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Aus dem Vorwort zur ersten Auflage. 


Das Buch hat einen absonderlichen Titel. Aber ehe Ihr den Titel 
scheltet, schaut selbst einmal die Sonne des Ostens! Nehmt auf der Burg- 
höhe von Pergamon das wundersame Licht wahr, das den Marmor helle- 
nistischer Tempel in der Mittagsstunde umspielt, — schaut auf dem Hagios 
Elias von Thera mit feiernder Seele das goldige Geflimmer desselbigen 
Lichtes über den unendlichen Weiten des Mittelmeers und ahnt dann im 
Vino santo der gastlichen Mönche die Gluten der gleichen Sonne, — 
prüft, über welche Töne dieses Licht auch innerhalb steinerner Mauern 
gebietet, wenn in Ephesos durch das zerfallene Dach einer Moschee ein 
Stück tiefblauen Himmels auf eine antike mit einem Feigenbaum ver- 
mählte Säule herableuchtet, — ja laßt nur einen einzigen Strahl der öst- 
lichen Sonne durch einen Türritz in das Dunkel einer armen Panhagia- 
Kapelle einfallen: ein Dämmern hebt an, ein Flimmern und Weben; der 
eine ‚Strahl scheint sich aus sich selbst heraus zu verdoppeln, zu verzehn- 
fachen; es tagt, Ihr versteht die fromme Meinung der Wandfresken und 
Schriftzeilen, und Ihr vergeßt die traurige Ärmlichkeit, die dieses Heiligtum 
erbaut hat. 

Nehmt dann diesen einzigen Strahl mit, als Euer Eigentum, über die 
Alpen in Eure Arbeitsstätte: wenn Ihr antike Texte zu entziffern habt, 
der Strahl wird Stein und Scherbe zum Reden bringen; wenn Ihr Bild- 
werke der Mittelmeerwelt zu betrachten habt, der Strahl wird alles be- 
leben, Menschen, Rosse und Giganten; und wenn Ihr gar gewürdigt seid, 
die heiligen Schriften zu studieren, der Strahl wird Euch die Apostel 
und Evangelisten auferwecken, wird Euch leuchtender noch denn zuvor 
die hehre Erlösergestalt aus dem Osten zeigen, zu deren Verehrung und 
Nachfolge die Gemeinde verbunden, ist. 

Und wenn Ihr dann vom Osten redet, müßt Ihr, Ihr könnt nicht 
anders, vom, Lichte des Ostens reden, beglückt durch seine Wunder, 
dankbar für seine Gaben! 


Es war mir, nach fünfzehn Jahren wissenschaftlicher Beschäftigung 
mit der griechischen Bibel und den anderen, weltlichen Dokumenten des 
hellenistischen Ostens, eine überaus wichtige Sache, als es mir in den 
Frühlingsmonaten 1906 vergönnt war, an der von dem Großherzoglichen 
Ministerium der Justiz, des Kultus und Unterrichtes subventionierten 
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Badischen Studienreise nach Wien, Budapest, Bukarest, Konstantinopel, 
Kleinasien, Griechenland mit den wichtigsten Inseln und Süditalien teil- 
zunehmen. FRIEDRICH von Dunn hatte die Fahrt organisiert und leitete 
sie meisterhaft. In den großen Museen, wie auch an den Zentren der 
internationalen Ausgrabungen hatten wir neben seiner Belehrung die 
größte Förderung durch die ersten archäologischen und epigraphischen 
Autoritäten, Österreicher, Ungarn, Rumänen, Türken, deutsche Lands- 
leute, Griechen, Engländer, Franzosen und Italiener; ganz besonders 
verpflichteten uns WILHELM DÖRPFELD und mein alter Kamerad THEODOR 
WIEGAND. Durch ein tief schmerzliches Familienereignis, dessen jähe 
Kunde mich in Smyrna erreichte, erhielt die ganze Fahrt für mich persön- 
lich noch eine eigene, unvergeßlich ernste Weihe und steht in meiner 
Erinnerung jetzt als ein großes Erlebnis, das mir beides gebracht hat, 
Bereicherung und Vertiefung. 

In die Heimat zurückgekehrt, schickte ich mich an, die Eindrücke 
der Studienreise mit früheren Beobachtungen am Studiertisch zu einem 
Buche zu vereinigen. Als Grundlage diente mir ein Lehrgang, den ich 
1905 im Freien Deutschen Hochstift zu Frankfurt am Main hatte halten 
dürfen ! und der dann englisch zuerst in einer Zeitschrift ? und später als 
Buch 3 erschienen ist. Andere kleinere Arbeiten, die meist in der Christ- 
lichen Welt erschienen und teilweise von ERNST LOHMANN in seiner Zeit- 
schrift »Sonnen-Aufgang, Mitteilungen aus dem Orient« 8 (1906) mit 
meiner Genehmigung wieder abgedruckt waren, konnte ich ebenfalls be- 
nutzen. 

Eine Ergänzung der in Kapitel II des vorliegenden Buches gegebenen 
sprachhistorischen Ausführungen sind meine inzwischen auch als Buch ? 
erschienenen Cambridger Vorlesungen, deren eine ich der Septuaginta- 
Philologie gewidmet habe. Von den großen durch die neuen Texte auch 
der Septuaginta-Forschung gestellten neuen Aufgaben habe ich im vor- 
liegenden Buche nur gelegentlich gesprochen; man könnte aber fast alle 
Beobachtungen, die ich fürs Neue Testament gesammelt habe, in ähn- 
licher Weise auch nach rückwärts fürs griechische Alte Testament machen. 

Auf Wunsch meines Verlegers Herrn Dr. PAUL SIEBECK, der für das 
ganze Forschungsgebiet ein großes Interesse und Verständnis betätigte, 
habe ich den oberen Text des Buches in einer Form verfaßt, der auch 
dem gebildeten Nichtfachmann in der Hauptsache verständlich sein soll; 
aus demselben Grunde ist den fremdsprachigen Texten stets eine deutsche 
Übertragung beigegeben, — beiläufig übrigens auch eine gute Selbst- 


ı Vgl. die Skizze dieses Lehrgangs »Das 
Neue Testament und die Schriftdenkmäler | Apr. 1907. 
der römischen Kaiserzeit« Jahrbuch des °® New Light on the New Testament, 
Freien Deutschen Hochstifts zu Frankfurt | Edinburgh 1907. 
am Main 1905 S. 79—95. * The Philology of the Greek Bible, 
London 1908. 


: The Expository Times Oct. 1906 bis 
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kontrolle für den Verfasser. Herr Dr. SIEBECK ging auch bereitwilligst 
auf meine Anregung ein, eine größere Zahl der wichtigeren Texte im 
Bilde vorzuführen. Bei der Beschaffung der hierzu nötigen Vorlagen, 
Photographien, Durchdrucke usw. unterstützten mich außer mehreren in- 
und ausländischen Gelehrten und Verlegern in besonders liberaler Weise 
die Generalverwaltung der Königlichen Museen, das Reichspostmuseum 
“und die epigraphische Kommission der Königlich Preußischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin, der LoRD AMHERST OF HAcknEY in Didling- 
ton Hall, die Universitäts-Bibliothek zu Heidelberg, der Egypt Exploration 
Fund und das British Museum zu London, sowie das Kaiserlich König- 
liche Österreichische Archäologische Institut zu Wien. Für alle diese Hilfe 
sage ich meinen ehrerbietigen Dank. 

Von Anfang an begleitete mich bei der Arbeit das werktätige Interesse 
meines Freundes ULRICH WILCKEN. Wie viel ich diesem Bahnbrecher der 
Altertumswissenschaft verdanke, ist aus den bloßen Zitaten des Buches 
selbst nicht ersichtlich. WILcKEN unterstützte mich auch bei der Korrektur; 
den gleichen Freundesdienst leisteten, einander ablösend, Dr. VALENTIN 
SCHWÖBEL und Kand. WALTER BRANDL. LIONEL R. M. STRACHAN half 
‚opferwillig beim Index. Auch der Druckerei mit ihren Setzern und Kor- 
rektoren spreche ich meinen Dank aus. 

Als ich im Oktober des letzten Jahres das Buch zu drucken anfing, 
konnte ich nicht ahnen, daß es, vollendet, für mich den Abschied von der 
Ruperto-Carola bedeuten werde. Am liebsten hätte ich es auch nach 
meiner Berufung in einen anderen Wirkungskreis noch als Mitglied des 
Heidelberger Lehrkörpers veröffentlicht; denn es ist ein Heidelberger 
Buch. Aber durch die Berufung hat sich die Vollendung des Druckes 
um einige Wochen verzögert. Kann ich mich daher auch nicht mehr auf 
dem Titelblatt einen Heidelberger nennen, so muß ich doch an dieser 
Stelle voll unauslöschlicher Dankbarkeit bekennen, wie viele Anregung 
und Förderung, wie treue Gemeinschaft und Freundschaft mir Heidelberg 
gebracht hat. Ich betrachte es als eine besonders freundliche Führung, 
daß ich über zehn Jahre an dieser alten akademischen Stätte habe leben, 
arbeiten und lernen dürfen, — dasjenige Jahrzehnt, in welchem die 
eigenen Ziele zwar allmählich deutlicher werden, in dem man aber auch 
noch unabhängig und aufnahmefähi$ genug ist, um sich von den ver- 
schiedenartigsten Menschen und Einrichtungen bilden zu lassen. 


Castagnola am Luganer See, den 19. März 1908. 


Ad’ok:r Deissmann. 
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Vorwort zur zweiten und dritten Auflage. 


Mitten in den Vorbereitungen zu einer zweiten anatolischen Reise 
erhielt ich von Herrn Dr. PauL SıEBEcK um Weihnachten 1908 die Nach- 
richt, daß die erste Auflage nahezu vergriffen sei. Ich habe das Buch 
trotzdem für seinen neuen Weg noch vor der Reise revidieren, verbessern 
und ergänzen können. Die beträchtliche Vermehrung der Abbildungen 
wird manchem Leser willkommen sein. Vielen Freunden und Fach- 
genossen, die mich brieflich oder in Rezensionen berichtigt und belehrt 
haben, habe ich zu danken; in den Anmerkungen findet man zahlreiche 
Belege dieses Dankes. 

Bei der Korrektur unterstützten mich die Heidelberger Freunde LIONEL 
R. M. STRACHAN und Dr. FRIEDRICH PFISTER. Sie haben die ersten zwölf 
Bogen während meiner Abwesenheit allein gelesen; einige Inkonsequenzen 
in den Äußerlichkeiten fallen mir zur Last. Ich bin beiden Mitarbeitern, 
denen ich auch die Revision der Indices verdanke, aufs tiefste verpflichtet. 

Die zweite Reise, die ich mit Unterstützung des Königlichen Mini- 
steriums der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten am 
24. Februar d. J. antrat und am 6. Mai glücklich vollendet habe, führte 
mich mit meinen Freunden CARL SCHMIDT, WILHELM WEBER und einem 
jüngeren Begleiter über Konstantinopel nach Kleinasien (Eskischehr, 
Angora, Konia und Umgebung, Afiun Karahissar, [Alaschehr-Philadelphia, 
Sardes,] Smyrna, Ephesus, Laodicea, Hierapolis, Mersina, Pompeiopolis, 
Tarsus), Syrien (Alexandrette, Antiochia am Orontes, Beirut, Baalbek, 
Damaskus), Galiläa (Tiberias, Tell Hum-Kapernaum und Umgebung, 
Nazareth), Haifa mit Karmel, Samarien, Judäa (Jerusalem, Bethlehem, 
Jericho, Totes Meer, Jordan, Jaffa) und Unterägypten (Port Said, Kairo 
mit Umgebung, Alexandria). Anschaulicher wird dieses lange Itinerar, 
wenn ich neutestamentlich redend sage, daß ich die Heimat und die wich- 
tigsten Wanderwege des Apostels Paulus und des Heilandes selbst habe 
sehen dürfen, soweit mir diese Schauplätze des Neuen Testaments nicht 
schon von meiner ersten Reise her bekannt waren. 

Im Rückblick auf die zweite Reise, die mich auch ein wenig in die 
Heimat der in diesem Buche verwerteten Texte auf Papyrus und Ton- 
scherben gebracht hat, betrachte ich es als einen Gewinn, daß ich Palästina 
erst nach Kleinasien und Syrien gesehen habe. Die große Einheitlichkeit 
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der Kultur der Mittelmeerländer ist mir dadurch deutlicher zum Be- 
wußtsein gekommen, aber ich glaube so auch für das Verständnis der 
Eigenart Palästinas besser vorbereitet gewesen zu sein. Für ebenso wichtig 
halte ich es, daß man Jerusalem von Norden kommend auf der Land- 
straße von Galiläa her zuerst betritt. Das ist doch wohl auch der historische 
Weg nach der heiligen Stadt, die Straße der Pilger. So haben der zwölf- 
jährige Jesus und der junge Paulus, so die Kreuzfahrer die Stadt erobert, 
und so allein sollte man auch heute nach Jerusalem kommen. 

So allein konnte Jerusalem auch in vieler Hinsicht für mich der 
Höhepunkt der ganzen Studienreise werden: die Fülle und Tragik der 
Tatsachen und Probleme einer einzigartigen Vergangenheit, die bunt 
bewegte religiöse und soziale Gegenwart, in welcher aber kraftvolle Typen 
antiker Frömmigkeit lebendig geblieben sind bis heute, — in alledem 
vereinigten sich die zahlreichen Einzelbeobachtungen der ganzen Fahrt 
zu einem großen Gesamteindruck von Wesen und Wert des religiösen 
Ostens, der eine Einheit ist in allem Gewirr der Sprachen und allem 
Farbenspiel der Trachten. 


Es ist mir natürlich nicht möglich gewesen, diese Beobachtungen 
schon jetzt zu verarbeiten. Dazu brauche ich Zeit. Aber ich kann nicht 
unterlassen schon hier im Hinblick auf alles, was ich für das Verständnis 
der Evangelien und der Paulusbriefe, der Apostelgeschichte und der 
Offenbarung Johannis gelernt zu haben glaube, der Unterrichtsverwaltung 
ehrerbietigst zu danken, daß sie mir diese Reise ermöglicht hat. Möchte 
recht vielen Fachgenossen die gleiche Gelegenheit gegeben werden, die 
Schauplätze des Evangeliums und des Urchristentums persönlich zu 
sehen. Das Neue Testament ist das bedeutsamste Denkmal des Ostens, 
das wir besitzen; seine Erforscher haben daher ein Anrecht auf den Osten. 


Berlin-Wilmersdorf, den 9. Juni 1909. 


Adolf Deissmann. 


Vorwort zur vierten Auflage. 


Das harte Schicksal, das 1914 über die Menschheit gekommen ist, 
hat tief hineingegriffen auch in die Arbeit, der dieses Buch gilt. Wie es 
zahlreiche der auf den folgenden Blättern genannten jungen und älteren 
Forscher, die mir zum Teil in bewährter Freundschaft nahestanden, auf 
dem Schlachtfeld oder durch Hunger, Entbehrung und Herzeleid dahin- 
gerafft hat, so hat es auch den Überlebenden seinen Tribut abverlangt. 
Mich hat es (von anderem zu schweigen) durch volle sieben Jahre von 
meinem alten Arbeitsgebiete so gut wie völlig ferngehalten. Ich habe 
mich 1914—1921 in der nicht durch die Universität in Anspruch genom- 
menen Zeit fast ausschließlich der Pflege der durch den Völkerkampf 
aufs schwerste gefährdeten gesamtprotestantischen und ökumenisch- 
christlichen Solidarität hingegeben, — durch den (vom Advent 1914 bis 
Anfang 1917 auch als »Protestant Weekly Letter« versandten) »Evange- 
lischen Wochenbrief«, aber auch durch eine sich daran anschließende 
umfassende tägliche Sonderkorrespondenz, organisatorische Arbeiten und 
einen beträchtlichen Konferenzverkehr im In- und Auslande. 

Inzwischen war das Buch längst vergriffen. In drei deutschen und 
zwei englischen ! Auflagen weit verbreitet, wurde es im Kriege und nachher 
immer noch viel verlangt. So hatte denn bereits im Mai 1915 der für das 
Werk verständnisvoll interessierte (mittlerweile nach reichgesegneter 
Lebensarbeit vollendete) Verleger, Herr Dr. PAUL SIEBECK, einen Vertrag 
über die neue Auflage mit mir entworfen. Aber energisch fördern konnte 
ich die Neubearbeitung Hand in Hand mit den das väterliche Erbe treu- 
lichst verwaltenden jetzigen Inhabern meines alten Verlags erst dann, 
als ich den »Ev. Wochenbrief« Ende 1921 zum Abschluß gebracht hatte. 

Jetzt kann ich als erste Frucht der wiedergewonnenen Muße die vierte 
deutsche Auflage vorlegen. Ich darf sie mit Fug und Recht eine »völlig 
neubearbeitete« nennen: es ist kaum eine Seite zu finden, die nicht (zum 
Teil sehr beträchtlich) verändert wäre, und an neuem, der überschweren 
Ernte der Altertumswissenschaft seit 1909 zu verdankendem Ertrag ist 
auch kein Mangel; ich verweise beispielshalber auf die Bereicherung der 


! Light from the Ancient East, London, | Übersetzung wird LionEL R. M. STRACHAN 
New York and Toronto 1910, 21911. Die | verdankt. 
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antiken Brieftexte durch einige Nummern, die man wohl als Kabinett- 
stücke bezeichnen darf. 

An der Form des Buches habe ich nichts geändert, obwohl es nicht 
schwer gewesen wäre, den Geschmack derer zu treffen, die ein wissen- 
schaftliches Buch um so höher einschätzen, je unlesbarer es ist. Der 
(wie es scheint, gelungene) Versuch, einen an sich schwierigen und spröden 
Stoff so zu formen, daß gleichzeitig die Forschung gefördert wird, aber 
auch der Novize, die gebildeten Männer und Frauen, die geistig Interessierten 
der Praxis dem großen Gang der Untersuchung mit einigem Anteil folgen 
können, war aus einem bei mir stark vorhandenen allgemeinen Form- 
gefühl, aber auch aus der Überlegung hervorgegangen, daß die gelehrte 
Literatur, wenn sie Literatur sein will und nicht Parenthesenlabyrinth, 
Schnitzelchaos und Zettelkleberei, nach eigenen Kunstformen zu trachten 
habe. Ich habe, obwohl der literarischen Schicht selbst zugeschrieben, 
zwar eine große Schwäche für das Unliterarische und eine nicht geringe 
Freude an der Selbstironisierung des nurliterarischen Menschen. Aber 
das hindert mich nicht, in literarischen Dingen ernsthaft literarisch sein 
zu wollen. 

Mit doppeltem Nachdruck muß man die Forderung der Formgebung 
an unsere Forschungsliteratur in der gegenwärtigen Zeit richten, die 
für die deutsche Wissenschaft eine Katastrophe bedeutet. Ein deutsches 
gelehrtes Buch kann heute ohne fremde Hilfe nur dann gedruckt werden, 
wenn es für In- und Ausland weit über den Kreis der Spezialisten hinaus 
verständlich geschrieben ist. Bei sehr vielen, oft den solidesten Einzel- 
untersuchungen bestimmter Fächer geht das ja nun leider nicht. Aber 
Forschungen, die sich mit Körper und Seele des Neuen Testaments, des 
Buches der Menschheit, befassen, können sich jenes Ziel setzen. Sie müssen 
so geformt werden können, daß sie in den Hunderten von Millionen, die 
unter der unmittelbaren oder mittelbaren Wirkung des Neuen Testaments 
stehen, einige Tausende finden, die den Weg des Forschers in seinen 
großen Linien verständnisfroh zu begleiten vermögen. 

Besonderen Wert haben Verfasser und Verleger wieder auf die Fak- 
similia antiker Texte gelegt. Daß ihre Zahl beträchtlich vermehrt werden 
konnte, dafür werden die Leser mit mir den freundlichen Vermittlern 
dankbar sein: Mr. H. I. BErı (British Museum), Mr. C. C. EDGAR (Museum 
Kairo), Mr. ErLıs H. Mınns (Cambridge, England), Sir WıLLıam M. RAMsAY 
(Edinburgh), der Societe des Etudes Juives (Paris), f W. WEISSBRODT 
(Braunsberg), THEODOR WIEGAND (Berlin). Diese Namen, wie auch die im 
Text oftmals zu findenden Hinweise auf wertvolle Auskünfte von Fach- 
verwandten im In- und Auslande möge zudem zeigen, daß in der Er- 
forschung des Neuen Testaments die Stacheldrähte der bösen Jahre 


ı Vgl. zuletzt ADoLr v. HARNackK Offener |in der deutschen Wissenschaft, Berliner 
Brief an Viscount HALDANE über die Krisis | Tageblatt Nr. 586 vom 24. Dezember 1922. 
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(vgl. Eph 2 ıs) beseitigt sind. Ich habe bei der Vorbereitung der neuen 
Auflage überall das alte Entgegenkommen und Vertrauen finden dürfen. 
Ganz besonderen Dank schulde ich den Berliner Freunden PAuL M. MEYER 
und ULRICH WILCKEN. 

Bei der schwierigen Korrektur, die durch die Qualitätsarbeit der 
Buchdruckerei von Herrn H. LAupPp Jr. (Tübingen) und ihrer Setzer und 
Korrektoren wesentlich erleichtert wurde, hatte ich einen dauernden 
geduldigen Helfer an meinem Mitarbeiter Herrn Seminarassistenten Pastor 
Lic. theol. WILHELM MICHAELIS. Um die Ergänzung der Indices haben 
sich mit ihm die Berliner Theologiestudierenden Herr HUBERT BARTHEL 
und Fräulein NoRA LAUBMEYER bemüht. Auch ihnen allen herzlichen 
Dank! 


Berlin-Wilmersdorf, am 2. Weihnachtstag 1922. 


Prinzregentenstr. 6. 


Adolf Deissmann. 


Inhalt. 


I. Das Problem. Charakteristik der neuentdeckten Texte 
1. Das Problem 
2. Die Texte £ 
a) Die Inschriften 
b) Die Papyri . 
c) Die Ostraka 


II. Die Bedeutung der neuentdeckten Texte für das nn Ver- 
ständnis des Neuen Testaments 


1. Die sprachgeschichtliche und die en Methode der neutesta- 
mentlichen Philologie. Die wichtigsten Probleme : 
2. Das Neue Testament als Denkmal der ea ge) Umgangs- 
sprache KT Ar A EIN Re) 
3. Beispiele . : 
A. Laut- und Flexionslehre 
B. Wortbildungsiehre 
C. Wortschatz 
a) Wörter i 
b) Wortbedeutungen 
c) Feste Verbindungen und formelhafte Wendungen 
D. Syntax Ale 1 NEE 
Er Stu 
4. Das Wesen des Neuen Testaments 


Ill. Die Bedeutung der neuentdeckten Texte für das literargeschichtliche Ver- 
ständnis des Neuen Testaments 
l. Das Problem des literarischen Werdegangs des Christentums 
2. Das Wesen des Literarischen und des Unliterarischen 
3. Sechsundzwanzig antike Originalbriefe als nn unliterari- 
schen Schrifttums . . 
Das Wesen des Briefes und der Epistel 
. Antike Briefe und Episteln . 
MUrchkisutcher Bieten ee 
. Urchristliche Episteln 
Der literarische Werdegang des Urchristentums 
. Das Wesen des Neuen Testaments 


SOÄAIDOU EB 


IV. Die Bedeutung der neuentdeckten Texte für das kultur- und religions- 
geschichtliche Verständnis des Neuen Testaments 


. Neutestamentliche Hinweise auf unser Thema. Methodologisches 
. Der Kulturhintergrund des Urchristentums 2 
. Die religiöse Umwelt des Urchristentums 

. Die konkurrierenden Einzelkulte ; 

. Typen antiker Einzelseelen aus den unliterarischen Schichten 

. Anregungen aus der Volksfrömmigkeit der Umwelt 


QDORAWMIND— 


XIII 


Seite 
1—47 
1 

9 

9 

18 

38 


48—115 


48 


. 116—213 


. 214-334 


214 
228 
242 
245 
247 
259 


XIV 


10. 
Kir 


12. 
V. Rückblick. Die künftigen Aufgaben der Forschung . 


1. Rückblick 
2. 


Qt Ww 


Beilagen 


SO SID PRWMI— 


ren 
Oo 


Indices 


DUPpwWwD- 


Inhalt. 


7. Anregungen aus der Volksmoral der Umwelt . 
8. : 
9. Christus und die Cäsaren: die Parallelität der technischen Sprache 


Anregungen aus dem Volksrecht der Umwelt . 


des Christus- und des Cäsarenkultes i 

Das Theologische und das Religiöse im Urchristentum® 
Die missionierenden Kräfte des Urchristentums . 

Das Wesen des Neuen Testaments 


Das Christentum in seinen Tolkstumlichen Persönlichkeiten und Aus- 
drucksformen 


. Philologische Aufgaben 
. Theologische Aufgaben . : 
. Das Wörterbuch zum Neuen Testament 





Seite 
262 
270 


287 
324 
328 
334 


. 335—348 


335 


337 
338 
340 
34l 


. 349—408 


5 Die Be von en 2 

. Zum Texte des zweiten Logia- Fragments aus Oxyrhynchos A 

. Das angebliche Evangelien-Fragment von Kairo . 

. Lukios—Lukas . : 

. Die Synagogen- Inschrift des 1 heodotos zu Jerusalem : 

. Diptychor des Jerusalem-Veteranen M. Valerius Quadratus 

. Die Grabinschrift der römischen Jüdin Regina 

. Eine jüdische Inschrift im Theater zu Milet 

. Die sog. Planeteninschrift am Theater zu Milet ein spätchristlicher 


Schutzzauber 


. Verkannte Bibelzitate in "syrischen und mesopotamischen Inschriften 
. Kautskys »Ursprung des Christentums . 


351 
363 
368 
372 
378 
381 
387 
391 


393 
400 
403 


. 409—446 


Orke 


. Antike Personen’ ; 

. Wörter und Wörterverbindungen 
. Sachen 

. Forscher usw. . 

. Stellen 


a) Griechische Bibel 
Septuaginta ; 
Aguila und Symmachos 
Neues Testament 
b) Lateinische Bibel : 
c) Deutsche, englische u. a. Bibeln R 
d) Inschriften : 
e) Papyri und Pergamente 
f) Ostraka 
g) Holztafeln . 
h) Glasbecher . 
Venunzen 
k) Außerbiblische alte "Autoren 


Nachträge und Berichtigungen . 


409 
412 


” 


„7 


nn 


22. 
23. 


24, 
29. 


26/27. 


28. 
29. 
30. 


Se 


Verzeichnis der Abbildungen. 


Quirinius-Stein aus Antiochien in Pisidien, 11—8 v. Chr. ? 

Türinschrift von der Synagoge zu Korinth, Kaiserzeit : 

Kaufvertrag über eine Denen. aus rn im Partherreich, 
SBIVA CHE 

Erbpachtvertrag über einen Weinberg aus Kopanis. im Partherreich, 
22/21 v. Chr. ß 

Oberägyptisches Ostrakon mit Luk 2270 t5 7: "Jahrh. n. Chr. 

Das Ausgrabungsfeld von Delos . 

Panthera-Grabstein aus Bingerbrück, früheste Kaiserzeit 

Kalksteinblock mit Warnungsinschrift vom Herodianischen Tempel in 

Jerusalem, früheste Kaiserzeit ; BEE ER 

Mumienetikett, Holztafel aus Ägypten, Kaiserzeit“ 

Stele mit Ehrendekret aus Syme, 2, Jahrh. v.Chr. . . . 

Ostrakon, Theben, 4. August 63 n. Chr., Quittung über Isis- Kollekte 

Kalksteinplatte, Magnesia am Mäander, 138 oder 132 v. Chr., Schieds- 
spruch der Magneten, Zeile 23—80 . . . eh 

Ostrakon, Theben, 32/33 n. Chr., Quittung über Fremdensteuer 

Ostrakon, Theben, 2. Jahrhundert n. Chr. Giroanweisung ; 

Glasbecherinschritt, wahrscheinlich aus Syrien, 1. Jahrh. n. Chr. BE 

Isis-Inschrift aus Ios, Schrift 2. oder 3. Jahrh. n. Chr., Inhalt vorchristlich 

Der älteste griechische Brief, Adresse (Abb. 17) und Text (Abb. 18), Mne- 
siergos von Athen an seine Hausgenossen, Bleitafel des 4. Jahrh. v. Chr. 

Brief des Sarapisdieners Zoilos an den ägyptischen Finanzminister Apollo- 
nios, Alexandria, 258/257 v. Chr., Papyrus aus Philadelphia (Faijüm) 

Zoilosbrief, Schrift auf der Rückseite 

Briefe des Ammoniter-Schechs Tubias an den ägyptischen Finanzminister 
Apollonios und an den König Ptolemaios II. Philadelphos, ey 
land 257/256 v. Chr., Papyrus aus es, (Faijüm) 5 

Tubiasbriefe, Schrift auf der Rückseite 

Brief des wohlhabenden Ägypters Demophon an den Polizeibeamten 
Ptolemaios, ca. 245 v. Chr., Papyrus aus Hibeh . . 

Brief des ägyptischen Grundbesitzers u an Portis, Ptolemäer- 
zeit, Ostrakon aus Theben . . . 

Brief des ägyptischen Lohnarbeiters Hilarion an sein \ Weib Alis, Papyrus, 
geschrieben in Alexandria 17. Jihi 1 v. Chr. ar 

Brief des ägyptischen Ölbaumpflanzers Mystarion an den Oberpriester 
Stotoetis, Adresse (Abb. 26) und Text 27), 13. September 
50 n. Chr., Papyrus aus dem Faijüm 

Brief des ägyptischen Kleinbauers Harmiysis an den Beamten Papiskos 
und Genossen, 24. Juli 66 n. Chr., Zeile 1—31, Papyrus aus Oxyrhynchos 

Brief des Ägypters Nearchos an Heliodoros, w oder 2. Jahrh. n. Chr., 
Papyrus aus Ägypten . 

Brief der Ägypterin Eirene an eine . trauernde Familie, 2, Jahr. iM . Chr., 
Papyrus aus Oxyrhynchos R 

Brief des Ägypters und röm. Flottensoldaten Apion an seinen Vater 
Epimachos, Misenum, 2. Jahrh. n. Chr., Papyrus aus dem Faijüm . 


XV 


Seite 


13 


406 
408 


407 


408 


130 


133 


135 


137 


140 


142 


144 


146 


XVl 


Abb. 


32. 


33 


34, 


35. 
36. 
31% 
38. 


39. 


40. 


41. 
42. 


43. 


44. 
45. 


46. 
AT. 


48. 


49. 


Verzeichnis der Abbildungen. 


Brief des Ägypters und röm. Flottensoldaten (Apion, jetzt) Antonios 
Maximos an seine Schwester Sabina, 2. a n. Chr., Papyrus aus 
dem Faijüm | 3 

Brief des verlorenen Sohnes Antonis Longos an seine Mutter Neilus, 
2. Jahrh. n. Chr., Papyrus aus dem Faijüm 

Briefe des Ägypters Sempronios an seine Mutter Saturnila und ı seinen 
Bruder Maximos, 2. Hälfte des 2. Er n. Chr.,.Papyrus aus Alex- 
andria (?) . 

Brief des Gefreiten Aurelius "Archelaus an den Oberst Julius Domitius, 
Zeile 1—24, 2. Jahrh. n. Chr., Papyrus aus Oxyrhynchos . . 

Brief des Ägypters Harpokras an Phthomonthes, 29. Dezember 192n. Chr., 
Ostrakon aus Theben 

Brief des ägyptischen Knaben Theon an .seinen Vater "Theon, 2. oder 3. 
Jahrh. n. Chr., Papyrus aus Oxyrhynchos . . 

Brief des Ägypters Pakysis an seinen Sohn, etwa 3. Jahrh. n. Chr., Ostra- 
kon aus Theben 

Der vielleicht älteste christl. " Originalbrief. Brief eines ägyptischen 
Christen an seine Glaubensgensssen im arsinoitischen Gau, Papyrus, 
geschrieben in Rom zwischen 264 (265) und 282 (281) n, Chr. . . 

Brief des christl. Presbyters Psenosiris an den christl. Presbyter Apollon 
in Kysis (Große Oase), Papyrus, Anfang des 4. Jahrh. n. Chr. (Dioklet. 
Christenverfolgung) . 

Brief (mit Adresse) des ägyptischen Christen Justinos an den Christen 
Papnuthios, Papyrus, Mitte des 4. Jahrh. n. Chr. 

Brief des Papas Kaor von Hermupolis an den Offizier Flavios Abinnaios 
zu Dionysias im Faijüm, Papyrus, ca. 346 n. Chr. 

Brief der Diakonatskandidaten Samuel, Jakob und Aron an Bischof 
Abraham von Hermonthis (?), Ostrakon, ca. 600 n. Chr. 
(Rückseite) i 

Brief wahrscheinlich des Bischofs Abraham von Hermonthis 9 an seine 
Diözesanen, koptisches Ostrakon, ca. 600 n. Chr. (Rückseite) 

Die ersten Zeilen ‚des Römerbriefes in einer Bauernschrift aus Oxyrhyn- 
chos, Papyrus, Anfang des 4. Jahrh. n. Chr. er 

Marmorinschrift von Kos mit dem Titel Euergetes, ca. 53 n. Chr. 

Blatt 33 Vorderseite des Großen Zauberpapyrus, geschrieben in Ägypten 
CaBS0NENSCHLIEE 

Blatt 33 Rückseite des Großen Zauberpapyrus, geschrieben in "Ägypten 
ca. 300 n. Chr. 

Protokoll einer Gerichtsverhandlung vor dem Statthalter von ‚Ägypten 
G. Septimius Vegetus, 85 n. Chr., Papyrus . . 

Edikt des Statthalters von Ägypten G. Vibius Maximus, 104 n. Chr., 
Papyrus (Rest eines Kopialbuches) ER: h 

»Engel«-Inschrift von der Insel Thera, Kaiserzeit, Grabstein 

Grabepigramm des Chrysogonos von Kos, Kaiserzeit, Marmoraltar 

Bindezauber, Bleitafel aus Attika, 1. Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. 

Bindezauber, Ostrakon aus Eschmunen, späte Kaiserzeit 

Marmorsockel aus Pergamon mit Ehreninschrift für den Gymnasiarchen 
Apollodoros von Pergamon, römische Zeit . 

Marmorgrabstein der Otakilia Polla von Pergamon, etwa hadrianische Zeit 

Stützmauer des Apollon-Tempels in Sn mit zahlreichen antiken Skla- 
venfreilassungsurkunden 

Lytron-Inschrift aus Köres bei Kula- in Kleinasien, Kaiserzeit . 

Schuldschein über 100 Silberdrachmen, 1. Jahrh. n. Chr., Papyrus aus dem 
Ealumen. 

Original- -Kalksteinplatte e eines .s Augustus- Stempels (Charagıma) Ägypten, 
5/6 n. Chr. E 

Marmorsockel aus Pergamon mit Ehreninschrift für eine , Athenepriesterin, 
Kaiserzeit . Au 


Seite 


151 


156 


159 
165 


167 


180 
182 


184 


188 
191 


204 
215 


218 


219 


282 
290 


293 


Abb. 62. 


” 


63. 


64. 


65. 


66/67. 


68. 
69. 
70. 


le 
12% 


73. 
74. 
75. 
76. 
ML 


18. 
19. 


80. 
8. 


82. 
83. 


Verzeichnis der Abbildungen. 


Marmorsockel aus Pergamon mit Ehreninschrift für Augustus, Zeit des 
Augustus 

Marmorplatte aus Magnesia am Mäander mit Weihinschrift für Nero, 
50—54 n.Chr. . 

Inschrift der Propylon- -Mauer des Tempels. in EL Khargeh (Große Oase), 
Edikt des Präfekten Ti. Julios Alexandros vom 6. Juli 68 n. Chr., 
Zeile 146 . . Re: 

Ostrakon, Theben, vom ı Sebaste- -Tag 21. "September 3 n. Chr., Quittung 
über Damm- und Badsteuer 

Inschrift der Hymnoden des Gottes Augustus und der Göttin Roma auf 
einem Marmoraltar von Pergamon, Zeit Hadrians, rechte Nebenseite 
(B, Abb. 66) und linke Nebenseite (D, Abb. 67) . . : 

Blaue Kalksteinquader von einem Pfeiler der Nordhalle des Marktes zu 
Priene mit Kalenderinschrift, Zeile 1I—31, ca. 9 v. Chr. . . 3 
Weiße Marmorquader von einem Pfeiler der Nordhalle des Marktes zu 

Priene mit Kalenderinschrift, Zeile 32—60, ca. 9 v. Chr. 

Marmorstele von Kos, Grabstein des kaiserlichen EISEN Hermes, 
nach 161 n. Chr. 

Onomasticon sacrum, Papyrus” aus s Ägypten, '3./4. Jahrh. n. Chr. 

Titelblatt des ersten Lexikons zum Neuen Testament von Georg Pasor, 
Herborn 1619 I: 

Marmorstele (Vorderseite) aus Rheneia mit Rachegebet für die Jüdin 
Heraklea von Delos, ca. 100 v. Chr. . 

Marmorstele (Rückseite) aus Rheneia mit Rachegebet für die Jücin 
Heraklea von Delos, ca. 100 v. Chr. . 

Marmorstele aus Rheneia mit een für die Jücin Marthine von 
Delos, ca. 100 v. Chr. & 

Weihinschrift des Gamos und seiner Familie an "Men im Pisidischen 
Antiochien, Kaiserzeit 

Eine zweite Weihinschrift des Gamos und seiner Familie an "Men im 
pisidischen Antiochien, Kaiserzeit 5 EWRERE N: 

Synagogen-Inschrift des "Theodotos zu Jerusalem, vor 70 'n. Chr. 

Holztafel des Jerusalem-Veteranen M. Valerius Quadratus aus Phila- 
delphia (Faijüm), 2. Juli 94 n. Chr., Außenseite En 

Holztafel des Jerusalem-Veteranen M. ' Valerius Quadratus aus Phita- 
delphia (Faijüm), 2. Juli 94 n. Chr., Innenseite ; 

Grabinschrift der römischen Jüdin Regina, Katakombe am Monteverde 
in Rom, Anf. des 2. Jahrh. n, Chr. : 

Jüdische Sitzplatzinschrift im Theater zu Milet, Kaiserzeit 

Christliche Erzengelinschrift am Theater zu Milet, frühbyzantinische Zeit 





DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 


XVIl 
Seite 


294 


296 


305 


307 


308 
316 
317 


323 
345 


346 
352 
352 
393 
373 


375 
379 


382 
384 
388 


392 
394 





% 
Das Problem. Charakteristik der neuentdeckten Texte. 


1. Unter dem Himmel des Ostens ist das Evangelium zuerst ver- 
kündet, ist Jesus Christus als der Herr zuerst kultisch verehrt worden. 
Jesus und Paulus waren Söhne des Ostens. Das Amen unserer täglichen 
Gebete, das Hosianna und das Hallelujah unserer Festchoräle, aber auch 
die Namen Christus und Evangelium rufen uns die östlichen Anfänge 
unserer Glaubensgenossenschaft immer wieder ins Gedächtnis zurück. 
Semitisch und griechisch sind diese und die anderen Kennworte unserer 
Religion; nicht nur auf den Boden Galiläas und Judäas werden wir geführt, 
sondern auch auf die Weltstraßen des griechischen oder doch gräzisierten 
Ostens: Jesus predigt in seiner aramäischen Muttersprache, Paulus spricht 
das Weltgriechisch der Kaiserzeit. 

Ein Geschenk des Ostens ist denn auch das Buch, das ein Echo der 
Verkündigung Jesu und seiner Apostel festhält, das Neue Testament. 
Wir sind gewohnt, es unter unserem nördlichen Himmel zu lesen, und 
es ist, obwohl seinem Ursprung nach ein Buch des Ostens, doch seinem 
Wesen nach so sehr ein Buch der Menschheit, daß wir seinen Geist auch 
in den Ländern des Abends und der Mitternacht verstehen. Aber die 
historische Stimmung und die Einzelheit würde da und dort ein Sohn 
des Ostens, zumal der Zeitgenosse der Evangelisten und Apostel, besser 
verstehen, als wir. Dem Wanderer, der den Fußspuren des Apostels 
Paulus von Korinth über die Trümmer von Ephesos nach Antiochien und 
Jerusalem folgt, enthüllt die Sonne der Levante auch heute noch man- 
ches, was in Heidelberg oder Cambridge nicht ohne weiteres zu sehen wäre. 

Im Gottesdienste geht uns die kistorische Stimmung des heiligen 
Textes zum Glück nichts an. Die großen Umrisse der in Goldschrift 
leuchtenden Lettern sind auch im Halbdunkel des Heiligtums deutlich, 
und hier haben wir es mit dem Heiligen zu tun, nicht mit dem Historischen. 

Aber die Theologie als historische Wissenschaft hat ein lebendiges 
Interesse an der Ermittelung der historischen Stimmung und des histo- 
rischen Hintergrundes. 

Der historische Hintergrund des Urchristentums ist die antike Welt 
im weitesten Sinne: die eine große um das Mittelmeerbecken gelagerte 


DeE1SsMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 1 


2 DasBuch aus dem Osten u. sein Hintergrund. Literarische u. nichtliterarische Quellen. 


Kulturwelt, die im Zeitalter der Religionswende insoweit eine innere 
Geschlossenheit zeigt, als die Hellenisierung und Romanisierung! des 
Orients und die Orientalisierung des Okzidents vereinheitlichend gewirkt 
hatten. 

Wer diesen großen Hintergrund der Weltreligionswende wieder- 
herstellen will, wird sich vor allem an die Literaturen dieser Zeit halten, 
— und an die Literaturen der »klassischen« Vorzeit, insofern sie als lebendige 
Mächte das Gemüt der Kaiserzeit beeinflußt haben. Zwei Gruppen litera- 
risch überlieferter Denkmäler kommen insbesondere in Betracht: hier 
die in der Mischna, den Talmuden und verwandten anderen Texten kon- 
servierten Reste der jüdischen Tradition ?, dort die griechisch-römischen 
Schriftsteller der Kaiserzeit. 

Indessen weder von der einen noch von der anderen Gruppe werde 
ich reden, obwohl mir die große Bedeutung dieses ganzen literarischen 
Quellenmaterials nicht unbekannt ist. Gewiß, es wäre eine Aufgabe, 
wohl wert der Lebensarbeit eines Forschers, das großartige über andert- 
halb Jahrhunderte alte Neue Testament von JOHANN JAKOB WETTSTEIN 
mit seinen massenhaften Parallelstellen aus dem jüdischen und griechisch- 
römischen Schrifttum neu herauszugeben, mit den Mitteln unserer Alter- 
tumswissenschaft; als Student in Marburg habe ich davon geträumt, 
und GEoRG HEınrıcı hat begonnen, den Plan zu verwirklichen 3. Aber 
im ganzen sind zur Zeit doch so viele christliche und jüdische Theologen 
mit der Durchforschung der .altjüdischen Texte beschäftigt, die christ- 
lichen mit geringeren Vorurteilen als früher und die jüdischen mit einer 
besseren Methode als früher, — und im ganzen wird auch die griechisch- 
römische Literatur der Kaiserzeit von so vielen fleißigen Arbeitern be- 
handelt, daß wir den literarischen Hintergrund des Urchristentums auf 
weite Strecken schon jetzt kennen. Ja die literarischen Denkmäler er- 
freuen sich einer solchen Wertschätzung, daß in manchen Kreisen die 
Meinung bewußt oder unbewußt vorhanden ist, aus der Literatur der 


1 Zu diesem früher wenig behandelten 
Problem vgl. Lupwıc HAun Rom und Ro- 





HEInRIcI als Leiter) dafür eingesetzt, und 
mancherlei Vorarbeiten sind dann gemacht 


manismus im  griechisch-römischen Osten, 
Leipzig 1907. 

2 Ich sage hier ausdrücklich nicht 
Literatur; denn es ist eine bedeutsame Tat- 
sache, daß die jüdische Ueberlieferung zu- 
nächst unliterarisch war und erst nachträg- 
lich literarisch geworden ist. Die Schrif- 
ten von LuDwiG BLAU sind für diesen Punkt, 
der im Urchristentum seine wichtigste Ana- 
logie findet, besonders lehrreich. 

> Das unter HEınrıcıs Leitung begrün- 
dete Religionsgeschichtliche Forschungs- 
institut der Universität Leipzig hatte eine 
Kommission (A. DEISSMANN, E. von DoB- 


SCHÜTZ, H. LIETZMANN, H. WINDIScH unter. 





worden. Der Krieg und die wirtschaftlichen 
Katastrophen der Nachkriegszeit haben das 
Unternehmen zunächst schwer behindert; 
es ist aber 1921 wieder neu aufgenommen 
worden. Im November 1921 erfuhr man, 
daß die Society for Promoting Christian 
Knowledge, London W. C. 2, ebenfalls einen 
»revised Wetstein« plante. Es haben sich 
ihr aber Schwierigkeiten in den Weg ge- 
stellt; das in England bereits gesammelte 


-Material ist daher infolge einer erfreulichen 


Vereinbarung den deutschen Bearbeitern 
zugänglich gemacht worden. Die Leitung 
des Unternehmens hat jetzt E. von DosB- 
SCHÜTZ. 


Der Begriff »griechisch«. Moderner Antiattizismus. 3 


Kaiserzeit sei der historische Hintergrund des Urchristentums völlig 
wiederherstellbar. 

Man vergißt dabei, daß die Literatur, selbst wenn sie vollständig 
vorhanden wäre, nur ein Fragment der antiken Welt ist, wenn auch ein 
bedeutendes Fragment; man vergißt, daß jede Rekonstruktion der antiken 
Welt, die mit Verwertung bloß der literarischen Texte versucht ist, ein- 
seitig sein muß und daß Vergleichungen des Urchristentums mit dieser 
aus Fragmenten fragmentarisch zusammengekitteten Welt leicht miß- 
lingen können !. Hat doch ein so geistvoller und gelehrter Forscher wie 
EDUARD NORDEN ? in seiner sprach- und literarhistorischen Beurteilung 
des Urchristentums Kontraste zwischen dem Apostel Paulus und der 
antiken Welt behauptet, die tatsächlich bloß Kontraste sind zwischen 
der kunstlosen nichtliterarischen Prosa und der kunstmäßig literarischen 
Prosa, Kontraste also, die mit dem Gegensatze zwischen Urchristentum 
und antiker Welt nichts zu tun haben. Die gesamte wissenschaftliche 
Aussprache über den »griechischen« oder »nichtgriechischen« Charakter 
bestimmter neutestamentlicher Stellen in sprachlicher oder auch sach- 
licher Hinsicht krankt eben noch stark an der Unklarheit des Begriffes 
»griechisch«, den man hüben und drüben im Auge hat. Wer die griechische 
Welt mit Alexander im großen und ganzen fertig sein läßt und die Doku- 
mente der fertigen griechischen Kultur in der klassischen Literatur 
zu haben glaubt, hat einen völlig anderen Maßstab, als wer die griechische 
»Welt« mit Alexander eigentlich erst beginnt und in der griechischen 
Weltsprache nicht eine künstliche Kontamination, sondern ein lebendiges 
Gebilde sieht, das mit der (in der klassischen Literatur so stark und künst- 
lich stilisierten) Sprechsprache auch der klassischen Zeit organisch zu- 
sammenhängt. Man kann den Kampf der zweiten Richtung gegen die 
erste als den modernen Antiattizismus bezeichnen, und die Abwehr führen 
die modernen Attizisten, wie diejenigen der Kaiserzeit, oft mit Wert- 
urteilen, die dem Geschmack und dem guten Willen ihrer Urheber hier 
und da zwar Ehre machen, aber die Geschichte doch dogmatisieren. 

Als einen Versuch, die Arbeit an dem historischen Hintergrund des 
Urchristentums zu ergänzen und zugleich der Überschätzung der litera- 
rischen Denkmäler zu begegnen, wolle man es auffassen, wenn ich auf 
diesen Blättern die Bedeutung der nichtliterarischen Schriftdenkmäler 
der Kaiserzeit skizzieren werde. Ich* meine die unzähligen durch die 
neueren archäologischen Entdeckungen und Forschungen uns zugänglich 
gemachten Texte auf Stein, Metall, Wachs, Papyrus, Pergament, Holz 
oder Ton, soweit .sie aus dem Zeitalter der Vorbereitung, Entstehung 
und ersten Entwicklung des Christentums stammen, sagen wir aus der 


1 Gute Worte hierüber sagt BALDENS- | hundert v. Chr. bis in die Zeit der Renais- 
PERGER Theol. Lit.-Z. 38 (1913) Sp. 392. |sance, Leipzig 1898. Vgl. meine Kritik 
2 Die antike Kunstprosa vom VI. Jahr- | Theol. Rundschau 5 (1902) S. 66 ff. 


]* 


4 Die nichtliterarischen Schriftdenkmäler des Zeitalters der Religionswende. 


Zeit von Alexander bis Diokletian oder Konstantin. Zugeführt hat uns 
diese Texte hauptsächlich das neunzehnte Jahrhundert, das archäologisch- 
epigraphische Jahrhundert, wie man es wohl nennen könnte!; aber es 
fehlt noch viel, bis auch.nur die Bedeutung dieser Texte für das historische 
Verständnis des Urchristentums allgemein anerkannt ist, geschweige bis 
die Texte ausgeschöpft sind. 

Wie ganz anders sind die Keilinschriften des Ostens für die Erforschung 
des Alten Testaments verwertet worden! Männer, die viel von der Bibel, 
aber nichts von den Keilen verstanden, traten in Wettbewerb mit Keil- 





Abb. 1. Ein Quirinius-Stein aus Antiochien in Pisidien: Basis einer 
Statue des C. Caristanius, Präfekten des Statthalters P. Sulpicius 
Quirinius; möglicherweise noch aus dessen erster syrischer Statthalter- 
schaft (11—8v. Chr. ?). Mit Genehmigung von Sır WILLIAM M. RAaMSsAY. 


verständigen, denen die Bibel ihre Geheimnisse nicht preisgegeben hatte, 
und was im Lärm und Staub des großen babylonischen Bauplatzes all- 
mählich hinter den Gerüsten emporwuchs, davon berichtete eine un- 
übersehbare Literatur, davon sprach man in den Offiziersmessen unserer 
Kriegsschiffe und in den dichtgefüllten Diskussionssälen der Gewerk- 
schaftshäuser. 








ı Einen für den weiteren Kreis der Ge- 


© Titel: Ein Jahrhundert kunstarchäologischer 
bildeten mitberechneten Überblick über die 


Entdeckungen. Knapp und inhaltreich 


Arbeit dieses Jahrhunderts (allerdings mit 
Beschränkung auf die Kunstarchäologie) gibt 
ADOLF MICHAELIS Die archäologischen Ent- 
deckungen des neunzehnten Jahrhunderts, 
Leipzig. 1906. — 2. Aufl. 1908 unter dem 





THEODOR WIEGAND Untergang und Wieder- 
gewinnung der Denkmäler (S.-A. aus H. 
BuLLE Handbuch der Archäologie), Mün- 
chen 1913. 


Die Tragweite für die Erforschung des N. T. Gallio-, Lysanias- u. Quirinius-Steine. 5 


Man kann nicht sagen, daß die Erforschung des Neuen Testaments 
seither in gleichem Maße von den neuen Entdeckungen gelernt hat. Der 
Wert der Funde aus den antiken Mittelmeerländern für das Verständnis 
des Neuen Testaments liegt ja auch nicht so auf der Oberfläche, wie etwa 
der Wert der Keilinschriften für die alttestamentliche Forschung. Er 
kann erst recht nicht jedem Laien in einigen Minuten klar gemacht werden. 
Die Steine, die uns die Amtsjahre der Prokuratoren Felix und Festus ! 
genau bestimmen lassen und dadurch ein wichtiges Problem altchrist- 
licher Geschichte lösen, sind bis jetzt nicht gefunden, und christliche 
Inschriften und Papyri aus der allerältesten Zeit fehlen bis jetzt gänzlich ?. 
Und doch ist die Bedeutung der Entdeckungen unserer archäologischen 
Schatzgräber in Griechenland, Kleinasien, Syrien, Palästina und Ägypten 
für das Verständnis des ältesten Christentums eine sehr große. 

Es handelt sich bei der Durchforschung der neuen Texte nicht etwa 
bloß darum, daß sie uns die Selbstzeugnisse der Kaiserzeit einfach ver- 
mehren, sondern es kommt zu den literarischen. Denkmälern eine ganz 


neue Gruppe von ganz neuer historischer Tragweite. 
Die auf uns gekommenen Literaturdenkmäler sind im wesentlichen 
die Selbstzeugnisse der oberen, der Bildungsschichten; die unteren Schich- 








1 Noch in der 2./3. Aufl. dieses Buches 
1909 fügte ich hinzu: »oder des Prokonsuls 
Gallio«e Ein Gallio-Stein war damals aber 
schon in Delphi gefunden u. hat uns, ‘obwohl 
er zwar noch keine absolut sichere Gallio- 
Chronologie gestattet, doch sehr gefördert. 
Näheres in der Beilage zu meinem »Paulus«, 
Tübingen 1911 S. 159 ff. Die Literatur über 
den Stein ist seitdem sehr gewachsen. Ein 
Abklatsch ist im Neutestamentlichen Semi- 
nar der Universität Berlin. Neue Fragmente 
des Steins bei D. PLoo1J De Chronologie varı 
het Leven van Paulus, Leiden 1918. — Über 
eine andere ebenfalls sehr bedeutsame In- 
schrift, die den Luk 3ı genannten Tetrarchen 
Lysanias von Abilene sicherstellt, vgl. F. 
BLECKMANN Zeitschr. des Deutschen Palä- 
stina-Vereins 36 (1913) S. 220. Sie war schon 
teilweise bekannt und auch in den früheren 
Auflagen dieses Buches zitiert (siehe Indices, 


Orte, unter Abila). Vgl. auch oben (Abbil- 'M 


dung 1) den einen der beiden überaus wert- 
vollen Quirinius-Steine aus dem pisidischen 
Antiochien (Sir WıLLıam M. RamsAy The 
Bearing of Recent Discovery on the Trust- 
worthiness of the New Testament, London 
1915, S. 285, plate I). Dort in Zeile 6 ist 
Quirinius genannt als Duumvir von An- 
tiochien in Pisidien: 
pP. Sulpici Quirini duumv(iri). 
Der andere Quiriniusstein ebendaS.290ff. 


Zu beiden vgl. auch F. BLECKMANN Die, 





erste syr. Statthalterschaft des P. Sulpicius 
Quirinius, Klio Bd. 17 Heft 1/2 (Leipzig 
1920) S. 104 ff. und H. Dessau Zu den 
neuen Inschriften des Sulpicius Quirinius, 
Klio 17. Heft 3/4 S. 252 ff. Durch diese 
Steine wird die Zeit der ersten syrischen 
Statthalterschäft des Quirinius beträchtlich 
zurückgeschoben; seither verlegte man sie 
in die ‚Jahre 3/2 v. Chr., jetzt ist sie vielleicht 
schon 11—8 v. Chr. anzusetzen. Wichtig für 
Luk 2ı f. und die Chronologie derGeburt Jesu. 
2 Die Frage, weshalb sie fehlen, ist oft 
Gegenstand meiner Überlegung gewesen. 
Zunächst wird man sagen dürfen, daß ein 
großer Teil der Erde, auf der sich die Ge- 
schichte des apostolischen Zeitalters ab- 
spielte, überhaupt noch nicht durchforscht 
ist. _ Sodann aber (diese Anschauung ent- 
spricht meiner Gesamtauffassung des Ur- 
christentums) wird der (verglichen mit der 
asse der Umwelttexte) an sich sehr be- 
scheidene Bestand z. B. urchristlicher Grab- 
inschriften in der Regel aus ärmlichem und 
leicht vergänglichem Material hergestellt ge- 
wesen sein. Am ersten könnten sich in 
Palästina Graffiti auf Ossuarien erhalten 
haben, wenn ein Rückschluß aus den einer 
besonderen Behandlung dringend würdigen 
jüdischen Ossuarien Palästinas gestattet ist. 
Urchristliche Papyri werden nicht leicht 
auftauchen wegen der Ungunst des Klimas; 
doch siehe unten. S. 24—29. 


6 Das Problem der antiken Menschenschichtung. 


ten kommen in ihnen selten zu Wort, und wo sie etwa auftreten, wie in 
der Komödie, stehen sie zumeist bloß in der Beleuchtung vor uns, die 
ihnen von oben her zuteil geworden ist. Und mag auch die auf literarischem 
Wege auf uns gekommene altjüdische Überlieferung neben der Überfülle 
des doktrinär-gelehrten viel volkstümliches Gut erhalten haben (die 
rabbinischen Texte sind eine Fundgrube für folkloristische Studien), so 
kann doch wohl von dem uns zugänglichen Fragment der griechisch- 
römischen Literatur der Kaiserzeit gesagt werden: es ist, da die vulgäre 
Literatur dieser Tage für uns so gut wie verschollen ist, im großen und 
ganzen das Spiegelbild der herrschenden, im Besitz der Macht und der 
Bildung befindlichen Schichten; und mit diesen oberen Schichten hat 
man die antike Welt der Kaiserzeit fast immer identifiziert. Neben das 
mit vulkanisch eruptiver Kraft im Osten emporgekommene und vom 
Osten machtvoll herandrängende Urchristentum gehalten, machen diese 
oberen Schichten den abgelebten, senilen Eindruck jeder Oberschicht, 
ja es fehlt ihnen nicht an deutlichen hippokratischen Zügen. Diesen Ein- 
druck aber hat man dann ohne weiteres zur Kennzeichnung des Zeit- 
alters der Religionswende überhaupt verwertet, und so ist jenes düstere 
Bild entstanden, das man noch heute gern zeichnet, wenn man überhaupt 
den antiken Hintergrund des Urchristentums darstellt. 

Aber es ist dabei der große Fehler einer fatalen Verallgemeinerung 
gemacht worden: man hat die oberen Schichten verwechselt mit dem 
gesamten sozialen Körper; man hat — es ist das nur ein anderer Ausdruck 
für dieselbe Sache — das Urchristentum verglichen mit einer ihm gar 
nicht vergleichbaren Größe. Die soziale Struktur des Urchristentums 
weist uns durchaus in die unteren und in die mittleren Schichten !. Nur 


ı Dieser Satz, der durch das ganze vor- | 
liegendeBuch illustriertwird, war auchGegen- | 


stand meines Vortrages auf dem neunzehnten 
Evangelisch-sozialen Kongreß in Dessau 
»Das Urchristentum und die unteren Schich- 
ten«, abgedruckt mit der lebhaften Diskus- 
sion in den »Verhandlungen« des Kongresses, 
Göttingen 1908, in zweiter (Sonder-)Ausgabe 
Göttingen 1908. Eine englische Übersetzung 
erschien in The Expositor Febr.-April 1909. 
— Daß es in vielen Fällen schwierig ist, die 
Schichtung nachzuweisen, daß oft die Gren- 
zen zwischen »Oberschichten« und »unteren 
Schichten« fließende sind, ist mir wohlbe- 
kannt. In Dessau ist hierüber manches 
Bedeutsame von den Diskussionsrednern 
gesagt worden, und auch mehrere Rezen- 
senten dieses Buches haben mit Recht diesen 
Punkt besprochen; ich verweise hauptsäch- 
lich auf PAUL WENDLAND Deutsche Lite- 
raturzeitung 29 (1908) Sp. 3146f. Sehr 
lehrreich ist die Aussprache zwischen Max 
MAURENBRECHER 





und ADOLF HARNACK| 


Dier Hilfe 162 (1910)E NT 25,26 7218. Das 
Schlagwort vom »proletarischen« Charakter 


|des Urchristentums scheint mir allerdings 


die Verständigung zu erschweren. Zu HAR- 
NACKS Stellungnahme vergleiche man auch 
sein Buch »Die Mission und Ausbreitung 
des Christentums in den letzten drei Jahr- 
hunderten«®, Leipzig 1915; z.B. II S. 30 ff. 
und meine Andeutungen in meinem»Evange- 
lischen Wochenbrief« III Nr. 63/68 von An- 
fang April 1921 (der dort zitierte gescheite 
Balte ist REINHOLD SEEBERG Velhagen u. 
Klasings Monatshefte 30 (1915/16) S. 227) 
und HARNAcKS inhaltreiche Postkarte vom 
4.5.1921 »Ev. Wochenbrief« III Nr. 69/78 
von Anfang Juni 1921. Sonst: KARL DIE- 
TERICH Die Grenzboten vom 9. Dez. 1909. 
Die Kritik, die ich durch G. A. VAN DEN 
BERGH VoN Eysınaa Kautsky’s opvatting 
van het oudste Christendom aan de bronnen 
getoetst, Baarn 1911 fand, darf nicht über- 
sehen werden. Gut verstanden hatte mich 
FRIEDRICH NAUMANN Briefe über Religion. 


Das soziale Gefüge.des. Urchristentums. Die .antike Masse. 7 


ganz spärlich sind am Anfang die Beziehungen zu den oberen Schichten. 
Jesus von Nazareth war Zimmermann, Paulus von Tarsos Zeltmacher, 
und das Wort des Zeltmachers über die Herkunft seiner Gemeinden aus 
den Unterschichten der Großstädte! gehört zu den historisch bedeut- 
samsten Selbstzeugnissen des Urchristentums. Das Urchristentum lehrt 
eben, was jeder andere Frühling auch lehrt: der Saft steigt von unten 
nach oben. Zur antiken Hochkultur stand das Urchristentum in einem 
natürlichen Gegensatz, nicht erst als Christentum, sondern schon als 
Bewegung der Unterschichten. Vergleichbar mit dem Urchristentum ist 
daher zunächst bloß die ihm im Heidentum entsprechende seelische 
Provinz, die antike Masse. 

Und diese antike Masse, für den Historiker seither zum größten Teil 
verschollen, ist durch die Entdeckung ihrer Selbstzeugnisse plötzlich 
wieder aus den Schutthügeln der antiken Großstädte, Marktflecken und 
Dörfer hervorgekommen und bittet so laut und eindringlich ums Wort, 
daß es unumgänglich notwendig. ist, sie mit Ruhe und Gerechtigkeit 
anzuhören.:. Das ist meines Erachtens die allgemeinste, die Hauptbedeutung 
der nichtliterarischen Schriftdenkmäler der römischen Kaiserzeit, daß 
sie. uns das seither einseitig von oben her betrachtete Bild der antiken 
Welt berichtigen lassen, indem sie uns mitten in die Schichten hinein- 
stellen, in denen wir uns den Apostel Paulus und das Urchristentum 
werbend vorzustellen haben. Man wolle diesen Satz nicht pressen: 
selbstverständlich gibt es unter den Inschriften und Papyri jener Zeit 
sehr viele (unter den Inschriften die Mehrheit), die nicht aus den unteren 
Schichten stammen, sondern von Cäsaren, Feldherren, Staatsmännern, 
Magistraten und reichen Leuten veranlaßt sind ?. Aber neben diesen 
Texten liegen eben, ganz besonders in den Papyri und Ostraka, die zahl- 
losen Selbstzeugnisse aus den mittleren und unteren Schichten, als solche 








Mit Nachwort »Nach 13 Jahren«, Berlin 
1916, S. 103f. Methodologisch bedeutsam 
RICHARD . REITZENSTEIN Historia Mona- 
chorum und Historia Lausiaca, Göttingen 
1916, S. 215 ff. — Das Problem der Schich- 
tung beschäftigt mich sehr stark, und ich 
glaube der Sache zu dienen, wenn ich, um 
den Schein einer mechanischen Trennung zu 
meiden, jetzt mehr pluralisch von »Ober- 
schichten« und »Unterschichten« spreche 
und ausdrücklich betone, daß in Einzel- 
persönlichkeiten verschiedene Schichtungs- 


typen sich mischen können. — Viel methodo- 


logisch Anregendes bietet der knappe Vor- 
trag von FRIEDRICH V. DER LEYEN Die 
deutsche Volkskunde und der deutsche 
Unterricht, Berlin 1916. 

ı 1.Kor l26—sı. Man vergleiche hiermit 
die ärmliche Synagogeninschrift aus Korinth 
unten Abb. 2, die möglicherweise von der 





Synagoge stammt, in welcher Paulus zuerst 
in Korinth gepredigt hat. Treffende Worte 
bei GEORG HEInRIcı Paulus als Seelsorger, 
Groß-Lichterfelde-Berlin 1910, S. 10f. Für 
die spätere Zeit verweist Huco Koch (Post- 
karte, München 19. 11. 12.) auf VICTOR 


SCHULTZE. Gesch. des Untergangs des 
griech.-röm. ‚Heidentums. II, Jena 1892, 
8. 339. 


2 Aber auch diese, namentlich die städti- 
schen Urkunden der Kaiserzeit, sind wenig- 
stens in sprachhistorischer Hinsicht oft 
Dokumente nicht. der höheren, sondern 
einer. Durchschnittsbildung. — Die litera- 
rischen Papyrusfunde als Reflex der Kul- 
tur des gräzisierten Ägypten würdigt fein 
WILHELM .SCHUBART. Papyrusfunde und 
griechische Literatur, Internationale Monats- 
schrift für Wissenschaft, Kunst. und Tech- 
nik 8 (1914) Nr. 10 u. 11. 


8 Das Urchristentum in seiner Heimatschicht. Der Wert der neuen Texte. 


meist ohne ‚weiteres kenntlich an ihrem Inhalt oder an der Art ihrer 
Sprache: Denkmäler der Volkssprache und Denkmäler der kleinen An- 
gelegenheiten kleiner Leute. Bauern und Handwerker, Soldaten und Skla- 
ven und Mütter aus dem Volk reden zu uns von ihren Sorgen und Arbeiten: 
die Unbekannten und Vergessenen, denen auf den Blättern der Annalen 
kein Herbergsraum gegönnt war, ziehen ein in die hohen Räume unserer 
Museen, und in den Bibliotheken reihen sich Band an Band die kostbaren 
Ausgaben der neuen Texte. 

Nach mehreren Seiten hin werfen diese Texte einen ansehnlichen 
Ertrag ab für die Erforschung des Neuen Testaments!. Ich denke nicht 
an die Bereicherung unserer neutestamentlichen und sonstigen altchrist- 
lichen Handschriften durch die Entdeckung alter christlicher Papyrus-, 
Pergament- und Ostrakafragmente; auch dieser direkte Wert der neuen 
Denkmäler ist beträchtlich. Ich meine vielmehr den indirekten Wert, 
den die nichtchristlichen unliterarischen Texte für die Erforschung des 
Urchristentums haben, in dreifacher Hinsicht. Sie lehren uns das Neue 
Testament und damit das Urchristentum 

l.sprachgeschichtlich richtig würdigen, 

2. sie geben uns Fingerzeige für das richtige literargeschicht- 
liche Verständnis des Neuen Testaments, 

3. sie geben uns wichtige kultur- und religionsgeschicht- 
liche Aufschlüsse, indem sie uns beides verständlicher machen, den 
Kontakt und den Kontrast, in dem das Urchristentum zu der antiken 
Welt=steht?. 

Stillschweigend habe ich dabei für diese Studie eine Gruppe von 
Denkmälern allerdings ausgeschieden; ich werde wesentlich von griechi- 
schen und lateinischen Texten handeln und lasse die anderssprachigen 
beiseite, einmal, weil ich sie zum guten Teil nicht fachmännisch behandeln 
könnte, sodann aber auch, weil die große Fülle der griechischen und 


ı Eine gute Parallele ist die Bedeutung 
der Texte für die rabbinische Wissenschaft, 
vgl. Lupwıc BLAu.Papyri und Talmud in 
gegenseitiger Beleuchtung, Leipzig 1913. 

= Zu diesen drei Aufgaben gibt es jetzt 
zahlreiche neuere Arbeiten, die entweder das 
methodolog. Problem behandeln oder neues 
Material bieten oder altes und neues zusam- 
men fassen: ERIK AURELIUS Till belysning af 
kulturförhällandena pä urkristendomens tid, 
Bibelforskaren 1908, S. 387 ff; Hans Wın- 
piscH Das NeueTestament im Lichte der neu- 
gefundenen Inschriften, Papyri und Ostraka, 
Neue Jahrbücher für das klass.. Altertum 
usw., I. Abt. 25. Bd. (1910), S. 201—222; 
ERNESTO BuonAIuTI Saggi di Filologia e 
Storia del Nuovo Testamento, Roma 1910 
(über die Schicksale ‘dieses Buches vgl. 





Chronik der Christl. Welt 1911, S. 416); 
W. FROMMBERGER Die unliterarischen Funde 
aus hellenist. Zeit in ihrer Bedeutung 
für die altchristl. Forschung, in Studien 
des W. Th. V. (für Propst D. DEckE), 
Breslau 1913, S. 53ff.; S. Ancus The En- 
vironment of Early Christianity, London 
1914; Sır W. M. RamsAy The Bearing of 
Recent Discovery on the Trustworthiness of 
the New Testament, London 1915; CAMDEN 
M. CoBERN The New Archeological Disco- 
veries and their Bearing, upon the New 
Testament and upon the Life and Times 
of the Primitive Church, New York und 
London 1917; vgl. auch FRIEDRICH PFISTER 
Zeitschrift für französ. Sprache und Litera- 
tur, Bd. 43 (1914), S. 2. 


Semitisches. Charakteristik der Texte. Die Inschriften. 9 


lateinischen Texte zur Selbstbeschränkung zwingt. Ich möchte aber 
ausdrücklich auf eine, besonders religionsgeschichtlich höchst bedeutsame 
Gruppe wenigstens hinweisen: die vielen semitischen Inschriften der 
Provinz Syrien und des östlich und nördlich angrenzenden Gebietes, die 
es ermöglichen, seither fast unbekannte heidnische Kulte der engeren 
Heimat des Christentums wenigstens fragmentarisch zu rekonstruieren !. 

2. Bevor wir uns nun unserer dreifachen Aufgabe zuwenden, die 
Bedeutung der neuen Texte in sprach-, literar- und religionsgeschicht- 
licher Hinsicht zu besprechen, ist es wohl notwendig, die Texte selbst 
kurz zu charakterisieren 2. 

Wir scheiden sie nach dem Schreibmaterial in drei Hauptgruppen. 
Diese Scheidung ist zwar mechanisch, empfiehlt sich aber aus dem ein- 
fachen Grunde, weil die Texte meist nach dem Schreibmaterial gesondert 
herausgegeben werden. Wir reden 

a) von den Inschriften auf Stein, Metall usw., 

b) von den Texten auf Papyrus (und Pergament), 

c) von den Texten auf Tonscherben. 


a) Die Hauptmasse der Inschriften ? sind Steininschriften, dazu 
kommen in Erz gegossene und gegrabene oder auf Blei- oder Goldtäfelchen 
eingeritzte Inschriften, einige Wachstäfelchen, auch Wandkritzeleien, die 
sog. Graffiti, sowie die Texte auf Münzen und Medaillen. Fundort der 
nach Hunderttausenden zählenden Inschriften ist der alte Kulturboden 
der griechisch-römischen Welt in seinem ganzen Umfang vom Rhein bis 
zum Oberlaufe des Nil und vom Euphrat bis nach Britannien. Beachtet 
und studiert hatte man die Inschriften schon im. Altertum selbst, im 
Mittelalter und in den Tagen der Renaissance *%, und im Zeitalter der 
Aufklärung hat bereits JoH. ERNST Imm. WALcH ? griechische Inschriften 


ı Einen vielversprechenden Anfang zur 
religionsgeschichtlichen Verwertung der In- 
schriften und Bildwerke gibt RENE Dus- 
saup Notes de Mythologie Syrienne, Paris 
1903 und 1905. Vgl. WOLF GRAF BAUDISSIN 
Theol. Lit.-Ztg. 31 (1906) Sp. 294 ff. — Wie 
weit diese Forschung inzwischen Tfort- 
geschritten ist, zeigen FRANZ CuUMoNT Die 
orientalischen Religionen im röm. Heiden- 
tum, Leipzig u. Berlin 1910, Kap. 5, W.W. 
GRAF BAupissin Adonis und Esmun, Leipzig 
1911 u. DITLEF NIELSEN Der Dreieinige Gott, 
Bd. I, Kopenhagen u. Berlin 1922. 

2 Selbstverständlich ist hier nirgends 
Vollständigkeit der Angaben erstrebt. 

3 Zur allerersten Einführung des Laien 
in die griechische Epigraphik ist zu emp- 
fehlen WALTHER JANELL Ausgewählte In- 
schriften griechisch und deutsch, Berlin 1906. 
Es ist nur zu bedauern, daß die Über- 


setzungen ihre Vorlage oft viel zu sehr 
modernisieren. Zur Einführung in die selb- 
ständigeForschung: WILHELM LARFELD Grie- 
| chische Epigraphik ?, München 1914 (Hand- 
buch der klass. Altertumswissenschaft I 5). 

* Eine Geschichte der älteren griechi- 
schen Epigraphik gibt S. CHABERT Revue 
Archeologique quatr. serie t. 5 (1905)S.274 ff. 
Sonst vgl. LARFELD Griech. Epigraphik °. 

’ Observationes in Matthaeum ex grae- 
cis inscriptionibus, Jena 1779. Diese Schrift 
ist zweifellos eine der besten Erscheinungen 
der bedeutsamen »Observationen«-Literatur 
jener Tage, aus der fast das gesamte philo- 
logische Material unserer neutestament- 
lichen Kommentare und Lexika geschöpft 
ist. PAuL JÜRGEs (Postkarte, Wiesbaden 
2. 10. 14) verweist.mich auf FRIED. MÜNTER 
Observationum ex marmoribus graecis sacra- 





rum specimen, Hafniae 1814; der als 


Böckt und MommsEn. Die Corpora. 


10 Epigraphische Bischöfe. 


für die neutestamentliche Exegese ausgebeutet. Aber das eigentliche 
epigraphische Zeitalter ist erst das neunzehnte Jahrhundert geworden. 

In zwei Namen vor allen verkörpert sich die epigraphische Forschung: 
Aucusrt BöckH mit dem Corpus Inscriptionum Graecarum und THEODOR 
MoMMsEn mit dem Corpus Inscriptionum Latinarum. Und wenn das 
erstgenannte Corpus der griechischen Inschriften auch längst veraltet 
ist und allmählich durch neue große Sammelwerke ersetzt wird !, ohne 
jenen ersten großen Versuch der Zusammenfassung wäre die glänzende Ent- 
wicklung der griechischen Epigraphik nicht möglich gewesen. Bereichert 
wurde das Inschriftenmaterial namentlich durch systematische Ausgra- 
bungen von seiten der großen Institute und einzelner Archäologen; typisch 
sind hierfür die deutschen Arbeiten in Olympia und die französischen 
in Delphi. Der Erforscher des Neuen Testaments wird mit besonderem 
Interesse verfolgen, was in den letzten Jahrzehnten die Engländer und 
Österreicher auf dem Boden des alten Ephesos? ermittelt haben, britische 
Forscher in Kleinasien überhaupt, die Deutschen in Pergamon *, Magnesia 


(Lutherischer) Bischof von Seeland 1830 ver- dem monumentalen Werke »Forschungen in 


storbene Verfasser benützt die Inschriften 
ebenfalls zur Erklärung des N. T. (vgl. auch 
LARFELD 3 S. 27). Er gehört in die Reihe 
der »epigraphischen Bischöfe«, deren epigra- 


phischster nach HILLER VON GAERTRINGEN | 


(Berl. Philol. Wochenschrift 1916 Sp. 1385) 
E. L. Hıcks gewesen ist. Ihr Schutzpatron 
ist St. Paulus vom Areopag, 

1 Das erste neue Corpus war das Corpus 
Inscriptionum Atticarum. -Mit den später 
erschienenen und noch erscheinenden Cor- 
pora. der europäischen griechischen In- 
schriften zusammen ist es einer einheitlichen 
Bezifferung der Bände unterzogen worden 
(U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF in .den 
Sitzungsberichten der Kgl. Preuß. Akademie 
der Wissenschaften vom 25. 6. 03). Der 
Gesamttitel der neuen Corpora lautet In- 
scriptiones Graecae editae consilio et auctori- 
tate Academiae Regiae Borussicae (ab- 
gekürzt IG). Vorzüglich orientiert F. FRHR. 


HILLER VON GAERTRINGEN Stand der griechi- | 


schen Inschriftencorpora, Beiträge zur Alten 
Geschichte [Klio] 4 (1904) S. 252 ff. 

2 .J. T. Woop Discoveries at Ephesus, 
London 1877; The Collection of Ancient 
Greek Inscriptions in the British Museum 
edited by -Sır C. T. NEwTon: Part III 
Priene, Iasos and Ephesos by E. L. Hıcks, 
Oxford 1890 (vgl. unten Anm. 3); die vor- 
läufigen Mitteilungen der Österreicher im 
Beiblatt der Jahreshefte des Österreichischen 
Archaeologischen Institutes in Wien 1898 ff. 


werden. zusammengefaßt und ergänzt in! 


ı Ephesos, veröffentlicht vom Österreichischen 
Archaeologischen Institute«, dessen Band I 
Wien 1906 noch unter den Auspizien und 
der hervorragenden Mitarbeit von OTTO 
BENNDORF erschienen ist; Band II 1912. 

3 Ich erinnere hier, weil sie den Theo- 
logen besonders nahe angehen, bloß an die 
großen Verdienste von SIR WILLIAM M. 
RAMSAY und seinen Schülern; vgl. z. B. 
die zum 400jährigen Jubiläum der Universi- 
tät Aberdeen bearbeitete Festschrift Studies 
in the History and Art of the Eastern Pro- 
vinces of the Roman Empire, Aberdeen 
1906, die namentlich für die ältere Kirchen- 
geschichte bedeutsam ist. Vor allem mit 
der Erforschung der altchristlichen Städte 
Kleinasiens, aus denen RAmsAY ein überaus 
ergiebiges Inschriftenmaterial neu zugäng- 
lich gemacht hat, wird sein Name stets ver- 
bunden bleiben. — Eine wertvolle Gabe der 
Kriegsjahre ist, von F. H. MARSHALL heraus- 
gegeben, The Collection of Ancient Greek 
Inscriptions in the British Museum Part. IV, 
Section Il, Oxford 1916 (vgl. HILLER Von 
GAERTRINGEN Berl. 'Philol. Wochenschrift 
1916 Sp. 1385 ff.), womit diese große (oben 
Anm. 2 bereits erwähnte) Publikation ab- 
geschlossen ist (Inhaltsübersicht über das 
ganze Werk bei LARFELD® S. 64). 

* Königliche Museen zu Berlin. Alter- 
tümer von Pergamon herausgegeben im Auf- 
trage des Kgl. Preußischen Ministers der 
geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten, Band VIII: Die Inschriften 
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am Mäander!, Priene ?, Milet? und anderen kleinasiatischen Orten %, auch 
auf Thera®, Kos® und anderen Inseln, sowie in Syrien und Arabien”, 


von Pergamon unter Mitwirkung von ERNST 
FABRICIUS und CARL SCHUCHHARDT heraus- 
gegeben von MAx FRÄNKEL, 1. Bis zum 
Ende der Königszeit, Berlin 1890, 2. Rö- 
mische Zeit. — Inschriften auf Thon, Berlin 
1895. — Neuere Funde sind hauptsächlich 
in den Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen 
Archaeologischen Instituts, Athenische Ab- 
teilung (Athenische Mitteilungen) veröffent- 
licht. Außer dem großen deutschen Perga- 
mon-Werk erschien: Pergame, Restauration 
et Description des Monuments de l’Acropole. 
Restauration par EMMANUEL PONTREMOLI. 
Texte par MAXIME COLLIGNoN, Paris 1900. 

ı Königliche Museen zu Berlin. Die 
Inschriften von Magnesia am Maeander 
herausgegeben von OTTO KERN, Berlin 1900. 

2 Königliche Museen zu Berlin. Priene. 
Ergebnisse der Ausgrabungen und Unter- 
suchungen in den Jahren 1895—1898 von 
THEODOR WIEGAND und HANS SCHRADER 
unter Mitwirkung von G. KUMMER, W. WIL- 
BERG, H. WINNEFELD, R. ZAHN, Berlin 1904. 


— Inschriften von Priene unter Mitwirkung | 
von C. FREDRICH, H. Von PROTT, H. SCHRA- 
DER, TH. WIEGAnD und H. WINNEFELD | 


herausgegeben von F. FRHR. HILLER VON 
GAERTRINGEN, Berlin 1906. Dazu A. WIL- 


HELM Wiener Studien 29 (1908) S. 1—23. | 


3 Von der großen Milet-Publikation sind 
bis jetzt Heft I—4 erschienen (Milet. Er- 
gebnisse der Ausgrabungen und Unter- 
suchungen seit dem Jahre 1899: Heft 1, 
Karte der Milesischen Halbinsel, 1:50 000, 
mit erläuterndem Text von PAuL WILSKI, 
Berlin 1906; Heft 2, Das Rathaus von Milet 
von HUBERT KNAcKFUuss mit Beiträgen von 


CARL FREDRICH, THEODOR WIEGAND, HER- 


MANN WINNEFELD, - Berlin 1908; Heft 3, 
Das Delphinion in Milet von GEORG Ka- 


WERAU und ALBERT REHM unter Mitwirkung | 


von FRIEDRICH FREIHERR HILLER VON GAER- 
TRINGEN, MARK LIDZBARSKI, ‘THEODOR WIE- 
GAND, ERICH ZIEBARTH, Berlin 1914; Heft 4, 
Der Poseidonaltar bei Kap Monodendri von 
ARMIN VON GERKAN, Berlin 1915). Im 
übrigen vgl. die vorläufigen Berichte von 
R. KEKULE VON STRADONITZ (I) und THEO- 
DOR WIEGAND (Il—V) in den Sitzungs- 
berichten der Kgl. Preußischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin 1900, 1901, 
1904, 1905, 1906, und von THEODOR WIE- 
GAND im Archäologischen Anzeiger 1901, 
1902, 1904 und 1906. Bericht VI und VII 





(über Milet und Didyma) von WIEGAND 
erschienen im Anhang zu den Abhand- 
lungen der Kgl. Preußischen Akademie der 
Wissenschaften vom Jahre 1908 und 1911. 

* Ich hebe hervor: KARL BURESCH Aus 
Lydien, epigraphisch-geographische Reise- 
früchte, herausgegeben von OTTO RIBBECK, 
Leipzig 1898; Altertümer von Hierapolis 
herausgegeben von CARL HUMANN, CONRAD 
CICHORIUS, WALTHER JUDEICH, FRANZ WIN- 
TER, Berlin 1898 (Jahrbuch des Kais. Deut- 
schen Archäologischen Instituts IV. Er- 
gänzungsheft); die Inschriften S. 67—180 


‚sind von WALTHER JUDEICH bearbeitet. 


Reiches sonstiges epigraphisches Material 
bringen die fortlaufenden Veröffentlichungen 
in den Athenischen Mitteilungen und anderen 
Fachorganen. 

5 Vgl. außer dem großen Thera-Werk 
von F. FRHR. HILLER VON GAERTRINGEN, 
Berlin 1899 ff. die von demselben Forscher 
bearbeiteten Inschriften von Thera in IG 
Vol XII fasc. III, Berlin 1898. 

6 RUDOLF HERZOG Koische Forschungen 
und Funde, Leipzig 1899. Grundlegend war 
W. R. Patron and E. L. Hıcks The In- 
sceriptions of Cos, Oxford 1891. 

” Reisen in Kleinasien und Nord- 
syrien ...... von KARL HUMANN und OTTO 
PUcCHSTEIN, Textband nebst einem Atlas, 
Berlin 1890; RUDOLF ERNST BRÜNNOW und 
ALFRED VON DOMASZEWSKI Die Provincia 
Arabia... ., 3 Bände, Straßburg 1904, 1905, 
1909. Dazu kamen während des Weltkriegs 
die dem Schutze der auf den Kampfgebieten 
besonders gefährdeten antiken Denkmäler 
dienenden Arbeiten deutscher Forscher; vgl. 
die Berichte von PAuL CLEMEN, Hans 
DRAGENDORFF (Mazedonien), GEORG KARO 
(Westkleinasien), THEODOR WIEGAND (Sy- 
rien, Palästina und Westarabien) und FRIED- 
RICH SARRE (Mesopotamien, Ostanatolien, 
Persien und Afghanistan), Zeitschrift für 


bildende Kunst N. F. 54 (1918/19) S. 257 


bis 304 (im Band 2 des großen Werkes 
»Kunstschutz im Kriege«, Leipzig 1919, 
wiederholt). Die von THEODOR WIEGAND 
geleiteten Arbeiten des Deutsch-Türkischen 
Denkmalschutz-Kommandos haben bereits 
zu großen »Wissenschaftlichen Veröffent- 


| lichungen« geführt: Heft 1, Sinai von TH. WIE- 


GAND, Berlin 1920 (vgl. meinen Ev. Wochen- 
brief III Nr. 47/55 von Ende Januar 1921); 
Heft 2, Die griechischen Inschriften der Palae- 
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die Franzosen in Didyma!, 
an der Nordküste des Schwarzen 
Pontus®, die Amerikaner 
Sardes 6), Syrien? und Korinth; 


stina Tertia westlich der “Araba von A. ALT, 
1921; Heft 3, Petra von W. BACHMANN, 
C. WATZINGER, TH.WIEGAND, K.W ULZINGER, 
1921; Heft 4, Damaskus. Die antike Stadt 
von CARLWATZINGER und KARLWULZINGER, 
1921; Heft 6, Die Denkmäler u. Inschriften 
an der Mündung des Nahr el-Kelb von F. H. 
WEISSBACH,1922. Heft 5 wird das islamische 


Damaskus behandeln. Dazu als Ergänzung | 
das Bilderprachtwerk »Alte Denkmäler aus 


Syrien, Palästina und Westarabien«, 100 Ta- 
feln mit Text (herausgegeben von THEO- 
DOR WIEGAND), Berlin 1918. 

ı Didymes, Fouilles de 1895 et 1896 par 
E. PoNnTREMoLl, B. HAUSSOULLIER, Paris 
1904. Für die Inschriften vgl. die vorläufigen 
Publikationen im Bulletin de Correspondance 
Hellenique. Nur aus COBERN S. 563 kenne 


ich FELIX SARTEAUX Villes mortes d’Asie, 


Mineure, 1916. Über die neuen deutschen 
Ausgrabungen berichtete THEODOR WIE- 
GAND zuerst in seinem VI. und VII. vor- 
läufigen Bericht (oben S. 11 Anm. 3). 

2 Vgl. hauptsächlich die vorläufigen 
Publikationen im Bulletin de Correspondance 
Hellenique. 1910 begann die große fran- 
zösische Delos-Publikation: Exploration ar- 


cheologique de Delos faite par l’Ecole fran- | 


gaise d’Athenes . . . sous la direction de 
TH. HomoLLE et M. HOLLEAUX, fasc. 1, 2, 
Paris 1910, fasc. 3, 1911. Die Inschriften 


von Delos (mit Mykonos und Rheneia) | 


sollten als Vol, XI der Berliner Inscriptiones 
Graecae von der Pariser Akademie heraus- 
gegeben werden (ebenso diejenigen von 
Delphi als Vol. VIII). Zwei für die Ge- 
schichte der Septuaginta und der jüdischen 
Diaspora bedeutsame Inschriften von der 
delischen Toteninsel sind in meinem Aufsatz 
»Die Rachegebete von Rheneia« Philologus 
61 (1902) S. 253—265 besprochen; wieder 
abgedruckt in diesem Buche, Beilagen. 

3 Hauptsächlich in Betracht kommt 
das große Inschriftenwerk Inscriptiones An- 
tiquae Orae Septentrionalis Ponti Euxini 
Graecae et Latinae ed. BASILIUS LATYSCHEV, 
St. Petersburg 1885—1901. 

? Recueil des Inscriptions Grecques et 
Latines du Pont et de l’Arme£nie publiees par 
J. G. C. ANDERSON, FRANZ CUMONT, HENRI 
GREGOIRE, Fasc. I, Brüssel 1910. 


Delphi 
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und auf Delos?, die Russen 
Meeres?, die Belgier ebenfalls am 


in Kleinasien? (neuerdings besonders in 


dabei wetteifern zahlreiche griechi- 


5 Vgl. besonders die Bände 2 und 3 
der Papers of the American School of 
Classical Studies at Athens, Boston 1888 
mit den Berichten über zwei epigraphische 
Reisen in Kleinasien von J. R. SITLINGTON 
STERRETT. 

* Unter Leitung‘ von HoWARD CROSBY 
BUTLER seit 1910, vgl. CoBERN S. 565 ff.; 
Berichte in American Journal of Archaeo- 
logy second series von Bd. 14 ab (1910 ff.), 
darin viele Inschriften. 

? Es kommen zwei große archäologische 
Veröffentlichungsr@ihen in Betracht: Publi- 
cations of an-American Archaeological Ex- 
pedition to Syria in 1899—1900 (hierin 
Bd. III: Greek and Latin Inscriptions by 
WILLIAM KELLY PRENTICE, New York 1908), 
und Publications of the Princeton Univer- 
sity Archaeological Expedition to Syria in 
1904-1905 and 1909 (hierin Division III: 
Greek and Latin Inscriptions in Syria by 
ENNO LITTMANN and WILLIAM KELLY PREN- 
TICE (später auch Davıp MAGIE und DUANE 
REED STUART, Leyden 1907—1914; vgl. 
auch HILLER VON GAERTRINGEN Berl. Philol. 
Wochenschrift 1916 Sp. 840 ff.). Die weit 
überwiegende Masse dieser Inschriften ist 
christlich. 

s.Vgl. schon die von B. PowELL im 
American Journal of Archaeology second 
series vol. 7 (1903) Nr. 1. veröffentlichten 
Inschriften und Erich Wırisch Zehn Jahre 
amerikanischer Ausgrabung in Korinth, 
Neue Jahrbücher für das klassische Alter- 
tum usw. 11 (1908) Bd. 21 Heft 6. — Unter 
den Inschriften ist Nr. 40 wegen AGesch 18. 
wichtig, wohl Rest einer Türüberschrift: 
[owe]yoyn "Eßeleiov] [Synalgoge der He- 
br[äer]. Ich gebe sie hier nach einem am 
12. Mai 1906 von mir im Museum zu Korinth 
genommenen Durchdruck (Abb. 2, s. S. 13); 
Breite der Inschrift 47 cm, Buchstabenhöhe 
6—-9 cm. Die Schrift erinnert z. T. an die 
unten in den Beilagen dieses Buches publi- 
zierte jüdische Theaterinschrift aus Milet. 
HILLER VON GAERTRINGEN schreibt mir 
darüber freundlichst (Briefe, Berlin, 14. 1. 
und 26. 2. 1907), die Inschrift sei vom 
Steinmetzen so eingehauen, wie sie ihm ge- 
schrieben vorgelegt worden sei; als äußerste 
, Grenzen der Entstehungszeit der Inschrift 
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sche Archäologen durch treffliche Leistungen ! mit ihren ausländischen 
Gästen. 

Mit größter Spannung erwarten wir die griechischen Bände des in 
Wien nach bedeutsamen Entdeckungsreisen der österreichischen Archäo- 
logen ? vorbereiteten neuen Corpus der kleinasiatischen Inschriften, der 
Tituli Asiae Minoris: ein großer Teil des Hintergrundes des paulinischen 


Christuskultes, seiner Propaganda 


uns hier zugänglich gemacht werden. 


seien mit Vorbehalt die Jahre 100 v. Chr. 
bis 200 n. Chr. zu vermuten. — Danach 
können wir mit der Möglichkeit ernsthaft 
rechnen, daß es sich um die Türinschrift der 
AGesch 18: genannten Synagoge von Ko- 
rinth handelt, in der Paulus zuerst gepredigt 
hat! Die Ärmlichkeit dieser ganz schmuck- 
losen Inschrift ist typisch für die soziale 
Lage der Menschen, die Paulus in dieser 
Synagoge vor sich hatte und von denen 
gewiß viele nachmals zu den 1 Kor I 2 —sı 


: 2: 





seines Gemeindelebens wird 
Eine Fundgrube für den bib- 


und 


von ihm charakterisierten korinthischen 
Christen zählten. — Auch für die Beurteilung 
der ebenfalls inschriftlich nachgewiesenen 
owveyoyn Aißoewv in Rom (SCHÜRER Ge- 
schichte des jüdischen Volkes III® S. 46, 
SCHIELE The American Journal of Theology 
1905 S. 290 ff.) ist diese korinthische In- 
schrift von Wichtigkeit. Ich glaube nicht, 
daß bei "Efocior an hebräisch redende 
Juden zu denken ist. Vielmehr sind es 
aramäisch redende Palästina- Juden, die sich 


_— 


u 


CET, 


Abb. 2. Türinschrift von der Synagoge zu Korinth, Kaiserzeit; jetzt im Museum zu Korinth 


im Auslande landsmannschaftlich organi- 
sierten. Vgl. jetzt meine Ausführungen bei 
7 NıkoLAUS MÜLLER Die Inschriften der 
jüdischen Katakombe am Monteverde zu 
Rom (herausg. von N. A. BEEs (BEH2), 
Leipzig 1919 S. 24 (auch S. 58, 72, 98, 106 f., 
112, 173). — Weitere Berichte über die 
amerikanischen Ausgrabungen in Korinth 
stehen American Journal of Archaeology 
second series vol. 8 (1904) S. 433 ff., 9 (1905) 
S. 44 ff., 10 (1906) S. 17 ff. und in späteren 
Jahrgängen. Vgl. auch CoBERN S. 493 ft., 
der noch auf Journal of Hellenic Studies 
1897—1914 und A. S. CooLEy in Records 
of the Past 1902 S. 33—88 verweist. 

ı Von vielen neuen Funden seien nur 
die sprach- und religionsgeschichtlich außer- 
ordentlich ergiebigen (von mir noch nicht 
ausgeschöpften) Inschriften aus Epidauros 
genannt, die wir den Ausgrabungen von 
PANAGIOTIS KAwwaDIAs verdanken, vgl. 
LARFELD 3 S. 821. 

2 Reisen’ im südwestlichen Kleinasien, 
Band I, Reisen in Lykien und Karien .... 
von OTTO BENNDORF und GEORGE NIEMANN, 





Wien 1884; Band.IIl, Reisen in Lykien, 
Milyas und Kibyratis... von EUGEN PETER- 
SEN und FELIX VON LUSCHAN, Wien 1889; 
Opramoas. Inschriften vom Heroon zu 
Rhodiapolis.... neu bearbeitet von RUDOLF 
HEBERDEY, Wien 1897; Städte Pamphyliens 
und Pisidiens unter Mitwirkung von G. NIE- 
MANN und E. PETERSEN herausgegeben von 
KARLGRAFEN LANCKORONSKI, Band 1, Pam- 
phylien, Wien 1890; Band 2, Pisidien, Wien 
1892; RUDOLF HEBERDEY und ÄADOLF WIL- 
HELM Reisen in Kilikien ausgeführt 1891 
und 1892, Denkschriften der Kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien, Philos.- 
hist. Klasse 44. Bd. (1896) 6. Abhandlung; 
RUDOLF HEBERDEY und ERNST KALINKA 
Bericht über zwei Reisen im südwestlichen 
Kleinasien (1894 und 1895), ebenda 45. Bd. 
(1897) 1. Abhandlung; Joser KEIL und 
ANTON VON PREMERSTEIN Bericht über eine 
Reise in Lydien und der südlichen Aiolis, 
ausgeführt 1906, ebenda 53. Bd. (1908) 
2. Abhandlung; Bericht über eine zweite 
Reise in Lydien, ausgeführt 1908, ebenda 
54. Bd. (1909) 2. Abhandlung. 


Die Inschriften und die Theologen, 


14 Inschriftenwerke. 


lischen Philologen ist auch das durch die Akribie der Textherstellung 
und die Gediegenheit des Kommentars ausgezeichnete Sammelwerk von 
WILHELM -DITTENBERGER: Orientis Graeci Inscriptiones Selectae‘, das 
ebenso wie seine Sylloge Inscriptionum Graecarum ? und die Sammlungen 
von :E. L. Hıcks3, E. S. RoBErRTS (und E. A. GARDNER) ®, CHARLES 
MicHEL°, R. CAGnAT ® und anderen. trefflich geeignet ist, den Theologen 
in die Meisterwerkstätten griechischer Epigraphik einzuführen”. Von einer 
besseren Zugänglichmachung der ‚griechischen Inschriften der Diaspora- 
juden wird man: Besonderes zu erwarten haben; NIKOLAUS MÜLLERS® 
postumes Werk ist ein wertvoller Anfang. 

Ich nannte bereits die Studien von WALCH und MÜNTER, die meines 
Wissens- zum ersten Male griechische Inschriften für die neutestament- 
liche Forschung verwerteten. In der Folgezeit? sind zunächst haupt- 
sächlich !® britische Forscher diesen Weg weitergegangen, so Bischof LIGHT- 
FooT und Epwın HATcH in mehreren ihrer Schriften, der eben genannte 
Mitherausgeber der Inschriften von Kos und der Inschriften des British 
Museum E. L. Hıcks !! und ganz besonders Sır WILLIAM M. RAMSAY, 
selbst um die kleinasiatische Epigraphik hochverdient, in zahlreichen 


bekannten Veröffentlichungen. Auch der französische Jesuit Louıs JALA- 


ı 2 Bände, Leipzig 1903 und 1905. 

2 3 Bände, 2. Auflage, Leipzig 1898 
bis 1901. Während des Krieges begann zu 
erscheinen, ein köstliches Geschenk einer 
harten Zeit, die von FRIEDRICH FRHR. HiL- 
LER VON GAERTRINGEN in Verbindung mit 
JOHANNES KIRCHNER, JOHANNES POMTOWw, 
ERICH ZIEBARTH, HERMANN DIELS und 
OTTO WEINREICH (diese sämtlichen sechs 
Namen stehen. nicht auf ‚dem. Titelblatt) 
besorgte, völlig neu bearbeitete und stark 
vermehrte 3. Auflage: Bd. 1, 1915; 2, 1917; 
3, 1920; 4 (Indices), erste Hälfte, 1920. 

® A Manual of Greek historical Inscrip- 
tions, Oxford 1882. New and revised Edition 
byE.L. Hıcks and:G, F. HırL, Oxford 1901. 

* An Introduction to Greek Epigraphy, 
Cambridge 1887 und 1905. 

5 Recueil d’Inseriptions Grecques, Bru- 
xelles 1900. Supplement, Fasc. 1, ebenda 
1912. 

° Inscriptiones Graecae ad res Romanas 
pertinentes, Paris 1901 ff. 

? Unentbehrlich ist auch WILHELM LAR- 
FELDS groß angelegtes Handbuch der grie- 
chischen Epigraphik, Band 1, Einleitungs- 
und Hilfsdisziplinen. Die nicht-attischen 
Inschriften, Leipzig 1907; Band ‚2, Die 
attischen Inschriften, Leipzig 1902; Band 3 
(Sachregister der . Inschriften) in Vorberei- 
tung. Sein Abriß im Handbuch der klassi- 
schen Altertums-Wissenschaft ist schon oben 
S. 93 genannt. 





8 Die Inschriften der jüdischen Kata- 
kombe am Monteverde zu Rom entdeckt 
und erklärt von NıkoLAUS MÜLLER. Nach 
des Verf. Tode vervollständigt und heraus- 
gegeben von NıKos A.BEEs (BEH?), Leipzig 
1919. An der Herausgabe dieses Werkes 
des frühvollendeten Freundes habe ich mich 
selbst.auch eifrig beteiligen dürfen. 

° Bibliographische Vellständigkeit ist 
nicht beabsichtigt und durch die Zeitlage 
jetzt auch ausgeschlossen. Ich verweise aber 
noch auf meinen vierten Bericht über 
die sprachl. Erforschung der griechischen 
Bibel Theol. Rundschau 15 (1912) S. 339 
bis 364. Die in Betracht kommende inter- 
nationale Literatur ist im letzten Jahrzehnt 
sehr gewachsen. 

10 Wie RICHARD ADELBERT Lipsrus im 
Vorwort zu dem von ihm herausgegebenen 
Werk seines Vaters KARL HEINRICH ÄDEL- 


| BERT Lipsı us Grammatische Untersuchungen 


über die biblische Gräcität, Leipzig: 1863, 
S.. VIII mitteilt, wollte dieser in einer großen 
Grammatik zur griechischen Bibel auch. die 
Fortschritte der neueren Epigraphik ver- 
werten. Einiges. findet sich denn auch in 
dem genannten Werke. 

‚1: On some political terms employed in 
the New Testament, The Classical Review, 
Vol. 1 (1887) S. 4ff. und 42ff. ich habe 
diese ausgezeichneten Arbeiten erst 1898 
durch W. M. Ramsay kennen gelernt. 
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BERT hat in seinem inhaltreichen Artikel »Epigraphie«! und anderen 
Arbeiten eine große Kennerschaft bewährt. In Deutschland hatte E. 
SCHÜRER in seinem klassischen Werk über die Geschichte des jüdischen 
Volkes im Zeitalter Jesu Christi? und sonst die Inschriften aufs aus- 
giebigste und glücklichste verwertet, wie auch der Belesenheit von THEODOR 
ZAHN, GEORG HEINRICI ?, .ADOLF -HARNACK und anderen ihre Bedeutung 
nicht entgangen ist. PAUL WILHELM SCHMIEDEL in seiner hervorragenden 
Neubearbeitung der WınErschen Grammatik *- hat die Inschriften für 
die Formenlehre aufs stärkste herangezogen. Für die Septuagintaphilologie 
haben sie verwertet HEINRICH Anz? (wie später HEINRICH REINHOLD ® 
und FRIEDRICH ROSTALSKI ’ für das Griechisch der Apostolischen Väter 
und der neutestamentlichen Apokryphen), ganz besonders aber die Ver- 
fasser der ersten Septuagintagrammatiken ROBERT HELBING 8 und HENRY 
ST JOHN THACKERAY ?, ferner JEAN PsıcHArı !° und RıcHARD MEISTER !. 
In meinen Bibelstudien !*? habe ich versucht, ihre Ergiebigkeit besonders 
für die altchristliche Lexikographie zu erweisen, ähnlich auch H. A. A. 
KENNEDY». In den Neuen Bibelstudien !* prüfte ich besonders die 
Inschriften von Pergamon und einen Teil der Inselinschriften des Ägäischen 


Meeres, während GOTTFRIED THIEME ® die Inschriften von Magnesia 





ı Dictionnaire apologetique de la Foi 
catholique I col. 1404-1457, Paris 1910. 

2 Bedeutsam ist auch der Gebrauch 
der Inschriften (und Papyri) in einem ver- 
wandten französischen Werke: JEAN JUSTER 
Les Juifs dans l’Empire Romain, 2 Bde., 
Paris 1914. 

3 Der sie in seinen Arbeiten ‘über die 
Organisation der korinthischen Gemeinden 
verwertete. 

° Göttingen 1894 ff., vgl. Theol. Rund- 
schau 1 (1897/98) S. 465 ff. 

5 Subsidia ad cognoscendum Graecorum 
sermonem vulgarem e Pentateuchi versione 
Alexandrina repetita, Dissertationes Philo- 
logicae Halenses Vol. 12, Halis Sax. 1894, 
Ss. 259—387, vgl. Theol. Rundschau | 
(1897/98) S.. 468 ft. 

6 De graecitate Patrum Apostolicorum 
librorumque apocryphorum Novi Testa- 
menti quaestiones grammaticae, Diss. Phil. 
Hal. Vol. 14. Pars. I, Halis Sax. 1898, 
S. 1—115, vgl. Wochenschrift für klassische 
Philologie 1902 Sp. 89 ff. 

” Sprachliches zu den apokryphen Apo- 
stelgeschichten, zwei Gymnasialprogramme 
Myslowitz O.-S., 1910 und 1911; Die Sprache 
der griechischen Paulusakten mit Berück- 
sichtigung ihrer lateinischen Übersetzungen, 
ebenda 1913. 

® Grammatik der Septuaginta, Laut- 


und Wortlehre, Göttingen 1907. Vgl. hierzu | 


die sehr bedeutsamen Korrekturen von 
JAKOB WACKERNAGEL Theol. Lit.-Ztg. 33 
ı (1908) Sp. 635 ff. 

» A Grammar of the Old Testament in 
Greek according to the Septuagint, Vol. I 
| Cambridge 1909. 

ı Essai sur le Grec de la Septante. 
Extrait de la Revue des Etudes juives, Avril 
1908, Paris 1908. 

1 Prolegomena zu einer Grammatik der 
 Septuaginta, Wiener Studien 29 (1907) 
|S. 228—259; Beiträge zur Lautlehre der 
ı\LXX. S.-A. aus »Tätigkeitsbericht des 
| Vereines klass. Philologen an der Univ. 
Wien 1909«, Wien 1909. 

12 Bibelstudien. Beiträge, zumeist aus 
den Papyri und Inschriften, zur Geschichte 
der Sprache, des Schrifttums und der Reli- 
gion des hellenistischen Judentums und des 
Urchristentums, Marburg 1895. Zusammen 
mig den »Neuen Bibelstudien« englisch von 
A. GrIiEVE unter dem Titel »Bible Studies«, 
Edinburgh 1901, 2. Auflage 1903. 

13 Sources of New Testament Greek, 
Edinburgh 1895, vgl. Gött. gel. Anzeigen 
1896,. S. 761 ff. 

14 Neue Bibelstudien. Sprachgeschicht- 
liche Beiträge, zumeist aus den Papyri und 
Inschriften, zur Erklärung des N. T., Mar- 
burg 1897. 

15 Die Inschriften von Magnesia am 
Mäander und das Neue Testament. Eine 





16 Die Inschriften und die Erforschung der griech. Bibel. 


am Mäander und JEAN Rourriac ! die Inschriften von Priene auf meinen 
Rat verarbeiteten. Sehr bedeutsam ist der Ertrag der Epigraphik in 
THEODOR NÄGELIs Sprachstudie über Paulus? und, mehr noch als in 
der Grammatik des Neutestamentlichen Griechisch von FRIEDRIC H BLASsS ?, 
in JAmEs HorE Mourrons Grammar of New Testament Greek *, LupwiG 
RADERMACHERS Neutestamentlicher Grammatik ® und der großen Gram- 
matik von A. T. RoBERTSon 6. Der Gebrauch, den die neutestament- 
lichen Lexikographen von den Inschriften gemacht haben, ist früher nur 
ein gelegentlicher und bei HERMANN CREMER durch eine eigentümliche 
dogmatische Befangenheit oft geradezu irreführender gewesen; die haupt- 
sächlich ADoLF SCHLATTER zu verdankenden Nachträge zur letzten von 
CREMER bearbeiteten Auflage seines Biblisch-theologischen Wörterbuchs der 
Neutestamentlichen Gräcität? zeigen an einigen wichtigen Punkten, 
welche Erkenntnisse sich gerade dem Lexikographen in den Inschriften 
darbieten. Neuerdings ist, nach dem Rückschritt des Handwörterbuchs 
von ERWIN PREUSCHEN, eine Besserung eingetreten®, und die große Material- 
sammlung »The Vocabulary of the Greek Testament illustrated from 
the Papyri and other non-literary Sources« von JAMES HoPE MOULTON 
und GEORGE MILLIGAN ? ist auch durch die umfassende Benutzung der 
Inschriften ein verheißungsvoller neuer Anfang. Rühmend durfte schon 
längst hervorgehoben werden die Verwertung der Inschriften durch Hans 
LIETZMANN in seinen philologisch ausgezeichneten Kommentaren zum 
Römer- und ersten Korintherbrief!® und durch JoHANNESs Weiss in seinen 





sprachgeschichtliche Studie [Dissert. Heidel- 
berg 1905], Göttingen 1906, vgl. Theol. 
Lit.-Ztg. 31 (1906) Sp. 231. 

1 Recherches sur les caracteres du grec 
dans le Nouveau Testament d’apres les in- 
scriptions de Priene, Paris 1911. 

2 Der Wortschatz des Apostels Paulus. 
Beitrag zur sprachgeschichtlichen Erfor- 
schung des N. T., Göttingen 1905, vgl. 
Theol. Lit.-Ztg. 31 (1906) Sp. 228 ff. 

: Göttingen 1896, 2. Auflage 1902, vgl. 
Göttingische gel. Anzeigen 1898, S. 120 ff. 
und Berl. Philol. Wochenschrift 24 (1904) 
Sp. 212ff. Die 4. (1913) und die 5. Auflage 
(1921) ist eine völlige Neubearbeitung durch 
ALBERT DEBRUNNER, wirklich eine Schatz- 
kammer der neutestamentlichen Philologie. 

° Vol. I in zwei Auflagen Edinburgh 
1906 erschienen, vgl. Theol. Lit.-Ztg. 31 
(1906) Sp. 238 f., 32 (1907) Sp. 38 f.; 3. Auf- 
lage 1908. Deutsch (nach der 3. Auflage von 
1908) unter dem Titel: Einleitung in die 
Sprache des Neuen Testaments, Heidelberg 
1911. Nach MouLtons tragischem Tode hat 
WILBERT FRANCIS HOWARD die engl. Aus- 
gabe der Grammatik weitergeführt und seit- 





her von Vol. II zwei Teile herausgebracht 
1919 und 1920. — Auch MouLTons Antritts- 
vorlesung an der Universität Manchester The 
Science of Language and the Study of the 
New Testament, Manchester 1906, ist zu 
beachten. 

5 Tübingen 1911. 

° A Grammar of the Greek New Testa- 
ment in the Light of Historial Research, New 
York 1914. Ein Buch von 1400 Seiten Groß- 
quart. Ein kleiner Vorläufer der Grammatik 
erschien in mehreren Sprachen. 

” 9. Auflage, Gotha 1902, S. 1119f. Die 
10. Auflage, eine in ihrer Art sehr verdienst- 
volle Neubearbeitung durch JuLius KÖGEL, 
bedeutet auch hier eine Förderung. 

° Vgl. darüber Teil V dieses Buches. 

° Seither 4 Teile, London 1914, 1915, 
1919, 1920, 

ı° Handb. zum N. T. (III) Tübingen 
1906 f. Die Mitarbeiter des LIETZMAnNschen 
Handbuchs haben ihrerseits sich ebenfalls 
(wie auch diejenigen des Zannschen Kom- 
mentars) in erfreulicher Weise um die un- 
literarischen Texte bemüht. 
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inhaltreichen Artikeln der Real-Enzyklopädie für Theologie und Kirche !. 
Auch GEORGE MILLIGAN in seinem Kommentar zu den Thessalonicher- 
briefen ? hat reiches Material neu herangezogen, ebenso WILLIAM H. P. 
HaTcH ®? und WıLLıaM DUNcAN FERGUSON ®%. Im übrigen kann wohl 
von der gesamten neutestamentlichen Kommentarliteratur und mannig- 
fachen Einzelarbeiten der letzten fünfzehn Jahre gesagt werden, daß sie 
die unliterarischen Quellen mehr und mehr ausgeschöpft haben. 

Die wertvollsten Erkenntnisse verdanken wir aber auch den philo- 
logischen Sprachforschern, welche die Inschriften grammatisch und lexi- 
kalisch ausgebeutet oder Gesamtdarstellungen des Weltgriechisch der 
Diadochen- und Kaiserzeit auf der Grundlage der neuen Texte gegeben 
haben; so sind die Spezialarbeiten von K. MEISTERHANS°’, EDUARD 
SCHWEIZER ®, WILHELM SCHULZE’, ERNST NACHMANSÖN®, JAKOB 
WACKERNAGEL?, ganz besonders aber die großen Werke von G. N. 
HATZIDAKIS !%, KARL DIETERICH!! und ALBERT THuMmB!? voll von 
Hinweisen auf den Sprachgebrauch der griechischen Bibel Alten und 
Neuen Testaments. 

Von den christlichen Inschriften 1? und ihrem direkten Wert für 
die Wissenschaft vom alten Christentum habe ich nicht zu reden; aber 
nicht unausgesprochen möchte ich lassen, daß sie nach einer Seite hin 
einen größeren Ertrag versprechen, als viele wohl erwarten: für die Ge- 


schichte des Bibeltextes und des Bibelgebrauches. 


1 3. Auflage; vgl. besonders den vor- 
züglichen Artikel »Kleinasien«. 

2 St. Paul’s Epistles to the Thessa- 
lonians, London 1908. 

3 Some Illustrations of New Testament 
Usage from Greek Inscriptions of Asia 
Minor, Journal of Biblical Literature, vol. 
27, part. 2 (1908) S. 134—146. Bedeutsam 
wäre S. 134 ff. der Nachweis von &yarm Liebe 
in einer heidnischen Inschrift der Kaiserzeit 
aus Tefeny in Pisidien (Papers of the Ameri- 
can School of Classical Studies at Athens 2, 
57), wenn die Ergänzung äyalen]v hier 
richtig wäre; wir hätten dann einen Beleg 
für.die von mir (Neue Bibelstudien S. 27) 
längst vermutete profane Herkunft des 
Wortes. Aber mir ist jetzt doch wahrschein- 
licher, daß zu lesen ist @ya[$ö]Jv, vgl. F. 
HEINEVETTER Würfel- und Buchstaben- 
‚orakel in Griechenland und Kleinasien, Diss. 
Breslau 1912 S. 10, und die Parallele S. 25. 
Weiteres zu &y&rnm unten II 3 Ca. 

a The Legal Terms Common to the 
Macedonian Inscriptions and the N. T., 
:Chigaco 1913. 

5 Grammatik der attischen Inschriften, 
3., verm. u. verbess. Aufl. von EDUARD 
‚SCHWYZER, Berlin 1900. 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





Es ließe sich schon 


%$ Grammatik der pergamenischen In- 
schriften, Berlin 1898, und [als EDUARD 
SCHWYZER] Die Vulgärsprache der attischen 
Fluchtafeln, Neue Jahrbücher für das klass. 
Altertum 5 (1900) S. 244 ff. 

? Graeca Latina. Einladung zur aka- 
dem. Preisverkündigung, Göttingen 1901. 

® Laute und Formen der magnetischen 
Inschriften, Uppsala 1903. Dazu viele andere 
Arbeiten NACHMANSoNs, meist im Eranos 
(Uppsala) oder selbständig erschienen. 

® Hellenistica. Einladung zur akadem. 
Preisverkündigung, Göttingen 1907. 

ı Einleitung in die neugriechische 
Grammatik (Bibliothek indogerm. Gram- 
matiken V), Leipzig 1892, 

112 Untersuchungen zur Geschichte der 
griechischen Sprache von der hellenistischen 
Zeit bis zum 10. Jahrh. n. Chr. (Byzan- 
tinisches Archiv Heft 1), Leipzig 1898. 


12 Die griechische Sprache im Zeitalter 
des Hellenismus, Straßburg 1901, vgl. Theol. 
Lit.-Ztg. 26 (1901) Sp. 684 ff. 

13 Um sie haben sich in der letzten Zeit 
besonders Sir WILLIAM M. RAMSAY, FRANZ 
CUMONT, GUSTAVE LEFEBVRE, LOUIS JALA- 
BERT u. a. verdient gemacht. 
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18 Marmor und Papyrusblatt. Die Papyri. 


jetzt mit dem bis heute bekannten Material eine ganz stattliche Arbeit 
über Bibeltext und Bibelgebrauch in den altchristlichen (und altjüdischen) 
Inschriften machen t. Hoffentlich wird das in Frankreich geplante Corpus 
der griechischen christlichen Inschriften nicht bloß einer geradezu schmäh- 
lichen Vernachlässigung * dieser Denkmäler durch die Epigraphik ein 
Ende machen, sondern auch jene Aufgabe lösen helfen. 

Durch einen Umstand sind die Inschriften, namentlich die mehr oder 
weniger offiziellen, hier und da etwas minder ergiebig: sie sind oft zur ni 
gemacht, formelhaft gekünstelt, kalt wie der Marmor, der sie trägt, “und 
steif wie die Buchstaben, die der harte Stein sich gefallen läßt?. Im 
ganzen sind sie nicht so frisch und naiv, wie die folgende Gruppe, die 
deshalb — jedenfalls in sprachhistorischer Hinsicht * — auch die wich- 


tigste ist: 


b) Die Papyri. Das Papyrusblatt ° 
Seinen Namen hat es von der Papyrus- 


stoffe des Altertums gewesen. 


ı Einzelnes ist behandelt von E. BöHL 
Theol. Stud. und Kritiken 1881, S. 692—713 
und E. NESTLE ebenda 1881, S. 692 und 1883, 
S. 153 f., dann in meinen Arbeiten Ein epi- 
graphisches Denkmal des alexandrinischen 
A. T. (Die Bleitafel von Hadrumetum), 
Bibelstudien S. 21 ff., Die Rachegebete von 
Rheneia (oben S. 12) und Verkannte Bibel- 
zitate in syr. und mesopotam. Inschriften, 
Philologus 1905, S. 475 ff., die beiden letzte- 
ren wiederabgedr. unten in den Beilagen; 
weiter F. FRHR. HILLER VON GAERTRINGEN 
Über eine jüngst auf Rhodos gefundene 
Bleirolle, enthaltend den 80. Psalm, Sitzungs- 
berichte der Kgl. Preuß. Ak. der Wissensch. 
zu Berlin 1898, S. 582 {f., vgl. U. WILCKEN 
Archiv für Papyrusforschung 1 S. 430f.; 
P. PERDRIZET Bull. de corr. hellen. 20 (1896) 
S. 394 ff., der außer der Erklärung einer 
kyprischen Marmorplatte mit dem 15. Psalm 
auch Nachweise über andere epigraphisch 
erhaltene Bibeltexte aus Nordsyrien, Hauran 
und Südrußland gibt. Vgl. auch Lupwic 
BrAu Das altjüdische Zauberwesen ( Jahres- 
bericht der Landes-Rabbinerschule in Buda- 
pest 1897/1898) Budapest 1898, S. 95, ganz 
besonders aber RıcHARD WÜnscH Antike 
Fluchtafeln (LIETZMAnNs Kleine Texte für 
theologische Vorlesungen und Übungen 20), 
Bonn 1907 (auch in 2. Aufl. erschienen) und 
ALFRED RAHLFS Septuaginta-Studien II, 
Göttingen 1907, S. 14 ff. Für die latein. In- 
schriften vgl. JOACHIM GENSICHEN De Scrip- 
turae Sacrae vestigiis in inscriptionibus la- 
tinis christianis, Diss. Greifswald 1910. 

2 Auch Verkennung! Z. B. die Inschrift 
aus Tehfah (Taphis) in Nubien Corpus In- 








ist einer der wichtigsten Schreib- 


scriptionum Graecarum Nr. 8888, die am 
Ende des Bandes faksimiliert ist und vom 
Herausgeber für unverständlich gehalten 
wird, ist ein ziemlich großes Septuaginta- 
fragment aus 2 Mose 15 und 5 Mose 32. Um 
so anerkennenswerter ist es, daß ADOLPH 
WILHELM in einer heidnischen Inschrift des 
2. Jahrh. n. Chr. aus Euboia die Anklänge 
an LXX 5 Mose 2822. 28 entdeckt hat (Eyn- 
usoıs Aoyaoroyızn 1892 Sp. 173 ff.; DITTEN- 
BERGER Sylloge? Nr. 891° Nr. 1240). Diese In- 
schrift gehört zu den ältesten von der griechi- 
schen Bibel beeinflußtenDenkmälern. DieAn- 
nahme, daß sie von einem Proselyten verfaßt 
sei, ist nicht notwendig und nicht wahr- 
scheinlich; näher liegt es zu vermuten, daß 
der Verfasser der Inschrift ein von den 
Septuaginta beeinflußtes synkretistisches 
Fluchformular einfach übernommen hat. 

3 Vgl. Neue Bibelstudien S.7 f.; THIEME 
Die Inschriften von Magnesia am Mäander 
und das Neue Testament S. 4f. 

* Der lexikalische Ertrag der Inschriften 
ist aber zweifellos ein sehr bedeutender. 

5 Ich benutze im folgenden gelegentlich 
meinen Artikel »Papyri« in der Encyclopae- 
dia Biblica III Sp. 3556 ff. und den darauf 
beruhenden Artikel »Papyrus und Papyri« 
in der Real-Encyclopädie für Theologie und 
Kirche ®XIV S. 667 ff. Vgl. auch den für 
einen theologischen Leserkreis berechneten 
Artikel »Papyri«e von F. G. KENYon in 
HastınGs’ Dictionary of the Bible, suppl. 
vol. S. 352 ff. u. G. J. PonTIER De papyri 
en het N. T., Geref. Th. Tijdschr. 1913 Sept. 
S. 182—197. Als Einführung in die Papy- 
rologie sind zu empfehlen die Arbeiten 


Die Papyrusstaude und ihr Vorkommen. 
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staude. Die Papyrusstaude (Cyperus papyrus L., Papyrus Antiquorum 
Willd.) kommt heute außer in Ägypten! und Zentralafrika? auch in 
Palästina® und Sizilien vor (besonders bei Syrakus), aber auch am Trasi- 
mener See * Wohl in den meisten Botanischen Gärten wird sie kultiviert, 


von ULRICH WILCKEN Die griechischen Pa- 
pyrusurkunden, Berlin 1897; Der heutige 
Stand der Papyrusforschung, Neue Jahrb. 
für das klass. Altertum 1901 S. 677 ff.; 
LupwiGc MiTTEIS Aus den griechischen Pa- 
pyrusurkunden, Leipzig 1900; KARLSCHMIDT 
(Elberfeld) Aus der griechischen Papyrus- 
forschung, Das humanist. Gymnasium 17 
(1906) S. 33 ff.; hauptsächlich für Juristen 
wichtig ©. GRADEnwıTz Einführung in die 
Papyruskunde, I, Leipzig 1900 u. PAUL 
M. MEYER Juristische Papyri. Erklärung 
von Urkunden zur Einführung in die ju- 
ristische Papyruskunde, Berlin 1920. 
Trefflich orientieren WILHELM SCHUBARTS 
Einführung in die Papyruskunde, Berlin 
1918 und Papyri Graecae Berolinenses, 
Bonnae 1911 (gut ausgewählte Lichtdrucke). 
Bibliographien gaben C. HÄBERLIN, PAUL 
VIERECK [drei große Berichte im Jahres- 
bericht über die Fortschritte der klassischen 
Altertumswissenschaft Bd. 98 (1898), 102 
(1899), 131 (1906)], CARL WESSELY, SEY- 
MOUR DE RICCI, PIERRE JOUGUET u. a.; man 
findet nähere Angaben in dem bereits 1905 
819 papyrologische Arbeiten umfassenden 
sorgfältigen Werk von NicoLAS HOHLWEIN 
La Papyrologie Grecque Bibliographie rai- 
sonnde (Ouvrages publies avant le ler janvier 
1905), Louvain 1905. Vgl. auch die kurz 
orientierenden Aufsätze von HoHLWEIN Les 
Papyrus Grecs d’Egypte (Extrait du Biblio- 
graphe moderne, 1906), Besancon 1907 und 
Les Papyrus Grecs et l’Egypte, Province 
Romaine (Extrait de la Revue Generale, 
Octobre 1908), Bruxelles 1908; dazu GEORGE 
MILLIGAN Some recent papyrological publi- 
cations, The Journal ot Theological Studies 
April 1908 S. 465 ff. und J. H. MOULTON 
From Egyptian Rubbish-Heaps, The London 
Quarterly Review April 1908, S. 212 ff. 
Unter demselben Titel erschien eine der 
letzten Arbeiten MourLrtons London 1916 
als Büchlein. Kleine Sammlungen zum 
ersten Studium: HANS LIETZMANN Grie- 
chische Papyri (Kleine Texte 14), Bonn 
1905, 2. Aufl. 1910; GEORGE MILLIGAN 
Selections from the Greek Papyri, Cam- 
bridge 1910; ROBERT HELBING Auswahl aus 
griechischen Papyri, Sammlung Göschen, 
Berlin und Leipzig 1912; ARTHUR LAUDIEN 





Griechische Papyri aus Oxyrhynchos für 
den Schulgebrauch ausgewählt, Berlin 1912. 
Andere, populäre Darstellungen zitiere ich 
hier nicht. Die Zentrale für die junge Wissen- 
schaft ist das Archiv für Papyrusforschung 
und verwandteGebiete, begründet u. herausg. 
von U. WILcCKEN, Leipzig 1900 ff. Dazu die 
von C. WESSELY begründeten Studien zur 
Palaeographie und Papyruskunde, Leipzig 
1901 ff., The Journal of Egyptian Archaeolo- 
gy (London), Revue Egyptologique (Paris), 
Aegyptus (Mailand). Sehr anziehend ist das 
für die weitesten Kreise bestimmte Buch 
von A. ErMAN und F. KREBS Aus den 
Papyrus der Kgl. Museen (Handbücher der 
Kgl. Museen zu Berlin mit Abbildungen), 
Berlin 1899. Eine der Sylloge Inscrip- 
tionum von DITTENBERGER entsprechen- 
des Papyri-Buch liegt vor in dem großen, 
ältere Forschung zusammenfassenden und 
neue Forschung befruchtenden Werk von 
L. MıtTeiıs und U. WILcKEN Grundzüge 
und Chrestomathie der Papyruskunde, 2 Bde 


‚in 4 Hälften, Leipzig 1912. Auf dieses Buch 


und die Zeitschritten sei für alle hier nicht 
erwähnte Literatur zu den Papyri verwiesen. 

ı B. DE MontrAaucon Dissertation sur 
la plante appell&e Papyrus, M&moires de 
l’Acad. royale des Inscriptions et Belles 
Lettres, T. VI, Paris 1729, S. 592 ff.; FRANZ 
WoenıG Die Pflanzen im alten Ägypten, 
ihre Heimat, Geschichte, Kultur, Leipzig 
1886, S. 74ff.; L. BoRCHARDT Die aegyp- 
tische Pflanzensäule, Berlin 1897 S. 25. 

?2 ALBERT SCHWEITZER Zwischen Wasser 
und Urwald, Bern 1921 S. 25 schildert die 
Papyrusfelder des Ogowegebiets im Urwald 
des westlichen Äquatorialafrika, H[ENRI] 
A[NET] Le Chretien Belge 67 (1921) S. 253 
digjenigen zwischen Kitega und Kigali in 
Zentralafrika. 

> Am Hüle-See und am Tiberias-See, 
auch bei Nahr el-Fälik und Antipatris, vgl. 
K. BAEDEKER Palästina und Syrien’, Leip- 
zig 1910 S. XLIX, 238, 242, 222, Palästina- 
Jahrbuch 1916 S. 118. 

* J. RoSKYNS-ABRAHALL The papyrus 
in Europe, The Academy. March. 19. 1887, 
Nr. 776 (E. NEsSTLE Einführung in das 
Griechische N. T.?, Göttingen 1899, S. 40, 
® (1909) S. 48). 

2 * 


20 Die Papyrusstaude. Papyrus als Schreibstoff. Herstellung. 


z. B. in Berlin!, Bonn-Poppelsdorf?, Breslau 3, Heidelberg *. Zu beziehen 
ist die Pflanze wohl in allen großen Gärtnereien; sie ist bei uns früher 
eine sehr beliebte Zimmerpflanze # Palme« im Sprachgebrauch der Mütter) 
gewesen. Über ihre Kultur schrieb mir die Firma J. C. SCHMIDT in Er- 
furt 5: »Cyperus Papyrus hat sich als schnellwachsende u. dekorative 
Pflanze für größere Wasserpartien, Aquarien usw. bewährt. Im Freien 
gedeiht sie hier nur im Sommer u. nur in geschützter warmer Lage. 
Die Vermehrung geschieht durch Aussaat oder Blattquirle; letztere wer- 
den um ungefähr die Hälfte ihrer Länge gekürzt u. ins Wasser gelegt.« 
A. WIEDEMANN ® gibt folgende Beschreibung der Staude: »Eine in 
niedrigem Wasser wachsende Sumpfpflanze mit fast armdicker querlie- 
gender Wurzel mit vielen nach unten laufenden Wurzelfasern, mehreren 
nackten, geraden, dreieckigen- 10—18 langen Schaften mit feuchtem 
Mark (daher der hebr. Name von gama’ trinken, schlürfen und Lukan IV, 
136 bibula papyrus), oben eine Blumenhülle mit pinselartigen Büscheln.« 

Der Gebrauch des Papyrus als Schreibstoff ist uralt. Nach KENnvon ' 
ist der älteste uns erhaltene beschriebene Papyrus ein Blatt mit Rech- 
nungen aus der Regierungszeit des Königs Assa von Ägypten, der um 
2600 v. Chr.® anzusetzen ist. Seit diesen grauen Zeiten bis tief in die 
Tage der arabischen Okkupation Ägyptens ist der Papyrus recht eigentlich 
der klassische Schreibstoff dieses Wunderlandes, hat also im Altertum 
eine nachweisbare Gebrauchsgeschichte von rund 3500 Jahren. Er ist, 
obwohl dem oberflächlichen Blick zerbrechlich und vergänglich erscheinend, 
tatsächlich so unverwüstlich wie die Pyramiden und Obelisken, und 
dieser großartigen Widerstandsfähigkeit der Papyri verdankt das alte 
Ägypten zum guten Teil seine Wiedererstehung in unserer Zeit. 

Über die Herstellung der Papyrusblätter liest man häufig falsche 
Angaben. Noch GREGOoRY °: schrieb einmal, sie würden aus dem »Bast« 
der Papyrusstaude hergestellt. Das ist nicht richtig. Wir besitzen eine 
Beschreibung der Fabrikation vom älteren Plinius 1°; das Verständnis 


’ 


seines Berichtes wird durch die technische Untersuchung der erhaltenen 


! Briefliche Mitteilung der Direktion| daß das Wort Bast nur ein sprachliches 


vom 20. 10. 1902, Versehen sei. 
22Desel. 7710.21902 ı° Nat. Hist. 131—ıs; vgl. THEODOR 
% Desgl. 21. 10. 1902. |Bırr Das antike Buchwesen, Berlin 1882, 
* Mündliche Mitteilung der Direktion. | S. 223 ff.; KARL DzıATzko Untersuchungen 
5 Am 18. 10. 1902. über ausgewählte Kapitel des antiken Buch- 


° GUTHE Kurzes Bibelwörterbuch$.501. wesens, Leipzig 1900, S. 49 ff. Popularisiert 
” The Palaeography of Greek Papyri, |ist diese Beschreibung des Plinius durch 


Oxford 1899, S. 14. GEORG EBERS in seinem Kaiser Hadrian. 
® Ich folge jetzt der Chronologie von Vgl. auch EBERS The Writing Material of 
EDUARD MEYER. Antiquity, Cosmopolitan Magazine, New- 


° Textkritik des Neuen Testaments I, York, November 1893 (NESTLE? :S. 40). 
Leipzig. 1900, S. 7. GREGORY teilte mir mit, | Besondere Beachtung verdient jetzt THEO- 
(Postkarte, Leipzig-Stötteritz 29. 6. 1908), DoR REIıL Beiträge zur Kenntnis des Ge- 
daß er seit mehr als dreißig Jahren die | werbes im hellenist. Ägypten, Diss. Leipzig, 
Herstellung des Papyrus genau kenne und Borna-Leipzig 1913 S. 127 ff. 
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Papyri gefördert. KEnvon! gibt danach folgendes an: Das Mark des 
Schaftes der Papyrusstaude wurde in dünne Streifen geschnitten, die 
zur Form eines Schreibblattes vertikal nebeneinander gelegt wurden. 
Darüber wurde eine horizontal laufende Querschicht derselben Streifen 
gelegt. Beide Lagen wurden durch Klebstoff aneinander geleimt, wobei 
das Nilwasser eine gewisse Rolle spielte. Die so gewonnenen Blätter 
wurden gepreßt, in der Sonne getrocknet und von etwaigen Unebenheiten 
durch Politur befreit. Dann war das Blatt zum Gebrauch fertig. 

Noch heute werden Papyrusblätter in ähnlicher Weise hergestellt. 
ADALBERT MERX lernte {nach mündlicher Mitteilung) im Herbst 1902 
in Sizilien eine Dame kennen, welche die Fabrikation der Papyrusblätter 
von ihrem Vater erlernt hatte und diese Kunst gelegentlich wohl auch 
ausübte. Wahrscheinlich handelt es sich hier um dieselbe Persönlichkeit, 
von der folgender Artikel »Moderne Syrakusaner Papyri« von W. F.? erzählt: 


»Kein Besucher Siziliens, der nach Syrakus kommt, unterläßt es, im Schatten einer 
hübschen, sorgfältig gepflegten Allee am Meeresstrande einen Spaziergang zur Arethusa- 
quelle zu machen, um die Tochter [des] Nereus und der Doris, die hier nun als sprudelnde 
Quelle ihr unsterbliches Dasein führt, in ihrem feuchten Element kennen zu lernen. Aber 
nicht nur die Nymphe zieht den Sizilienreisenden an, sondern auch die an dieser Quelle 
angepflanzte Papyrusstaude. Die Papyruspflanze wächst jedoch nicht nur an der Arethusa- 
quelle, sondern auch in großer Menge im Anapotal bei Syrakus. Zu Ende des 18. [?] Jahr- 
hunderts war die für die Wissenschaft so wertvolle Pflanze aus Alexandrien in Syrakus 
eingeführt und auch industriell benutzt worden. Die Papyruspflanzungen im Anapotale 
sind aber im Laufe der Jahrhunderte, wie es scheint, etwas verwildert, so daß ein wissen- 
schaftlicher Verein zu Neapel die italienische Regierung ersuchte, zur Erhaltung der 
Pflanze die entsprechenden Maßnahmen ergreifen zu wollen. Die Regierung veranstaltete 
darauf eine Untersuchung und betraute u. a. die Handelskammer in Syrakus mit einem 
Gutachten, aus dem nach einer Übersetzung dieses Berichts in der Papierzeitung hervor- 
geht, daß der Syrakusaner Bürger FRANCESCO SAVERIO LANDOLINA im 18. Jahrhundert 
die Herstellung von Papyrus genau nach den Vorschriften, welche der römische Natur- 
forscher Plinius im 13. Buch seiner Naturgeschichte angab, begonnen hat. Nach dem Tod 
von LANDOLINA setzten die Brüder PoLırı die Papyrus-Fabrikation fort, diesen folgten 
ihre Söhne, und heute gibt es in Syrakus nur zwei Personen, nämlich die Frau DE HARO 
und Professor G. NARo, Nachkommen der Familie PoLıtı, welche die Kunst der Papyrus- 
Herstellung verstehen und ausüben. Diese erhalten mit Genehmigung des Unterrichts- 
Ministeriums jährlich 400 Bündel der Papyruspflanze, die sie allein, ohne fremde Hilfe, 
verärbeiten. Sie verwenden zu ihrer Arbeit einen nach der Vorschrift von Plinius her- 
gestellten Holzhammer. Das Erzeugnis hat lange nicht die Feinheit, Dichtigkeit und 
Weiße der alten Papyri. Die jährlich erzeugten 200 Blatt haben das Format 25x20 cm. 
Zwei Bündel der Pflanze sind nötig, um ein solches Blatt herzustellen. Die Papyrus- 
blätter werden ausschließlich an Touristen verkauft. Am beliebtesten sind solche Blätter, 
die Bilder von Syrakusaner Baudenkmälern aufweisen. Eine in Syrakus ansässige Deutsche 
klebt solche Bilder auf Postkartenvordrucke und verkauft sie als Ansichtskarten an 
Fremde. Ein Blatt Papyrus kostet 11 bis 2 Lire, die mit Bilder[n] bedruckten sind 
teurer.« 


Im November. 1913 gelang es übrigens dem durch seine vorzüglichen 
Zusammensetzungen von Papyrusfragmenten weithin bekannten Konser- 





ı Palaeography S. 15. | bestätigte mir nach einer sizilianischen 
2 Frankfurter Zeitung 12. April 1906, | Reise PAUL ScHUBRING (12. 10. 13), der 
Nr. 101, 2. Morgenblatt. mir auch ein in Syrakus hergestelltes Pa- 


» Diese beiden Standorte der Pflanze | pyrusblatt mitbrachte. 


22 Papyrusblatt, Papyrusrolle, Papyruskodex. 


vator der Papyrussammlung der Berliner Museen Huco IBSCHER, aus 
einer Papyrusstaude des Botanischen Gartens zu Berlin-Dahlem Papyrus- 
blätter von überaus guter Qualität herzustellen. 

Von Interesse ist auch das neuerdings wiederholt aufgetauchte Projekt, 
die Fabrikation der Papyrusblätter zum Zwecke der Herstellung von 
unnachahmbaren Banknoten wiederzubeleben und staatlich zu mono- 
polisieren !. 

Im Altertum ist die Größe des einzelnen Papyrusblattes, was man 
nie hätte bezweifeln sollen, nicht konstant. KEnvon ? hat einige Maße 
zusammengestellt. Für die meisten nichtliterarischen Schriftstücke (Briefe 
Rechnungen, Quittungen usw.) genügte ein einzelnes Blatt; für längere 
Texte, besonders für die literarischen, wurden die nötigen Blatter zu einer 
Rolle zusammengeklebt ?. Man hat Rollen von 20, ja von 40 Meter Länge 
gefunden. 

Die Papyrusrolle ist die klassische Form der antiken Literaturwerke 
gewesen. Ein großes Fragment einer Papyrusrolle ist in den Leipziger 
Psalmenfragmenten * erhalten. Man schrieb gewöhnlich auf diejenige 
Seite des Blattes, bei welcher die Fasern horizontal laufen (Recto), die 
Rückseite (Verso) wurde nur ausnahmsweise benutzt °. Trägt ein Papyrus- 
blatt auf beiden Seiten Schrift von verschiedenen Händen, so ist im all- 
gemeinen anzunehmen, daß die Schrift des Recto die frühere ist. Nur 
in Ausnahmefällen wurden die Blätter einer Papyrusrolle doppelseitig 
beschrieben. Ein solcher Fall scheint Ezechiel 210 vorzuliegen: eine Buch- 
rolle vorn und hinten beschrieben. NESTLE ® erinnert an Offenb Joh 51, wo 
einige Textzeugen ein Buch, beschrieben auf der Vorderseite und auf der 
Rückseite überliefern. 

Neben der Rolle finden wir in den letzten Jahrhunderten des Altertums 
aber auch das Papyrusbuch, den Kodex, der schließlich über die Rolle 
den Sieg davongetragen hat. Es ist nicht richtig, daß erst das Pergament 
den Übergang von der Rolle zum Kodex mit sich gebracht habe. Nur 
einige Beispiele: das British Museum besitzt das Fragment eines Iliaskodex 
auf Papyrus wahrscheinlich aus dem 3. Jahrh. n. Chr.”. Unter den Oxy- 
rhynchospapyri ist ein Blatt aus einem Kodex der Evangelien mit Matth 
119. ı2. 14-20 aus dem 3. Jahrh., außerdem andere biblische Kodex- 


ı Nach der Deutschen Tageszeitung 
(Berlin) Nr. 586 vom 17. 11. 1911 berich- 
tete GEORG SCHMIEDL (Wien) in den Doku- 
menten des Fortschritts über Wieder- 
anpflanzungen der Papyrusstaude im Nil- 
delta zu industriellen Zwecken. 

® Palaeography S. 161. 


® Schonin der Fabrik klebte man Rollen 


zusammen, gewöhnlich aus je 20 Blättern, 
vgl. L. BORCHARDT Zeitschr. für die ägyp- 


tische Sprache und Altertumskunde 27: 





(1889) S. 120 und U. WILCKENn Hermes 28 
(1893) S. 166 f. 

* Herausgeg. von G. HEINRICI Beiträge 
zur Geschichte und Erklärung des N. T., 
IV, Leipzig 1903. 

5 U. WILCKEN Recto oder Verso, Her- 
mes 22 (1887) S. 487 ff. 

° Einführung? S. 41, 3S. 48. Der Text 
wird aber ursprünglich anders Sun 
N vgl. unten :S. 28. 

‘ Kenvon Palaeography S. 25. 
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fragmente; die Heidelberger Universitäts-Bibliothek besitzt 27 Papyrus- 
blätter eines alten Septuagintakodex. Auch Worte Jesu, die in Oxy- 
rhynchos entdeckt sind, stehen auf einem Kodexblatt. 

Bei der großen Bedeutung des Papyrus für das antike Leben ist es 
nicht auffallend, daß auch die heilige Schrift ihn erwähnt. Die Papyrus- 
staude ist genannt Hi 8ıı und Jes 357; an der ersten Stelle übersetzen die 
Septuaginta papyros, welches Wort sie auch Hi 40ıs (21) und Jes 196 zur 
Wiedergabe benutzen. Kleine Papyruskähne sind erwähnt 2 Mose 23 ! und 
Jes 182 ?. Als Schreibmaterial erwähnt den Papyrus der Verfasser des 
2. Johannesbriefes: der Vers ı2 genannte chartes dürfte ein Papyrusblatt 
sein. Wenn ferner 2 Tim 4ı3 der Briefschreiber um die Bücher, besonders 
aber um die Membranen bittet, so sind unter den Büchern jedenfalls auch 
Papyrusbücher gewesen. 

Werfen wir nun einen Blick auf die neueren Papyrusfunde und ihre 
allgemeine wissenschaftliche Bedeutung. 

Seitdem im Jahre 1778 ein unbekannter europäischer Antiquitäten- 
händler von ägyptischen Bauern eine Urkundenrolle aus Papyrus vom 
Jahre 191/92 n. Chr. angekauft und mitzugesehen hatte, wie sie etwa 50 
andere anzündeten und sich an dem aromatischen Dufte des Rauches er- 
götzten ?, hat uns der geheimnisvolle Boden des alten Kulturlandes am 
Nil eine unübersehbare Fülle beschriebener Papyri in allen möglichen 
Sprachen und aus mehreren Jahrtausenden geschenkt. Schon in den 
zwanziger und dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts gelangte eine nicht 
ganz unbedeutende Zahl von Papyri aus Memphis und Letopolis in Mittel- 
ägypten, aus This, Panopolis, Theben, Hermonthis, Elephantine und 
Syene in Oberägypten in unsere europäischen Museen, zunächst von 
nicht vielen Gelehrten beachtet, von nur sehr wenigen gelesen und ver- 
arbeitet. 

Dann brachte, von einzelnen Funden anderer Jahre abgesehen, das 
Jahr 1877 die gewaltige Entdeckung in der mittelägyptischen Provinz 
El-Faijüm. Namentlich die zahlreichen Trümmer- und Schutthügel nörd- 
lich von der Hauptstadt Medinet el-Faijüm, die Reste der antiken Stadt 
der Krokodile, später Stadt der Arsinoiten genannt, spendeten Hunderte 
und Tausende der kostbaren Blätter und Blattfragmente. Seit dieser Zeit 
hat ein großer Fund den andern abgelöst, und wir stehen immer noch 
inmitten einer bedeutsamen Entdeckungsperiode. Das Merkwürdigste der 


ı Aquila übersetzt hier zenvoeov. 

2 Siehe eine altägyptische Abbildung in 
GUTHEsS Kurzem Bibelwörterbuch S. 502 
und vgl. ST. Wırkowskı Eos 14 (1908) S. 13. 

3 WILCKEN Die griechischen Papyrus- 
urkunden S. 10, der auch zum folgenden zu 
vergleichen ist. — Die ersten Papyri, von 
denen wir wissen, daß sie nach Europa _ge- 
langt sind, hat der Theologe JOHANN JAKOB | 





GRYNAEUS Ende des 16. Jahrh. der Baseler 
Bibliothek geschenkt: einen griechischen und 
zwei lateinische Fetzen, die als »türkische« 
Texte lange unbeachtet blieben. ERNST 
RABEL hat sie in den Abhh. der Kgl. Gesell- 
schaft d. Wissenschaften zu Göttingen, 
Phil.-hist. Kl. N. F. 16 Nr. 3 (1917) ver- 
öffentlicht. 


24 Zufallstunde. Grabungen. Neue Hoffnungen. 


äußeren Fundgeschichte ist der Umstand, daß viele Papyri mit dem 
Spaten aus dem ägyptischen! Schutt herausgegraben worden sind. Wie 
man nach Fundamenten antiker Tempel und nach prähistorischen Scherben 
gräbt, so gräbt man nach Papyri, und die Papyrusgrabungen namentlich 
von BERNARD P. GRENFELL und ARTHUR S. Hunt sind in der Feinheit 
ihrer Technik und der großen Bedeutung ihrer Ergebnisse durchaus den 
berühmtesten archäologischen Grabungen der Neuzeit an die Seite zu 
stellen. Die Tatsache, daß man so viele Papyri in dem Schutt antiker 
Städte findet, gibt einen wertvollen Fingerzeig für ihre allgemeinste Be- 
urteilung. In den Papyrusmassen von Faijüm, von Oxyrhynchos-Behnesa 
usw. haben wir nicht die Reste einiger großer Archive zu sehen, wie man 
zuerst wohl glaubte, sondern die Überbleibsel antiker Abfall- und Schuttab- 
lagerungsstätten, auf die ausrangierte Aktenbündel öffentlicher und privater 
Kanzleien, alte zerlesene Bücher und Buchteile und dergleichen in alter 
Zeit geworfen wurden, um ungeahnten Schicksalen entgegenzuschlummern. 

Neue Hoffnungen sind übrigens durch zwei Entdeckungen des letzten 
Jahrzehnts erweckt worden. Zunächst durch einen ungewöhnlich merk- 
würdigen Fund vorchristlicher griechischer Pergamenturkunden? aus dem 
Arsakidenreiche im persischen Kurdistan. Ein einheimischer Bauer fand 
etwa 1909 in einer Höhle des Berges Kuh-i-Salän im Avroman-Gebirge 
einen hermetisch verschlossenen Krug, der vermoderte Hirsekörner und 
eine Anzahl von Dokumenten enthielt. Die Blätter wanderten bei den 
Kurden von Hand zu Hand und gingen zum Teil verloren. Nur drei 
wurden erhalten und von dem persischen Arzt Dr. Mırza Sa’ip KHAN 
nach langen, zum Teil lebensgefährlichen Anstrengungen erworben und 
nach England gebracht %; sie wurden dann im Juli 1914 in London ver- 
steigert und gelangten ins Britische Museum: zwei griechische Pergament- 
Urkunden, von denen die erste auf der Rückseite noch fünf Zeilen in 
aramäischer Schrift trägt, und eine Pergament-Urkunde mit aramäischer 
Schrift. Erris H. Mınns hat das große Verdienst, sie in einer muster- 
haften Ausgabe ® zugänglich gemacht zu haben. 


Die nächstältesten stammen aus dem 
2. Jahrh. n. Chr. (Mınns S. 24). Mög- 


ı Darunter äuch mehrere Blätter, die 
außerhalb Agyptens geschrieben sina, vgl. 


Archiv für Papyrusforschung 2 S. 138. 

2 Vgl. meine Mitteilung in der Archäol. 
Gesellschaft zu Berlin vom 6. 1. 14 (Archäol. 
Anzeiger 1914, 1) und »Evangelischer Wo- 
chenbrief« (»Protestant Weekly Letter«) 
INES 632 9.008 1292.16. 

3 Streng genommen müßte man diesen 
Fund gesondert, nicht bei den Papyri, be- 
trachten; da aber ‘ganz alte Pergament- 
fragmente bis jetzt nur sehr spärlich be- 
kannt geworden sind, ist es naheliegend, 
keine besondere Gruppe zu machen. Die 
Avroman-Blätter dürften übrigens die älte- 
sten bis jetzt bekannten Pergamente sein. 





licherweise ist das Material aber doch nicht 
Pergament, sondern Leder; Lederhand- 
schriften sind aus wesentlich älterer Zeit 
erhalten (Mınns S. 24). = 

* Ich besitze über die Fundgeschichte 
der Texte und die Topographie ihres Fund- 
ortes eine eingehende Korrespondenz mit 
Dr. Mırza SAID KHan und ERNST HERZ- 
FELD, der während des Krieges in Kurdistan 
weilte. 

5 Die Sprache der beiden aramäisch ge- 
schriebenen Texte ist noch nicht festgestellt. 

% Parchments of the Parthian Period 
from Avroman in Kurdistan, Journal of 
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Die erste der beiden griechischen Urkunden (Abbildung 3) ist ein 
im Jahre 88 v. Chr. in dem Partherdorfe Kopanis (Untersatrapie Baiseira, 
Poststation Baithabarta) abgeschlossener Kaufvertrag über eine Weinbergs- 
parzelle, eine Dreizeugen!-Urkunde in doppelter Ausfertigung auf dem- 
selben Blatt ?. 


Die andere griechische Urkunde (Abbildung 4) ist ein 22/21 v. Chr. 
im gleichen Partherdorfe abgeschlossener Vertrag über die Überlassung 
eines Weinbergs zur Erbpacht, ebenfalls eine Dreizeugenurkunde? in 
doppelter Ausfertigung *, eine schöne Illustration übrigens zu dem etwa 
fünfzig Jahre später von Jesus gegebenen Gleichnis von den Wein- 
gärtnern®. Als sie in die Hände des Herausgebers kam, war ihr oberer 
Teil noch zusammengerollt und trug noch einige Siegel ®. 


Formell und inhaltlich sind diese parthischen Texte reich an Parallelen 
zu den Rechtsurkunden aus Ägypten und liefern, ein Symbol für den 
Siegeszug der westlichen Kultur, den Beweis, daß die Hellenisierung des 
Partherreiches eine stärkere gewesen sein muß, als man seither annahm. 
Die Vertragsschließenden und die Zeugen sind sämtlich, nach den Namen 
zu schließen, Nichtgriechen (gewiß Parther) aus einem Kleinen Dorfe; die 
Orts- und Personennamen sind für die iranische Namenforschung von 
höchstem Interesse, aber auch für die allgemeine Geschichte sind die nach 
Arsakiden und ihren Gemahlinnen unter Zugrundelegung der seleukidischen 


Ära datierten Blätter von großem Werte. 


Hellenic Studies vol. XXXV (1915) S. 22 
bis 65 (mit 3 Tafeln). Ich verdankte diesen 
bedeutenden Aufsatz im August 1915 der 
unveränderter Güte des Verfassers, der mir 
schon 1913 die Texte gesandt und nähere 
Mitteilungen gemacht hatte. Vgl. jetzt auch 
MıTTEıs Zeitschr. der Savigny-Stiftung 36, 
S. 425 ff. und PauL M. MEYER Juristische 
Papyri Nr. 36. Mınns teilte mir 23. 3. 22 
freundlichst mit, daß neue bessere Faksimilia 
in der New Palaeographical Society II. III 
51 und 52 erschienen seien. 

ı Vgl. die Drei Zeugen 1 Joh 5. 

2 Zu diesem im semitischen und grie- 
chischen Altertum vielfach belegten Brauch 
einer »inneren« (»geschlossenen«) und einer 
»äußeren« (»offenen«) Ausfertigung der Ur- 
kunden vgl. MıTTeis Grundzüge und Chresto- 
mathie II 1 S. 77f. und Mınns S. 47. 
Unsere Faksimilia (Abb. 3 und 4) geben den 
auf dem oberen Teil des Blattes stehenden 
und ursprünglich gerollt und versiegelt ge- 
wesenen »inneren« Text. Abb. 4 zeigt aller- 
dings in den beiden letzten Zeilen auch noch 
den Anfang des »äußeren« Textes. Es ist 
aber bemerkenswert, daß der Wortlaut des 





»äußeren« Duplikats nicht völlig mit dem 
des »inneren« Originals übereinstimmt: am 
auffallendsten ist, daß als der Kaufpreis, 
über den in der ersten Urkunde Quittung 
geleistet wird, im Original 30 Drachmen 
angegeben sind, während die Abschrift 
dreißig nachträglich in vierzig umgewandelt 
hat. Man wäre versucht, an den ungerechten 
Haushalter zu denken: Nimm diesen Brief, 
setze dich, und schreib flugs fünfzig! (Luk 
166), wenn nicht der äußere Augenschein 
den Verdacht einer Urkundenfälschung hier 
unwahrscheinlich machte (vgl. Mınns S. 49). 
® Vgl. Anm. 1. 
>2zVel Anm2. 
® Mark 121 Matth 2133-4 Luk 
20 s—ıs. In Pacht geben heißt hier zx&ööva:, 
aber auch, wie im Partherpergament II As, 
d.öövan (Mark 12s Luk 2016); als Pacht 
soll im Gleichnis ein Anteil ano z®v xapr@v 
zod Aunei@vog gegeben werden; die Par- 
therurkunde setzt neben einer Barleistung 
ebenfalls Naturallieferungen fest, darunter 
zwei Kotylen Wein. 
s Vgl. das Diagramm bei Mınns S. 22. 


26 Kaufvertrag über einen Weinberg 88 v. Chr. aus Kopanis im Partherreich. 
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28 Der Kaufvertrag des Propheten jeremia. Das versiegelte Buch der Offenbarung. 


Eine Beobachtung sei hier eingeschaltet!: der Fund aus Kurdistan wirft, wie die 
analogen Papyrusurkunden, ein überraschendes Licht zunächst auf die Stelle Jer 32 s-ı15. 

Auf Geheiß Jahves kauft dort der Prophet Jeremia von Chanameel, dem Sohne 
seines Oheims, den Acker, der zu Anathot liegt: ! und ich schrieb es auf einen 
Brief und siegelte und nahm Zeugen und wog das Geld (siebzehn Sekel 
Silber) auf der Wage dar. * Und ich nahm den Kaufbrief, den versiegelten, die 
Festsetzung, die Abmachungen, und den offenen und übergab den Kaufbrief 
an Baruch ...."® und trug ihm auf: "So hat Jahve der Heerscharen, der Gott Israels, ge- 
sprochen: »NimmdieseBriefe:, diesen Kaufbrief, sowohl den versiegelten als diesen 
offenen, und tue sie in ein irdenes Gefäß, damit sie viele Tage da bleiben.« 
ı5 Denn so hat Jahve der Heerscharen, der Gott Israels, gesprochen: »Es sollen dereinst wieder 
Häuser und Aecker und Weinberge gekauft werden in diesem Lande.« 

Wie eigenartig finden da alle wichtigen Einzelheiten ihre Parallelen in den Parther- 
pergamenten, bis zur Aufbewahrung der Urkunde im irdenen Krug?! Aber auch ein viel 
verhandeltes Textproblem der Prophetenstelle scheint mir jetzt gelöst werden zu können. 
Der masoretische Text scheint, nachdem in Vers 10 von einem Kaufbrief die Rede ge- 
wesen war, in Vers 11 und 14 zwei verschiedene Kaufbriefe anzunehmen. Schon WILHELM 
ROTHSTEIN? hat vermutet, daß die zwei Briefe aus einem Mißverständnis des (wie 1 Kön 
21s und Jes 37 14) singularisch gemeinten s’pharim (Vers 14) stammen. Er zitiert (wenn 
auch ablehnend) Hırzıc und STADE, die an die beiden Teile eines und desselben Kauf- 
briefes gedacht haben. Mir scheint es zweifellos, daß der Urtext nur von einem Brief 
wußte, aber eben von dem zweiteiligen, dessen oberer Text gerollt und versiegelt wurde, 
dessen unterer Text die jederzeit lesbare »offene« Abschrift gab, wie die Partherpergamente 
und zahlreiche andere Urkunden auch’. Die Septuaginta haben den richtigen Text er- 
halten: !! und ich nahm die Kaufurkunde, die versiegelte und die verlesene® ... .;, ** nimm 
diese Kaufurkunde und die verlesene Urkunde und lege sie’ in ein irdenes Gefäß, auf daß 
sie Dauer habe auf viele Tage. 

Ohne hier in eine Einzeluntersuchung eintreten zu wollen, möchte ich wenigstens 
andeuten, daß auch die viel verhandelte, schon in der Textüberlieferung als Crux empfun- 
dene und darum oft abgeänderte Stelle Offenb Joh 5ı von dem Buch, beschrieben innen 
und außen, versiegelt mit sieben Siegeln® sich ohne Schwierigkeit erklären läßt, wenn man 
an die Innen- und Außenschrift und die Siegelung der antiken Urkunde denkt. 


! Ich habe sie selbständig gemacht | Gegend von Eregli habe beim Pflügen einen 
und sah erst später, daß die bibelkundige | irdenen Topf gefunden und im Topf ein 
Schwester des Herausgebers (vgl. Mınns pergamentenes Buch. Der Hodscha, dem 
S. 47) auf die gleiche Stelle verwiesen|er es brachte, habe geboten: »Wirf’s ins 
und daß bereits vorher LEOPOLD FIscHER | Wasser!« Der Bauer tat es; als aber im 
Zeitschr. f. d. alttest. Wissenschaft 30 (1910) | Sommer der austrocknende See zurücktrat, 
S. 136 ff. die antike Duplikaturkunde für fand ein anderer die Handschrift wieder. 
die Prophetenstelle herangezogen hatte, | Nun befahl der Geistliche: »Ins Feuer!« 
ebenso L. BLAU in Judaica, Festschrift zu) Und so wurde das alte Buch vernichtet. 
Hermann Cohens 70. Geburtstag, Berlin | Die Fundgeschichte ist nicht ganz unglaub- 


1912 S. 207 ff. lich. Vgl. auch unten S. 29 Anm. 1. 

° Zu diesem Plural. vgl. die nachfol- * In den textkritischen Erläuterungen 
gende Ausführung. e > | der KAutzscH-Bibel (21896) S. 45. 

® Auch sonst ist überliefert, daß man 5 Vel. oben S. 25 Anm. 2 


im Altertum Dokumente und Bücher in 
irdenen Gefäßen aufbewahrte; es sei nur 
an den Fund. einer griechischen Ueber- 


° 1a 1d Aveyvwon&vovy nach NA; ver- 


lesen muß hier an lesbar angenähert sein. 
setzung des A. T. erinnert, den Origenes in MınNs S. 47 hält &vewynevov für vielleicht 
Jericho &v idw gemacht hat (Eusebius | WTSprünglich. 

KG 6, 163; andere Zeugnisse aus Epipha- ’ adrö, also -singularisch von einem 
nius usw. bei H. B. SwETE An Introduction , ind demselben Blatt. 

to the O.. T. in Greek, Cambridge 1900 ° Diesen Text (BıßXtov yeypannevov&owntev 
S. 54). Als ich im März 1909 in Konia | xai &£w$ev xatesppayıonsvov oppaytorv Ente) 
weilte, erzählte mir mein jüdischer Drago- halte ich mit Bousset (MEYER 168 S. 254) 
man CALMus, ein türkischer Bauer aus der | für den allein in Frage kommenden. 





Das Buch im Krug. Palästina und Papyri. Inhalt der Papyri. 29 


Dauer haben auf viele Tage heißt es bei dem Propheten. Die Wingerts- 
leute des arsakidischen Partherdorfes haben die gleiche Absicht mit ihren 
Urkunden erreicht: in einem Klima, das von dem für die Erhaltung antiker 
Texte so überaus günstigen ägyptischen wesentlich verschieden ist, haben 
die Blätter mehr als zweitausend Jahre überdauert. Ist die Erwartung ganz 
unberechtigt, daß auch der nichtägyptische Orient uns noch ähnliche 
Funde beschert, wie sie Origenes, die Kurden von Avroman (und vielleicht 
der Bauer von Eregli) gemacht haben?! 

Daß diese Hoffnung unteranderen, den ägyptischen ähnlicheren klimati- 
schen Verhältnissen noch begründeter ist, hat ein Fund gelehrt, der außerhalb 
Ägyptens während des Weltkriegs geglückt ist: ein Grab der Klosterkirche 
von Hafir el-Audscha (südwestlich von Birsaba in Südpalästina) enthielt 
Reste zweier Papyrusurkunden des 6. Jahrh. n. Chr.?. Es erscheint danach 
nicht unmöglich, daß in Palästina noch andere Papyri an den Tag kommen. 

Die große Masse der Papyri ist nichtliterarischer Art: Rechtsurkunden 
des allerverschiedensten Inhalts, z. B. Pacht- und Mietverträge, Rech- 
nungen und Quittungen, Heiratsverträge, Scheidebriefe und Testamente, 
Erlasse von Behörden, Anzeigen und Strafanträge, Protokolle von Ge- 
richtsverhandlungen, Steuerakten in großer Zahl; dann auch Briefe und 
Briefchen, Schülerhefte, Zaubertexte, Horoskope, Tagebücher und so fort. 
Der Inhalt dieser nichtliterarischen Stücke ist so mannigfaltig, wie das 
Leben selbst. Die griechischen nach vielen Tausenden zählenden Stücke 
umspannen einen Zeitraum von etwa tausend Jahren. Die ältesten reichen 
in die frühe Ptolemäerzeit zurück, also ins 3., ja 4. Jahrh. v. Chr.?, die 
jüngsten führen uns tief in die byzantinische Zeit. Die ganze wechsel- 
volle Geschichte des gräzisierten und romanisierten Ägypten in jenem 
Jahrtausend zieht auf diesen Blättern an unserem Auge vorüber. 


Was die griechischen Urkunden, 


ı Man kann z. B. damit rechnen, daß | 


man rite bestattete heilige Schriften wieder- 
findet. Der Brauch der heutigen Juden, 
abgängig gewordene Thorarollen, die zu- 
nächst in der Genisa verwahrt werden, 
später feierlich in einem Grab zu bestatten 
und ‘zwar in irdenen Gefäßen (vgl. die 
Zeremonie in Jerusalem, die L. SCHNELLER 
beobachtet hat, Der Bote aus Zion 10, 
1894, S. 27 ff.) oder in verschlossenen Ton- 
röhren (Prag, Januar 1921), vgl. R. Katz 
Vossische Zeitung Nr. 22 vom 14. 1. 21) 
ist sicher sehr alt; nach Katz wäre die 
Prager Bestattung von 1921 die erste seit 
532 Jahren, also seit 1389 gewesen. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß schon die von 
Origenes aufgefundenen Texte bestattete 
heilige Schriften gewesen sind. 

2 Vgl. W. SCHUBART bei WIEGAND 
Sinai S.110 ff. und meinen »Ev.Wochenbrief« 
III Nr. 47/55 von Ende Januar 1921 S. 147. 





denen sich aramäische %, demotische, 


3 Einen griechischen literarischen Pa- 
pyrus des vierten vorchristlichen Jahrhun- 
derts, »Die Perser« des Dichters Timotheos, 
hat herausgegeben U. von WILAMOWITZ- 
MOELLENDORFF, Leipzig 1903. Wie F. BLass 
Götting. gel. Anzeigen 1903, S. 655 mitteilt, 
denkt GRENFELL an die Jahre zwischen 330 
und 280 v. Chr. als Entstehungszeit dieser 
Handschrift. RUBENSoHN fand in Elephan- 
tine Papyrusbündel, die eine nach dem 
Kleinen Alexander, dem Sohne Alexanders 
des Großen, datierte Urkunde (311/310 v. 
Chr.) enthalten. Das wäre also die älteste 
bis jetzt gefundene griechische Papyrus- 
urkunde. Sie steht jetzt als Nr. 1 in: dem 
Sonderheft »Elephantine-Papyri« bearbeitet 
von O. RUBENSOHNn, Berlin 1907. 

°* Von größter Bedeutung sind die 
Aramaic Papyri discovered at Assuan, edited 
by A. H. SayvcE with the assistance of 
A. E. CowrEvy and with appendices by 


30 Griechische, aramäische, koptische, arabische u. a. Papyri. 


koptische!, arabische 2, lateinische, hebräische ?, persische in größerer 
Zahl anreihen (wir sehen hier von den uralten hieroglyphischen Papyri 
ab), für die Altertumswissenschaft im weitesten Sinne bedeuten, darüber 
sollte eine Meinungsverschiedenheit nicht möglich sein. Sie repräsen- 
tieren ein großes wiederauferstandenes Stück antiken Lebens. Von Tat- 
beständen der Vergangenheit legen sie mit einer Frische, Wärme und Treu- 
herzigkeit Zeugnis ab, wie sie von keinem antiken Schriftsteller, ja von den 
wenigsten antiken Inschriften gerühmt werden kann. Die Überlieferung 
der antiken Autoren ist immer, auch im besten Falle, eine mittelbare, ihr 
Inhalt ist immer irgendwie gekünstelt und zurecht gemacht. Die In- 
schriften sind oft kalt und tot®. Das Papyrusblatt ist etwas viel Leben- 
digeres: man sieht Handschriften, krause Schriftzüge, man sieht Menschen; 


man blickt in die intimen Winkel und Falten des persönlichen Lebens. 


W. SPIEGELBERG and SEYMOUR DE RICcI, 
London 1906, — zehn große (tatsächlich 
aus Elephantine stammende) Originalurkun- 
den von aramäisch schreibenden Juden 
Oberägyptens aus der Zeit der persischen 
Könige Xerxes, Artaxerxes und Darius 471 
oder 470 bis 411 v. Chr.! Ihre eminente Be- 
deutung für die Sprach-, Religions- und 
Rechtsgeschichte haben gewürdigt: Th. 
NÖLDEKE Zeitschr. für Assyriologie 20 
S. 130 ff.; MARK LiDZBARSKI Deutsche Lit.- 
Zeitung 27 (1906) Sp. 3205 ff.; E. SCHÜRER 
Theol. Lit.-Zeitung 32 (1907) Sp. 1ff.; 
U. WILcKEN Archiv für Papyrusforschung 4 
S. 228 ff.; FRIEDRICH SCHULTHESS Göttin- 
gische gelehrte Anzeigen 1907 S. 181 ff. und 
viele andere. Eine Handausgabe liegt vor 
von W. STAERK in LIETZMANNS Kleinen 
Texten Nr. 22/23, Bonn 1907. — Dazu 
kommen hochwichtige neue aramäische Ur- 
kunden aus Elephantine, vgl. EDUARD 
SACHAU Drei aramäische Papyrusurkunden 
aus Elephantine, aus den Abhandlungen der 
Kgl. Preuss. Akademie der Wissenschaften 
1907, Berlin 1907. und W. STAERK Ara- 
maeische Urkunden zur Geschichte des 
Judentums im VI. und V. Jahrh. v. Chr. 
sprachlich und sachlich erklärt, in LieErz- 
MANNs Kleinen Texten Nr. 32, Bonn 1908. 
Vgl. jetzt die große Ausgabe von En. Sa- 
cHAU Aramäische Papyrus und Ostraka aus 
einer jüdischen Militärkolonie zu Elephan- 
tine, Leipzig 1911; EDUARD MEYER Zu den 
aram. ‚Papyri von Elephantine, Berliner 
Sitzungsberichte 1911 S. 1026 ff. und des- 
selben Verfassers populäre Schrift: Der 
Papyrusfund von Elephantine, Leipzig 1912. 
SCHÜRER hat noch kurz vor seinem Tode 
die Funde ausführlich würdigen können 





(Gesch. des jüd. Volkes III? S. 24 ff.; hier 
viele Literatur). 

ı Ich verweise nur auf zahllose kop- 
tische Briefe und Urkunden der Sammlungen 
in London, Wien, Berlin, Straßburg, Heidel- 
berg usw. Von den literarischen Papyri ist 
einer der wichtigsten die Heidelberger Hand- 
schrift der Acta Pauli, entdeckt, in unsäglich 
mühevoller Arbeit scharfsinnig zusammen- 
gesetzt und herausgegeben von CARLSCHMIDT 
(Berlin): Veröffentlichungen aus der Heidel- 
berger Papyrus-Sammlung II, Leipzig 1904 
(Textband und Tafelband), nebst »Zu- 
sätzen«, Leipzig 1905. Eine Handausgabe 
erschien Leipzig 1905, ein neues Fragment 
in den Berliner Sitzungsberichten 1909 
S. 216 ff. 

2 Die Funde arabischer Papyrusurkun- 
den, besonders derjenigen aus dem ersten 
Jahrhundert des Islam, sind für die isla- 
mische Wissenschaft geradezu epoche- 
machend geworden; vgl. C. H. BECKER 
Papyri SCHOTT-REINHARDT 1 (Veröffent- 
lichungen aus der Heidelberger Papyrus- 
Sammlung III), Heideiberg 1906, S. 1ff. 
und andere Publikationen BECKERS. 

® Am bekanntesten ist geworden der 
Papyrus Nasn, eine Abschrift des Dekalogs 
und eines Teiles des Sch’'ma mit eigenartiger 
Textform aus dem 1. oder 2. Jahrh. .n. Chr., 
vgl. NORBERT PETERS Die älteste Abschrift 
der zehn Gebote, der Papyrus Nasn, unter- 
sucht, Freiburg i. B. 1905 und dazu C. 
STEUERNAGEL Theol. Lit.-Ztg. 31 (1906) 
Sp. :489f. 

* Vgl. jetzt auch die feinsinnige Vor- 
lesung von H. Iprıs BELL The Historical 
Value of Greek Papyri, The Journal of 
Egyptian Archaeology VI (1920) S. 235 ft. 

> Vgl. oben S. 18. 


‘ 
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Eine kräftige Welle frischen warmen Blutes haben diese schlichten 
unscheinbaren Blätter vor allem der Rechtsgeschichte zugeführt, aber auch 
der Kulturgeschichte überhaupt und ganz besonders der Sprachgeschichte. 
Und es sei die vielen paradox vorkommende Meinung hier ausgesprochen, 
daß die unliterarischen Papyri für die große historische Forschung einen 
höheren Wert besitzen, als die literarischen. Gewiß, wir wollen uns freuen, 
wenn uns der Boden Ägyptens antike Bücher und Bücherreste schenkt, 
namentlich wenn er uns verlorene Schätze der Literatur finden läßt. Aber 
der eigentliche wissenschaftliche Schatz im Acker der ägyptischen Bauern 
ist nicht das Stück antiker Kunst und Literatur, das in ihm ruht, sondern 
das Stück antiken Lebens, antiker Wirklichkeit, greifbarer Wirklichkeit, 
das hier seiner Wiederbelebung harrt. Es ist deshalb zu bedauern, daß man 
jeden Fetzen eines antiken Buches wie eine Heiligenreliquie behandelt, aufs 
rascheste faksimiliert und publiziert, und wäre er auch nur ein Stück eines 
mit Recht vergessenen Skribenten, daß man dagegen die nichtliterarischen 
Stücke oft nur teilweise veröffentlicht. Ein einziger trivialer Mietvertrag 
z. B. kann eine Sprachform enthalten, die das lang gesuchte Mittelglied 
zwischen einer Form des beginnenden Weltgriechisch und einer daraus 
entwickelten Form eines neugriechischen Dialektes ist. Was der für be- 
stimmte Gebiete interessierte Herausgeber vielleicht als »unwichtig« unter- 
drückt, das kann für ein anderes Auge eine unschätzbare Entdeckung 
bedeuten. 1 | 

Es kann hıer nicht meine Aufgabe sein, die zahllosen großen und 
kleinen Papyruspublikationen zu nennen; ich verweise auf die oben an- 
gegebenen Bibliographien !: jedes neue Jahr fügt freilich neue Ausgaben 
hinzu. Man benennt die Papyri entweder nach den Aufbewahrungsorten 
(z. B. Berliner Urkunden, Kairener, Londoner, Florentiner, Pariser, Base- 
ler, Genfer, Straßburger, Leipziger, Gießener, Hamburger, Münchener, 
Freiburger, Heidelberger, Chicagoer usw. Papyri), oder nach den Besitzern 
(z. B. Papyri des ERZHERZOG RAINER, AMHERST-Papyri, REINACH-Papyri 
usw.), oder nach den Fundorten (z. B. Oxyrhynchos-Papyri, Tebtynis- 
Papyri, Hibeh-Papyri usw.).. Die letztere Methode ist wissenschaftlich 
zweifellos die beste und wird überall da durchführbar sein, wo größere 
Bestände von Papyri an einem Ort gefunden und zusammengehalten 
worden sind. In jedem Falle sollte man beim Zitieren ?® eines einzelnen 





ı Für die schwarzen Jahre 1914 ff. sei 
neben WILcKENS inhaltreichen Berichten im 
Archiv für Papyrusforschung besonders die 
sorgfältige Bibliography:  Graeco-Roman 
Egypt A. Papyri 1914-15; 1915—19; 
1919—20 von H. I. BEL The Journal. of 
Egyptian Archaeology 3 (1916), 6 (1920), 
7 (1921) empfohlen. 

2 ULRICH WILCKEN hat schon im Archiv 
für Papyrusforschung.(1 S. 25ff., 122f., 
544f.; 2.5. 117, 385; 3 S. 113,.300) einheit- 





liche Sigla für die verschiedenen Ausgaben 
eingeführt. Man findet sie zusammenge- 
stellt bei Epwın MAvsEr Grammatik der 
griechischen Papyri aus der Ptolemäerzeit, 
Leipzig 1906, S. VIIff. und dann bei 
MıTTEeiıs und WILcKEN Grundzüge und 
Chrestomathie I 1 S. XXVff. Dort alle 
Publikationen bis 1912. Die späteren im 
Archiv für Papyrusforschung und bei PAUL 
M. MEYER Juristische Papyri, Berlin 1920, 
SAVILIEEL 
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Papyrus niemals vergessen, Ort und Zeit seiner Abfassung anzugeben; was 
diese. Texte zu so vorzüglichen Quellen macht, -ist ja nicht zuletzt der 
Umstand, daß sie zum großen Teil bis auf Jahr und Tag datiert sind und 
daß auch ihre Herkunft fast immer feststeht. Einer späteren Zukunft 
bleibt es vorbehalten, ein Corpus ‘oder mehrere Corpora Papyrorum zu 
schaffen; einstweilen ist die Zusammenfassung des Ertrages der noch 
lange nicht zum Stillstand gekommenen Entdeckungen noch unmöglich. 

Bei der herrschenden Überschätzung des Literarischen ist es nicht 
auffallend, daß die theologische Forschung sich vor allem durch die Frag- 
mente aus biblischen und altchristlichen Büchern bereichert gefühlt hat. 
Und es ist gewiß richtig, daß wir alle Ursache haben, für die Erweiterung 
unseres Vorrates an Quellen und Textzeugen aus der ehrwürdigen Urzeit 
unseres Glaubens dankbar zu sein. Die wichtigsten bis 1903 bekannten 
griechischen. Fragmente habe ich bereits früher zusammengestellt !, im 
ganzen etwa- 50 größere und kleinere Fragmente. Durch die neueren 
Publikationen kann die Liste stark vermehrt werden. Ich hebe einiges 
hervor 2. Das zweite sog. Logia-Fragment ist inzwischen von GRENFELL 
und Hunt ® veröffentlicht worden, ebenso ein neues Evangelien-Frag- 


ment ; auch die -Veröffentlichung eines neuen größeren evangelischen 





ı In dem erwähnten Artikel der Real- 
Encyklopädie® XIV S. 671f. Meine hier 
vor Abschluß des Druckes zitierten »Ver- 
öffentlichungen aus der. Heidelberger Pa- 
pyrus-Sammlung« sind 1905 (nicht 1904) 
erschienen. Vgl. auch den Art. »Papyri« 
von KENYON. 

2 Vgl. auch ADoLF HARNACcK Die Chro- 
nologie der altchristlichen Literatur bis Eu- 
sebius II, Leipzig 1904, S. 179 ff. und die 
fortlaufenden Berichte von CARL SCHMIDT 
(Berlin) im Archiv für Papyrusforschung. 
Eine verdienstvolle Sammlung der ältesten 
literarischen und nichtliterarischen christ- 
lichen Texte auf Papyrus gab in der Patro- 
logia Orientalis IV 2 CHARLES WESSELY Les 
plus anciens monuments du Christianisme 
ecrits sur papyrus textes grecs Edites, tra- 
duits et commentes, Paris (1907). Vgl. auch 
A. Bıupau Biblische Zeitschrift 4 (1906) 
S. 25 ff., HERMANN MÜLLER ebenda 6 (1908) 
S. 25ff. und CASPAR RENE GREGORY Die 
griechischen Handschriften des Neuen Testa- 
ments, Leipzig 1908, S. 45—47. 

> The Oxyrhynchus Papyri Part IV 
Nr. 654, vgl. meinen Aufsatz »Zur Text-Re- 
konstruktion der neuesten Jesusworte aus 
Oxyrhynchos« Beilage Nr. 162 zur Allge- 
meinen Zeitung (München) 18. Juli 1904, 
wieder abgedruckt unten in den Beilagen; 
E. PREUSCHEN Antilegomena?, Gieszen 1905, 





S. 23 ff. und 119 ff.; E. KLOSTERMANN Apo- 
crypha III, Bonn 1904, S. 17 ff.; J. H. A. 
MicHELSEN in TEYLERS Theol. Tijdschrift 
1905, S. 160 f. — Zu dem ersten Logiafrag- 
ment von 1897 sei eine Bemerkung ge- 
stattet. Das letzte vielbehandelte Kolon 
des Logion No. 4 oyioov ro EZilov zayı 
?z&i eu. Spalte das Holz und ich bin dabei 
hat eine merkwürdige, m. W. bis jetzt nicht 
beachtete Parallele im Thomasevangelium 
c. 10. Das Jesusknäblein heilt einen Holz- 
hacker, dem die Axt entfallen war und den 
Fuß schwer verletzt hatte, und entläßt ihn 
mit den Worten: &vrdore viv' oyile a Edle 
zu uwnuoveve uov Steh nun auf, spalte 
die Holzstücke und gedenke an mich. Diese 
Parallele spricht dafür, daß das Logion ein 
Trostwort ist für solche, die in gefährlicher 
Arbeit stehen. Anders erklärt WILLIAM 
A. Curtis The Expositor June 1913 S. 481 ft. 

* The Oxyrhynchus Papyri Part IV 
Nr. 655. Mit dem zweiten Logia-Fragment 
zusammen ist dieses Stück von GRENFELL 
und HunT auch separat veröffentlicht: New 
sayings of Jesus and fragment .of a lost 
gospel, London 1904. . Sonst vgl. PREU- 
SCHEN Antilegomena? S. 26; KLOSTERMANN 
Apoerypha III S. 20; MicHELSEN a. a. O. 
S. 161 ff. ergänzt einen Teil der bis jetzt 
nicht erkannten Reste glücklich. 
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(Pergament-)Fragments ist erfolgt!. Ein anderes Blatt, das die beiden 
hochverdienten Entdecker ebenfalls für evangelisch halten 2, ist vielleicht 
eher der Rest eines Kommentars oder einer Predigt 3. Der zweite Teil der 
AMHERST-Papyri enthält neben einem größeren Fragment des Pastor 
Hermae mehrere Septuagintablätter, von denen eines nachträglich identi- 
fiziert worden ist *. Der vierte Teil der Oxyrhynchos-Papyri brachte außer 
den bereits erwähnten Texten ein stattliches Genesisfragment der Septua- 
ginta® und ein noch größeres, auf der Rückseite einer Livius-Epitome ge- 
schriebenes Stück der Hebräerepistel 6; auch der sechste Teil beschenkte 
uns mit neuen Fragmenten’”, und dieser Reichtum vergrößerte sich mit 
jedem neuen Bande der wundervoll ergiebigen Sammlung®. Einige 
andere z. T. sehr alte Bibelfragmente auf Papyrus, über die ich brieflich 
unterrichtet bin, so eine von CARL SCHMIDT (Berlin) erworbene große 
Handschrift der Genesis aus dem vierten Jahrhundert, sind nicht veröffent- 
licht. Ein von CARL ScHMiDT (Berlin) entdecktes Ignatiusfragment hat 
ADOLF HARNACcK signalisiert 1%. Beträchtliche Jenaer Irenäus-Fragmente 
verdanken wir HANs LIETZMANN U, der auch ein Jenaer Psalterfragment 


veröffentlicht hat !2., 


ı Vgl. die Ankündigung The Times, 
May 14, 1906. GRENFELL und Hunr hatten 
die Freundlichkeit, mir das Original in Ox- 
ford zu zeigen (Okt. 1906). Es ist ein 
Pergamentfragment aus Oxyrhynchos, publi- 
ziert The Oxyrhynchus Papyri Part V 
Nr. 840 und separat: Fragment of an un- 
canonical gospel from Oxyrhynchus, London 
1908. Das Fragment hat eine umfangreiche 
Literatur hervorgerufen. Vgl. HENRY BAR- 
CLAY SWETE Zwei neue Evangelienirag- 
mente, Bonn 1908 (Lietzmanns Kleine 
Texte Nr. 31) sowie E. PREUSCHEN ZNTW 
1908 S. 1ff., L. BLrAau ebenda S. 204 ff., 
A.: MARMORSTEIN ebenda 1914 S. 336 ff. 
Bei SWETE ist auch das sog. FREER-Logion 
mitabgedruckt, ein seither verloren gewese- 
ner angeblicher Schlußteil des Markus- 
evangeliums, der ebenfalls eine ganze 
Literatur veranlaßt hat (zu den von SWETE 
angegebenen Arbeiten von H. A. SANDERS, 
A. HARNACK, C., R. GREGORY, vgl. u. a. 
Huco Kocn Biblische Zeitschrift 6 (1908) 
S. 266 ff.). 

2 Catalogue general des antiquites Egyp- 
tiennes du Musee du Caire vol. X (N°s 10001 
—10869 Greek Papyri), Oxford 1903, 
Nr. 10735; PREUSCHEN Antilegomena ? 
S. 114£. 

® Vgl. meinen Aufsatz »Das angebliche 
Evangelien-Fragment von Kairo« Archiv für 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





CARL SCHMIDT (Berlin) gab zwei bedeutsame alt- 
christliche Gebete des Berliner Museums heraus 13, 


Fragmente der Straßburger Papyrussammlung hat O. PLAsBERG bekannt 


Mehrere altchristliche 


Religionswissenschaft 7 S. 387, wieder ab- 
gedruckt unten in den Beilagen. 

° Es ist das Fragment nach Nr. 191 
S. 201, welches LXX Jes. 58 11—ıa enthält, 
vgl. Beilage zur Allgemeinen Zeitung (Mün- 
chen) Nr. 251 vom 31. Oktober 1901. 

5 Nr. 656, von den Herausgebern der 
großen Cambridger Septuaginta ALAn ENG- 
LAND BROOKE und NORMAN Mc LEAN mit 
dem Siglum Ua bezeichnet. 

SNMFEITE 

” des LXX-Psalters (Nr. 845), des LXX- 
Amos (Nr. 846), des Johannesevangeliums 
(Nr. 847), der Johannesapokalypse (Nr. 848), 
der Petrusakten (Nr. 849), der Johannes- 
akten (Nr. 850) und eines bis jetzt nicht 
identifizierten Fragments (Nr. 851). 

3 Der letzte, durch die Güte der Egypt 
Exploration Society und der Herausgeber 
mir zugegangene Band ist bereits Part XV 
(1922) und enthält als Kabinettstück den 
aus diokletianischer Zeit stammenden äl- 
testen Rest eines frühchristlichen Hymnus 
mit Musiknoten (Nr. 1786)! 

» Vgl. Theol. Lit.-Ztg. 33 (1908) Sp. 360. 

10 Theol. Lit.-Ztg. 31 (1906) Sp. 596 f. 
ıı Nachr. der K. Ges. der Wissensch. zu 
Göttingen, Phil.-hist. Kl. 1912 S. 292 ff. 
12 Neutest. Studien Georg Heinrici dar- 
gebracht, Leipzig 1914 S. 60 ff. 
27EDenda-s.06'fT. 
3 
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gemacht !. Bruchstücke eines Naassenischen Psalmes von Christi Höllen- 
fahrt glaubt A. Sworopa in einem Papyrus der Fayüm Towns entdeckt 
zu haben. Fragmente einer griech. Übersetzung des samaritanischen 
Pentateuchs (auf Pergament) haben P. GLauE und A. RAHLFS veröffent- 
licht3. Die zahlreichen Funde der letzten Jahre zu notieren, muß ich bei 
der gegenwärtigen Lage des Bibliothekwesens unterlassen; eine genaue 
Bibliographie sämtlicher Entdeckungen zur griechischen Bibel und älteren 
Kirchengeschichte bleibt aber ein dringendes Bedürfnis ®. 

Sehr bedeutsam sind auch die koptischen Fragmente biblischer, 
gnostischer und sonstiger altchristlicher Schriften, von denen ich die 
‚Heidelberger Acta Pauli bereits genannt habe’; die große Anzahl kop- 
tischer Blätter ® ist kürzlich durch zwei umfangreiche Fragmente von 
Übersetzungen des ersten Klemensbriefes, jetzt in-Berlin? und Straß- 
burgS, sowie durch ein tadellos erhaltenes Manuskript der Sprüche Salomos? 
vermehrt worden. Der historisch ertragreichste Fund sind die auf einem 
koptischen Papyrus überlieferten Gespräche Jesu, die wir in der Hauptsache 
CARLSCHMIDT!P (Berlin) verdanken. Sahidisch-griechische Psalmenfragmente 
von ansehnlichem Umfang publizierte CARL WESSELY !! aus der Sammlung 


Papyrus ERZHERZOG RAINER. 


ı Archiv fürPapyrusforschung 2 S.217ff.: 
ein bis jetzt nicht identifiziertes, wahr- 
scheinlich ganz neues Stück mit Sprüchen; 
ein Fragment aus LXX 2 Sam 15 u. 16; ein 
Pergamentblatt des 5. Jahrh. n. Chr. mit 
Resten einer griech. Übers. von 1 Mose 
251» —2 und 26 3—1. Dieses letzte Stück, in 
der großen Cambridger Septuaginta als 4:3 
bezeichnet, ist sehr bedeutsam. Es gibt 
einen von LXX merkwürdig abweichenden, 
dagegen dem hebr. Texte sich anschließenden 
[wohl nicht samaritanischen, vgl. RAHLFS 
Nachr. der Gött. Ges. d.W. 1911 S. 266] Text, 
unter dessen Varianten besonders das vier- 
malige sonst bis jetzt nicht bezeugte or100« 
für on£oue 26 3. auffällt. Mit großer Wahr- 
scheinlichkeit wird man sagen dürfen, daß 
hierbewußte Polemik gegen Paulus und seine 
berühmte Hervorhebung des singularischen 
on£oue Gal 3ıs vorliegt, daß das Blatt also 
der Überrest einer nachchristl. bis jetzt un- 
bekannten jüd. LXX-Revision oder neuen 
Übersetzung ist. Der späte, wahrscheinlich 
jüd. Graecus Venetus ed. O. GEBHARDT, 
Lipsiae 1875, hat an den meisten messiani- 
schen Stellen der‘ Genesis 0710005; 263,4 
dreimal 070005, einmal or£ou«. 

2 Vgl. Wiener Studien 27 (1905) Heft 2. 

® Nachr. der Gött.. Ges. d.. W. 1911 
S: 167 ff. ur 263 ff. 


ı Treffliche Listen bei SCHUBART Ein- | 





Ein völlig neues Gebiet ist dann, ebenfalls 


führung in die Papyruskunde S. 473 f., 475, 
481. Vgl. auch ebenda S. 174—183. ‘Für die 
Jesus-Logia verweise ich wenigstens auf die 
große Ausgabe von H. G. E. WHitE The 
Sayings of Jesus, Cambridge 1920, vgl. 
A. v. Harnack Theol. Lit.-Ztg, 46 (1921) 
Sp. #f. 

5 Oben 5280. 

% Ich wollte die früheren Publikationen 
hier nicht aufzählen. Die Publikation von 
BUDGE, die J. LEIPOLDT vermißt hat (Theo- 
logisches Literaturblatt 29, 1908, Sp. 561), 
war mir nicht unbekannt. 

” KARL (= CARL) SCHMIDT Sitzungs- 
berichte der Kgl. Preuß. Akademie der Wis- 
senschaften (Berlin) 1907, S. 154 ff. und 
seine Ausgabe Der erste Clemensbrief in alt- 
koptischer Übersetzung (Texte und Unter- 
suchungen Dritte Reihe, Zweiter Band 
Heft 1), Leipzig 1908. 


» Sitzungsberichte 1907 S. 158 f. 

” Jetzt in Berlin, ebenda S. 155. 

1° Gespräche Jesu mit seinen Jüngern 
nach .der. Auferstehung. Ein. katholisch- 


apostolisches Sendschreiben des 2. Jahrh., 
Leipzig 1919. 


ıı Sitzungsberichte der Kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien Philosophisch- 
Historische Klasse, 155. Band, 1. Abhand- 
lung, Wien 1907. 
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durch eine Entdeckung CArL ScHMmiprs (Berlin) erschlossen worden in 
den ersten Bruchstücken christlicher Literatur in altnubischer Sprache !. 

Auch die nichtliterarischen Papyri enthalten vieles, was für die Er- 
forschung des biblischen und christlichen Altertums von direkter Bedeutung 
ist. Hier sind zunächst die aramäischen und griechischen Urkunden zu 
nennen, die vom fünften Jahrh. v. Chr. bis tief in die römische Kaiserzeit 
hinein jüdische Bewohner der verschiedensten Orte Ägyptens nennen und 
dadurch Beiträge zur Statistik jenes Weltjudentums 2 geben, welches 
religionsgeschichtlich von so großer Wichtigkeit für die christliche Welt- 
mission geworden ist. Ferner die Papyri, die uns die Chronologie des 
ägyptischen Präfekten Munatius Felix und damit die Chronologie einer 
wichtigen Schrift des Justinus Martyr ermitteln lassen, oder die es ermög- 
lichen, bis jetzt nicht feststellbare ägyptische Orte in altchristlichen Texten 
zu identifizieren. Für die Geschichte der Christenverfolgungen haben 
uns die Funde kostbare Originaldokumente geschenkt: zahlreiche (ich 
schätze jetzt nahezu 40) Libelli von christlichen Libellatici (oder, wie 
U. WILckEn in einem Briefe vom 1. März 1902 zu bedenken gibt, zum 
Teil jedenfalls von fälschlich verdächtigten Heiden ?) aus der Dezianischen 


Christenverfolgung * und den Brief des christlichen Presbyters Psenosiris 








! HEINRICH SCHÄFER und KARL (=CARL) 
SCHMIDT. Sitzungsberichte der Kgl. Preuß. 
Akademie der Wissenschaften (Berlin) 1906, 
S. 774 ff. und 1907 S. 602 ff. Es handelt 
sich hier um Pergamentblätter aus Ober- 
ägypten, dieaber wohl zusammen mit Papyri 
gefunden sind, wie dies bei den meisten 
ägyptischen Pergamentfetzen der Fall ist. 
Neue Nubica sind inzwischen auch sonst 
an den Tag gekommen; vgl. die große zu- 
sammenfassende Arbeit von F. LL. GRIFFITH 
The Nubian Texts of the Christian Period, 
Abhh. der Kgl. Preuß. Akad. d. W., philos.- 
hist. Klasse 1913 Nr. 8, Berlin 1913. — 
Eine deutsche Probe dieser Texte gab ich 
in der Skizze »Die Kraft des Kreuzes, Alt- 
christliche Enkomien«, DieHilfe vom 1. April 
1915, vgl. die engl. Bearbeitung »The Power 
of the Cross«, The Expos. Times vol. 32 
Nr. 7, April 1921, S. 299 ff. 

?2 Die in meiner ersten Liste (in der 
R-E?) Nr. 14 erwähnten Juden-Papyri, über 
die ich Theol. Lit.-Ztg. 23 (1898) Sp. 602 ff. 
gehandelt habe, sind inzwischen mehrfach 
untersucht worden, ich nenne besonders 
E. von DosscHÜürtz Jews and Antisemites 
in ancient Alexandria, The American Jour- 
nal of Theology 1904 S. 728 ff.; F. STÄHELIN 
Der Antisemitismus des Altertums, Basel 
1905; Aus. BrupAu Juden und Juden- 
verfolgungen im alten Alexandria, Münster 
i. W. 1906 und ganz besonders U. -WILCKEN 





Zum alexandrinischen Antisemitismus, Abh. 
der philos.-hist. Klasse der Kgl. Sächs. 
Gesellsch. der Wissenschaften Bd. 27 Nr. 23, 
Leipzig 1909 (dazu auch Chrestomathie I 1 
S. 44f.). Neue Texte dieser Gattung sind 
die Oxyrhynchos-Papyri Nr. 1089 und 1242 
(zu diesen vgl. die ertragreichen Aufsätze von 
WILH. WEBER, Hermes 50 (1915) .S. 47—92 
u. von A. v. PREMERSTEIN Hermes 57 (1922) 
S..266—316). 

®» Vgl. auch Archiv für Papyrusfor- 
schung 3 S. 311. 

* 1909 konnte ich nur 5 nennen: Nr. 1 
publiziert von F. KREBS Sitzungsberichte 
der Kgl. Preuß. Ak. .d. W. (Berlin) 1893, 
S. 1007—1014; Nr. 2 publiziert von K. WEs- 
SELY Anzeiger ‘der Kaiserl. Ak. d. W. zu 
Wien Phil.-hist.. Klasse XXXI 1894, S. 3—9; 
zu Nr. 3 vgl. SEyMoUR DE .Rıccı Bulletin 
Papyrologique, Revue des Etudes Grecques 
18901 S. 203 und U. WILcKEN Archiv für 
Papyrusforschung 1 S. 174; Nr. 4 publiziert 
von GRENFELL und Hunt The Oxyrhynchus 
Papyri Nr. 658; Nr. 5 publiziert von WES- 
sELY in der Patrologia Orientalis IV 2 
S. 113—115. Vgl. auch G.»MıLLıGan The 
Expository Times vol. 20. Nr. 4 (Jan. 1909). 
Den Aufsatz von A. Brupau (Der Katho- 
lik 88, 9) kenne ich bloß aus Deutsche Lit.- 
Ztg. 29 (1908) Sp. 2453... Seit 1909 sind 
zahlreiche neue Libelli entdeckt und ver- 
öffentlicht worden. PAuL M. MEYER Die 

3* 
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Altchristliche Originalbriefe u. a. 


in der Großen Oase an den Presbyter Apollon in Sachen einer verbannten 
Christin!, Sehr bemerkenswert ist der christliche Originalbrief aus Rom 
nach.dem Faijüim aus dem letzten Drittel des 3. Jahrh.?, wohl der älteste 
bis jetzt bekannte christliche Originalbrief; ihm folgt dann eine große 
Reihe altchristlicher Originalbriefe vom 4. Jahrh. abwärts, die längst 
publiziert sind, aber wohl ein größeres Interesse verdienten, als sie bisher 
gefunden haben: sind sie doch Kundgebungen aus denjenigen Schichten 
der Christenheit, für die wir fast gar keine Originalquellen mehr besitzen. 
Ich hebe namentlich die umfangreiche Korrespondenz des Abinnaios 
hervor 3. Selbst die Rechtsurkunden aus byzantinischer Zeit, z. B. die 
Kircheninventare, die noch nicht alle publiziert sind, enthalten manches 
interessante Detail. Auf gewisse Einzelheiten, wie die paläographische 
Vergangenheit des sog. Monogramms Christi $, fällt durch die Papyri 


Libelii aus der Decianischen Christenver- 
folgung (Anhang zu den Abhh. der Berl. 
Ak. d. W. 1910), Berlin 1910 veröffentlichte 
19 neue Libelli der Hamburger Stadt- 
bibliothek und druckte auch die früher be- 
kannten wieder ab, zusammen 24 Stück; in 
seinem Werk »Griechische Texte aus Ägyp- 
ten (I. Papyri des Neutest. Seminars der 
Univ. Berlin, II. Ostraka der Sammlung 
Deißmann)«, Berlin 1916 S. 75 ff. fügte er 
drei weitere hinzu, die ich für das Neu- 
testamentliche Seminar Berlin erworben 
hatte. Einige weitere Libelli des gleichen 
Fundes habeiich an die John Rylands Library 
in Manchester vermittelt, sie sind zum Teil 
in dem Catalogue of the Greek Papyri in 
the John Rylands Library Vol. II (1915) 
veröffentlicht. Vgl. auch The Oxyrhynchus 
Papyri XII Nr. 1464 und GERHARD PLAU- 
MANN in »Amtliche Berichte aus den Kgl. 
Kunstsammlungen« 34 (1913) S. 117f. — 
Eine merkwürdige Analogie zu diesen Libelli 
sind die Beicht- und Professionszettel für 
Lutheraner des 17. Jahrhunderts, vgl. Theol. 
Rundschau 11 (1908) S. 430. 

ı Papyrus 713 des British Museum, 
herausgegeben und erklärt in meiner Schrift 
Ein Original-Dokument aus der Diocletia- 
nischen Christenverfolgung, Tübingen und 
Leipzig 1902, auch englisch unter dem Titel 
The Epistle of Psenosiris, London 1902 
(Cheap Edition 1907), vgl. auch P. FRANCHI 
DE’CAVALIERI Una lettera del tempo della 
persecuzione Dioclezianea, Nuovo Bullettino 
di Archeologia Cristiana 8 (1902) S. 15—23. 
Eine von meiner Deutung stark ab- 
weichende Interpretation einer wichtigen 
Stelle des Briefes schlug ALBRECHT DIETE- 
RICH Götting. gel. Anz. 1903 S. 550—555 





vor; vgl. dagegen meine Replik in der 
Monatsschrift »Die Studierstube« 1 (1903) 
S. 532—540. AuGusTt MERK S. J. hat in der 
Zeitschr. für kathol. Theologie 29 (1905) 
S. 724—737 unter Benutzung der umfang- 
reichen bis dahin erschienenen Literatur 
das ganze Problem nochmals ausführlich 
behandelt. Sonst vgl. noch OTTO BARDEN- 
HEWER Geschichte der altkirchlichen Lite- 
ratur II, Freiburg i. B. 1903, S. 218f. und 
ADOLF HARNACK Die Chronologie der alt- 
christl. Lit. II S. 180; beide behandeln den 
Brief bei der christlichen »Literatur«, was 
streng genommen nicht richtig ist; ferner 
PIERRE JOUGUET Revue des Etudes An- 
ciennes 7 (1905) S. 254f.; U. WILCKEN 
Archiv für Papyrusforschung 2 S. 166, 
3 S. 125, 4 S. 204f.; F. BUECHELER Rhein. 
Museum N. F. 61 (1906) S. 627; C. WESSELY 
in der Patrologia Orientalis IV 2S. 125—135; 
PAUL VIERECK Jahresbericht über die Fort- 
schritte der klassischen Altertumswissen- 
schaft 131: (1906) S. 124ff.; WILCKEN 
Chrestomathie (des ganzen Werkes Bd. I 2) 
Nr. 127 (S. 154f., vgl. S. VI). Text und 
Faksimile des Briefes gebe ich unten Ka- 
pitel II. 

2 The Amherst Papyri I Nr. 3a S. 28 ff. 
(Faksimile II Tafel 25), vgl. AnpoLF HAR- 
NACK Sitzungsberichte der Kgl. Preuß. Ak. 
der Wissensch. zu Berlin 1900, S. 987 if. 
Ich gebe unten Kapitel III ein Faksimile 
des Briefes nebst Ergänzungs- und Er- 
klärungsversuch. 

® Näheres in meiner Ausgabe des alt- 
christlichen Briefes des Justinos an Papnu- 
thios, Veröffentlichungen aus der Heidel- 
berger Papyrus-Sammlung I S. 94-104 und 
unten Kap. III. 
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ebenfalls ein neues Licht!. ULRICH WILcKEN hat in seinem Aufsatz 
»Heidnisches und Christliches aus Ägypten« ? nicht bloß eine ganze Anzahl 
neuer Blätter publiziert, von denen ich besonders auf ein Amulett mit 
interessantem Vaterunser-Text? und auf die Bittschrift des Bischofs 
Appion von Syene an die Kaiser Theodosius II. und Valentinian III. 
hinweise, sondern auch in vorbildlicher Weise gezeigt, wie solche Blätter 
kommentiert sein wollen. Einen merkwürdigen Text, der bis jetzt noch 
viele Rätsel bietet, hat Hans LIETZMANN ? bekannt gegeben. 

Man wird zugeben, daß die direkte Bereicherung unserer Kenntnis 
des christlichen Altertums durch diese literarischen und nichtliterarischen 
christlichen Blätter aus Ägypten eine beträchtliche ist. Aber unser Thema 
bezieht sich in der Hauptsache auf die nichtchristlichen Texte und ihren 
großen indirekten Wert für die Bibelforschung: die folgenden Kapitel 
werden das ausführen. In diesen einleitenden Bemerkungen aber soll 
noch erwähnt werden, daß bereits HEINRICH WILHELM JOSIAS THIERSCH 
in einer Zeit, als griechische Papyri noch zu den seltenen Kuriosa weniger 
Museen gehörten, ihren Wert für die Septuagintaphilologie erkannt hat, 
nachdem schon FRIEDRICH WILHELM STURZ ? jenen ersten 1778 nach Europa 
gebrachten Papyrus, die Charta Borgiana®, für das alexandrinische Alte 
Testament und beispielsweise auch zur Erklärung des Wortes anareo 
ohne Vater Hebr 73 benutzt hatte. 

Neuerdings sind die Papyri fast von allen Bibelforschern, die ich oben 
bei den Inschriften genannt habe, ebenfalls benutzt worden; namentlich 
JAMEs Hope MouLrton hat außer den später in seiner Grammar zusammen- 
gefaßten grammatischen Studien wertvolle lexikalische Beiträge gegeben !°, 
die er nachmals zusammen mit GEORGE MILLIGAN fortsetzte!!. Weiter 
haben J. DE ZwaaAn in seinem Aufsatz 1? über Mark 1441 und in seiner 
holländischen Bearbeitung von BurToNs Syntax of New Testament moods 


wissenschaftliche Theologie 50 (N. F. 15) 
1907 S. 149 ff. 

®s De Pentatevchi versione Alexandrina 
‚libri tres, Erlangae 1841. 
? De dialecto Macedonica et Alexan- 
| drina liber, Lipsiae 1808. 


1 Auf die theologische Bedeutung einiger 
Papyruspublikationen ist verwiesen Theol. 
Lit.-Ztg. 1896 Sp. 609 ff.; 1898 Sp. 628 if.; 
1901 Sp. 69ff.; 1903 Sp. 592ff.; 1906 
Sp. 547 f.; Beilage zur Allg. Zeitung (Mün- 
chen) 1900 Nr. 250 und 1901 Nr. 251. 


2 Archiv für Papyrusforschung |] 8 Charta Papyracea Graece scripta 

S. 396 ff. | Musei Borgiani Velitris ...... edita a 
3 S, 431 ff. Ein anderer Vaterunsertext | NicoLAoO ScHow, Romae 1788. 

auf Papyrus: Papyri landanae I (ed. vs. 146. 

E. SCHAEFER Lips. 1912) Nr. 6. | ı° Notes from the Papyri, The: Expo- 
* 5, 398#f. und 4 S. 172. Die von |sitor April 1901, February 1903, December 


WILCKEN gegebene Datierung dieser Ein- 
gabe unter die Regierung des Theodosius 11. 
und Valentirian III. wird bestätigt auch 
durch das Präskript des Briefes dieser Kaiser 
an Johannes von Antiochien bei MıGNE 
Patrologia Graeca 65 S. 880: auch hier steht 
Theodosius voran. 

5 Papyrus Jenensis Nr. 1, Zeitschrift für 


1903. 

ıı Lexical Notes from the Papyri, The 
Expositor . January 1908 ff. Das große 
lexikalische Werk beider ist oben S. 16 
zitiert. 

ı2 The Text and Exegesis of Mark XIV. 
41, and the Papyri, The Expositor Decem- 
ber 1905. 





r 
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and tenses ! und vor ihm WILHELM HEITMÜLLER? die Papyri für sprach- 
liche Probleme erfolgreich herangezogen, während J. RENDEL HARRIS ? 
besonders die Erklärung der neutestamentlichen- Briefe und H. Hau- 
SCHILDT * die Geschichte des Presbyterostitels aus: den Papyri gefördert 
haben. Auch HERMANN MÜLLER ? und ALFRED WIKENHAUSER $ haben 
mit solchen Studien begonnen. HANS LIETZMANN, der in seinen bereits 
erwähnten Kommentaren auch die Papyri fleißig benutzt hat, führte mit 
dem Heftchen »Griechische Papyri«” die neuen Texte auch in den aka- 
demischen Schulbetrieb der Theologen ein, und WILLOUGHBY C. ALLEN 
verwertete sie in seinem Kommentar zum Matthäusevangelium ®. Auch 
für die Urgeschichte desN. T. im allgemeinen sind sie von GEORGE MILLIGAN? 
als ergiebig erwiesen worden. 

Daß in allen das Weltgriechisch der Diadochen- und Kaiserzeit be- 
handelnden Arbeiten der bereits oben bei den Inschriften genannten 
philologischen Gräzisten Septuaginta und Neues Testament oft auch ins 
Licht der Papyruszeugnisse gestellt sind, ist selbstverständlich. Die be- 
deutendsten speziell papyrologischen Leistungen, die noch hinzugekommen 
sind, verdanken wir EpDwin MAYSsER!O, dessen Werk in. R. HELBINGS 
Septuagintagrammatik ein biblisches Seitenstück gefunden hat, und 
WILHELM CRÖNERT U. 


c) Nahe verwandt mit den Papyri ist die dritte Hauptgruppe !? von 
Texten: die Ostraka. Hiermit wenden wir uns zu einer noch jungen Wissen- 
schaft, die zunächst in der Hauptsache auf den Schultern zweier Männer 


! Syntaxis der Wijzen en Tijden in het 
Grieksche Nieuwe Testament, Haarlem 1906. 
Auch die Inschriften sind hier benutzt, 
ebenso von HEITMÜLLER. 


2 


® »Im Namen Jesu«. Eine sprach- und 
religionsgeschichtliche Untersuchung zum 
N. T., speziell zur altchristlichen Taufe, Göt- 
tingen 1903; vgl. Theol. Lit.-Ztg. 29 (1904) 
Sp. 199 ff. 

> A Study in Letter‘ Writing, The Ex- 
positor Sept. 1898; 'Epaphroditus, Scribe 
and Courier, ebenda Dec. 1898; The Problem 
of the Address in the‘ Second Epistle of 
John, ebenda March 1901! 

* Zeitschrift für die neutestamentliche 
Wissenschaft 4 (1903) S. 235 ff., vgl: hierzu 
Max L. STRACK ebenda S. 213 ff., vorher 
meine Bibelstudien S.. 153f. und Neuen 
Bibelstudien S. 60ff. 

?> Zum. Pastor Hermae, Theologische 
Quartalschrift 1908 S. 89 ff.  _ 

6 IIortauogyoontos NDIKSEEr2 loan, 
Biblische Zeitschrift 6 (1908) S. 171, 7 (1909) 
S. 48; vonıos— voruov— zurevonıov ebenda 
8 (1909) S. 263 ff.; Zum Wörterbuch der 
griech. Bibel, ebenda 13 (1915) S. 221. 





” Kleine Texte für theologische Vor- 
lesungen und Übungen 14, Bonn 1905, 21910. 

s Edinburgh 1907. 

° The New Testament Documents their 
Origin and Early History, London 1913. 

ı° Grammatik der griechischen Papyri 
aus der Ptolemäerzeit mit Einschluß der 
gleichzeitigen Ostraka und der in Ägypten 
verfaßten Inschriften, Laut- und Wortlehre, 
Leipzig 1906 (vgl. dazu STAnısLaAus WIT- 
Kowskı DeutscheLiteratur-Zeitung 30 (1909) 
Sp. 347 ff.). Die Syntax soll später folgen. 
Kleinere Vorarbeiten MAYSERs waren früher 
erschienen. Weitere Studien von WITKOWSKI 
VÖLKER, KUHRING u. a. findet man in der 
Bibliographie HoHLWwEINs und meinen Über- 
sichten in der Theologischen Rundschau 1 
(1897/98) :S. 463 f1., 5 (1902) S. 58 ff., 
9 (1906) S. 210 ff. und 15 (1912) S. 339 ff. 

!! Memoria Graeca Herculanensis cum 


titulorum Aegypti papyrorum codicum deni- 


que testimoniis comparatam proposuit GUIL- 
ELMUS CRÖNERT, Lipsiae 1903. 

2» Von den übrigen kleineren Gruppen 
(Holztafeln, Wachstafeln usw.) gilt mutatis 
mutandis dasselbe, was zu den Steininschrit- 
ten, Papyri und Ostraka bemerkt ist. 
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geruht hat. ULricH WILCKEN hat durch sein glänzendes Werk »Griechische 
Ostraka aus Ägypten und Nubien«! den Grund gelegt, und W. E. Crum 
hat durch seine in erster Linie den Koptologen angehende große Publi- 
kation christlicher Ostraka ? neues Material, das auch für den Gräzisten 
und Theologen wichtig ist, beigesteuert. Neuerdings hat sich u. a. PauL 
M. MEYvER? auf diesem Gebiete meisterhaft betätigt. 

Was sind Ostraka? Beschriebene Tonscherben.. Weshalb hat man 
sie.-früher nicht beachtet? * »Ganz wertlos sind nur Steingutscherben und 
angerauchte Zigarrenstummel« schreibt Pastor von BODELSCHWINGH iM 
9. Jahresbericht der Brockensammlung der Anstalt Bethel bei Bielefeld. 
So haben wohl auch die ägyptischen Bauern wenigstens die Scherben 
eingeschätzt, wenn ihnen beim Durchwühlen antiker Trümmerstätten die 
armseligen Überreste von Tongefäßen in die Hände fielen: sie warfen 
sie alsbald wieder fort. Und auch mancher wissenschaftlich gebildete 
Europäer wird von der Wertlosigkeit selbst der mit Schriftzeichen ver- 
sehenen antiken Scherben überzeugt gewesen sein®; man würde es sonst 
nicht begreifen, daß sie verhältnismäßig lange von der Forschung so gut 
wie ignoriert worden sind. Was gibt es aber auch Kläglicheres, als eine 
irdene Scherbe! Schon das ironische Pathos des Propheten hat.ja die 
Nichtigkeit des Menschen nicht treffender zu bezeichnen gewußt, als durch 
das Wort von der Scherbe unter den anderen Scherben ®. 

Daß die Tonscherbe im Altertum nicht nur weggeworfen wurde, 
sondern auch von den Schutthaufen gar oft wieder in die Häuser und 





ı Ein Beitrag zur antiken Wirtschafts- 
geschichte, 2 Bücher, Leipzig 1899. Nach- 
träge gibt PAuL VIERECK Archiv für Pa- 
pyrusforschung 1 S. 450ff. Die frühere 
spärliche Literatur ist von WILCKEN | 
S. 56 f. notiert. 

®2 Coptic Ostraca from the collections 
of the Egypt Exploration Fund, the Cairo 
Museum and others. Special extra publi- 
cation of the Egypt Exploration Fund, 
London 1902. Für die theologische Bedeu- 
tung dieses Werkes vgl. besonders die Be- 
sprechung von ERWIN PREUSCHEN Byzan- 
tinische Zeitschrift 1906 S. 641ff. Als 
weitere Publikation kommt in Betracht 
H. R. Haıı Coptic and Greek texts of the 
Christian period from ostraca, stelae etc., 
in the British Museum, London 1905. Wei- 
teres ist notiert Archiv für Papyrusforschung 
4 S. 247ff. Hieratische, demotische, grie- 
chische und koptische Ostraka aus Ägypten 
haben ALaAn H. GARDINER, HERBERT 
Thompson und J. G. MıLnE herausgegeben 
(Theban Ostraca, Part I—IV, Oxford 1913; 
vgl. G. MÖLLER DEZ 1914 Nr. 12 Sp. 731 f., 
der besonders THompsons Bearbeitung der 
demotischen Scherben rühmt und sie neben 





WILcKENS Pionierarbeit an den griechischen 
stellt). 

3 Griechische Texte aus Ägypten. 
I. Papyri des Neutestamentl. Seminars der 
Univ. Berlin. II. Ostraka der Sammlung 
Deißmann, Berlin:1916. Der Gönner des 
Neutest. Seminars Berlin, der diese Ausgabe 
ermöglichen half und den wir damals nicht 
nennen sollten, war, wie ich nach seinem 
Heimgang dankbar bekennen muß, unser 
ehrwürdiger Kollege Geh. Regierungsrat 
Professor Dr. J. IMELMANN (Berlin). 

* Im folgenden. benutze ich meine An- 
zeige von WILCKENS Ostraka in: der Theol. 
kit.-Ztg. 26 (1901) Sp. 65 ff. Dort sind 
manche hier nicht erwähnten Einzelheiten 
notiert. 

5 Noch 1819 hat der Architekt Gau in 
Dakkeh in Nubien eine »Unzahl« beschrie- 
bener Ostraka gefunden, mehrere abgezeich- 
net, zwei behalten und die übrigen als 
lästigen Ballast fortgeworfen! Vgl. WILCKEN 
Griechische Ostraka I S. 20. 

6 Jes 459 Wehe dem, der mit seinem 
Bildner hadert, eine Scherbe unter den 
irdenen Scherben! 
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Hütten wanderte, um als Schreibmaterial der Proletarier zu dienen, haben 
vor WILcKEns Buch nur wenige gewußt. Zwar in der Schule hatten wir 
von dem Scherbengericht des Kleisthenes gehört, aber wohl zumeist in 
der Art, daß die Meinung zurückblieb, der Ostrakismos sei eine. damals 
gemachte Erfindung des athenischen Staatsmannes gewesen, der für den 
Zweck der Abstimmung kleine tönerne Schreibtäfelchen habe herstellen 
lassen. Inzwischen hat man in Athen viele solcher Abstimmungs-Ostraka 
gefunden, und sie erweisen sich zum Teil deutlich als Gefäßscherben. 

WILCKEN zeigt denn auch mit einleuchtenden Gründen, daß die Sitte, 
Ostraka als Beschreibstoff zu verwenden, für Athen mindestens schon im 
6. Jahrh. v. Chr. anzunehmen ist. Die Scherbe ist überhaupt in der antiken 
Mittelmeerwelt ein sehr beliebtes Schreibmaterial gewesen. Man verfügt 
jetzt über eine Fülle von sehr alten mit Tinte beschriebenen Ostraka. 
Die Geschlossenheit der antiken Kultur im Osten und Westen zeigt sich 
auch hier. Ich nenne nur einige Beispiele. In Samaria haben die amerika- 
nischen, von GEORGE A. REISNER geleiteten Ausgrabungen etwa 75 Ostraka 
mit althebräischen kurzen Texten des 9. Jahrh. v. Chr. zutage gefördert ?. 
Ein großes altaramäisches Ostrakon des 7. vorchristl. Jahrh. aus Assur mit 
einem langen politischen Brief gab MARK LIDZBARSKI ? heraus. Die Funde 
jüdischer aramäischer Texte des 5. Jahrh. v. Chr. in Elephantine * ent- 
halten ebenfalls Ostraka. Für die spätere jüdische Zeit hat Lupwıic BLAU 
eine Fülle interessanter Belege für die Alltäglichkeit des Ostrakons als 
Schreibmaterials besonders für Urkunden gegeben. 

Auch die hellenistische Kultur bedient sich der Scherbe. Das steht 
einmal aus mehreren Autorenzeugnissen fest, sodann aber durch Tausende 
von griechisch. beschriebenen Ostraka, die uns mit den massenhaften 
Papyri der heiße und trockene Boden Ägyptens durch die Jahrtausende 
hindurch aufbewahrt hat. Entsprechend dem Wechsel der Nationalitäten 
und Kulturen im Niltal tragen die in Ägypten $ entdeckten Scherben die 

ı WILCKEN Ostraka I S. Af. und 820; 


Gesellschaft in Assur, E: Inschriften, V: 


neuerdings hat A. BRUECKNER, Sitzungs-|Altaramäische Urkunden, Leipzig 1921, 
berichte der Archäolog. Gesellschaft zu|S. 5—15. * Vgl. oben S.. 29%. 
Berlin Nr. 36 (1911) S. 10 (vgl. auch DLZ 5 Papyri und Talmud S. 13f. und 


1911 Nr. 11 Sp. 686) von 44 neuen Ostraka 
des 5. Jahrh. v. Chr. berichtet, die er bei 
seinen Grabungen vor dem heiligen Tore 
zu Athen gefunden hat (jetzt im Dipylon- 
Museum). Die Schrift scheint meist einge- 
kratzt zu sein. 

2 Vgl. die vorläufigen Mitteilungen von 
Davıp G. Lyon Harvard Theol. Review, 
Jan. 1911; R. Kıtteı Theol. Lit.-Blatt 1911 
Nr. 3;-.G. HÖLScHER Mitt. und Nachr. des 
DPV 1911 Nr. 2 S. 22ff. Die Texte: sind 
von einzigartiger Bedeutung trotz ihres 
scheinbar dürftigen Inhaltes. 

® Ausgrabungen der Deutschen Orient- 





im 35. Jahresbericht der Landes-Rabbiner- 
schule in Budapest (1911/12) Budapest 
1912752.651. 

° Es ist nicht ausgeschlossen, daß Zu- 
fallsfunde von  Ostraka auch in Nord- 
Europa gemacht werden. Im Museum zu 
Wiesbaden liegt unter Nr. 15527 eine da- 
selbst auf dem Grundstück Langgasse 29 
gefundene, mit Tinte. beschriebene Krug- 
scherbe aus der frühen Kaiserzeit; wahr- 
scheinlich zeigt sie (anders als die Masse der 
Ostraka) den Rest der den Inhalt des Kruges 
angebendenAufschrift. Esist bemerkenswert, 
daß die Schrift sich in einer Moorschicht fast 
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verschiedensten Schriftzeichen, sowohl national-ägyptische (hieratische 
und demotische), als auch griechische, lateinische, aramäische, koptische 
und arabische. 

Wohl am zahlreichsten sind bis jetzt die griechischen Ostraka ver- 
treten, die sich von den Zeiten der ersten Ptolemäer bis in den Beginn 
der arabischen Herrschaft, also über einen Zeitraum von etwa tausend 
Jahren erstrecken. Sie tragen Texte des mannigfaltigsten Inhalts, Quit- 
tungen, aber auch Briefe, Kontrakte, Rechnungen, Zahlungsanweisungen, 
Erlasse, ja auch einzelne Abschriften aus klassischen Autoren. Im großen 
und ganzen also begegnen uns auf den beschriebenen Ostraka Texte ähn- 
licher Art, wie wir sie in den Papyri in so erstaunlicher Fülle besitzen, nur 
daß die Scherbentexte ihrer Natur nach zumeist kürzer sind. Die größte 
Zahl der erhaltenen Ostraka besteht aus Steuerquittungen. 

1624 dieser unscheinbaren Urkunden des Altertums.hat WILckEN in 
dem zweiten Buche seines Werkes publiziert, darunter zum ersten Male 
1355 Stück, die er mit unsäglicher Mühe in den Museen zu Berlin, London, 
Paris, Rom, Turin, Leiden usw., sowie in Privatsammlungen ermittelt 
hatte!. Die Entzifferung der oft geradezu ins Bizarre ausgearteten Kursive 
dieser Ostraka- mit ihren massenhaften Abkürzungen und Siglen stellte den 
Herausgeber vor die schwierigste Aufgabe; aber die anerkannte Meister- 
schaft des Mitentzifferers der Berliner Papyri hat sich hier auf das glän- 
zendste bewährt ?. So liegen denn die schlichten Texte für die Wissen- 
schaft bereit, zwar nicht ohne Rätsel und Geheimnisse, aber doch für den 
Forscher mühelos benutzbar. 

Ein gut Teil der historischen Verarbeitung dieser neuen Quellen ist 
ebenfalls WıLcKEn zu verdanken. Sein erstes Buch stellt einen großartigen 
Kommentar zu den Ostraka dar, nicht in der Art, daß Stück für Stück 
einzeln interpretiert wird (kurze Notizen sind im zweiten Buche zu sehr 
vielen Nummern gegeben), sondern in Form einer systematischen Ver- 
arbeitung des gesamten riesigen Stoffes. Nach einer ausführlichen Ein- 
leitung über das Ostrakon als Beschreibstoff, sowie die Herkunft und die 
Schicksale der Ostraka untersucht WILcken die Formulare der Quittungen 
und vertieft sich dann in das ägyptische Abgaben- und Steuerwesen der 
Ptolemäer- und Kaiserzeit. Es folgen wirtschaftsgeschichtliche Beobach- 


[2 


durch zwei Jahrtausende erhalten hat. WıL- 2 Zu den schönsten Erinnerungen meines 


HELM UNVERZAGT verweist mich 2.5. 22 auf 
die Publikation durch RITTERLING, Annalen 
des Vereins für Nass. Altertumskunde u. Ge- 
schichtsforschung 29 (1898). 

ı Die Zahl der in europäischen. Museen 
und Bibliotheken befindlichen Ostraka ist 
inzwischen um Tausende gewachsen, U. 
WILCKEN Archiv für Papyrusforschung 4 
S. 146; ganz neue Sammlungen, wie z. B. 
die Heidelberger, sind entstanden. 





Gelehrtenlebens gehören die Tage, als ich 
in Heidelberg durch Vermittlung eines 
Freundes eine große Anzahl von Ostraka 
erhalten hatte und beim Auspacken der 
ägyptischen Kiste WILCKEN als £&vos 
einige Tage bei mir haben durfte. Er konnte 
die meisten Stücke, so wie sie aus dem 
Häcksel kamen, mach kurzem Beschauen 
ohne weiteres lesen, datieren und charak- 
terisieren. 
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tungen und Untersuchungen zur Topographie, Metrologie,. Chronologie 
und Paläographie. Überall sind die Papyri, Inschriften und Autoren zur 
Vergleichung und Erklärung herangezogen. So stellt das Werk in jeder 
Hinsicht ein Denkmal der Altertumswissenschaft dar, wieres würdiger dem 
Altmeister, dem es gewidmet ist; THEODOR MomMmsEN, nicht hätte errichtet 
werden können. 

Der Wert der Ostraka auch für den Theologen ist nicht gering. Sie 
bereichern unsere Kenntnis des antiken Lebens durch viele neue Züge 
und beleuchten weite Strecken des Kulturbodens, auf dem das griechische 
Alte Testament, viele der sogenannten Apokryphen, die Werke Philos und 
der ägyptischen Christen entstanden sind. Sie zeigen uns die Menschen 
des Zeitalters der Erfüllung in ihrem Werktagsgewand, und sie sind zu- 
verlässige Zeugen der Sprache, die man in der hellenisierten Mittelmeer- 
welt sprach, als die apostolische Mission den »Griechen« eine Griechin 
wurde. In diesen Tatsachen liegt der große indirekte Wert der Ostraka 
(wie .der. nichtliterarischen Papyri) für den Erforscher des griechischen 
Judentums und des Christentums der ersten Jahrhunderte. Für diese Be- 
hauptung werden die folgenden Kapitel mehrere Beweise bringen. 

Die Ostraka sind mehr noch als die Papyri Dokumente aus den unteren 
Schichten der Bevölkerung. Die Scherbe war ja das billigste Schreib- 
material, das sich jeder von den Schutthaufen umsonst holen Konnte, 
und darum war sie ja.auch so trefflich zu der demokratischen Massen- 
abstimmung des Ostrakismos geeignet. Bei den Wohlhabenden galt das 
Ostrakon nicht als standesgemäß: als Beweis für die Armut des Stoikers 
Kleanthes wird erzählt, er habe sich keinen Papyrus kaufen können und 
habe auf Ostraka oder Leder geschrieben. Dem entspricht es, wenn noch 
in christlicher Zeit die Schreiber koptischer Scherbenbriefe ihre Adressaten 
gelegentlich um Entschuldigung bitten, daß sie in augenblicklicher Er- 
mangelung von Papyrus sich eines Ostrakon bedienten ?. Was aber der 
Kummer dieser höflichen Leute war, ist unsere Freude: die Ostraka führen 
uns am tiefsten in die Schicht, mit der das Urchristentum am verwandtesten 
gewesen ist und in die es draußen in der Welt seine Wurzeln gesenkt.hat. 

Direkte Aufschlüsse über das allerälteste Christentum sind uns in 
den Ostraka. bis jetzt nicht zuteil geworden. Unersetzlich wertvoll aber 
für die Religions- und Kulturgeschichte des christianisierten Ägypten sind 
die koptischen Scherben mit ihren zahlreichen Briefen, Brieffragmenten 
und verwandten Texten; dazu kommen auch griechische Scherben aus 
christlicher Zeit ?. Gering dagegen werden bei dem meist kleinen Umfang 


ı Diog. Laert. VII 173/4. Eine ähnliche | > Vgl. Frankfurter Zeitung vom 12. Juli 
Anekdote wird von Apollonios Dyskolos er- | 1907, 2. Morgenblatt: »Wie man uns aus 
zählt, WILCKEN I S. 6. Alexandrien berichtet, haben die Aus- 


2 Vgl. CRuM Coptic Ostraca S. 49. Bei- grabungen in der altchristlichen Menas- 
spiel Nr. 129.5.:55: Entschuldige mich, daß | Stadt u. a. eine Serie. wertvoller Ostraka 
ich keinen Papyrus finden kann: ich bin|ans. Licht gebracht. .. .. Dr. H. I. BEıı 
auf dem Lande. |von der Handschriffenabteilung des British 
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der Schreibfläche die Reste etwa von altchristlichen literarischen Texten 
sein, die wir auf Scherben erhoffen dürfen. 

Weder verlorene Kirchenväter noch Häretiker werden uns durch die 
Ostraka wieder geschenkt werden: auch von antiken Autoren hat man 
auf den Scherben bis jetzt bloß kleine Zitate gefunden, wohl Übungen 
aus der Schulstube. Die Ostrakaschreiber waren im ganzen unberührt 
von den Interessen der literarischen Kultur. Selbst Biblisches hat man 
nach den von EGGEr ! besprochenen spärlichen Fragmenten kaum noch 
viel zu erhoffen gewagt ?, bis R. REITZENSTEIN einen stark durch Lukas | 
beeinflußten Hymnus an Maria auf einem Straßburger Ostrakon etwa des 
6. Jahrh.?, CrRum in seinem koptischen Ostrakawerk auch Scherben mit 
griechischen Bibelworten und PIERRE JOUGUET und GUSTAVE LEFEBVRE 
ein spätes Ostrakon aus Theben mit dem roh gezeichneten »heiligen Petros, 
dem Evangelisten« und einigen griechischen bis jetzt nicht identifizierten 
Zeilen * veröffentlichten. Dann aber hat GUSTAVE LEFEBVRE eine ganze 
Serie bekannt gemacht in seinen Fragments Grecs des Evangiles sur 
Ostraka®. Namentlich diese Publikation gestattet uns, ein bisher weißes 
Blatt in der Geschichte des Neuen Testaments zu beschreiben. Sie gibt 


Museum untersuchte im Verein mit Dr. | Tafel; die Schrift wurde in den noch weichen 
KENYon eine Reihe gut erhaltener Proben. | Ton eingekratzt und dann durch Brennen 
. Unter diesen Schriftstücken befinden | tixiert. Ich sah die Tafel am 28. April 1906 
sich Zahlungsanweisungen für Winzer, Wein- im Museum zu Athen und besitze einen 
stampfer (Kelterer, welche die Trauben mit | Gipsabguß. 
den Füßen treten), Waschleute und andere ® Zwei religionsgeschichtliche Fragen 
Arbeiter zum Ausgleich von Leistungen für !nach ungedruckten griechischen Texten der 
das Nationalheiligtum. Die Zahlung wird | Straßburger Bibliothek, Straßburg 1901. 
in Geld, in Naturalien oder Verpflegung ge- | Vgl. die Bemerkungen von AnricH Theo!|. 
leistet, auch invalide Arbeiter werden be-  Lit.-Ztg. 27. (1902) Sp. 304f. und von 
rücksichtigt. Vergleiche mit Papyrusurkun- | U. WILCKEN Archiv für Papyrusforschung 2 
den führen zu der Annahme, daß die bisher | S. 140. 
entzifferten Stücke dem fünften Jahrhundert * Bulletin de Correspondance Hellenique 
angehören. Zum gleichen Resultat gelangt | 28 (1904) S. 205f., 29 (1905) S. 104. In 
man auch auf Grund der Schuttlage, in der | jedem Falle ist der »Evangelist Petros« be- 
sie ruhten. Über 200 Ostraka wurden bisher | merkenswert, — doch wohl eine ne 
gefunden.« E.DRERUP hat sie Röm. Quartal- an das Petrusevangelium: 
schrift 22 (1908) S. 240 ff. herausgegeben; 5 Bulletin de l’Institut frangais d’arch&o- 
Crum Egypt Exploration Fund’s Report logie orientale t. IV, Le Caire 1904; der 
1908—09 S. 64 möchte sie ins 7., frühestens | Sonderdruck, der mir. vorliegt und drei 
6. Jahrh. n. Chr. setzen. Faksimile-Tafeln enthält, hat 15 Quart- 
ı Observations sur quelques fragments seiten. Ich benutze hier meinen Aufsatz 
de poterie antique, M&moires de l’Academie | Evangelienfragmente auf ägyptischen Ton- 
des Inscriptions t. XXI 1, Paris 1857, |scherben, Die Christl. Welt 20 (1906) Sp.19t#f. 
STILL. Des weiteren vgl. A. BLupAu Griechische 
2 Die von R. Knorr Athenische Mit- | Evangelienfragmente auf Ostraka, Biblische 
teilungen 1900 S. 313 ff. und Zeitschrift für | Zeitschrift 1906 S. 386 ff. CAspAR RENE 
die neutest. Wissenschaft 2 (1901) S. 228 ff.| GrEGORY Die griechischen Handschriften 
veröffentlichte »Tonscherbe« aus Megara | Des Neuen Testaments S. 43 signiert diese 
mit dem Text des Vaterunsers ist keine | Ostraka in seiner Liste als Nr. 0153, das 
Scherbe (wenn Scherbe das Bruchstück z. B. |oben genannte Vaterunser aus Megara als 
eines zertrümmerten Gefäßes ist), sondern | Nr. 0152 (S. 421.). 
eine wohl eigens für die Inschrift hergestellte 
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den Text von 20 größeren und kleineren griechischen Ostraka mit Bruch- 
stücken aus unseren Evangelien. Von Bourıanr bereits vor längeren 
Jahren in Oberägypten angekauft, bilden diese Scherben eine Zierde des 
Institut francais d’archöologie orientale. Ihr näherer Fundort und die Um- 
stände ihrer Entdeckung konnten nicht mehr ermittelt werden, aber ihre 
Echtheit steht außer Frage. Das Alter ist nach den Schriftzügen zu ver- 
muten: die Scherben sind etwa im 7. Jahrh. n. Chr. geschrieben, in der 
Zeit der arabischen Eroberung. 

Dem. gelehrten Erforscher der Evangelien bieten sie namentlich auf 
dem Gebiete der Paläographie und der Textgeschichte ! interessantes 
Material, das hoffentlich beachtet wird. Sie enthalten den von drei ver- 
schiedenen Händen geschriebenen Text von Matth 2751-32 Mark 520—:1 
917.18. 22.1521 Luk 121-152 12is=1e‘ 2240-5. 22ısaa 221053 2253-54 
DDssae Ds 00 War d2n Ze 2205en 227011: Joh Tr le 17 71810 
1915—1r. R 

Durch das freundliche Entgegenkommen LEFEBVRES bin ich in der 
Lage, hier das (verkleinerte) Faksimile der Scherbe 16 mit Luk 2270-71 
zu geben (Abbildung 35). 

Ihr Text-lautet: 


sırtav dE TTAVTES = 
GV owv & 0 VE Tov Hu 
o de 1005-@vrovs 
spn vusıs Keyere 


Es sagten-aber alle: 

»Du bist also der Sohn. Gottes?« 
Er aber sprach zu ih- 

nen: »Ihr, ihr saget, 

daß ich’s bin!« Sie aber 
sagten: »Was haben. wir noch 
Zeugnis nötig? 

Haben wir doch selbst es gehört 
aus dem Munde. . .« 


Von den am linken Rande quer stehenden Zeichen (von LEFEBVRE 
I" Ö gelesen) ist I zweifellos Zahlzeichen = 10, um anzudeuten, daß diese 
Scherbe die zehnte in einer zusammengehörenden Reihe ist: tatsächlich 
tragen die vorhergehenden Scherben mit Luk 2240—s9 die Zahlen 1—9. 
Noch nicht verständlich ist mir aber das Ö, das mit anderer Punktierung auf 
den meisten anderen Stücken dieser Gruppe wiederkehrt. Ich vermutete 


5 oT &yw &uub ou de 
ELTTEV TL_ETL KOELV 
:O Exousv UROTVOLEW 


@UTOL YAO-NLOVCAUE 





T7TO TOU OTOUETOS 


Rekonstruktion des Hesychios-Textes Theol. 
Lit.-Ztg. 1907 Sp. 71 ff.). Es wäre wertvoll, 


ı Jedes sicher in Ägypten geschriebene 
alte Bibelfragment ist von hoher Bedeutung 


für die Beantwortung der Frage: Welches 
war der in Ägypten übliche, Bibeltext ? 
LEFEBVRE hat eine vorläufige Prüfung des 
Textcharakters gegeben, BLuDAU hat sie 
erweitert. Das Hauptergebnis ist die starke 
Verwandtschaft mit der Gruppe BSL usw., 
d. h. mit der von W. Bousser für den 
Hesychiostext in Anspruch genommenen 
Zeugengruppe, — ein neuer Beweis für die 
Richtigkeit der Hypothese Bousserts (vgl. 
über sie meine Veröffentlichungen aus der 
Heidelberger Papyrus-Sammlung I S. 84 
und Bousserts Bericht über H. von SODENS ı 





wenn alle sicher aus Agypten stammenden 
Fragmente des N. T. einmal hierauf unter- 
sucht würden. Das Material ist nicht gering. 
® Auf der Rückseite dieses Ostrakon 
(Nr. 5) stehen außer dem Namen Lukas 
einige Zeilen, die der Herausgeber nicht 
deuten konnte; ich drucke sie mit Minus- 
keln: 
ori), ßovr[ 
ol. wegel 
Das ist sicher Fragment von Mark 93 
orılBovr|a Aevza Arev] 


yragpelvs etc.) 


oıle 7 
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darin früher eine altkirchliche Kapitelzahl; in der Vorlage der Ostraka 
hätte dann Luk 2240 ff. zum Kapitel 70 des Lukasevangeliums gehört, 
wie in der gewöhnlichen alten Kapiteleinteilung! zu Kapitel 78. 

Man sieht sofort, daß in den 20 Exemplaren das Lukasevangelium 
am reichsten bedacht ist; zwei Ostraka tragen den fortlaufenden Text von 
Luk 1213-16 und zehn Ostraka gar den ganzen Text von Luk 2240-71, 
also eines großen Stückes aus der Passionsgeschichte. Daß diese zehn 
Ostraka zusammengehören, ist ja auch äußerlich dadurch markiert, daß 
die Schreiber sie durch die oben erwähnten Zahlzeichen 1—- 10 numeriert 





Abb. 5. Oberägyptisches Ostrakon mit Luk 2270 f., 7. Jahrh. n. Chr.; 
jetzt im Institut francais d’archeologie orientale in Kairo. Mit Geneh- 
migung von M. GUSTAVE LEFEBVRE. 


haben. So werden jedenfalls auch die Johannesfragmente zu ein und 
derselben Reihe gehören. Diese Beobachtung ist.nach zwei Seiten hin 
von Wichtigkeit: einmal weist sie darauf hin, daß wohl alle diese Evangelien- 
ostraka von einem einzigen Funde herrühren (dafür spricht auch, daß 
auf der einen Lukasscherbe das vorhin nachgewiesene Fragment Mark 9; 
steht, ein Stück aus der Verklärungsgesghichte, die auf der einen Markus- 
scherbe fortgesetzt ist), sodann aber deutet sie den Gesamtcharakter dieser 
Bibelscherben an, indem sie die Frage beantworten hilft: zu welchem 
Zwecke hat man wohl diese Ostraka mit Evangelienworten beschrieben ? 

Wäre uns bloß das einzelne Stück überliefert, das mit den Worten 
Mark 9ır ff. beschrieben ist, so würde man leicht auf den Gedanken kom- 
men, daß die Bibelworte als heilkräftiges Amulett benutzt wären, in 
diesem Falle als Amulett gegen Besessenheit. Die Heidelberger Bibliothek 


ı HERMANN FREIHERR VON SODEN Die ältesten erreichbaren Textgestalt I, Berlin 
Schriften des Neuen Testaments in ihrer | 1902, S. 411. 
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z. B. besitzt mehrere solcher biblischen Amulette auf Pergament und Pa- 
pyrus. Der Herausgeber teilt denn auch mit, daß PERDRIZET ihm die 
Hypothese nahegelegt habe, es handle sich bei den Ostraka um Amulette !. 
Indessen die Serie der zehn zueinander gehörenden Stücke und die zu 
vermutenden anderen Serien sprechen für eine andere Erklärung. Es 
ist ganz undenkbar, daß jemand zehn Stück Ostraka als Amulett bei 
sich getragen haben wird, aus dem einfachen Grunde, weil sie viel zu 
schwer sind. Ich habe selbst die Probe darauf gemacht, ohne an die Amu- 
lettfrage zu denken; bei Vorträgen habe ich wiederholt zehn oder zwölf Stück 
aus meiner Ostrakasammlung in der Tasche gehabt, um sie den Hörern 
vorzuzeigen: bequem war die sonst sehr erfreuliche Last eigentlich nicht. 

So wird es entweder bei der Vermutung LEFEBVRESs- bleiben, daß die 
Scherben beschrieben ‘worden sind, um ein billiges Evangelienlektionar 
herzustellen, ein Lese- oder Vorlesebuch (wenn man »Buch« sagen darf) 
mit ausgewählten evangelischen Perikopen (vielleicht auch dem fort- 
laufenden Texte der einzelnen Evangelien) oder, und das ist mir jetzt 
wahrscheinlicher, wir haben in unseren Scherben Evangelienabschriften 
zu erblicken, die von armen, um das Diakonat sich bewerbenden Christen 
auf Geheiß ihres Bischofs angefertigt wurden ?. Und wer das Wesen der 
Ostraka kennt, steht nunmehr vor der Erkenntnis der eigentlichsten Be- 
deutung dieses neuen Fundes. Die Ostraka waren in der Regel das Schreib- 
material der Armen ?; die Scherbe war umsonst zu haben, auch im kärg- 
lichsten Haushalt, wenn ein böser Niemand den Ölkrug oder die Teig- 
schüssel zerschlagen hatte. Wer auf Ostraka Evangelientexte schrieb, 
war ein Armer: ein angehender Diakon oder ein Mönch oder ein Schul- 
knabe, vielleicht auch eine schlichte Frau, — aus der Zahl der Ver- 
gessenen ‚eine. vergessene ‚Seele. - 

Darum konnten wir'äuf.die schöne Publikation LEFEBVRES die Worte 
schreiben: die Evangelien in der Hand des niederen Volkes, das Evangelium 
bei den Armen Ägyptens im Zeitalter des heranflutenden Islam! In der- 
selben Schicht, aus der die Evangelien stammen, finden wir. hier diese 
volkstümlichsten Texte der ganzen antiken Welt nach sechs Jahrhunderten 
wieder, nachdem sie inzwischen auf Papyrus, Pergament, ja mit Gold- 
schrift auf Purpurpergament geschrieben und von den Denkern und Macht- 
habern, den Reichen und den Berühmten gelesen worden waren. Nach 
ihrer langen Wanderung durch die Welt sind die Evangelien wieder nach 
Hause gekommen: auf wertlose weggeworfene Scherben schreibt ein Armer 
die unvergänglichen Worte, die das Eigentum der Armen sind. 


“Über Evangelien-Amulette handelte| A. FRıiDRICHSEN Ein christliches Amulett 
E. NESTLE Zeitschrift für die neutest. Wis- | auf Papyrus, Kristiania 1921, S. 16. 





senschaft 6 (1906) S. 96. Im übrigen vgl. ® Vgl. unten Kap. III die Bemerkungen 
GERHARD KROPATSCHECK De amuletorum | zu dem Brief der drei Diakonatskandidaten. 
apud antiquos usu, Diss. Gryphiae 1907, > Vgl. die Nachweise oben S. 42, 


S. 28 ff. und die Liste bei S. EITREM und) 
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Nachdem wir so eine kurze Charakteristik der neuentdeckten Texte 
gegeben haben, wollen wir nunmehr, das Neue Testament in der Hand, 
auf den Ausgrabungsfeldern des Ostens und des Südens die steinernen 
Zeilen aus dem Zeitalter der Religionswende selbst zu entziffern suchen !, 
oder, wenn wir zu Hause bleiben müssen, unser altes heiliges Buch wenig- 
stens neben die aufgeschlagenen Folianten der Inschriftensammlungen 
und zu den Papyri- und Ostrakawerken legen. Wir versetzen das Neue 
Testament damit aus dem -abendländischen Exil zurück in seine anato- 
lische Heimat, und aus dem Bereich unserer modernen Kultur, die Hun- 
derte von Lehrstühlen zur wissenschaftlichen Erklärung des kleinen 
Buches errichtet hat, zurück in die Schicht der Ungelehrten. Hören wir 
nun, was die Selbstzeugnisse der Heimat des Neuen Testaments seinen ge- 
lehrten Erforschern zu sagen haben. 





ı Ungesucht bietet sich mir hier eine| der beiden Heliodoros-Inschriften; Delos 
hübsche Zufallsaufnahme von Miss M. C. pe |19. Mai 1906. Es handelt sich um den 
GRAFFENRIED aus Washington (Abb. 6):| Heliodoros des. zweiten Makkabäerbuches 
Herr HoLLEAux, der Leiter der französi-| und der Stanza d’Eliodoro Raffaels (vgl. 
schen Ausgrabungen, erklärt uns eine | Bibelstudien S. 171 ff.). 


BY 
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I. 


Die Bedeutung der neuentdeckten Texte für das 
sprachgeschichtliche Verständnis des Neuen Testaments. 


1. Der erste große Eindruck, den der Forscher erhält, ist der: das 
Neue Testament redet im großen und ganzen dieselbe griechische 
Sprache, die von den einfachen und ungelehrten Menschen der römischen 
Kaiserzeit gesprochen worden ist. Das ist nicht nur die erste, sondern auch 
die am leichtesten nachzuweisende Bedeutung unserer unliterarischen 
Schriftdenkmäler, daß sie uns das volle sprachgeschichtliche Verständnis 
des Neuen Testaments eigentlich erst erschlossen haben !. 

Als vor einem Menschenalter der Satz, daß das »neutestamentliche« 
Griechisch nicht eine wissenschaftlich. isolierbare Größe, sondern im 
großen und ganzen mit dem volkstümlichen Weltgriechisch seines Zeit- 
alters identisch sei, entschiedener vertreten wurde, fand er in theologischen ? 
und philologischen Kreisen einen mehr oder weniger lebhaften Widerspruch; 
ja ein berühmter philologischer Gräzist meinte, das sei mehr naturalistisch, 
als theologisch geredet, und Kundige wissen, was damals bei uns der 
Vorwurf des Naturalismus bedeutete. Aber inzwischen haben sich die 
Meinungen der Fachleute über diesen nicht unwichtigen Punkt doch so 
weit geklärt, daß die gesamte neutestamentliche Philologie eine Um- 
wälzung erlebt hat und daß wohl alle Mitarbeiter auf dem Kontinent und 
in den Ländern englischer Zunge darüber einig sind, die sprachhistorische 
Erforschung des Neuen Testaments habe von der Sprache der unlitera- 
rischen Papyri, Ostraka und Inschriften auszugehen. Schon ALBERT 








ı Zum folgenden vgl. meine »Bibel- 
‚studien« und »Neue Bibelstudien«, sowie 
den Vortrag »Die sprachliche Erforschung 
der griechischen Bibel«, Gießen 1898, den 
Artikel »Hellenistisches Griechisch« R.-E.3 
Bd. VII S. 627 ff. und die vier Literatur- 
berichte in der Theologischen Rundschau 1 
(1897/98) S. 463 ff.; 5 (1902) S. 58 ff.; 
9. (1906), 9°: 210.11.5.19..1912) 78.233918, 
auch meine Cambridger Vorlesungen »The 
Philology of the Greek Bible«, The Ex- 
positor 1907 Oct. und die folgenden Num- 





Den historischen Ertrag suchte zu skizzieren 
mein Grazer Vortrag »Die Urgeschichte des 
Christentums im Lichte der Sprachfor- 
schung«, Tübingen 1910. 

® Am eingehendsten nahm Stellung 
JuLius BoEHMER Das biblische »Im Namen, 
Gießen 1898 und Zwei wichtige Kapitel aus 
der biblischen Hermeneutik, Beiträge zur 
Förderung christlicher Theologie 5 (1901) 
6. Heft, Gütersloh 1902, S..50 ff., vgl. aber 
auch seine Bemerkungen »Die Studierstube« 
1 (1903) S. 340 ff.; 2 (1904) S. 324 ff., 


mern (als Buch erschienen London 1908). 6 (1908) S. 587 f. 
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THUuMmBs verdienstvolles Buch über die griechische Sprache im Zeitalter des 
Hellenismus ! bedeutete einen vollen Sieg jener Theorie, der sich auch 
STANISLAUS WITKOWSKI in seinen kritischen Überblicken über die gesamte 
neuere Koine-Literatur ® anschloß. Nachdem dann JaMEs Hope MOULTON 
in zahlreichen Arbeiten 3 und besonders in seiner neuen Grammatik zum 
Neuen Testament vom Boden jener Lehre aus die wichtigsten Einzel- 
ergebnisse erarbeitet hatte, hat nach derselben Methode THEODOR NÄGELI 
den Sprachschatz des Apostels Paulus lichtvoll dargestellt. RupoLr 
KnoPr hat sich wiederholt ? auf den gleichen Boden gestellt. Auch haben, 
um von anderen zu schweigen, namhafte Philologen ihr Einverständnis 
erklärt: JAKOB WACKERNAGEL in seinem Überblick über die griechische 
Sprache ®, LupwiG RADERMACHER in seiner Neutestamentlichen Gram- 
matik” und D. C. HEsseLinG ®, der beiläufig die beruhigende Erklärung 
abgab, daß kein kirchliches Dogma durch die neuere Methode angetastet 
werde. Auch aus der römisch’- und griechisch!°-katholischen Theologie 
ist manche Zustimmung zu verzeichnen. 

Worum handelt es sich bei der Beurteilung der Sprache des Neuen 
Testaments ? 

Wir können von dem zum Bestandteil der allgemeinen Bildung ge- 
wordenen Satze ausgehen, daß die »Ursprache« des Neuen Testaments 
die griechische ist. Dieser Satz enthält zweifellos eine große Unklarheit. 

Gewiß liegt das Neue Testament dem Forscher vor in griechischer 
Sprache, aber es gibt innerhalb des Neuen Testaments einzelne Stücke, 
deren »Ursprache« nicht das Griechische ist, sondern ein semitischer 
Dialekt. Der Mann, von dessen Persönlichkeit der entscheidende Anstoß 
ausgegangen ist, Jesus von Nazareth, hat in seiner öffentlichen Wirksam- 








ı Vgl. oben S. 17 und Theol. Rund- 
schau 5 (1902) S. 85 ff., auch Archiv für Pa- 
pyrusforschung 2 S. 410 ff. und S. 455 ff. 

® Bericht über die Literatur zur Koine 
aus den Jahren 1898—1902, Jahresbericht 
über die Fortschritte der classischen Alter- 
tumswissenschaft Band 120 (1904 I) S. 153 
bis 256, besonders S. 200 ff. Desgl. 1903 
— 1906, ebenda Bd. 159 (1912 III) S. I bis 
279. Beide Berichte sind ein wahres Maga- 
zin der modernen Koineforschung. 

3 Vgl. oben S. 16 und 37 und MouL- 
Tons Beitrag zu ‘den Essays on Some 
Biblical Questions of the Day, by Members 
of the University of Cambridge, ed. by 
H. B. SwETE, Cambridge 1909, S. 461—503: 
New Testament Greek in the Light of 
Modern Discovery. Von den zahlreichen 
sonstigen Arbeiten in englischer Sprache 
seien hier nur diejenigen von S. AnGus The 
Harvard Theol. Review vol. 2 Oct. 1909, 
S. 446—464 und The Princeton Theol. 
Review vol. 8 (1910) S. 44—92 genannt. 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





° Vgl. oben S. 16. 

5 Die Religion in Geschichte und Gegen- 
wart I Sp. 1128—1131 und Einführung in 
das N. T., Gießen 1919 S. 1—19. 

® Die Kultur der Gegenwart Teil I Ab- 
teilung VIII, Berlin und Leipzig 1905, 
S. 303f., 21907. 308%£., 21912 S. 3881. 

Veh .oben S, 16. 

8 De betekenis varı het Nieuwgrieks 
voor de geschiedenis der Griekse taal en der 
Griekse letterkunde, Leiden 1907, S. 17. 

» Vgl. z. B. JOSEF SICKENBERGER Zum 
gegenwärtigen Stand der Erforschung des 
N.T., Lit. Beilage der Köln. Volkszeitung 
29. 11. 06, S. 370. 

10 Vgl. S. J. SOoBOLEwsKY Orthodoxe 
Theologische Encyklopädie herausg. von N. 
N. GLUBOKOwSsKY, Band 9, St. Petersburg 
1908, Sp. 603—754, einen durch seine um- 
fassenden Literaturangaben sehr wertvollen 
Bericht, den G. PAPAMICHAEL H Kown Ei)n- 
vızn I)wooe, Alexandria 1909, in griechischer 
Übersetzung herausgegeben hat. 
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keit nicht griechisch gesprochen, sondern die Landessprache seiner Heimat 
Galiläa, jene Sprache, die den Jünger Petrus in der Nacht des Verrats 
als Galiläer verriet, das Aramäische, einen mit dem Hebräischen ver- 
wandten, aber nicht identischen Dialekt, und zwar speziell das galiläische 
Aramäisch. Die älteste Predigt des Evangeliums war also aramäisch. Noch 
in unseren deutschen Bibeln klingt ein letztes Echo dieser Urworte nach, 
wenn wir Wörter lesen wie Mammon, talitha kum, abba, oder Namen wie 
Barabbas, Martha usw., alles altaramäisches Gut. Auch die älteste Auf- 
zeichnung der Worte Jesu durch den Apostel Matthäus ist wohl aramäisch 
gewesen, für die aramäisch redenden Christen Palästinas aramäisch nieder- 
geschrieben. Leider ist diese Urüberlieferung der Worte Jesu in ihrer 
aramäischen Ursprache verloren gegangen. Was würden wir darum geben; 
wenn wir ein einziges dünnes Papyrusheftchen wiederfänden mit echten 
aramäischen Jesusworten! Ich denke, die gesamte theologische Literatur 
eines ganzen Jahrhunderts würden wir lächelnd preisgeben für diese 
wenigen Blätter. 
Aber es hat wenig Zweck, dieses Wenn weiter zu besprechen. Es 
ist besser zu fragen: warum haben wir denn die Worte Jesu nicht mehr 
in der aramäischen Ursprache? Die Antwort lautet: weil das Christentum 
Weltreligion geworden ist und seine ältesten, fern von der Welt entstan- 
denen und der Welt unverständlichen Dokumente draußen in der Welt 
allmählich vergessen und verloren hat. Ein aramäisches Evangelienbuch 
in der Hand der christlichen Missionare bedeutete die Unmöglichkeit 
christlicher Propaganda in einer Welt, die nun eben einmal griechische 
oder doch gräzisierte, hellenisierte Welt war. Mit einem aramäischen 
Evangelienbuch wäre das Christentum palästinische Sekte geblieben. 
Wollte es Weltreligion werden, so mußte es die Sprache der Welt reden, 
und daher also kommt es, daß die Evangelien das Kleid der Welt anzogen, 
daß Paulus und die anderen die Weltsprache redeten und schrieben und 
daß so das schließliche Neue Testament ein griechisches Buch geworden 
ist. Vor der Fülle griechischer Handschriften der Evangelien, die vom 
zweiten: Jahrhundert an wohl immer mehr verbreitet wurden, verschwanden 
die wenigen älteren aramäischen Hefte; sie hatten dasselbe Schicksal, 
das wir unseren Fibeln und ersten Schulheften bereiten: welcher Studiosus, 
der mit einem Koffer voll lateinischer oder griechischer Bücher und Kolleg- 
hefte von der Hochschule kommt, findet wohl zu Hause noch die zerlesenen 
abgerissenen Blätter, auf denen er dereinst zuerst das ABC studierte ? 
Die Sprache der großen Welt war in der römischen Kaiserzeit die 
griechische, damals von mehr Millionen gesprochen, als die lateinische 
Sprache. Es war die Wirkung der großen Kriegszüge Alexanders des. 
Großen in Verbindung mit den friedlichen Eroberungen, die durch den 
Handel, die Kunst und die Wissenschaft Griechenlands gemacht worden 
sind, daß im Zeitalter der. Religionswende die um das Mittelmeerbecken 
gelagerten uralten Kulturgebiete Südeuropas, Vorderasiens, Ägyptens und 
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anderer Teile Nordafrikas mehr oder weniger stark hellenisiert waren: 
griechische Sprache und griechische Kultur herrschten ‚bis hinab in die 
unteren Schichten besonders der Städte!. Selbst in Rom ist von vielen 
Menschen griechisch gesprochen worden; wir wissen z. B. von den zahl- 
reichen römischen Juden jener Zeit, daß sie fast nur griechisch redeten. 

Es waren aber nicht lokale griechische Dialekte, die von den Menschen 
dieser hellenisierten Welt gesprochen wurden, nicht das alte Dorisch oder 
Äolisch oder Jonisch oder Attisch, sondern eine griechische Weltsprache, 
eine gemeinsame Sprache beherrschte die Menschheit der einen Welt. Wie 
die griechische Weltsprache, die man gemeinsame Sprache (Koine) zu 
nennen pflegt, entstanden ist, ist noch nicht völlig aufgehellt * und kann 
von uns hier auch übergangen werden; die Hauptsache steht fest: um 
die Zeit der Entstehung des Christentums ist ein gemeinsames Welt- 
griechisch vorhanden. | 

‚, Zwar nicht als eine einheitliche Größe. Man kann zwei Hauptschichten 
unterscheiden, obwohl die Trennungslinie eine fließende ist. Das Welt- 
griechisch hatte, wie jede lebendige Sprache, eine mehr freie und eine mehr 
gebundene Form. Die freiere Form nennen wir die Sprech- oder die Um- 
gangssprache, die gebundenere Form nennen wir die Literatursprache. 

Die Umgangssprache wieder schillerte in verschiedenen Nuancen, je 
nachdem sie von dem Gebildeten oder vom Volk gesprochen wurde. Die 
Literatursprache schillerte natürlich auch: von einer Stimmung ist sie in 
jener Zeit stark beeinflußt worden, von der romantischen Begeisterung für 
die großen attischen Klassiker der Vorzeit, deren Schreibweise man nach- 
ahmte in der Meinung, hier sei das ein für allemal gültige Vorbild des 
guten Griechisch gegeben. Man nennt diese romantische Richtung den 
Attizismus, weil sie die attischen Klassiker nachahmt, und sie war in jener 
Zeit für die Kreise der Bildung und Literatur recht eigentlich tonangebend, 
wie sie auch bis auf den heutigen Tag zu den geistigen Großmächten 
unserer humanistischen Kultur gehört und weiter wirkt. Wir haben von 
dem Attizismus jener Zeit noch zahlreiche Werke und wissen auch über 
seine Theorien gut Bescheid *. Aber auch Denkmäler der Umgangs- 
sprache der Gebildeten jener Zeit besitzen wir noch: mehrere Autoren 
haben sich an die attizistischen Regeln nicht oder nur wenig gehalten. 


ı Man übersehe für Kleinasien aber | sche Zeitschrift 17 (1908) S. 577 ff. 
nicht die wichtigen Nachweise von KARL 3 Nicht immer segensvoll: sie ist mit- 
Hoıı Das Fortleben der Volkssprachen in verantwortlich für den in unserer gelehrten 
nachchristlicher Zeit, Hermes 43 (1908) | Schicht weitverbreiteten Mangel an Ver- 
S. 240 ff.  ständnis für das Volkstümliche. 

2 Eine gute Übersicht über die schwe- | * Grundlegend ist das gediegene Werk 
benden Streitfragen geben D. C. HEsSELING von WILHELM ScHMiD (Tübingen) Der Atti- 
De Koine en de oude dialekten van Grieken- cismus in seinen Hauptvertretern von Diony- 
land, Amsterdam 1906, MAvyser Gramma- sius von Halikarnaß bis auf den zweiten 
tik. der griech. Papyri aus der Ptolemäereit Philostratus, 4 Bände und Indexband, Stutt- 
S. 1 ff. und KARL KRUMBACHER Byzantini- | gart 1887—1897. 
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Denkmäler der volkstümlichen Umgangssprache jedoch, Denkmäler 
des gesprochenen Volksgriechisch, gab es — und nun müssen wir uns 
von der Gegenwart um einige Jahrzehnte zurückversetzen — für die 
meisten Forscher so gut wie nicht: die breiten Unterschichten der römischen 
Kaiserzeit, welche die Riesenstädte der Mittelmeerküsten und das Binnen- 
land bevölkerten, die Unliterarischen, deren wildgewachsene Derbheiten 
und Kraftwörter der Attizismus verhöhnte und verpönte, die Schichten, 
die der Apostel Paulus am Schluß von 1 Kor I mit. der ganzen Wärme 
des Blutsverwandten schildert, schienen mit ihrer Sprache für immer ins 
Grab der Vergessenheit gesunken zu sein. 

Wie hat man damals die Sprache des griechischen Neuen Testaments 
beurteilt? 

Man kann sagen: obwohl man sie an vielen Einzelpunkten mit der 
griechischen Weltsprache ihres Zeitalters in einen starken Zusammenhang 
brachte, hat man sie im ganzen doch sprachwissenschaftlich isoliert und 
eine besondere sprachliche Größe aus ihr gemacht, das »neutestament- 
liche« Griechisch. 

Zwei Umstände sind es namentlich gewesen, die diese isolierende 
dogmatische Methode zur Herrschaft gebracht haben. In religiös-theo- 
logischer Hinsicht vereinte sich die Lehre von der mechanischen Inspiration 
des Neuen Testaments mit einer sehr plastischen Vorstellung vom Kanon 
des Neuen Testaments als einer scharfen Grenze, um das Neue Testament 
zu isolieren. Und in sprachlich-philologischer Hinsicht empfand jeder 
Gymnasiumsgrieche den starken Kontrast der Sprache des heiligen Buches 
zu dem auf der Schule gelernten klassischen Attisch. Befangen in das 
uralte attizistische Vorurteil, die griechische Welt höre mit Alexander 
dem Großen auf (tatsächlich fängt sie mit ihm erst an), haben sich viele 
Leser des griechischen Neuen Testaments nicht die Mühe gemacht, grie- 
chische Texte der (Diadochen- und) Kaiserzeit in die Hand zu nehmen, 
und so blieb für sie das Neue Testament von der ihnen allein bekannten 
Entwicklungsstufe des Griechischen, eben dem klassischen Attisch des 
fünften und vierten Jahrhunderts vor Christus, durch eine tiefe Kluft 
getrennt !. Philologen waren dabei in gleicher Verdammnis wie die Theo- 
logen: noch 1894 hat der Hallische Gräzist FRIEDRICH BLass ? trotz 
seiner großen Kenntnis der gesamten griechischen Literatur behauptet, 
das neutestamentliche Griechisch sei »als ein besonderes, seinen eigenen 
Gesetzen folgendes anzuerkennen«. 


Daß diese Isolierung der neutestamentlichen Sprache aufgehört hat, 
verdanken wir den neuentdeckten oder doch neubeachteten Schrift- 





ı Ähnlich so, wie man früher auch den | geschichtlich gern ignorierte. 
zwischen dem Abschluß des hebräischen ® Theologische Literaturzeitung . 19 
Alten Testaments und der Entstehung des | (1894) Sp. 338. Brass dachte später über 
Christentums liegenden Zeitraum religions- | diese Sache anders, 
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denkmälern !. Zu-den massenhaften Erzeugnissen der nach künstlichen 
Regeln stilisierten Literatursprache fügten die Steine, Papyriund Scherben, 
obwohl nicht selten ebenfalls vom festen Brauch der Schulstube und der 
Kanzlei beherrscht ?, doch zahlreiche Dokumente auch der im Freiland 
gewachsenen, wachsenden und wuchernden- Umgangssprache hinzu, ins- 
besondere in ihrer volkstümlichen Form ?. Namentlich die Papyri und 
Östraka boten ein reiches Vergleichungsmaterial, hauptsächlich für das 
Verständnis der Laut- und Wortlehre, wie auch des Begriffsschatzes; aber 
auch die Steininschriften ergaben einen überraschenden Ertrag, haupt- 
sächlich in lexikalischer Hinsicht. 

2. Noch steht diese sprachhistorische Arbeit am Neuen Testament 
vor großen ungelösten Aufgaben; aber schon jetzt darf gesagt werden: sie 
hat ergeben, daß das Neue Testament im großen und ganzen ein Denkmal 
der spätgriechischen Umgangssprache ist, in seinen weit überwiegenden 
Bestandteilen das Denkmal einer mehr oder weniger volkstümlichen Um- 


gangssprache. 


Am volksmäßigsten sind die synoptischen Evangelien *, besonders 


ı W. L. LORIMER Deissmannism before 
Deissmann, The .Expository Times vol. 32 
Nr. 7, April 1921 S. 330 zeigt in dankens- 
werter Weise, daß gelegentlich schon früher 
die richtige Auffassung vertreten wurde. Er 
verweist auf SIR JAMES DOoNALDSoN (1831 
bis 1915) und zitiert dessen Artikel »Greek 
Language (Biblical)« in der 3. Ausgabe von 
Kırros Cyclopaedia of Biblical Literature 
(ed. W. L. ALEXANDER, 1862—66), vol. II 
(1864) S. 169b—172a. Man sollte aber 
nicht vergessen, daß vor der planmäßigen 
Verwertung der Papyri usw. die falsche Auf- 
fassung bei uns die allgemein herrschende 
war, auch bei Philologen. Auf richtige Ur- 
teile aus früherer Zeit habe ich selbst längst 
verwiesen (vgl. unten S. 55). 

®2 Hierüber vgl. besonders Epwin MAY- 
sER Grammatik der griechischen Papyri aus 
der Ptolemäerzeit S. 3f. 

3 Daß auch in der Mischna und anderen 
altjüdischen Texten vieles volkstümliche 
griechische Sprachgut steckt, ist längst be- 
obachtet, fällt aber außerhalb des Rahmens 
dieses Buches. ‚Vgl. PauL FıeBIG Das 
Griechisch der Mischna, Zeitschrift für die 
neutestamentliche Wissenschaft 9 (1908) 
S.: 297—314. 

* Treffend sagt daher J. WELLHAUSEN 
Einleitung in die drei ersten Evangelien, 
Berlin 1905, S. 9: »In den Evangelien hält 
gesprochenes und zwar in niederen Kreisen 
gesprochenes Griechisch . seinen: Einzug in 
die Literatur. Einige Theologen haben sich 
vergeblich bemüht, es unter die Regeln der 





Schulgrammatik zu zwingen. Die Gräcisten 
haben es früher meist von einem beschränk- 
ten Standpunkt aus verachtet, neuerdings 
jedoch unter dem Einfluß der allgemeinen 
und historischen Sprachwissenschaft ange- 
fangen, es mit offenem Sinne zu würdigen.« 
In seinen eigenen sprachlichen Bemerkungen 
zu den Evangelien hat WELLHAUSEN freilich 
bei der. Beurteilung der Frage, welche Er- 
scheinungen »nichtgriechisch« seien, viel zu 
sehr das klassische Attisch als Norm des 
Griechischen betrachtet, u. seine »Einleitung« 
ist an manchen Stellen ein Denkmal der 
ungeheuren Macht, den die attizistische 
Orthodoxie auch auf einen  erleuchteten 
Geist noch ausüben konnte. WELLHAUSENS 
eigenes Wort (S. 35): »Bei der Elasticität 
undVielgestaltigkeit der griechischenSprache 
ist es auch möglich, daß dieser oder jener 
Semitismus ebensogut ein griechischer Idio- 
tismus sein kann«, trifft in der überwiegen- 
den Mehrzahl der von ihm als semitisch an- 
gesprochenen Fälle sicherlich zu. »Es gilt 
nicht und es hilft nicht, den Kopf in den 
griechischen Busch zu stecken« sagt WELL- 
HAUSEN gleich nachher; aber sollen wir ihn 
deswegen in den semitischen Sand stecken ? 
Die Frage lautet: Was galt in der Kaiserzeit 
innerhalb des Bereiches der lebendigen 
griechischen Volkssprache als gebräuchlich ? 
Und wenn ich diese Frage beantworten will, 
muß ich den attizistischen Sauerteig bei 
mir ausfegen und die ‚lebendige Sprache 
erforschen. Daß Aramaismen vorhanden 
sind, habe ich niemals bestritten; nur über 
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in ihrer Wiedergabe der Aussprüche Jesu, deren schlichte Anmut auch 
durch den da und dort nach korrekterem Ausdruck strebenden Lukas 
nicht beseitigt worden ist. In der Jakobusepistel hören wir ein lautes 
Echo dieser evangelischen Volkssprache. . 

Die johanneischen Schriften, einschließlich der Apokalypse, wurzeln 
sprachlich ebenfalls tief in der volkstümlichsten Umgangssprache !, trotz 
des Logos der ersten Zeile, der die meisten Beurteiler des Johannes- 
evangeliums von vornherein so geblendet hat, daß sie die Eigenart dieses 
welthistorischen Volksbuches nicht bemerkten. 

Die knappe Körnigkeit evangelischer Volkssprache kann auch der 
Apostel Paulus handhaben, besonders in seinen ethischen Seelsorger- 
worten, die ja von selbst zu plastischen Sprüchen werden, wie sie das Volk 
braucht und als Schatz hütet. Aber auch wo Paulus, grübelnd und ge- 
dankenschwer, mehr nach der Sprache der Kontemplation und Spekulation 
greift, ja selbst wenn er sich vom priesterlichen Pathos des Liturgen und 
von der Begeisterung des Psalmisten beflügeln läßt, wird sein Griechisch 
niemals literarisch, etwa vom attizistischen Kanon oder von asianischer 
Rhythmik 2 gemeistert, sondern es bleibt unliterarisch ®, und es ist, stark 
versetzt mit massiven und derben Wörtern der Volkssprache, vielleicht 
das glänzendste Beispiel ungekünstelter, wenn auch nicht kunstloser Um- 
gangsprosa eines weitgereisten Großstädters der römischen Kaiserzeit, in 
seiner Modulationsfähigkeit wirklich ein Welt-Missionsgriechisch. 

Dieser große Gesamteindruck von der Volkstümlichkeit der Masse 
unserer neutestamentlichen Texte (die ja zugleich den inhaltlich bedeut- 
samsten Teil des heiligen Buches au$macht) kann durch die Spuren der 
Literatursprache in einigen wenigen anderen Texten nicht beseitigt werden. 
Im Gegenteil, der Kontrast, in dem z. B. die Hebräerepistel sprachlich 
zu den älteren Texten des Urchristentums steht, ist gerade für uns unge- 
mein lehrreich; er deutet an, daß die Hebräerepistel mit ihrer kunst- 
mäßigeren, literarischeren Sprache * (der ein mehr theologischer Inhalt 





die Zahl der »nichtgriechischen« Erschei-| es Origenes bei Eusebios Kirchengeschichte 
nungen in den Evangelien denke ich anders | 6, 2511 getan hat: önı 6 yaouzııo rijs AeSewms 
als WELLHAUSEN, weil »nichtgriechisch«| 775 zro0s "Epoufovs ZrryeyoQuugvns EUOTOhNs 
sich mir nicht deckt mit »nichtattisch«. |obx &yeı To Ev )oyw Idsarızdv To AIOOTO- 

ı Vgl. hierzu die weiter unten folgenden | Jov Guoloyro &avrov Tdıoryv Eiver 7m 
Bemerkungen über den johanneischen Stil. | Aoyp rovreotı 17 podosı, dlhd Eorıw 1, Ent- 

®2 FRIEDRICH Brass Die Rhythmen der oToAN ovvKosı Tjs AESEwS “Eihnwizwreon, TTRS 
asianischen und römischen Kunstprosa, Leip- 6 EuoTdusvos zolveıw (PoLoEnDV dtepoods Öuo- 
zig 1905 hält die Paulusbriefe zum großen |Aoyıjocı dv daß der Sprachcharakter der 
Teil für rhythmisch durchgearbeitete Kunst- | Epistel mit der Aufschrift ‚an die Hebräer‘ 





prosa, — eine seltsame Verirrung des ver- | nicht das im Ausdruck Unzünftige des 
dienten Philologen, vgl. Theol. Lit.-Ztg. 31 ı Apostels hat, der von sich selbst bezeugt, er 
(1906) Sp. 231 ff. | sei im Wort d. h. im Ausdruck unzünftig 


3 Ich stimme NÄGELI (vgl. besonders [2 Kor Ilse], daß die Epistel vielmehr in 
S. 13 seiner Studie) in seiner Beurteilung. ihrem Sprachgefüge hellenischer ist, wird 
der Sprache des Apostels völlig bei. | jeder zugeben, der. Stilunterschiede zu beurte - 
4 Niemand kann diesen Kontrast rich- | len versteht. 
tiger empfinden und besser ausdrücken, als. 
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entspricht) ‘innerhalb des Urchristentums Epoche gemacht hat: das 
Christentum beginnt, sich der Bildungsmittel zu bemächtigen; das litera- 
rische und theologische Zeitalter hat begonnen. Wir werden hiervon mehr 
im nächsten Kapitel zu reden haben. 

Bei der neueren Auffassung vom neutestamentlichen "Griechisch 
handelt es sich übrigens, wie bei den meisten Fortschritten in der Er- 
kenntnis, um keine völlig neue Sache. Schon in der späten Kaiserzeit, 
als die antike Bildung mit dem Christentum feindlich zusammenstieß, 
haben die heidnischen Polemiker höhnend auf die Schiffersprache des 
Neuen Testaments hingewiesen, während die christlichen Verteidiger die 
Schlichtheit seiner Sprache mit berechtigtem Geusenstolz rühmend hervor- 
hoben !. ‚Erst lateinische Apologeten haben den aussichtslosen Versuch 
gemacht, die äußere Form wie der Bibel im ganzen so des Neuen Testaments 
im besonderen als künstlerisch vollendet zu erweisen 2, eine Theorie, die 
viele Jahrhunderte später in dem Streite zweier Bibelauslegerschulen, der 
sog. Puristen und der Hebraisten ?, wieder mit Leidenschaft verfochten 
und bekämpft worden ist. Daß die heilige Schrift allermindestens in das 
klassische Sprachgewand eines Demosthenes und Plato gekleidet sein 
müsse, das erschien vielen als selbstverständlich, und gegenteilige Be- 
hauptungen empfand man als ein Attentat auf den heiligen Geist. Wir 
unsererseits stehen auf Seiten derer, die den wilden Rosenstrauch nicht 
deshalb für unschön halten, weil er keine Gloire de Dijon trägt. Das 
Natürliche ist schön; das Unschöne beginnt erst da, wo die Künstlichkeit 
und die Gemachtheit anfängt *. Und so zeigt unseres Erachtens die neuere 


ı Näheres bei EDUARD NORDEN Die schon 1863 der Bischof LIGHTFOOT in einer 
antike Kunstprosa Il S. 512 ff. Vorlesung gesagt: wenn wir Briefe wieder- 
2 EDUARD NORDEN II S. 526 ff. entdecken könnten, die gewöhnliche Leute 
3 Vgl. besonders die Darstellung bei, ohne den Gedanken an literarische Produk- 
WINER-SCHMIEDEL $ 2 (S. 4 ff.). — Man hat | tion (in der Zeit des Neuen Testaments) 
gelegentlich auch die neueste Phase der | miteinander gewechselt hätten, so hätten 
neutestamentlichen Philologie als einWieder- wir darin das bestmögliche Hilfsmittel für 
aufleben des Streits zwischen Hebraisten | das Verständnis der Sprache des Neuen 
und Puristen bezeichnet. Das ist aber nicht | Testaments (Mitteilung von Rev. J. PULLI- 
völlig zutreffend. Es wird jetzt nicht in, BLANKin J. H. MouLrtons Grammar? S. 242). 
erster Linie um den hebräischen (besser: | Solche Briefe (und andere Texte) sind in- 
semitischen) Einschlag des neutestament- | zwischen besonders durch die Papyri und 
lichen Griechisch gestritten: daß Semitismen | O$traka in großen Massen zugänglich ge- 
vorliegen, leugnet kein Mensch; nur über | worden. 
das Mehr oder Weniger der Semitismen sind * Analogien aus anderen Kulturen 
(die Meinungen geteilt. Andererseits wird: bieten sich reichlich dar. Tolstoj ließ sich, 
auch nicht im Sinne des alten Purismus | ehe er seine Geschichten publizierte, .den 
eine »Reinheit« des neutestamentlichen Grie- | seinen Bauern vorerzählten Text von ihnen 
chisch behauptet. Das neue Moment der | wiederholen und benutzte deren Änderungen 
gegenwärtigen Arbeit liegt vielmehr in der dann gern. »Welch mächtige Flut von 
Betonung des Volksmäßigen und Unlitera- | frischen Bildern, Gedanken und Worten 
rischen der apostolischen Sprache und in | würde in unsere kleine, vertrocknete, jar- 
dem Kampf gegen die dogmatische Isolierung | gonisierte und bis zur Unmöglichkeit »kul- 
der neutestamentlichen Philologie. — Mit | tivierte« Literatur dringen, wenn auch 
divinatorischem Scharfblick hat übrigens andere Schriftsteller ebenso handeln, das 
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Methode der neutestamentlichen Philologie gerade mit ihrem Nachweis 
der schlichten Volkstümlichkeit des neutestamentlichen Griechisch die 
eigenartige Anmut des heiligen Buches; wir dürfen auf die Volkssprache 
in ihrem Verhältnis zur künstlichen Literatursprache ein Wort des Meisters 
anwenden: »Sehet an die Blumen auf dem Felde, wie sie wachsen; sie 
arbeiten nicht und spinnen auch nicht; ich sage euch aber, nicht einmal 
Salomo in aller seiner :Herrlichkeit war bekleidet, wie eine einzige von 
ihnen.« 

3. Nur durch Beispiele läßt sich die große Bedeutung der Schrift- 
denkmäler für die sprachliche Erforschung des Neuen Testaments er- 
weisen. Es seien daher aus der unübersehbaren Masse des neuen Materials 
im folgenden einige charakteristische Beispiele herausgegriffen. Bloß in 
bezug auf den ersten der folgenden Punkte, die Laut- und Flexionslehre, 
bedarf es nicht der Aufzählung von Einzelheiten; es genügen einige all- 
gemeine Bemerkungen !. 

A. Die deutlichsten Merkmale des lebendigen Weltgriechisch liegen 
auf dem Gebiete der Laut- und Flexionslehre. An der Laut- und Flexions- 
lehre scheitert die Annahme eines besonderen neutestamentlichen oder 
biblischen Griechisch rettungslos. Alle die Hunderte von formellen Kleinig- 
keiten, die dem an Plato und Xenophon gewöhnten Leser der biblischen 
Texte auffallen, findet er auch in den »profanen« gleichzeitigen Denk- 
mälern des Weltgriechisch, besonders in den im Original uns überlieferten, 
durch kein attizistisches Fegefeuer geläuterten Texten, den Inschriften, 
Ostraka und Papyri, und hier wieder am meisten in den Ostraka und 
Papyri. Schon die Neubearbeitung der Formenlehre der WınErschen 
Grammatik des neutestamentlichen Sprachidioms durch P. W. SCHMIEDEL 
bietet, obwohl sie noch vor der Publikation der wichtigsten neueren 
Papyrusfunde erschienen ist und dieses lehrreichste Material noch nicht 
verwerten konnte, so viele zuverlässige Beobachtungen, daß nach der 
formellen Seite hin die Identität des angeblichen »neutestamentlichen 
Sprachidioms« mit der hellenistischen Umgangssprache nicht länger 
ignoriert werden kann. Dieselbe Erkenntnis vertieften die übrigen neueren 
Grammatiken zum Neuen Testament und von einer anderen Seite her 
das Buch von KARL DIETERICH Untersuchungen. zur Geschichte der 
griechischen Sprache von der hellenistischen Zeit bis zum 10. Jahrh. 
n. Chr.?. Das ist der Wert dieser oft vornehm verachteten philologischen 
Quisquilien, daß sie mit ihrer erdrückenden Fülle des absolut sicher er- 
mittelten Kleintatsachenmaterials die neutestamentliche Philologie in den 
engsten, nicht wieder zu lösenden Zusammenhang mit der Erforschung des 
Spätgriechischen überhaupt gebracht haben. Die Septuaginta-Gram- 


Volk ebenso lieben und achten würden, wie ! Ich benutze im folgenden mitunter 
Tolstoj es tut« (Gespräche mit Tolstoj, meinen Artikel » Hellenistisches Griechisch« 
mitgeteilt von J. TENEROMO, Berlin 1911, | R.-E.® VII S. 627 ff. 

S. 78). | ? Vgl. auch Neue Bibelstudien S. 9-21. 
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matiken von HELBING und THACKERAY wie auch die Arbeiten von PsIcHARI 
und R. MEISTER ! haben diesen Zusammenhang auch für die Septuaginta- 
philologie hergestellt. 

B. Ein Beispiel aus der Wortbildungslehre. Nicht im Neuen Testa- 
ment steht zwar, aber dem Erforscher des Neuen Testaments von hohem 
Interesse ist der männliche Personenname Panthera, der in späten Über- 
lieferungen über die Familie Jesu von Nazareth auftaucht und besonders 
in den jüdischen Legenden von der Geburt Jesu eine große Rolle spielt. 
Vor einigen Jahren ist er durch HÄckeıs mißlungenen Beutezug in das 
Gebiet der neutestamentlichen Forschung ? auch weiteren Kreisen bekannt 
geworden. Der Name hat viele Gelehrte beschäftigt und galt fast bei allen 
als ein von der jüdischen Polemik ad hoc erfundener Spottname 3. Hier 
sind es nun besonders lateinische Inschriften, die dieses Namenbildungs- 
Problem mit Sicherheit zu lösen gestatten: auf zahlreichen Grabsteinen 
und anderen Inschriften der Kaiserzeit begegnet. uns der auch in attischen 
Inschriften belegte Name Panthera als Beiname von Männern und Frauen *. 
Am interessantesten dürfte der aus der frühesten Kaiserzeit stammende, 
dem römischen Bogenschützen Tiberius Julius Abdes® Pantera aus 
Sidon in Phönizien gehörende Grabstein sein, der bei Bingerbrück ge- 
funden ist und jetzt im Museum zu Kreuznach aufbewahrt wird (Abb. 7). 
Zusammen mit den anderen Inschriften zeigt diese Grabschrift ® aus 
unserer nächsten Nähe” mit voller Sicherheit, daß Panthera nicht eine 
jüdische Spotterfindung, sondern ein: weitverbreiteter antiker Name ist. 

C. Auch der Wortschatz des Neuen Testaments zeigt im Lichte der 
Denkmäler die charakteristischen Züge der hellenistischen Umgangs- 
sprache. 

a) Was die Wörter selbst betrifft, so ist der Beweis für unsere These 
zwar nicht in allen Fällen mit derselben Evidenz zu führen, wie in der 
Laut- und Flexionslehre, aber wir bedürfen an diesem Punkte auch nicht 
eines evidenten Beweises. Es ist selbstverständlich, daß uns der unüber- 








ı Vgl.obenS. 15. ? In den »Welträtseln«. 

3 Den man entweder mit z00vos oder 
mit zeoJevos zusammengebracht hat. 

4 Die genauen Nachweise gab ich in 
dem Aufsatz »Der Name Panthera« in der 
Festschrift für THEODOR NÖLDEKE Orien- 
talische Studien, Gießen 1906, S. 871 ff. 
Vgl. auch den Namen IIdv9yo Panther in 
dem zahlreiche jüdische Namen enthalten- 
den Papyrus aus. dem Faijüm, 101/102 
n. Chr. Berliner Griechische Urkunden 
Ne-715.2Ie. 

5 Diesen Ebed-Namen erklärt mir WOLF 
GRAF Baupissin durch Postkarte, Berlin 
29.. Januar 1907,. als ox 72» Diener der 
Isis; Isis komme auch sonst bei Phöniziern 


| 





vor; mündlich weist er mich noch auf die | 


Soldateninschrift von Eschmunen (Lıpz- 
BARSKI Ephemeris für semitische Epigraphik 
2 S. 338) Korriov ’Asdeovus Kottion Abdes’ 
(Apdns) Sohn. Weitere Diskussion über den 
Namen: Ino. MACCARTHY in Notes and 
Queries (London) 11. Series vom 17. 5., 
9, 8, 11. und 25. 10. 13, (Mitteilung von 
L. R. M. STRACHAN). 
$ Ihr voller Wortlaut:. 
Tib. Iul. Abdes. Pantera. 
Sidonia. ann. LXII. 
stipen. XXXX. miles. exs. 
coh. I. sagittariorum. 
IEISSRe: 
? Die Bogenschützen-Kohorte, in ‚wel- 
cher der Sidonier diente, war 9 n. Chr. an 
den Rhein gekommen. 
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sehbare Wortschatz der Weltsprache, die sich aus allen dem Griechischen 
unterworfenen Ländern bereichert hatte, nicht völlig bekannt sein kann. 





Abb. 7. Panthera-Grabstein aus Bingerbrück, früheste Kaiserzeit; jetzt in Kreuznach. 


Tatsächlich tauchen denn auch in den neuentdeckten Quellen fortwährend 
Wörter auf, die.man in den Wörterbüchern vergeblich sucht. Ebenso 
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natürlich ist es, daß viele Wörter in sämtlichen auf uns gekommenen 
Texten nur selten, oft nur ein einziges Mal konstatiert werden können. 
Daß diese alle von den betreffenden Verfassern im Augenblick neu ge- 
bildet worden seien, wird kein. verständiger Mensch glauben: es sind 
Fündlein der Lexikographen, nicht Erfindungen der Autoren !. Solcher 
Fündlein gibt es nun eine gewisse. Zahl, auch in der griechischen Bibel. 
‚Die Verfechter des »biblischen« Griechisch haben aus ihnen oft zugunsten 
ihrer Theorie Kapital geschlagen. Besonders CREMER zeichnete die Find- 
linge gern -als »biblische« oder »neutestamentliche« Wörter aus, die der 
sprachbildenden Kraft des Christentums zu verdanken seien. Auch GRIMM 
in seiner Bearbeitung der Wırkeschen Clavis Novi Testamenti notierte 
bei den Raritäten immer sorgfältig »vox solum biblica«, »vox mere biblica«, 
»Vvox profanis ignota«, wodurch immer der Eindruck bewirkt-wird, als sei 
das »biblische u ek lexikalisch jedenfalls doch ing etäßeie zu er- 
mitteln 2>: 

In einer ganzen Anzahl von Fällen kann man hier jedoch aus inneren 
Gründen ohne weiteres sagen: daß das Wort. bis jetzt nur in.der Bibel 
belegt ist, ist statistischer Zufall. In anderen Fällen kann man das be- 
treffende Wort aus übersehenen oder neuentdeckten Autoren, Inschriften, 
Ostraka und Papyri direkt als ein »profanes«, d. h. allgemein hellenistisches 
nachweisen. Dies ist z. B. der Fall bei den angeblich »biblischen« oder 
»neutestamentlichen« Wörtern und Yerbimdungen dyazm?, dratdyvWoTos, 
ÄVTUANUNTWO, Paiov, deıyuarilo, EAauov, \Evayrı, Ev@stıov,  EÜÄgEOTOS, eblküros, 
legatedw, zadagiko, ARDEEROE, Asızovoyızds, u> vedpvros, Opeihl, EZE 
Sıov, AnO-TEEDVOL, TOTAUO POONTOS, TOOIEDXN,TDOTURNS, oLTouEeTglonv, poevanarns!. 


ı Griechisch drückte ich es so aus: es 
üneS  evonueve, nicht anes: etonusve. 
: Die englische Bearbeitung des WILKE- 
GRIMM von J. H. THAYER, das beste bis 
jetzt vorliegende Wörterbuch zum Neuen 
Testament, Corrected Edition New York 
1896, ist im Text hier vorsichtiger, vgl. Gött. 
gel. Anzeigen 1898, S. 922. 
® Der Nachweis von-W. H. P. HATcH 
ist zwar fraglich (oben S. 17). Doch siehe 
Neue Bibelstudien S. 26f. (Philo); dazu 
kommt Aristeasbrief 229. WILHELM CRrÖö- 
NERT teilte mir außerdem mit: (Postkarten, 
Göttingen 26., 30. Juli und 6. August 1908), 
daß er @ydam auch bei Philodemos (90—40 
v. Chr.) auf den Herkulanensischen Rollen 
in Neapel mit großer Wahrscheinlichkeit 
vermute; näheres ‘bleibe für später vor- 
behalten. Er hat den Beleg inzwischen 
(Passows Wörterbuch der griech. Sprache, 
völlig neu bearbeitet von W. CRÖNERT, 
l. Lieferung, Göttingen 1912 .Sp. 25) ge- 
geben: Philodem. zeoo. 135 de .alylanıs 
£[v@o]yoös mit der Notiz »(sicher ?)«. 


sind 


Un- 
gewöhnlich wichtige Belege für den außer- 





biblischen Gebrauch von «y«rm spendete 
dann das große Gebet an Isis The Oxy- 
rhynchus Papyri XI Nr. 1380 (geschrieben 
im frühen 2: -Jahrh. n. Chr., der Text dürfte 
aber älter sein): nach, Zeile 28 heißt die 
Isis in der nordägypt. Küstenstadt Thonis 
«yanl] Liebe und nach Zeile 109 in Italien 
elydhan Hewv Götterliebe! Sehr ‚merkwürdig 
und lehrreich, auch wenn man damit zu- 
sammenhält, daß Isis nach Zeile 63 in dem 
nordägypt. Dorfe Menuthis- @&Ay9ıe (eAydeı« 
Wahrheit) heißt. Die johanneischen «yann- 
und dArj$sıe-Parallelen drängen sich ohne 
weiteres. auf (1: Joh 4s. ıs- Joh 14s). Die 
Isis-Texte scheinen überhaupt für die jo- 
hanneischen. besonders ertragreich zu sein. 
— Daß die Belege für &yd@r im Isis-Papyrus 
als zuverlässig 'gelten können, trotzdem der 
Papyrus an beiden Stellen verletzt ist, zeigt 
wohl die Sachparallele in Zeile 94: Isis heißt 
in Dora (Tantura bei Caesarea in Palästina) 
elle. Auch stützen sich die beiden ver- 
letzten «ydnn-Stellen gegenseitig. 

* Für &evrı und gosvendens vgl. 
Brass Grammatik des Neutestamentlichen 
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Man wird vielleicht einwenden: was ist das unter so vielen? Was 
will diese Säkularisation von 24 »biblischen« oder »neutestamentlichen« 
Wörtern gegenüber der großen Zahl von Fällen bedeuten, in denen zu 
dem charakteristischen Sondergut der griechischen Bibel oder doch des 
Neuen Testaments weltliche Parallelen nicht beigebracht worden sind ? 
Hierauf ist zu antworten, daß die Zahl namentlich der spezifisch »neu- 
testamentlichen« Wörter wohl von allen Statistikern in einer ganz unge- 
heuerlichen Weise überschätzt worden ist. 

In neuerer Zeit ist es hauptsächlich H. A. A. KENNEDY gewesen, der 
sich mit diesem statistischen Problem beschäftigt hat; aber seine Statistik 
wird jetzt von ihm selbst, wie er mir mitteilte!, nicht mehr aufrecht er- 
halten. Er zählte unter 4829 neutestamentlichen Wörtern (ausschließlich 
der Eigennamen und der von Eigennamen abgeleiteten Wörter) früher 580 ? 
oder rund 550 3 »biblische« Wörter, d. h. Wörter, die ventweder im Neuen 
Testament allein oder sonst nur noch in den Septuaginta« zu finden sind. 
Wie er diese Zahl gewonnen hat, glaube ich angeben zu können. Im 
Lexikon von THAYER finden wir am Schluß-eine Anzahl von wortstatisti- 
schen Listen, darunter auch eine Liste von »biblischen, d. h. neutestament- 
lichen« Wörtern; ihre. Zahl ist 767. Davon hat aber THAYvER selbst 76 
»späte« (d. h. auch-sonst belegte) und 89 fragliche Wörter ausgenommen, 
bleiben 602. Ja, wenn man die von THAYER selbst in. dieser Liste als bei 
Polybios, Plutarch und.anderwärts notierten Wörter (etwa 218) sämtlich 
von 767 abzieht, bleiben nur 549 Wörter übrig. Das ist ungefähr jene Zahl 
KENNEDYS, gewiß eine immerhin noch stattliche Größe. 

Aber man- muß nun noch näher prüfen. Unter den 550 übrig ge- 
bliebenen Wörtern finden wir zunächst eine ganze Anzahl von Eigen- 
namen, dann eine Menge von semitischen und lateinischen Transskriptionen 
oder Lehnwörtern, dann eine Serie von Zahlwörtern #, schließlich aber ent- 
decken wir unter dem übrig bleibenden Rest, wenn wir die vortrefflichen 
Artikel des Lexikons selbst vergleichen, in zahlreichen Fällen Belege aus 
Josephus, Plutarch, Marc Aurel usw. So sind z. B. unter 150 von KEn- 
NEDY ® aufgezählten »bloß« in LXX und NT vorkommenden Wörtern 67 
von THAYER selbst bei heidnischen Autoren belegt. Die einzige Er- 
klärung für diese fehlerhafte frühere Statistik sehe ich in der Tatsache, 
daß es in jenen 67 Fällen meist nachneutestamentliche Autoren sind, bei 
denen die Wörter vorkommen. Aber sind denn wirklich Wörter, die zu- 
fällig zuerst im Neuen Testament auftauchen, deshalb spezifisch »neu- 


Griechisch? S. 129 und 71; (in der ersten | Wörter in meinen »Bibelstudien« und 
Auflage hatte Brass auch «elongwreiw |»Neuen Bibelstudien« nachgewiesen. 


durch eine Inschrift belegt; das war aber ! Brief, Toronto 13. Oktober 1908. 
ein Irrtum, auf den ich mich leider in ® Sources of New Testament Greek S.62. 
meinem Artikel der R.-E.® verlassen hatte). 279.193. 

Beilov u. deryucziio:sind von-MOULTON und * Z. B. dezadi'o, dezureoonoss, dezanevre, 


MıLLıGan Vocabulary, zor«uogpoenros von | dezuet, dezeozru. 
WIKENHAUSER (siehe oben S, 38), die übrigen II SSH, 
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testamentliche« Wörter? Hat z. B. Plutarch aus der Bibel geschöpft? Das 
ist ganz unwahrscheinlich; vielmehr schöpfen die Bibel und Plutarch aus 
der gemeinsamen Quelle des spätgriechischen Wortschatzes !. 

Eine andere, weit niedrigere Statistik läßt sich aus Grımms Bearbeitung 
der Clavis Novi Testamenti von WILKE gewinnen: 253 »biblische« Wörter 
sind bei ihm notiert ?. Aber auch diese Zählung dürfte veraltet sein. 

Daß es spezifisch »biblische« und spezifisch »neutestamentliche« 
(besser »altchristliche«) Wörter gibt, habe ich niemals geleugnet. Man 
braucht gar nicht erst lange gebrauchsstatistische Untersuchungen anzu- 
stellen, um solche Spezialitäten zu sehen: ein Blick auf das Wort selbst 
genügt. Aber wo nicht auf den ersten Blick ein Wort sich als jüdische 
oder christliche Neuschöpfung zu erkennen gibt, da ist es bis zum Erweis 
des Gegenteils als gemeingriechisches Wort anzusprechen ?. Die Zahl der 
wirklichen Neuschöpfungen ist in der ältesten, neutestamentlichen Zeit 
eine geringe; viel mehr als 50 »christliche« oder »biblische« griechische 
Wörter wird es, so schätze ‘ich, unter den fast 5000 Wörtern des Neuen 
Testaments nicht geben, eher weniger*. Die große Bereicherung des 
griechischen Lexikons durch das Christentum vollzog sich erst später, 
in der kirchlichen Zeit mit ihrer riesigen Entfaltung und Differenzierung 
des dogmatischen, liturgischen und rechtlichen Begriffsschatzes. In der 
religiös schöpferischen Urzeit ist die wortbildende Kraft des Christentums 


bei weitem nicht so groß, als seine begriffsumbildende Wirkung. 

Schon durch eine genaue Prüfung der antiken literarischen Texte? 
können, wie erwähnt, zahlreiche Wörter der »biblischen« Liste THAYERS 
verweltlicht werden, wenn man nur die kleinliche Rechthaberei, daß 





ı Vgl. Göttingische gelehrte Anzeigen 
1896, S. 766. Ich nannte hier die bei Plutarch 
stehenden Wörter dnozeAvıs, Yvoorns, 640- 
z/noia, 71000z0uu«, Guyivn, Wevgiouös, wiO- 
H1os, TENEWITOMV, & vragıclo, eSvnvilo, U0200- 
HVUED. 
.2 So WIKENHAUSER Bibl. Zeitschrift 8 
(1910)2S- 272 
® Das gilt m. E. sogar von Emuovoros; 
trotz der bekannten Notiz des Origenes. Von 
sprachstatistischen Notizen der Väter ist im 
allgemeinen wenig zu halten; Hieronymus 
z. B. hat das Wort @nozdAvipıs für ein bibli- 
sches, von keinem Weisen der Welt ge- 
brauchtes Wort erklärt (in Gal lıs),-ganz 
falsch, vgl. schon R. CH. TRENCH Synonyma 
des Neuen Testaments, ausgewählt und 
übersetzt von H. WERNER, Tübingen 1907, 
S. 223f. &miovocos macht völlig den Ein- 
druck eines in Handel und Wandel des 
Alltags entstandenen Volkswortes (vgl. m. 
Andeutungen in »Neutest. Studien Georg 
Heinrici dargebracht«, Leipzig1914, S.118f.). 
* Ich schätze also den Bestand von 





»biblischen« Wörtern im Neuen Testament 
auf höchstens 1% des gesamten Wort- 
schatzes, nach GRIMM wäre er auf 54%, 
nach KENNEDY S. 93 auf 12%, zu schätzen! 

> Namentlich werden die noch fast gar 
nicht durchforschten Mediziner (dies be- 
stätigt mir ausdrücklich ein hervorragender 
Kenner, JOHANNES ILBERG, : Brief, Leipzig 
31. 8. 09), Astrelogen und Juristen eine 
gute Ausbeute geben. Geradezu über- 
raschend sind die lexikalischen Parallelen 
zu& Bibel z. B. bei dem unten wiederholt 
benutzten Astrologen Vettios Valens aus 
Antioghien, der im zweiten Jahrh. n. Chr. 
schrieb> vgl. GUILELMUS KRroLL Mantissa 
Observationum Vettianarum (Excerptum 
ex Catalogo codicum astrologorum graeco- 
rum t. V. p. I) Bruxelles 1906, S. 152 ff. 
und G. WARNING De Vettii Valentis sermone, 
Diss. Münster i. W. 1909. Zu. KROLLS 
Ausgabe des Vettios Valens (Vettii Valen- 
tis Anthologiarum libri, Berlin 1908) vgl. 
J: L. HEIBERG Deutsche Literaturzeitung 29 


| (1908) Sp. 1764 ff. 
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heidnische Autoren etwa des zweiten Jahrhunderts n. Chr. nicht in Be- 
tracht kommen, aufgibt. Es ist dies eine Schwäche besonders des Lexikons 
von CREMER, daß »späte« heidnische Parallelen zu neutestamentlichen 
Wörtern leicht mit einer gewissen Verachtung behandelt werden, während 
doch tatsächlich die »späten« Parallelen zu dem ebenfalls »späten« Neuen 
Testament viel lehrreicher sind, als die homerischen oder platonischen. 

Noch stärker aber schrumpft die Zahl der »biblischen« Wörter zu- 
sammen, wenn man fortfährt, unsere unliterarischen Texte weiter zu 
durchforschen: an den uralten Stätten griechischer Kultur in Hellas und 
auf den Inseln, in den Landstädtchen Kleinasiens und den Dörfern: Ägyp- 
tens so gut wie in den Welthandelsplätzen der Küsten des Mittelländischen 
und des Schwarzen -Meeres finden wir in nichtchristlichen Texten Jahr 
um Jahr neue -Belege für Wörter, die man seither, als stünde das Reich 
Gottes in Wörtern, gern dem Urchristentum oder der griechischen Voll- 
bibel- zugeeignet hatte, 
Ich. gebe -zum  Erweis; daß die-oben ! mitgeteilte Liste schon ‚heute 
Stark vergrößert werden ‘kann, eine Anzahl’ von Beispielen, zunächst 
10 Wörter, die sich schon beim ersten Anblick als weltlich legitimieren, 
auch wenn atıßerbiblische Belege nicht vorhanden wären. 

1. »Nur.der biblischen und kirchlichen Gräzität angehörig« ist nach 
CREMER * und den anderen Lexikographen das häufige Septuagintawort 
akkayevis: andersbürtig®, von anderem Geschlecht, fremd, das. einmal auch 
im Neuen Testament Luk-17ıs vorkommt. Aber die römische Regierung °, 
als sie an den Marmorschranken des inneren Tempelbezirks in- Jerusalem 
Inschriften anbrachte, welche Nichtjuden ‚den Eintritt bei Todesstrafe 
verboten, ‚hat-das ‚Wort doch wohl anders .beurteilt, sonst. hätte sie es 
nicht :gerade-Nichtjuden gegenüber gebraucht. Im- Jahre 1871: hat CLEr- 
MONT-GANNEAU eine dieser Inschriften wieder entdeckt; der stattliche 
Steinblock ®, der sie trägt und auf dem die Augen Jesu und des Apostels 
Paulus € wohl öfter geruht haben, befindet sich jetzt im Kaiserlichen 
BD Museum zu Konstantinopel (Abbildung 8). Die Inschrift” lautet: 


17599. 2795. 2AT. 

3 Dieses Wort sei als Analogie zu an- 
derssprachig, andersgläubig etc. gestattet. 

* THEODOR MOoMMSEN Römische Ge- 
schichte V*, Berlin 1894, S. 513 vertritt die 
Meinung, daß die »Tafeln« nicht von den 
jüdischen Königen, sondern von der römi- 
schen Regierung gesetzt worden sind; 
ebenso DITTENBERGER Orientis Graeci In- 
scriptiones Selectae II S. 295. 

5 Man liest gewöhnlich von einer »Ta- 
fel«; aber es ist ein Kalksteinblock 58 cm 
hoch, 86 em breit und 37 cm tief. Die Buch- 
staben sind über 4 cm hoch. Als ich den 
Stein am 10.u.11. 4. 06 (damals im Tschinili 





suchte, glaubte ich Spuren alter Ausmalung 


der Buchstaben zu sehen. »Trägt die Tafel 
wirklich Spuren von Axthieben, so stammen 
diese von den Soldaten des Titus« — diese 
Vermutung von MoMmMSEN S. 513 halte ich 
für sehr unwahrscheinlich. 

° Bekanntlich ist wegen angeblicher 
Übertretung jenes Verbotes durch Paulus, 
der den Trophimos in den inneren Vorhof 
mitgenommen hatte, ein Tumult entstanden 
und der Apostel dann verhaftet worden 
AGesch. 213 f. 

” Sie ist oft gedruckt, zuletzt von DIT- 
TENBERGER Orientis Graeci Inscriptiones Se- 
lectae II Nr. 598; hier und bei SCHÜRER II? 


Kiosk) und dann wieder am 27. 2. 09 unter- | S. 272. findet man auch die frühere Lite- 


Die Warnungsinschrift vom 


Mndeva ahhoyevn &0n0- 
veveodar! Zvrös TOU te 
or TO ieoov Toupdztov zer 
x + 5 [a ? 53 
negıßolov. O5 0 üv Ar 
yPIN. Ervros wiTtıos £0- 
za dic TO 28020)0V- 


Veiv? Vdverov. 


 Herodes-Tempel zu. Jerusalem. övıxöc. 
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Kein Andersbürtiger eintre- 
ten in das um 2 
» das Heiligtum gehende Gitter und 
Gehege! Wer dabei er- 
griffen wird, wird sich selbst 
die Folge zuschreiben müs- 
sen, den Tod. 


Bemerkenswert ist, daß Josephus, wenn er dieses Verbot erwähnt, 
unser Wort nicht gebraucht, sondern zwei andere?. Aber er bedient sich 
des Wortes Bell. Iud. 2, 417 in anderem Zusammenhange. 





Abb. 8. Kalksteinblock mit Warnungsinschrift vom Herodianischen Tempel in Jerusalem, 
früheste Kaiserzeit; jetzt im Kaiserl. Neuen Museum zu Konstantinopel. 


_ Wenn die Warnungsinschrift übrigens von der jüdischen Obrigkeit 
stilisiert wäre, würde dies nichts gegen meine Beurteilung des Wortes 
beweisen; dAAoyerns hat weder sachlich noch formal * irgend etwas spezi- 


tisch Jüdisches an sich. 


2 


2. Nicht ohne Lächeln wird man in der »biblischen« Liste von THAYER 
oyırös zum Esel gehörig, Esels- entdecken, ein Wort, das nichts weniger 


als »biblisch« oder »christlich« aussieht, 


ratur. Vgl. jetzt auch MouLTon und MILLI- 
GAN The Expositor Febr. 1908 S. 179. Ein 
Abklatsch ist im Neutest. Seminar Berlin. 

ı Der imperativische Infinitiv steht im 
Edikt- und Plakatstil (wie bei uns) häufig, 
vgl. Bibelstudien S. 260 und E. .L. Hıcks 
The Collection of Ancient Greek Inscriptions 
in the British Museum Part III S. 176. 

> eiaezo)ouden ist ein Beispiel der Wör- 


obwohl Öchslein und Eselein 


ter, die THAYER in seiner Liste zu, den »bi- 
blischen« rechnet, obwohl er im Text Belege 
aus Polybios, Plutarch usw. gibt. 

3 di)ogpv)os und dAAoedvis. Die Stellen 
sind gesammelt von DITTENBERGER a..a. 0. 
S..295 (Bell.Iud. 5, 193; 6, 124; Antt.15,417). 
Noch andere Belege bei SCHÜRER 11? S. 272. 
* Es ist das Gegenteil des ebenso ge- 





| bildeten gut griechischen ad9ıyeris. 
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brave biblische Tiere sind und das Wort nur Matth 186 und Mark 9» in 
dem Ausdruck Eselsmühlstein belegt war. Aber genau in der Zeit Jesu 
finden wir es in einem Eselsleihvertrag aus dem Faijüm vom 8. Februar 33 
n. Chr.!, und genau in der Entstehungszeit der Evangelien in einer eben- 
falls ägyptischen Eselsverkaufsurkünde vom 5. Februar 70 n. Chr.?; auch 
der auf Stein erhaltene Steuertarif von Palmyra vom Jahre 136/137 
n. Chr.3 versteuert zweimal eine Eselslast Waren. Das evangelische Wort 
ist somit von Osten und Süden:her eingerahmt und wohl zweifellos als ein 
Alltagswort der Umgangssprache zu betrachten. Es lebt fort in dem 
mittelgriechischen 70 (ö)vıxov, das noch heute dialektisch z. B. auf Kar- 
pathos gebraucht wird ?. 


3. Bpoyy, Benetzung, Regen wird von THAYER in seinem Artikel richtig 
als ein spätes Wort bezeichnet, in seiner »biblischen« Liste dagegen isoliert. 
Die Verpachtungsurkunde The Oxyrhynchus Papyri Nr. 2805 (88/89 
n. Chr.) gebraucht es von der Bewässerung durch die Nilüberschwemmung °. 
Dieser eine Beieg genügt, um das Wort der lebendigen Sprache zuzuweisen. 
Der Hinweis auf das Neugriechische ® ist hier also zweifellos berechtigt: 
die heutige Sprache hat das Wort nicht aus der Bibel, sondern Bibel 
und Neugriechisch schöpfen aus der gemeinsamen Quelle der antiken 
Umgangssprache. 


4. Bei dem in der griechischen Bibel Alten und Neuen Testaments 
häufigen: Farbenwort x6x%x:vos scharlachrot, das bei THAYER in‘der Liste 
der »biblischen« Wörter steht, wird viel Scharfsinn nötig sein, um fest- 
zustellen, warum wohl die Bibelsprache diesen Spezialausdruck nötig hatte. 
Nun belegt THAvER das Wort ja auch selbst aus Plutarch und Epiktet”; 
wenn er es trotzdem in seine exklusive Liste gesetzt hat, so leitete ihn 
wohl die Erwägung, daß beide Autoren spät, fast nachbiblisch sind. Darum 
ist das Vorkommen des Wortes in den Papyri® und bei dem durch die 
Papyri uns wiedergeschenkten älteren Zeitgenossen der Septuaginta 
Herondas 619 nicht unwichtig. 


1 Berliner Griechische Urkunden Nr. 


Suppletorium et Dialecticum, Lugduni Bata- 
91224 T@ övıza zuiwn die Eseltiere bezieht 


vorum 1902, S. 163. Weiteres bei MOULTON 


sich auf eine Eselin und ihr Füllen. 

2 Les Papyrus de Geneve transcrits et 
publies par JuLEs NıcoLE Geneve 1896 et 
1900 Nr. 23sf. ano 1@v üncoyövraov Hulv 
Övızav zuwov Övor Eva uuvoyoovv von den 
uns gehörenden Eseltieren einen mausfarbi- 
gen Esel. 

% DITTENBERGER Orientis Graeci In- 
scriptiones Selectae Nr. 62930. 45 ’ouov övızoü. 

* HESSELING Byzantinische Zeitschrift 8 
(1899) S. 149. 

® Die Urkunde erwähnt Booyds Teoo«oss 
vier Bewässerungen eines Stückes Land. 
Vgl. H. van HERWERDEN Lexicon Graecum 





und MırLıcGaAn Vocabulary S. 118. 

%$ KENNEDY Sources S. 153; THUMB 
Die griechische Sprache S. 226. 

° Hinzu muß kommen der Zeitgenosse 
des Neuen Testaments Martial 23, der coc- 
cina von Scharlachkleidern gebraucht. 

® Belege bei P. M. MEvER Griech. Pa- 
pyrusurkunden der Hamburger Stadtbiblio- 
thek I (1911) S. 40. 

° Herondae Mimiambi iterum edidit 
OrTro Crusıus, Leipzig 1894, S. 47 röv 
26zzıvov Bavßeve, Weiteres bei MOULTON 
und MıLLıGan Vocabulary S. 352. 


&didvozw. iuarilo. Önrdvouaı. 
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5. Erstaunt, in THAYERS Liste »biblischer« Wörter das ganz farblos 
profane Wort! der Septuaginta und des Neuen Testaments &yördnoxw 
ich ziehe an sakral isoliert zu sehen, ‘Schlagen wir THAVERs Artikel auf 
und finden wenigstens einen Beleg aus Josephus. Da jedoch Josephus 
als Jude dem »biblischen« Bereich nahe zu stehen scheint 2, begrüßen 
wir einen zweifellos profanen Beleg ?, noch aus dem Zeitalter der Septua- 
ginta, eine Inschrift aus Delphi etwa zwischen 156 und 151 v. Chr.t. 

6. tuarito ich bekleide macht einen ebenso neutral weltlichen. Ein- 
druck wie sein sinnverwandter Vorgänger, obwohl es bis jetzt nur Mark 5ı5 
und Luk 835 belegt war und bei THAYER in der Liste der. »biblischen« 
Wörter steht. Es ist aber, da das Urchristentum doch keine technischen 
Ausdrücke für das Bekleidungswesen zu erfinden hatte’, natürlich welt- 
lichen Ursprungs und steht schon in einer der vorchristlichen Serapeum 
Urkunden, Greek Papyri in the British Museum Nr. 2414 (163 v. Chr.) 6; 
später ”, als willkommene Parallele zum Neuen »Testament«, in dem 
Testament eines Analphabeten Dionysios Harpokrations Sohn, 117 n. Chr., 
The Oxyrhynchus Papyri Nr. 4895 und ı7, offenbar in einer formelhaften 
Verbindung ®, die ähnlich so noch in einer Adoptionsurkunde aus Hermu- 
polis vom 31. Dezember 381 n. Chr. wiederkehrt °. 

7. Ortavopnaı ich werde gesehen, ich lasse mich sehen AGesch 13 steht 
in THAVERS Liste bei den »biblischen« Wörtern, obwohl E. A. SOPHOCLES ! 
es im Hermes Trismegistos !! nachwies. Wichtiger sind Belege aus zwei 
viel älteren Ptolemäerpapyri !?, die das Wort jedenfalls als in Ägypten 
üblich erweisen und den Septuagintabrauch I Könige 8s Tob 121» auf 
das direkteste erklären: Pariser Papyri Nr. 4933 (ca. 160 v. Chr.)!? und 


The Tebtunis Papyri Nr. 245 (117 v. Chr.) “. 





ı Vgl. unten Nr. 6 iuoriw. 

2 Sprachhistorisch ist das freilich nur 
mit großen Einschränkungen richtig. - 

® YAN HERWERDEN Lexicon S. 270 u.271. 

* Sammlung der griechischen Dialekt- 
Inschriften, herausgegeben von H. CoLLITZ, 
Il, Göttingen 1899, Nr. 189913 = DITTEN- 
BERGER Sylioge: Nr. 85713 &vdvdıozdusvog Sic 
(Fehler des Steinmetzen) bekleidet. Die An- 
gabe von JOHANNES BAUNACK bei COLLITZ, 
im Neuen Testament heiße &rdidVozw an- 
‚ziehen lassen, ist nicht richtig. 

Sein Bersaal 

® Ed. F.G. Kenvon (Vol. I) S. 32 iue- 
tet wöriv wird sie bekleiden. Ich verdanke 
diese Stelle der Papyrus-Grammatik von 
MaYvSsER S. 93 und 465. 

? Vgl.vANn HERWERDEN Appendix S.107. 

® Es ist zweimal die Rede von den Kin- 
dern einer Sklavin, die durch die Gattin des 
Erblassers mit Kost und Kleidung versehen 
worden waren ?xyovov Tosyoufvoav zei Lua- 
rılouslvov] ön’ eörns (Zeile 17). 

DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





9 Archiv für Papyrusforschung 3 S. 17413 
(Leipziger, von L. MITTEIS publizierter Pa- 
pyrus) Jede zur iuetilo ebyevas zu Yvn- 
0lms Ws viov yvıjoıov za Yvorzov ich werde 
ihn mit Kost und Kleidung versehen, vor- 
nehm und echt, wie einen echten und natür- 
lichen Sohn. Die Stelle notiert VAN HER- 
WERDEN in den M&langes NIcoLE, Geneve 
1905, S. 250. Weiteres bei MOULTON und 
MıLLıGan Vocabulary S. 304. 

„1° Greek Lexicon of the Roman and 
Byzantine Periods, New York Leipzig 1888. 

ı Poim 3115. ’ 

ı2 Von MAvSsER S. 404 nachgewiesen, 
vgl. auch J. H. MouLton The Expositor 
February 1903 S. 117. 

13 Notices et extraits des manuscrits de 
la bibliotheque imp£riale t. 18 p. 2, Paris 
1865, S. 320. Der stark vulgäre Papyrus hat 
Orrderau SIC, 

12 Die Datierung 114 bei MAvsERr ist 
ein Irrtum. Der Text ist verstümmelt, aber 
undauas öntevouevov ist deutlich, 
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8. &ihoyeo ich setze in Rechnung, rechne an Philemon ıs Röm Sıs 
gehört zu den Wörtern, die so weltlich aussehen, wie möglich; THAYER 
aber in seiner »biblischen« Liste sondert es von der übrigen Gräzität aus, 
obwohl er in seinem Artikel heidnische Inschriften! dafür zitiert. Ein 
neuer 2, älterer Beleg findet sich in einem Militärdiplom (Kaiserbrief) auf 
Papyrus Berliner Griechische Urkunden Nr. 140sıf., Alexandrien (?), 
Zeit des Hadrian’°®. 

9. In der Liste der »biblischen« Wörter steht bei THAYER trotz des 
dazu bemerkten »Inser.« reprsoein Überfluß, Überschuß. Aber bereits 
der Thesaurus Graecae Linguae hatte einen angeblichen Zeitgenossen 
des Neuen Testaments, den »Arzt Moschion« und eine Inschrift der Kaiser- 
zeit aus Sparta zitiert, die auch von GRIMM und THAYER aufgenommen 
ist. Wenn wir hier nun auch den »Arzt Moschion« streichen müssen ®, so 
tritt doch neu hinzu eine Inschrift aus Rakhle in Syrien 329 n. Chr.”. 

10. »Niemals bei den Profanen« findet sich nach Grimm ® und anderen 
ayasıaroo ich bringe zum Aufstehen, mache aufständig, wiegele auf, wieder 
ein Wort der Septuaginta und des Neuen Testaments, das auf den ersten 
Blick zweifellos nichts Biblisches oder Christliches an sich hat, sondern 
recht profan aussieht. CREMER ? belegt es nach dem Thesaurus Graecae 
Linguae denn auch wenigstens aus Harpokration, einem Profanen des 
vierten !° nachchristlichen Jahrh. Nun bietet aber, worauf schon NÄGELI !! 
aufmerksam machte, das ca. 100 v. Chr. geschriebene Fragment einer 
Anthologie in The Tebtunis Papyri Nr. 2 wenigstens das Wort &&avaorarow, 
Wertvoller noch ist ein Passus aus einem ägyptischen Brief vom 4. August 41 
n. Chr. in den Berliner Griechischen Papyrusurkunden Nr. 1079s0 f.12, 
wo das Wort wohl dasselbe bedeutet, wie in dem Bösenbubenbriefe The 
Oxyrhynchus Papyri Nr. 11910, zweites oder drittes Jahrh. n. Chr.!3, 


1 Inschrift aus Daulis 118 n. Chr. Cor- 
pus Inscriptionum Graecarum Nr, 1732a37 
und das Edikt Diokletians Corpus Inscriptio- 
num Latinarum III S. 836. 

2 Vgl. VAN HERWERDEN Lexicon S. 260, 

® So datiert WILcKEN Hermes 37 
(1902) S. 84 ff. Der Kaiser schreibt 00% &vex« 
Tod doxsiv ue alrois &vloyeiv, Was THEODOR 
MOMMSEN bei Bruns Fontes iuris Romani® 
S. 381/82 übersetzt non ut iis imputare vi- 
dear, wie mir WILCKEN brieflich (Leipzig, 
ö. 5. 07) mitteilt. Der Kaiser will nicht 
den Anschein erwecken, als wolle er den 
Soldaten ein Beneficium besonders an- 
rechnen. Vgl. jetzt noch WIKENHAUSER 
Bibl. Z. 8 (1910) S. 272 und MouLTton und 
MıLLıgGan Vocabulary S. 204. 

* De pass. mul. S. 47 vom Überfluß 
an Nahrung. (Doch siehe Anm. 6.) 

5 Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. 
1378 von einem Agonotheten, der zw ze- 
0.00Eav Ürodols TIKOW TAN oA Tov Ayw- 





voderizov yonudıov den ganzen Überschuß 
der Agonothetengelder der Stadt überwies. 

° JOHANNES ILBERG (Brief, Leipzig 
31. 8. 09) verdanke ich die Mitteilung, daß 
dieser Text nicht antik ist, sondern eine 
spätmittelalterl. Übersetzung des mittel- 
latein. Hebammenbuches eines »Muscios, 
dessen antikes Original Soranos (Wende 
des I. Jahrh. n. Chr.) rAsiovos troops raoe- 
3eoıs habe (S. 283, 1 Rose). 

” Bulletin de Correspondance Hellenique 
21 (1897) S. 65 2x neouoewv Sic qus über- 
flüssigem (Geld). Die bereits früher bekannt 
gewesene Inschrift ist nicht christlich. 

® Clavist S, 28. 

235.,019% 

10 EDUARD NORDEN (Brief, Groß-Lich- 
terfelde W. 3. 9. 08) erklärt ihn für älter. 

115.48, 

12 Mn iva üvoorersons Yuds. 

13 ’Avaotaroi us er bringt mich außer 
mich NÄGELI S. 47 oder er bringt mich 


apıldyyvoos. 7UAMDOYODEn. 67 


Auch der Pariser Zauberpapyrus 2243 t. hat das Wort, im guten Sinne!. 
Man wird es also zweifellos zu den allgemein weltlichen Wörtern rechnen 
dürfen 2. 

Ich füge nunmehr 22 Wörter hinzu (Nr. 11—32), die irgendwie das 
religiöse und ethische Gebiet näher berühren und bei denen es wenigstens 
nicht von vornherein ausgeschlossen war, daß sie biblisches Sondergut 
sein konnten. 

ll. Daß das »bloß neutestamentliche« Wort agıkapyppos nicht geld- 
liebend, nicht geizig 1 Tim 33 Hebr 135 wirklich ein christliches sei, Könnte 
man vermuten, wenn man etwa an die antimammonistische Stimmung 
des Evangeliums denkt. Aber bereits NÄGELI ? hat außer einigen über- 
sehenen Schriftstellern eine Inschrift aus Athen ca. 37/36 v. Chr.*, eine aus 
Istropolis I. Jahrh. v. Chr.’ und The Oxyrhynchus Papyri Nr. 33 verso 
Ilıı 2. Jahrh. n. Chr. zitiert, in denen dpıldoyvoos oder Aayılapyvowg VOr- 
kommt®. Hierzu tritt jetzt der Arzt Soranos (Wende des 1. Jahrh. n. Chr.) 
S. 174, 22 Rose’? und als wesentlich älterer Beleg für das Adjektiv die 
Inschrift von Priene Nr. 1375, wahrscheinlich 2. Jahrh. v. Chr. 

12. »Nur in der biblischen und kirchlichen Gräzität, und erst sehr 
spät auch anderswo« findet sich nach CREMER® zAmpogop&w ich trage 
voll, mache voll, erfülle, dessen erster bis jetzt nachgewiesener Fundort 
Septuaginta Pred 8ıı ist. Die Papyri? zeigen jedoch, daß das im Neuen 
Testament öfter stehende Wort gleichzeitig und unmittelbar nachher in 
Ägypten jedenfalls üblich gewesen ist. Die ältesten Stellen sind ein Brief 
aus dem Faijüm Berliner Griechische Urkunden Nr. 665 II (1. Jahrh. 
n. Chr.) 10%, The Amherst Papyri Nr. 66 Ilı2 (124 n. Chr.) !!, Berliner Grie- 


außer Fassung Buass Hermes 34 (1899) 
S. 314. Vgl. den Brief unten Kap. III. Zu 


kein Freund des Geldes, drittens Freund des 
Guten. Auch hier steht das Wort in einer 


den beiden Papyri vgl. jetzt auch MOULTON 
und MiıLLıGan The Expositor March 1908 
S. 2681. 

ı Herausgegeben von C. WESSELY Denk- 
schriften der phil.-hist. Classe der Kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften Bd. 36, 
Wien 1888, S. 101: yaivs, ieo« auyn, & 
0207005 &iAmuucvn, AVvAOTETOVOE TNIAVTE  gE- 
grüßt seist Du, hehrer Glanz, der Du, der 
Finsternis entnommen, alles aufstehen lässest. 
Vgl. NÄGELI S. 47. 

2 Weitere Belege bei MouLTon und 
MıLLıGan Vocabulary S. 38. 

27978]. 

% MICHEL Recueil Nr. 97325 = DITTEN- 
BERGER Sylloge?: Nr. 73225 ®Nr. 1104». 

5 DITTENBERGER Sylloge® Nr. 32517 
® Nr. 70817. 

s Von Kaiser Antoninus Pius heißt es 
hier 76 utv no@rov lv] YıAöcopos, ro dev- 
Te00v Üpıldoyvoos, z|ö] rTeitov Yildyasos 
erstens war er Freund der Weisheit, zweitens 





Art von Tugendtafel, wie 1 Tim 3. 

° In der Schilderung der rechten Heb- 
amme (Mitteilung von JOHANNES ILBERG, 
Brief, Leipzig 31. 8. 09). 

27757882 

° Vgl. Theol, Lit.-Ztg. 28 (1903) Sp. 593; 
J. H. Mourron The Expositor February 
1903, S. 118f., December 1903, S. 436; 
NÄGELI S. 60, LIETZMANN zu Röm 4sı (der 
hier zitierte WESSELY-Papyrus ist identisch 
mit dem nachher zitierten Londoner Pa- 
pyrus), der das semasiologische Problem gut 
andeutet. 

10 Zrrimoopöonoe wvrov,. Der Sinn ist 
nicht sicher, entweder ich habe ihn über- 
zeugt oder bezahlt. 

1 dva de zur vüv rÄmoopooNow um aber 
die Sache gründlich zu erledigen. Ähnlich 
erklärt MourLrton die Stelle; die Heraus- 
geber GRENFELL und Hunt: um Dir aber 
volle Genugtuung zu geben. 

5 * 
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chische Urkunden Nr. 747 Isa (139 n. Chr.)!, The Oxyrhynchus Papyri 
Nr. 50910 (Ende des 2. Jahrh. n. Chr.) 2. Wenn diese ägyptischen Belege 
nicht ausreichen, kann der den letzteren Stellen gleichzeitige Astrolog 
Vettios Valens aus Antiochien die Statistik erweitern helfen ®. Bei der 
zweifellosen Seltenheit des Wortes ist auch ein später Beleg in »profanem« 
Zusammenhang beachtenswert: in einer Inschrift aus Nikaia in Bithynien 
vom 8. Jahrh. n. Chr. * wird das Verbum von der Vollendung eines Turmes 
gebraucht. 

13. Zuerst bei den Septuaginta tauchte auf ovvavseAnpßavopar ich 
nehme mich (einer Sache) mit an, ich helfe mit, das auch im Neuen Testa- 
ment zweimal steht Luk 1040 und Röm 82s, an der letzten Stelle vom 
Beistand des heiligen Geistes. Obwohl bei dem noch vorchristlichen 
Diodoros von Sizilien und bei Josephus ? belegt, steht es bei THAYER mit 
der Notiz »Inser.« in der biblischen Liste, ohne daß freilich Inschriften 
zitiert werden. Wir können das Wort jedoch durch den Gesamtbereich 
der hellenistischen Mittelmeerwelt verfolgen. Eine Inschrift auf der Stütz- 


_ mauer des Apollontempels in Delphi von 270 v. Chr. konstruiert es mit 


dem Genitiv, eine Inschrift von Pergamon zwischen 263 und 241 v. Chr.” 


.mit eis, ein Papyrusbrief aus Hibeh in Ägypten ca. 238 v. Chr.$ mit 


neoi, es folgen die Septuaginta mit verschiedenen Konstruktionen?, 
der Sizilier, der das Wort mit dem Genitiv !%, Lukas und Paulus, die es mit 
dem Dativ gebrauchen. Diese Statistik ist geographisch völlig umfassend, 
und das Wort, das auf Grund eines ungenügenden Materials isoliert worden 
ist, tatsächlich aber in Delphi, Asien, Ägypten und bei einem Sizilier zu 
belegen ist, könnte jetzt als Schulbeispiel für die Geschlossenheit und 
Gleichmäßigkeit des Wortschatzes des Weltgriechischen dienen. 

14. Der Apostel Paulus stellt Phil 2 30 dem Epaphroditos das Zeugnis 
aus, daß er um des Christuswerkes willen dem Tode nahe gekommen sei, 
wagemutig sich aussetzend“. Das hier im Partizipium des Aorists ge- 
brauchte zapaßoAsdoper ich setze mich aus ist noch nicht belegt gewesen 


| ı eilrJodulelvols] lAnlelogoosli]» sie| aber von NıeEse getilgt. 
bittend, die Sache zu erledigen (?). % DITTENBERGER Sylloge? Nr. 2507 ® Nr. 


| 2 ruylyaow de reninoopognuevos Tois 
Opeskousvoıs wor hinsichtlich dessen, was 
man mir schuldete, bin ich voll befriedigt 
worden. 

® I S. 4317 der Ausgabe von KRroLL, 
dem ich die Stelle griechisch und deutsch 
verdanke (Brief, Münster 5. 4. 1907) iv« 
Ne INS zeroyNs Talıns 6 Tg OVvoyns Oyiuu 
amoopoonyA7: damit die (durch die ganze 
Konstellation prädizierte) owvoyn, sich auf 
diese Weise erfüllt (zur Erfüllung gelangt). 

* Athenische Mitteilungen 24 (1899) 
S. 406 &rinow[pson]oev Sic nach Lesung und 
Erklärung von A. KoERTE. 

° Antt. 4, 84; das Wort ist hier jetzt 





4127 ovverrılmıeodeı TOVv ML noAsı Ovupegorv- 
tov: mitzuhelfen an der Förderung der Stadt. 
VAN HERWERDEN Lexicon S. 780 zitiert 
diese Inschrift irreführend. 
” FRÄNKEL Nr. 188sf. zoVs &s Teure 
Svverrilaußevousvovg die hierbei mithelfenden. 
_ ° The Hibeh Papyri Nr. 82 ff. zeA0s 
ovv [n]omosıs ovvovltilile]ußeröusvos nooHV- 
uWs gl TOv &ls Teüte Ovyzvoöorrwv Du 
wirst nun wohl daran tun, Dich eifrig der hier- 
auf sich beziehenden Dinge mitanzunehmen. 
° Teils mit Genitiv, teils mit Dativ; vgl. 
die Konkordanz von HATCH AND REDPATH. 
‘1° Diod. 148. tı Wörtlich: sich dar- 
bietend mit seiner Seele. 


negeposevoucı. Licht vom N.T. auf eine Inschrift. audevrew. 69 


und war wohl schon in alter Zeit ein so ungewöhnliches Wort, daß es von 
einigen Abschreibern verändert worden ist!. Aber deshalb ist es, obwohl 
von THAYER auf die Liste gesetzt, doch kein »biblisches« Sondergut. 
Eine Ehreninschrift aus Olbia am Schwarzen Meer für einen gewissen 
Karzoazos Attalos’ Sohn, etwa aus dem zweiten nachchristlichen Jahrh. 2, 
gebraucht genau dasselbe Partizipium in ähnlichem Zusammenhang und 
erhält, wie sie die Philipperstelle erklären hilft, selbst einen Lichtstrahl 
aus dem Neuen Testament. 

15. Den Mann zu beherrschen, ist 1 Tim 212 dem Weib versagt worden. 
Hier taucht zum ersten Male im griechischen Schrifttum das Wort aöVeveeo 
auf, und wir finden es in der Literatur nachher bloß bei Kirchenschrift- 
stellern. Also ein »bloß biblisches und kirchliches« Wort 3? Nun, wir fin- 
den, worauf NÄGELI* hinweist, in einem unliterarischen Texte, dem christ- 
lichen Papyrus-Briefe Berliner Griechische Urkunden Nr. 103 aus dem 
6. oder 7. Jahrh. n. Chr., das Wort zweimal gebraucht 5. Der oberfläch- 
liche Beurteiler wird sagen, das sei ein neuer Beweis für die Christlichkeit 
des Verbums. Tatsächlich ist das Vorkommen in dem Briefe viel eher 
ein Anzeichen für seinen volkstümlichen Charakter. Und jeder Zweifel 
wird durch den spätantiken Lexikographen Moeris ® beseitigt, der auro- 
öıxeiv für das. attische, avdevreiv für das entsprechende hellenistische 
(Koine-)Wort erklärt, ebenso wie noch Thomas Magister?” vor avderreiw 
als dem ordinären Wort warnt und statt dessen adroöızew empfiehlt ®. 








ı Statt nuoaßolevodusvos schreiben sie 
7190B0vAEVOLUEVOS. 

? Inscriptiones Antiquae Orae Septen- 
trionalis Ponti Euxini Graecae et Latinae 
ed. BAsıLıus LATYSCHEV, I, Petropoli 1885, 
Nr. 2120-23 dA) zur (ueyoı) neodıwv yis 
Zucgrvondn Tols uno Yihlas zwöüvovs ugyoL 
Deßaor@v ovuueyig rapaßorlevodusvos. LA- 
TYSCHEV hält diesen Text für sehr dunkel 
(S. 54). Aber ich finde nicht die mindeste 
Schwierigkeit, wenn ueyoı (Ews?) eodtov 
richtig ist: aber auch bis zu den Enden der 
Erde wurde ihm. das Zeugnis zuteil, daß 
er sich im Interesse der Freundschaft als 
Beistand im (Rechts)streit bis zu den Maje- 
stäten hin den Fährlichkeiten aussetzte. Von 
nagaBohevodusvos hängen ab der Akkusativ 
ToÜs zwöivovs (vgl. agapaAreodeı ToVv ziv- 
dvvov Thuk. 312 bei PAPE) und der Dativ 
ovuuoyie (vgl. 77 Yuyn in der Paulusstelle, 
und wuyn zer olo]uerı aoapßerrousvos In- 
schrift von der Küste des Schwarzen Meeres 
ca. 48 n. Chr. DITTENBERGER Sylloge? Nr. 
34233 ® Nr. 76239; literar. Stellen bei THAYER 
sub reooBoleVoucı und J. H. MOULTON 
Grammar I? S. 64): durch seinen Beistand 
setzte er sich den Gefahren aus. Die ganze 
Stelle klingt sehr »neutestamentlich«: das 





alte neoare rs yns ist uns ja auch aus der 
griechischen Bibel geläufig; zur sachlichen 
Hyperbel vgl. z. B. die liebenswürdige 
Übertreibung Röm 1s und das Pathos von 
Röm 1515; der Gebrauch von u«orvoeouaı 
ist ganz der neutestamentliche (Neue Bibel- 
studien S. 93). — Theologische Rundschau 9 
(1906) S. 223 habe ich die Inschrift bereits 
nach VAN HERWERDEN Lexicon S. 622 
zitiert, leider mit dessen Fehler im Zitat: 
II (statt I). Zur Endung -eio vgl. ngr. 
BoAeio, das HATZIDARIS "Aynwa 20, S. 1021. 
(vgl. KRETSCHMER Glotta 2 S. 339) auf 
elßoAelo zurückführt. 

% GRIMM, THAYER etc. unter dem Wort. 
ı 5. 49. 

5 Der intime Sinn ist nicht völlig klar, 
aber die Allgemeinbedeutung Herr sein 
scheint mir auch hier maßgebend zu sein. 

6 S. 58 PIERson, vgl. NÄGELI S. 50. 

” S. 18, 8 Rıtschı, zitiert von NÄGELI 
S. 49f. Das ist nicht eigene Weisheit des 
mittelalterlichen Lexikographen, sondern 
übernommenes Gut. 

s Vgl. dazu jetzt auch MouLToNn und 
MiLLIGAN The Expositor Oct. 1908 S. 374; 
JEAN PsıcHarı Efendi, Extrait des Me&- 
langes de philologie et de linguistique offerts 


2 


70 deerayn. 


Es dürfte also lediglich statistischer Zufall sein, daß addevrew bis jetzt 
zuerst im Neuen Testament aufgetaucht ist; jeder Tag kann einen alten 
»profanen« Beleg bringen. 

16. »Rein« biblisch und kirchlich soll öwarayy Anordnung, Verord- 
nung 2 Esra 4ıı Röm 132 AGesch 753 sein: die »Griechen« gebrauchen 
dafür öidra&ıct, Indessen schon E. A. SopHocLes ? notierte das Wort bei 
dem Arzt Ruphos von Ephesos ?, der um 100 n. Chr. (wohl noch als Zeit-. 
genosse des Arztes Lukas) blühte, und daß der heidnische Arzt das Wort 
den Christen abgelauscht habe, ist wohl unwahrscheinlicher, als daß der 
Apostel Paulus und der christliche Arzt Lukas es aus dem medizinischen 
Sprachgebrauch der Umwelt kennen, wenn es ihnen nicht schon von selbst 
bekannt war. Und dies dürfte der Fall sein. Das Wort ist kein bloß medi- 
zinischer Fachausdruck: der Astrolog des zweiten nachchristlichen Jahrh. 
Vettios Valens von Antiochien kennt es ebenfalls ®. 

Aber auch die Inschriften und Papyri geben ihr Licht. NÄGELI? be- 
reits zitiert die Inschriften aus Sardes Corpus Inscriptionum Graecarum 
Nr. 3465 (römische Zeit) ® und aus Pergamon Nr. 358 (Zeit unbestimmt) ? 
sowie die Zahlungsanweisungen The Oxyrhynchus Papyri Nr. 92 (835? 
n. Chr.)8 und 93 (362 n. Chr.)?. Dazu kommen, um die jüngsten Belege 
voranzustellen, der Brief Fayüm Towns and their Papyri Nr. 133 (343/344? 
n. Chr.) 0, eine Inschrift aus Irbid im Hauran (238/239 n. Chr.) 1, die In- 
schrift aus Hierapolis Nr. 78 (zweites? Jahrh. n. Chr.) !? und eine Inschrift 


a M. Louis HAVvET, Paris 1908, S. 412 ff.; |5. 4. 07). 


L. GERNET Avsevrns Revue des etudes 5 S. 38. 

grecques Janv.-Fevr. 1909; ERNST FRAEN- 6 Weihinschrift &x rs duerayns- 

KEL Z. für vergl. Sprachf. 43 S. 214 und ° Weihinschrift [&2] duereyns- 
besonders P. KRETSCHMER Glotta3 S. 289 ff., 8 x dieray(Ns). 

auch MouLTon und MiıLLIGAn Vocabulary ® 2x dierayns. Nach diesen vier Stel- 


Saal: len wird man 22 dıiereyijs auf Verordnung 
1 GRIMM und THAYER unter dem Wort. | für formelhaft halten dürfen. 

Der letztere notiert allerdings S. 694 dazu: va Tiw diaraymw INS ToVyns TOoMon- 

»Inser.« zcı (ich fasse”dies gleich nononre) damit 
2 Greek Lexicon of the Roman and By- | Ihr die Ernteanordnung trejft. 

zantine Periods. ıı American Journal of Archaeology 


3 In des Arztes Oreibasios Collectanea 
Medicinalia, herausg. von BUSSEMAKER ET 
DAREMBERG I S. 544sf. uovov de yon Ti 
&peins dierayn TO owua dvazoullew eis div 
div TeSw man muß nur durch die nach- 
folgende geordnete Lebensweise den Körper 
wieder in Ordnung bringen. Die Franzosen 
übersetzen regime = Diät. Das Wort hat 
hier bereits einen Bedeutungswandel er- 
fahren. 

°* Catalogus Codicum Astrologorum 
Graecorum V 2 S. 5lıs zars Tijv Toü 
zElevovzos dıereyp nach der Anordnung 
des Befehlenden. Ich verdanke den Nach- 
weis dieser Stelle W. KroLL (Brief, Münster 





Vol. 10 (1906) S. 290 diezayj BA. Oönreov 
(oder [eJovsjoov) 22 dnuooiov auf An- 
ordnung des Flavios Veros (oder Severos) aus 
öffentlichen Mitteln. 

12 Altertümer von Hierapolis S. 100 & 
Tıs age Tv boreyıv Tv Eu nomoı wenn 
jemand gegen meine Verordnung handelt. 
WALTHER JUDEICH weist S. 110 bei die- 
760080901, duarasıs, Nareyua und dıereyn in 
dieser und verwandten kleinasiatischen In- 
schriften eine Bedeutungsspezialisierung 
nach: testamentarisch festsetzen usw., also 
wie dıerideodaı usw. Paulus mit seinem Zru- 
dierdoosoduı Gal 315, das sich ebenfalls aufs 
Testament bezieht, kennt diesen Gebrauch. 
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aus Oinoanda in Südwestkleinasien (Kaiserzeit)!. Noch bedeutsamer 
aber ist, wenn richtig ergänzt, die Inschrift aus Antiphellos in Lykien 
Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. 43006 (zweites? Jahrh. n. Chr.) 2, 
wo G. HirscHFELD m. E. mit Recht r@v Yeiwv dralray]&v auf kaiser- 
liche Verordnungen deutet. Da hätten wir die genaueste Parallele zu der 
berühmten Römerbriefstelle, die sich ja ebenfalls auf die römische Obrig- 
keit bezieht. 

Im Rückblick auf diese Statistik* können wir eine bereits oben an- 
gedeutete Beobachtung wiederholen: wir sehen die Geschlossenheit und 
Gleichförmigkeit des Wortgebrauchs im Gesamtgebiet der Weltsprache. 
Ein angeblich biblisches Wort läßt sich durch die Randländer des Mittel- 
meers in der Kaiserzeit geradezu von Etappe zu Etappe verfolgen: von 
Pergamon, Sardes, Ephesos, Hierapolis über Oinoanda, Lykien und Ki- 
likien (Paulus!) bis nach Antiochien, dem Hauran und den Landstädtchen 
Ägyptens. In Ägypten aber fanden wir bereits den bis jetzt ältesten 
Beleg, Septuaginta 2 Esra Anı. 

17. Obwohl THAYER das oft in den Septuaginta und in bedeutsamen 
religiösen Bekenntnissen des Neuen Testaments stehende rpwröroxos 
erstgeboren zweimal aus der Anthologie belegt, läßt er es in seiner Liste 
»biblischer« Wörter stehen. Wertvoll ist daher eine metrische Grab- 
inschrift aus der Trachonitis (Zeit?) für einen heidnischen Hohenpriester 
und Freund der Götter, die das Wort deutlich zeigt, wenn auch die Zeile 
verstümmelt ist. Es ist beachtenswert, daß es sich auch hier, wie in der 
Anthologie, um einen poetischen Text handelt; noch eine christliche 
metrische Grabschrift aus Rom®, nicht viel jünger als das zweite [?] 
oder dritte Jahrh., gebraucht das Wort von einem im Alter von zwei 
Jahren gestorbenen erstgeborenen »Sonnen[ = Sonntags]kind«. 

18. »Der Profan-Gräcität fremd« ist nach CREMER ? sdY&Ampovöp.os 
Miterbe. Unmittelbar vorher zitiert CREMER den Juden Philon, der das 


1 Reisen im südwestlichen Kleinasien II | Ausgabe). Weiteres bei MouLTon und 


S. 180 Nr. 231 zer& tiv Feiyn)dosossic die- 
zuyıw auf Anordnung des Seigelasis. 

2 Die Lesung von S. 1128 ist zu be- 
nutzen: [ör]ev9Hvvos Eozeı Tois dir TOv Yelwv 
dıieltey]ov worouevors er wird schuldig sein 
der durch die göttlichen Verordnungen fest- 
gesetzten (Strafen). 

3 Näheres bei JuDEIıcH, der dieser Auf- 


fassung nicht zustimmt, sondern an ein) 


Privatdokument des Grabherrn denkt. Wie 
soll aber bei dieser Deutung H&wv erklärt 
werden? Jeos göttlich bedeutet (vgl. unten 
Kap. IV) in zahllosen Stellen Kaiserlich, wie 
das lateinische divinus. Vgl. dierdoooueı 
AGesch 182 von dem Edikt des Claudius. 

4 Lupwic MITTEIs (Brief, Leipzig 21. 5. 
08) weist. mich. noch auf den Leipziger 
Papyrus Nr. 97 IIIs Xı5 XIIhı XV Ilss (seiner 





MiıLLıGan Vocabulary S. 155. 

5 Epigrammata Graeca ex lapidibus con- 
lecta ed. GEORGIUS KAIBEL, Berolini 1878, 
Nr. 460 foeüs ydo eur nowrorozwv dx Tele 
Hov?]) (= teslov)?) bin ich doch ein 
Priester mit den Weihen der Erstgeborenen. 
KABEL meint, in der Familie des Toten 
habe jedesmal der Erstgeborene das Priester- 
amt verwaltet. Vgl. VAN HERWERDEN Lexi- 
COIFSZETLO: Mein Freund LIONEL 
R. M. STRACHAN notiert hierzu in der engl. 
Ausgabe meines Buches Pindar, O1.10 (11) 63 
&v 10WToybv@ TELhETE nagEotev ... Moigeu. 

® Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. 
9727 = Epigrammata ed. KAIBEL Nr. 730. 
Vgl. zum Wort auch WIKENHAUSER Bibl. Z.8 
(1910) S. 273. 

? 25,584. 


dizauorguoia. ZETNyWQ. 
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Wort einmal gebraucht, den er also, weitherzig' wie die alte Kirche, dem 
Christentum annähert. Aber auch in ganz heidnischem Bereich finden 
wir das Wort, dem seine Herkunft aus dem Sprachgebrauch des Rechts- 
lebens an der Stirn geschrieben steht. In einer Inschrift aus Ephesos 
(Kaiserzeit)! erwähnt ein gewisser K. Umphuleios Bassos eine Eutychis 
als Miterbin; ist diese Frau, wie wahrscheinlich, seine Gattin, so wäre 
der Beleg besonders schön für 1 Petri 37, wo die Gattin als die (geistliche) 
Miterbin ihres Mannes geehrt ist. Ebenso nennt eine Sarkophaginschrift 
aus Thessalonike (Kaiserzeit) 2 Miterben. 

19. Das Wort öwxaroxproie »findet sich nur in der kirchlichen und 
biblischen Gräzität, jedoch selten«; dabei ist interessant, daß CREMER ? 
diesmal die Testamente der Zwölf Patriarchen, die das Wort zweimal 
haben 4, innerhalb des biblischen (oder kirchlichen?) Bereiches toleriert 
hat. Nun läßt sich aber ein gewisser Aurelios Demetrios Neilos, gewesener 
Erzpriester von Arsino&, Analphabet (!) ® und zweifellos Heide, am 4. Pha- 
menoth des Jahres 303 n. Chr. an den aus der Diokletianischen Christen- 
verfolgung bekannten Präfekten von Ägypten Clodius Culcianus eine Ein- 
gabe schreiben The Oxyrhynchus Papyri Nr. 71 Is, voll Hoffnung, daß ich 
von ‘Deiner Magnifizenz ein gerechtes Gericht erlangen werde®. Sachlich 
ist hier dıxasoxgıoia so viel wie das Ergebnis des gerechten Gerichtes: 
gerechtes Urteil. Im Römerbrief 23 kommt man mit der Grundbedeutung 
gerechtes Gericht” aus, und CREMERS Unterscheidung »Gericht, welches 
Recht schafft« vom »Gericht, welches dem Rechte entspricht« ist wohl 
zu fein. 

20. Das (auch talmudisch als Lehnwort belegte) Wort xauyyop An- 
kläger gilt wohl noch vielen Exegeten von Offenb Joh 1210 als eine 
auf hebräische ® oder aramäische® Zustutzung des griechischen xatijyogos 
zurückgehende biblische Spezialität. Die Frage, warum im Neuen Testa- 
ment sonst immer xaryooog gebraucht werde, ist dabei nicht aufge- 
worfen oder stillschweigend durch den Hinweis auf den angeblich stark 
hebräischen. Charakter der Offenbarung Johannis beantwortet worden. 
Wir finden das Wort aber in einer sehr vulgären Zauberformel des im 
vierten oder fünften nachchristlichen Jahrh. geschriebenen Papyrus 124 


! The Collection of: Ancient Greek In- 
scriptions in the British Museum III Nr. 633 
(S. 249) Evrvyidos ».. o|vy]zAngovöluov aör]ov. 

2 Athen. Mitt. 21 (1896) S. 98: owr- 
#Amo(ovöu)wr. - 

2957339: 

2; Test. Levi 3 und 15. 

5 Vgl. Zeile ıı der Eingabe die 10 
dyoduuerov  ue eivo weil ich nicht lesen 
und schreiben kann. 

6 glelrııs &v NS dno Tod 000 usyedous 
dixaozgioles Tuyeiv. Auf die Stelle macht 
auch NÄGELI S. 48 aufmerksam, ebenso 





LIETZMANN zu Röm 25. Der Schreiber, der 
diese Eingabe verfaßt hat, kennt das Wort 
aus den Kanzleien und nicht aus der Bibel. 
Weiteres bei MOoULTON und MILLIGAN Vo- 
cabulary S. 161. 

” Vgl. 2 Thess 15 zig dizuias zoloews. 

® W. BoussEr zu der Stelle im Kom- 
mentar von MEYER XVF%, Göttingen 1906 
S. 342. 

®-P. W. SCHMIEDEL in seiner Neu- 
bearbeitung der WınErschen Grammatik, 
Göttingen 1894, $ 8, 13 (S. 85f.). 
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des British Museum, und zwar nicht etwa vom Teufel, wie in der Bibel- 
stelle, sondern von menschlichen Gegnern!. Der Papyrus selbst ist jung, 
die Formel ist aber, nach den sonstigen Analogien der magischen Rezepte 
zu schließen, älter, und trotz des stark synkretistischen Charakters des 
Papyrus weist nichts auf jüdischen oder christlichen Ursprung dieser 2 
Formel hin. Das einzige, was man sicher ermitteln kann, ist der vulgäre 
Charakter der Formel, und vulgär ist also auch — wie in der vulgär- 
griechischen Offenbarung Johannis — das Wort zariywo 3. 

Die philologischen Erklärer, die sich ihrerseits anders über das 
Wort geäußert haben *#, sind zweifellos auf dem richtigen Wege: zarywo 
ist eine vulgäre Rückbildung aus dem Genitivus Pluralis zarnyoowv,. der 
wie 6nroowv empfunden wurde. Fast alle? führen unter zahlreichen ana- 
logen Vulgärbildungen auch das Wort dıaxzwv (= ÖLdxovos) an, und als 
ältesten Beleg dafür die Charta Borgiana (191/192 n. Chr.). Die Er- 
scheinung ist aber, wie sie überhaupt sehr alt ist ®, auch in diesem Spezial- 
falle durch ein viel früheres Beispiel zu belegen: ein Papyrusbrief aus 
dem Faijüm vom 4. Dezember 75 n. Chr. Berliner Griechische Urkunden 
Nr. 597: hat den Dativ röı ötdxwvı?. Man kann hiernach dıdxwv nicht, 
wie noch 'BLass 8 meinte, für »spät« erklären, wenigstens nicht in einer 
neutestamentlichen Grammatik. Denn das angeführte Beispiel ist wohl 
noch älter, als die. Offenbarung Johannis. 

21. Über xuraxptsıs Verurteilung drückt sich CREMER® etwas vor- 
sichtiger aus: »ein, wie es scheint, nur in der biblischen und kirchlichen 
Gräcität sich findendes Wort«. Der Schein trügt aber. So wenig das Chri- 
stentum den Sonderbesitz der Wörter für Fluch, verfluchen, verflucht !° 


1 Greek Papyri in the British Museum | 1895 S. 42; Wochenschrift für klass. Philo- 


ed. F. G. Kenvon (vol. I) London 1893 
S. 122 Yuuozdroyov 1008 TTEVTES IOLWV' TLOLEL 
yao noös 2499005 zul zermyogus zur ANoTov 
(zei) (EDUARD NORDEN, Brief, Groß- 
Lichterfelde W. 3. 9. 08, streicht gut dieses 
zei; dann ist statt Räuber und Ängste zu 
übersetzen Räuberängste) goßovs zei puv- 
zwouos öveigov ein sinnelähmendes Mittel, 
hilft gegen alle: hilft gegen Feinde und An- 
kläger und Räuberängste und Traumgespen- 
ster. uuozdroyov, das auch sonst öfter als 
Titel magischer Rezepte vorkommt, fasse ich 
nach dem häufigen Gebrauch von: zereyo 
(vgl. unten Kap. IV): die Sinne der Gegner 
werden gelähmt. 

2 Die darauffolgende Formel ist von 
den jüdisch-christlichen Engelvorstellungen 
beeinflußt. 

3 BLAU Papyri und Talmud S. 17 führt 
einleuchtend auch das talmudische Lehn- 
wort sanegor (Verteidiger) auf ein ‚vulgäres 
ovwvnywo zurück. 

* WILHELM SCHMID Gött. gel. Anzeigen 





logie 16 (1899) Sp. 541 f.; 18 (1901) Sp. 602; 
A. Tuumg Die griech. Sprache im Zeitalter 
des Hellenismus S. 126; P. WENDLAND 
Byzantinische Zeitschrift 11 (1902) S. 189; 
L. RADERMACHER Rheinisches Museum für 
Philologie N. F. 57 (1902) S. 148; Neutest. 
Grammatik S. 15. 

5 Auch schon SCHMIEDEL, trotz seiner 
anderen Erklärung. 

6 WILHELM SCHMID Wochenschrift für 
klass. Philologie 18 (1901) Sp. 602. 

°.Das Jota adscriptum beim Artikel und 
sonst oft im Brief zeigt, daß der Brief- 
schreiber elegant schreiben wollte; er hat 
dıdzov wohl für gut griechisch gehalten. 
F. RosTALskı (Brief, Myslowitz 13. 12. 11) 
verweist mich auf Acta Johannis II 1 S. 20924, 
wo diezoves handschriftlich bezeugt ist. 
i ® Grammatik des Neutestamentlichen 
Griechisch? S. 30. 

225. .610. 

ı Vgl. die nächsten Nummern. 
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wadeuctilo. Auver>eue. EITLLATEOCTOS- 


eifersüchtig zu hüten braucht, so wenig hat es auch ein Sonderwort für 
Verurteilung nötig gehabt !. Das »biblische« Wort ? xardxgıoıg steht denn 
auch wiederholt bei dem Astrologen Vettios Valens von Antiochien (zweites 
Jahrh. n. Chr.) ®. 

22. »Nur in der biblischen und kirchlichen Gräcität« steht nach 
CREMER # und anderen Lexikographen ein Wort, auf dessen Erfindung die 
biblische Religion eigentlich nicht besonders stolz zu sein brauchte: 
ovadsp.arito ich verfluche, wörtlich ich weihe (der Unterwelt)°. Unter 
den von RıcHarp Wünsch in der Vorrede zu seiner Sammlung attischer 
Devotionstafeln ® herausgegebenen und besprochenen antiken Bleitafeln 
finden wir aber eine aus dem 1. oder 2. Jahrh. n. Chr. ‘stammende, jetzt 
im Staatlichen Museum zu Berlin befindliche heidnische Devotion aus 
Megara, die auf die Geschichte der Wörter avadena und avadeuariLw ein 
neues Licht wirft. Am Schlusse der ganzen Verfluchung steht in besonderer 
Zeile mit größeren Buchstaben?” ANEOEMA, was offenbar Schlußformel 
ist: Fluch! Ferner finden wir Zeile st. dvadeuaril[ou]ev adroös, Zeile st. 
todtovs Avadeualti]iouev und Rückseite Zeile st. dvadeuari[i]ouev 
todrolvs]: wir verfluchen sie. Hiernach ist zu sagen, daß auch dem heid- 
nischen Sprachgebrauche dvddeua für Fluch bekannt gewesen ist und 
daß Avadeuariiw jedenfalls aus der Zahl der bloß »biblischen« und »kirch- 
lichen« Wörter ausscheidet. Mit der entfernten Möglichkeit, daß das Zeit- 
wort von den griechischen Juden zuerst gebildet worden ist, darf freilich 
gerechnet werden: bei technischen Ausdrücken des Zaubers kann man am 
ersten eine Beeinflussung des weltlichen Sprachgebrauchs durch das 
Judentum annehmen. 

23. Verflucht heißt bei den griechischen Klassikern doaros, Emdgarog 
oder xaragaros. Bei den Septuaginta kommt selten xaraoaros, oft da- 
gegen ein viertes Wort vor, Erixataparos. Da es sonst »nur« im Neuen 
Testament gefunden wurde, hat man es zu den »nur« biblischen und 
kirchlichen Wörtern gerechnet®, — als brauchte das Christentum sich auf 


ı Joh 3ır! 

2 THAYER in seiner Liste. 

3 Den Nachweis der Stellen verdanke 
ich der Güte von W. KroLL (Brief, Münster 
5. 4. 07): Catalogus Codicum Astrologorum 
Graecorum V 2 S. 735. spricht Valens zeor 
deoumv zul OVvvoymv zur dToxoUyOv 1ocyudtow 
zur zurazgloewg zei Gruuies über Bande und 
Bedrängnisse und heimliche Nöte und Ver- 
urteilung und Unehre, und I S. 11735 der 
Ausgabe KROLLS von p%ovızaı (KROLL: Worı- 
zur?) zarazgiosıs Verurteilungen wegen Neides 
(Mordes ?). 

2521003: 

5 Zum folgenden vgl. Zeitschrift für die 
neutest.. Wissenschaft 2 (1901) S. 342; auch 
MOouULToN und MILLIGAN Vocabulary S. 33. 





° Corpus Inscriptionum Atticarum Ap- 
pendix (= Inscriptiones Graecae III 2) 
S. XIIIf. Jetzt auch in Wünschs Antiken 
Fluchtafeln S. 4 ff. 

” Vgl. das Faksimile S. XIII. wedeue 
ist = dvddeue. Die Schwächung des be- 
tonten « in e dürfte nicht ohne Analogien 
sein. NÄGELI S. 49 sieht darin nach einem 
Hinweise WACKERNAGELS ein Beispiel vul- 
gär-griechischer Verschleppung des Aug- 
ments in die Ableitung, ebenso WÜNSCH 
Antike Fluchtafeln S. 5 und NACHMANSON 


| Beiträge zur Kenntnis der altgriech. Volks- 


sprache, Upsala 1910 S. 572. ROSTALSKI 
(Brief 13. 12. 11) anderseits notiert &za9eo10ev 
Acta Andreae et Matthiae II 1 S. 77a. 

8 GRIMM und THAYER unter dem Wort. 
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Ertizardoatog. vEr000. dvald. 


den Besitz dieses Sonderwortes etwas zugute zu tun. Warum aber die 
weltlichen Wörter nicht ausreichten und inwiefern gerade durch das Ent 
eine »biblische« Nuance erzielt wurde, diese Fragen hat man nicht gestellt. 
Vom sprachhistorischen Standpunkt das Richtigste wäre die Vermutung 
gewesen, daß Zrıxaragdoua und Zruıxardoaros zu den im späteren Grie- 
chisch immer häufiger werdenden Doppelkomposita oder Dekomposita ! 
gehören und Ent also als spätgriechisches, nicht als biblisches Merkmal zu 
beurteilen sei. Darum wundern wir uns nicht, daß in einer heidnischen 
Inschrift aus Euboia des 2. Jahrh. n. Chr. 2 das Adjektivum gebraucht 
ist 3; heidnisch ist die Inschrift, weil die Erinyen, die Charis und die Hygeia 
als Göttinnen genannt werden. Wenn man wegen der Septuagintaformeln 
dieser Inschrift * an Septuagintaeinfluß auch bei Zrıxardoarog denken 
sollte ?, so kann auf eine heidnische, jetzt im British Museum befindliche 
Inschrift aus Halikarnassos des 2. oder 3. Jahrh. n. Chr. verwiesen 
werden. 

24. vexpöw ich ertöte gehört zu denjenigen »biblischen« Wörtern, 
die THAYER sogar in seiner Liste durch Hinweis auf Plutarch, die Antho- 
logie und Inschriften verweltlicht. In seinem Artikel fügt er noch Epiktet 
und Marc Aurel hinzu, zitiert aber keine Inschrift. Vielleicht hat er die 
metrische Grabinschrift eines M. Aurelios Eutychos (Athen, römische 
Zeit)?” im Auge gehabt, die mit ihrer Wendung erstorbener Leib eine ausge- 
zeichnete Parallele zu Röm 4ıs bildet. 

25. Bei GRIMM, THAYER® und CREMER gilt das einige Male im Neuen 
Testament vorkommende a@vatao ich lebe wieder auf als spezifisch neu- 
testamentlich und kirchlich, und CREMER ? weiß auch, warum das Christen- 
tum das Wort erfinden mußte: »das dvaßıövaı der Profangräcität ent- 
spricht nicht dem soteriologischen Sinne des biblischen Zwx«. 


ı Vgl. WILHELM SCHMID Der Attieismus 
IV S. 708 ff., MAvsEr Grammatik der griech. 
Papyri S. 497 ff., ARNOLD STEUBING Der 
paulinische Begriff »Christusleiden«, Diss. 
Heidelberg, Darmstadt 1905, S. 9. 

2 Ewpnusoıs Aoyaıoroyızn 1892 Sp. 173ff.; 
DITTENBERGER Sylloge? Nr. 891 ® Nr. 1240. 
vgl. oben S. 18. 

3 "Enızordoaros Öorıg u peldorto zurd 
tövde Tov yaoov roüde ro £oyov verflucht, wer 
nicht Schonung übt an dieser Stätte mit diesem 
Werke (nämlich einem Grabdenkmal)! 

* Vgl. oben S. 18. 

5 NÄGELI $S. 60, der die Inschriften 
zitiert, ist so vorsichtig. Es muß aber be- 
achtet werden, daß die massenhaften Zx:- 
zurdowros-Stellen der Septuaginta niemals die 
Formel der Inschrift &mzer&oaros öorıs ha- 
ben; bei einer Herübernahme des Wortes 
aus den Septuaginta würde man in diesem 
Falle doch auch den Einfluß der Kon- 


"Avsoone . 





struktion erwarten dürfen. 

° Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. 
2664 = The Collection of Ancient Greek In- 
scriptions in the British Museum IV 1 Nr. 918 
ei rıs d& (Stellung wie 1 Kor 82 Cod 37 und 
häufig in den Inschriften von Hierapolis, vgl. 
Altertümer von Hierapolis S. 201) Zrzuysuprjor 
)Iov dgaı 9) Aloaı aüTo, ro Ertizardgartos Tais 
nooysyouuusvaus Cocis wenn jemand aber ver- 
sucht, einen Stein fortzunehmen oder das Grab- 
mal zu zerstören, der soll verflucht sein mit 
den zuvorgeschriebenen Flüchen! 

? Inscriptiones Graecae III 2 Nr. 1355 
... u mov nagEldNg au TO 
vevle]zolo]uevov Mensch, geh nicht (achtlos) 
vorüber an meinem erstorbenen Leibe! Vgl. 
VAN HERWERDEN Lexicon S. 553. 

s Es gehört zu den merkwürdigen Wider- 
sprüchen des sonst so exakten THAYER, daß 
er in der Liste der »biblischen« Wörter zu 
avelco bemerkt »Inscr.«! 9 95, 464. 


anvaldm. EITTIOOWTLEN. 
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Ohne die Frage aufzuwerfen, weshalb bei diesem Sachverhalt denn nicht 
auch das weltliche Substantivum &on ersetzt werden mußte, stellen wir 
zunächst bei dem Dichter des zweiten vorchristlichen Jahrh. Nikandros ! 
wenigstens das Verbum dvaloo fest, das die Lexika als poetisches Wort 
für dva&do bezeichnen, finden unser Wort aber bei dem Wundererzähler 
Sotion 2, der möglicherweise noch ins erste nachchristliche Jahrh. gehört >, 
und im zweiten Jahrh. n. Chr. bei dem Traumdeuter Artemidoros *. Auf 
eine Inschrift von Kreta 5, deren Zeit noch nicht näher festgestellt ist und 
die auch noch der Wiederherstellung bedarf,. hat bereits NÄGELI ® ver- 
wiesen. Noch bei dem Christen Neilos im fünften Jahrh.” steht dvalao, 
wie in den obengenannten Stellen, im physischen Sinn, und die von NÄGELI 
zitierten spätantiken Lexikographen, zu denen das neuentdeckte Stück 
des Photios® hinzutritt, haben es als Synonymon von @vaßıwoxoua und 
avaßıoo. 

Man wird hiernach sagen müssen: dvalaw ich lebe wieder auf ist ein 
Wort des Weltgriechisch, dessen durch viele Jahrhunderte zu verfolgende 
physische Grundbedeutung vom Christentum geheiligt und versittlicht 
worden ist. Bei CREMERs Theorie wäre der Verlauf der umgekehrte: ein 
»christliches« Wort wäre profanisiert worden. | 

26. Das von CREMER? als »in der Profangräcität nicht nachweisbar« 
bezeichnete Wort sdxposworewich habe ein gutes Aussehen Gal 612 und als 
Variante in der hexaplarischen Überlieferung zu Ps 140 (141)s !% finden wir 
in dem Briefe des Ägypters Polemon an seinen »Bruder« Menches The Teb- 


ı Fragment bei Athenaios IV 11, 133 d |herausg. von F. Brass: eine Frau "Aoyoviz« 


Veguois $ ?zuavdeloaı lvaloovo bddreooıw aber 
durch warme Benetzung erlangen das Leben sie 
wieder. 

2 IIeoadoSoyoagoı Scriptores Rerum Mi- 
rabilium Graeci ed. ANTONIUS WESTERMANN 
Brunsvigae 1839 S. 183 zeo@ Kılızia paoıv 
üderos eivaltı Gbornuc, &v « Ta nenvıyucve 1OV 
bovewnv zur Tav dLöyav Inov Eußoayevre dvalıv 
in der Gegend von Kilikien soll es eine Was- 
serstelle geben, in. der erstickte Vögel und Tiere 
wieder zum Leben kommen, wenn sie hinein- 
getaucht werden. 

3 WESTERMANN in der Praefatio S. L. 

4 As» nach der Überlieferung des Codex 
Laurentianus, die der Herausgeber J. G. 
REIFF, Leipzig 1805, bevorzugt. Auch hier 
ist die Rede vom Wiederaufleben eines Tot- 
geglaubten. .Der Herausgeber R. HERCHER, 
Leipzig 1864, setzt die Lesart aveßıovv in den 
Text: i 

5 Corpus Inscriptionum, Graecarum Nr. 
2566. — Sammlung der griechischen Dialekt- 
Inschriften, herausg. von H. CoLLitz und 
F. BECHTEL 111 2, Göttingen 1905, Nr. 4959 





erfüllt der Artemis ein Gelübde, das sie 
@volaoe im Augenblick des Wiederauflebens 
getan hat. Der Text ist nicht ganz klar; 
Brass hat, worauf mich HILLER VON GAERT- 
RINGEN aufmerksam macht (Brief, Berlin 
Meyesoodßßerov 1907) &iydv am Schluß ab- 
zudrucken vergessen. EISLAT: 

” Bei Photios Bibliotheca S. 513se (zi- 
tiert nach dem Thesaurus Graecae Linguae) 
08 YO 202201 uere TIW Er ONVEwS vErEWOW zul 
gyHooav Avalaoı denn die Kerne erlangen nach 
Absterben und Vernichtung durch Verfaulung 
ihr Leben wieder. 

® Der Anfang des Lexikons des Photios 
herausg. von R. REITZENSTEIN, Leipzig und 
Berlin 1907, S. 107:. @&vaßınozsodaı‘" Kvachv. 

225,169. 

% Origenis Hexaplorum quae supersunt 
ONCE. BIELDITZ Il OXxonir 1875. 57297 
verzeichnet einen @Alos, der edrgoownLoING«v 
hat und die Variante eöngoownnoev. Der 
Thesaurus Graecae Linguae, der fälschlich 
»Proverb.« zitiert, bezeichnet eurgoownio9n- 
oav als Kontamination, wohl nicht mitRecht. 


zurayyeheis. Goyınolum, 
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tunis Papyri Nr. 19ı2+. (114 v. Chr.) !, offenbar schon nicht mehr im 
physischen Sinne 2, sondern wie bei Paulus vom guten Ansehen bei: der 
Umgebung. 

27. Als Paulus in Athen missionierte, wurde er von stoischen und 
epikureischen Gegnern als Herold fremder Gottheiten verdächtigt, weil er 
den Jesus und die Anastasis verkündigte AGesch: 17ıs. Das von den heid- 
nischen Philosophen gebrauchte Wort zatayyeksds Verkündiger, Herold 
steht nach CREMER? u. a. nur hier »und in der kirchlichen Gräcität«. 
Diese Isolierung des Wortes ist, auch wenn wirklich kein profaner Beleg 
vorhanden wäre, aus sich selbst heraus höchst bedenklich; denn obwohl 
der Satz, der das Wort enthält, in der Bibel steht, ist er kein »biblischer«, 
sondern ein heidnischer Ausspruch, weil von heidnischen Gegnern geprägt, 
und an der Echtheit des Satzes wird CREMER nicht gezweifelt haben. Man 
hätte also bei einer weniger oberflächlichen Prüfung das Wort aus inneren 
Gründen als heidnisches ansprechen müssen. So steht es denn tatsächlich 
auf einer Marmorstele, die ein Ehrendekret der Mytilenäer für den Kaiser 
Augustus (zwischen 27 und 11 v. Chr.) überliefert *. 

28. In der ersten Petrusepistel 5st. heißt es®:.... werdet Vorbilder 
der Herde; so werdet ihr, wenn der Erzhirte erscheinen wird, den unverwelk- 
lichen Kranz der Herrlichkeit empfangen. 

Mit dem Erzhirten ist Jesus gemeint; das entsprechende, nach CRE- 
MER ® bis jetzt bloß an dieser Stelle belegte griechische Wort heißt apyt- 
rolpmy. Man sieht in diesem Worte gern eine christliche Erfindung; ich 
vermute, daß man wohl auch einen besonders offiziellen Klang aus dem 
Worte herausgehört hat. Es kann aber gezeigt werden, daß der Apostel 
das Wort nicht erfunden, sondern übernommen hat. Ein aus dem Ägypten 
der römischen Kaiserzeit stammendes Holztäfelchen (Abbildung 9), 
welches einer Mumie zur Identifizierung der Persönlichkeit des Ver- 
storbenen um den Hals gehängt war, trägt folgende griechische Auf- 
schrift”: | 


1 ns einooowrwusv damit wir ein gutes| worden! Aber das Mißverständnis zeigt 


Aussehen haben. Schon J. H. MouLrton The 
Expositor February 1903 S. 114 hat diese 
Stelle notiert. 

2 Die physische Bedeutung ist natürlich 
die ursprüngliche. Wir werden das Wort 
so bei den Ärzten vermuten dürfen. Wenn 
freilich das Handwörterbuch von W. PAPE 
2. Aufl., 4. Abdruck, Braunschweig 1866 
S. 982, zu dem Wort »Galen.«, d. h. den 
Arzt Galenos des 2. nachchristl. Jahrh., 
zitiert, so ist das ein heiteres Mißverstehen 
seiner Vorlage, wahrscheinlich des PAssow, 
der richtig »ep. Gal. 6, 12« zitiert; »Gal.« be- 
deutet freilich bei ihm auch »Galenus«. So 
ist aus dem Galaterbrief ein Galenbrief ge- 





wenigstens den richtigen Instinkt, daß es 
sich ursprünglich wohl um’ einen ärztlichen 
Ausdruck handelt. 


2125..32: 
4 DITTENBERGER Orientis Graeci In- 
scriptiones Selectae Nr. 45610 = Inscrip- 


tiones Graecae XII 2.Nr. 5810 zaruyyektis tov 
noorov dly)9noolusvov &yavov)] Herolde der 
ersten abzuhalt[enden Kampfspiele]. 

5 Vgl. hierzu Die Christliche Welt 18 
(1904) Sp. 771. e 95. 906. 

” vgl. E. LE Brant Revue Archeo- 
logique 28 (1874) S. 249; das: Faksimile 
(Abb. 9) steht Taf. 23, Fig.. 14. Wo das 
Täfelchen jetzt ist,-weiß ich nicht. 
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Abb. 9. 
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Mumienetikett, Holztafel aus Ägypten, Kaiserzeit. 
Genehmigung von M. ERNEST LEROUX in Paris. 


Ein volkstümlicher Ehrentitel für den Heiland. 





























Mit 


Plenis der Jün- 
gere, des Erzhir- 
ten. Leb- 

Tem ahnes 


Auf diesem Täfelchen ist der Genitiv des Erzhirten wohl nur ein 
Schreibfehler 3, — ein Fehler, der aber für uns nicht ohne Interesse ist: 
das Täfelchen ist schwerlich für einen vornehmen Mann sorgfältig be- 


schrieben, sondern für einen Mann 


ı Zum Namen vgl. den Hinweis Deut- 
sche Lit.-Ztg. 1916 Nr. 31 Sp. 1399. 

2 N. BEES in seiner Ausgabe von NIK. 
MÜLLERS Inschrr. vom Monteverde S. 124 
erklärt diese auch sonst belegte eigenartige 
Konstruktion richtig als aus Kontamination 
entstanden. Er schlägt zu unserem Text 





aus dem Volke, einen ägyptischen 


vor, etw v 50 Jahre zu lesen; && wäre = 
&tov (mit Schwund des v im Auslaut). 
Nicht unmöglich, aber m. E. unwahrschein- 
lich. 

3 Prof. KÖnnEcke (Brief, Braunschweig 
29. 8. 13) konjiziert als Vorlage «oyınolunv 
ös 2Biwoev. 


Goryınolunv. 71900XUVPyTNS. 
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Bauernsohn, dem die Oberaufsicht vielleicht über drei Hirten oder auch 
ein halbes Dutzend anvertraut war!, in Eile gefertigt worden. Wenn 
eine Lesung von CARL WESSELY ? richtig ist, würde noch auf einem anderen 
Mumientäfelchen 3 derselbe Titel vorkommen. Ich glaube jedoch nach 
dem Faksimile, daß hier das Wort nicht steht. Aber der Leipziger Papyrus 
Nr. 97 Xla (338 n. Chr.) hat das Wort auch %, und die beiden sicheren Be- 
lege genügen: Erzhirte ist ein echt volkstümlicher Titel, der übrigens schon 
vom Thesaurus Graecae Linguae in den Testamenten der Zwölf Patriarchen, 
Testamentum Judae c. 8 nachgewiesen® und auch bei dem Bibelüber- 
setzer Symmachos 2 [4] Könige 34 zu finden ist. Der Glaube, der seinen 
Heiland den Erzhirten nannte, nahte sich ihm nicht mit einem prunkenden 
Diadem aus Gold und Steinen, sondern wand seiner Stirne einen schlichten 
aber frischgrünen Kranz. 

29. zposxowmns Verehrer, Anbeter ist nach CREMER ® »der vorchrist- 
lichen Gräcität fremd und später sehr selten, z. B. in Inschriften«e. Welche 
Inschriften gemeint sind, ist nicht angegeben. Der Plural »Inschriften« 
stammt zweifellos aus dem PAssow oder dem PAPE, wo »Inscr.« bei dem 
Wort zwar »Inscriptiones« bedeutet, der Plural aber nicht gepreßt werden 
darf. Tatsächlich ist den genannten Lexikographen wohl nur eine einzige 
in Betracht kommende Inschrift bekannt gewesen, die nach CHANDLER 
im Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. 44745ı wiederabgedruckte In- 
schrift aus Baitokaike bei Apamea in Syrien, 3. Jahrh. n. Chr., und CREMER 
würde also, wie:es scheint, recht haben. 

In seinem Nachtrag” jedoch teilt er mit: »das Wort ist doch der 
vorchristlichen Gräcität nicht völlig fremd gewesen«, und zitiert die In- 
schrift WADDINGTON 3, 2720 a, die aus dem eben genannten syrischen Ort 
stammt und einen im Interesse der hinaufziehenden Verehrer® gefaßten 
und dem Kaiser Augustus übersandten Beschluß? enthält. 

Diese Inschrift ist jedoch mit der oben zitierten identisch; sie .ist 
neuerdings wiederholt behandelt worden 1%. Obwohl im dritten Jahrh. 
eingemeißelt, ist der Beleg für neooxvvnrijs vorchristlich; die Inschrift 


ı WILCKEN (Korrekturnote zur 1. Aufl. | Griechen dexımoiunv (K. BAEDEKER Grie- 


dieses Buches) denkt an den Obmann einer 
Hirtengilde; vgl. Ähnliches Gr. Ostraka I 
S. 332. 

2 Mittheilungen aus der Sammlung der 
Papyrus Erzherzog Rainer V, Wien 1892, 
S, 17. WESsELY liest deyınotul). 

3 Ebenfalls bei LE BrLant S. 248; 
Faksimile: Taf. 21, Fig. 9. 

* Lupwic MITTEIs (Brief, Leipzig 21. 
5. 08) hat mir diese Stelle genannt. 

5 Für die Frage nach der christlichen 
Herkunft dieses Stückes ist das Vorkommen 
des Wortes ohne Bedeutung. — Heute 
heißen die Tschelingas, die erblichen Führer 
des Hirtenvolkes der Wlachen, bei den 





chenland*, Leipzig 1904, S. XLVII). Wie alt 
der Titel hier ist, kann ich nicht sagen. — Die 
Bemerkung des Lexikographen Hesychios, 
bei den Kretern sei "Aoyilius der Name für 
den doyınoiunv, zeigt, daß jedenfalls zur 
Zeit des Hesychios unser Wort im Gebrauch 
war. 
98..0616. 
278..,1120. 
8 Tois dviovosısic 
Avıovcı) TTO00XUVVNTEIS. 

9 CREMER schreibt »Bittschrift«. 

1 Z, B. DITTENBERGER Orientis Graeci 
Inscriptiones Selectae Nr. 262; HANS LucAs 
Byzantinische Zeitschrift 14 (1905) S. 21 ff. 


(CREMER schreibt 
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enthält eben ältere Urkunden, einen Brief eines Königs Antiochos und 
jenen alten, dem Augustus übersandten Beschluß. 

Andere Belege habe ich bis jetzt nicht zur Hand; worauf sich die 
Angabe vAN HERWERDENS.! bezieht, das Wort stehe öfter in Inschriften 
und Papyri, weiß ich nicht. 

30. Das in den Lexika bis jetzt bloß Eph 6ıs: ee TPOSLAPTERNSLS 
Beharrlichkeit, Standhaftigkeit wird von CREMER ? merkwürdigerweise 
nicht als biblisches, sondern als Wort der »späteren« Gräzität bezeichnet: 
er ist hier abhängig von PAPE, der ein Spl[ätere] bei dem Wort hat, freilich 
auch keinen außerbiblischen Beleg wissen konnte. THAYER führt das 
Wort in seiner »biblischen« Liste. Es ist jetzt nachzuweisen in zwei in- 
schriftlich erhaltenen jüdischen Sklavenbefreiungsurkunden aus Panti- 
kapaion am Schwarzen Meer; die eine ? stammt von 81 n. Chr., die andere ? 
ist ungefähr ebenso alt. Ich gebe zu, daß man auf Grund dieser Inschriften 
bloß den »biblischen« Sondercharakter des Wortes beseitigen Kann; mit 
der Möglichkeit, daß noooxapreonoıs von den Diasporajuden geprägt 
worden ist, mag allenfalls noch gerechnet werden, obwohl ich einen ein- 
leuchtenden inneren Grund dafür nicht sehen kann. 

31. Daß der griechische Name für den Vorhang, der das Heilige 
und das Allerheiligste im Tempel zu Jerusalem voneinander trennte, 
worarsraop.a, wörtlich das Herabgebreitete, Herabhängende, in der Liste 
der »biblischen« Wörter bei THAYER steht, ist an sich nicht überraschend, 
da wir hier einen technischen Begriff des gottesdienstlichen Apparates vor 
uns haben. Und das Vorkommen des Wortes in der Aristeasepistel, bei 
Philon und Josephus würde in diesem Falle nichts ausmachen, da sie 
das Wort von den Septuaginta her kennen. Trotzdem handelt es sich 
auch bei diesem Wort nicht um eine biblische oder jüdisch5-christliche 
Spezialität, die als Neuschöpfung der Septuaginta anzusprechen wäre. 
Eine Inschrift aus Samos von 346/345 v. Chr.®, die das Inventar des Tempels 
der Hera protokolliert, gibt einen um ein Jahrhundert älteren Beleg, 
der besonders wertvoll ist, weil er das Wort im sakralen Gebrauche zeigt 
und nebenbei auch seine mechanische Etikettierung durch die Lexika 
als eines »alexandrinischen« ° beseitigt. 


1 Lexicon S. 702. 27252370: &uyn (Gebet, schwerlich Gebetsstätte) auffällt. 


® Inscriptiones Antiquae Orae Septen- 
trionalis Ponti Euxini Graecae et Latinae 
ed. BasıLıus LATYSCHEVv, II, Petropoli 1890, 
Nr. 5213—15 ywois is z|]v roo|o]evyiv Horzeies 
TE 201 7900x0|oreo]170Ews vorbehaltlich einer ehr- 
erbietigen Anhänglichkeit gegen die Gebetsstätte 
(YJwrreie, sonst Schmeichelei, steht hier im gu- 
ten Sinn: Ehrerbietung). SCHÜRER Geschichte 
des jüdischen Volkes III3 S. 53 verweist zur 
Inschrift auf die Analogie des neutestament- 
lichen Sprachgebrauchs, wo die stehende Ver- 
bindung des Verbums zry00x«gTeo&w mit 77900- 





Zu diesem Verbum vgl. P. M. MEYER zu 
Pap. Hamb. I (1911) Nr. 4 S. 16f. 

* Ebenda Nr. 53 mit derselben Formel 
wie in 52, die also wohl fest gewesen sein wird. 

> Dies meint KENNEDY Sources S. 113. 

® Bei OTTO HOFFMANN Die Griechi- 
schen Dialekte, III, Göttingen 1898 S. 72 
(nach Ath. Mitt. 7, S. 367 ff., vgl. H. van 
HERWERDEN Lexicon S. 433 und 717): 
zarenerooue ıng toaneins Tischdecke. 

” Noch THAYER schreibt unter zeze«- 
nereoue, es sei ein Wort des alexandrini- 


&uoweyoyn). Das weltliche Wort im christlichen Altar. "81 


32. »Der Profan-Gräcität fremd« ist nach CREMER ! &xtsvuyayoyy, das 
nur 2 Makk 27 2 Thess 2ı Hebr 1035 steht und mit verschiedener Abstufung 
der Bedeutung Versammlung heißt. Da owaywoyn von Hause aus profan 
ist, fragt man, warum &rzıovvaywyn nicht profan sein soll, zumal doch bei 
Juden (und gelegentlich bei Christen) das profane owwaywyn technischer 
Ausdruck für die (versammelte) Gemeinde und das Versammlungshaus 
der Gemeinde geworden ist. Aber auch hier hat tatsächlich der statistische 
Zufall in die Irre geführt, und ein zweiter Zufall korrigiert den ersten in 
besonders anmutiger Weise. Auf der Insel Syme an der karischen Küste 
ist, eingemauert in den heiligen Tisch der Kapelle des Erzengels Michael 
mit dem Beinamen Tharrinos, der obere Teil einer Stele entdeckt worden, 
die einen Ehrenbeschluß für einen verdienten Bürger enthält ?. Die Schrift 
ist nicht unter die Grenze des zweiten vorchristlichen Jahrh. herabzu- 
setzen; die Urkunde dürfte also älter sein als das zweite Makkabäerbuch. 
Mit gütiger Erlaubnis des Österreichischen Archäologischen Instituts kann 
ich das Faksimile der ganzen Stele (mit dem-früher entdeckten unteren 
Fragment) hier wiedergeben (Abbildung 10). 

Auf dieser Stele finden wir im oberen Fragment unser Wort in der 
allgemeinen Bedeutung Sammlung ?, der Unterschied zwischen ihm und 
dem häufigen ovvayoyn ist kaum größer als zwischen Sammlung und An- 
sammlung: das längere Wort entspricht wohl mehr dem Geschmack der 
späteren Zeit. 

Der in den Altar der christlichen Michaelskirche eingemauerte heid- 
nische Stein von Syme, der das biblische Wort verweltlicht, mag als Symbol 
dafür dienen, daß in den Wortschatz unseres heiligen-Buches das Sprach- 
gut der Umwelt eingebettet ist. 

Notwendig für diese Erkenntnis wäre der Stein freilich nicht gewesen, 
denn bereits der Thesaurus Graecae Linguae hatte das Wort im zweiten 
nachchristlichen Jahrh. bei dem Geographen Ptolemaios und im Titel 
des dritten Buches des Traumdeuters Artemidoros nachgewiesen, später 
bei Proklos; aber da solche »nachchristlichen«, »späten« Stellen den An- 
hängern der CREMERSchen Methode nicht zu imponieren pflegen, ist der 
vorchristliche und, wenn man auf das Buch sieht, vormakkabäische Stein 
doch sehr willkommen. 


Wiederholt haben wir bei diesen Säkularisationen beobachten können, 
daß ein »biblisches« Wort nicht bloß einen einzigen (z. B. Papyrüs-) Beleg 
gefunden hat, sondern daß es außerhalb der Bibel in Ägypten und zu- 


schen Griechisch für das von den »anderen« 
Griechen gebrauchte ragerereoue. Aber ge- 
rade das erwähnte Tempelinventar von Sa- 
mos notiert unmittelbar nach dem zerane- 
Taoue Tas To«nelns auch TTROATETEOU«Te ! Al5o 
beide Wörter decken sich nicht. 295% 79. 

2 Jahreshefte des Österreichischen Ar- 
chäologischen Institutes in Wien 7 (1904) 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





S. 81 ff. (mit Faksimile S. 84) = Inscrip- 
tiones Graecae XII 3 Suppl. Nr. 1270. 

3 Zeile 11 und 12 z@s de Zmovveyolyüs 
zo diepooov ywoußves nokvygoviov da sich 
aber die Sammlung der zu bestreitenden 
Kosten sehr lange hinzog — so übersetzt der 
Herausgeber HILLER VON GAERTRINGEN 
(Brief, Berlin 18. 7. 05). 

6 


82 Stele von Syme. Die Geschlossenheit der Koine. 


gleich in Kleinasien im weltlichen Gebrauche auftaucht !. Diese für die 
Gesamtbeurteilung des Weltgriechisch nicht unwichtige Beobachtung einer 





Abb. 10. Stele mit Ehrendekret aus Syme, 2 Jahrh. v. Chr.; jetzt 
in der Kapelle des Erzengels Michael Tharrinos daselbst. Mit 
Genehmigung des Österr. Archäol. Instituts. 


ı Charakteristisch hierfür ist auch das Jetzt finden wir es in Rhodiapolis in Lykien 
Luk 1242 für Getreideportion stehende ouro- |in einer Opramoas-Inschrift vom Jahr 149 
uergiov ; ich Konnte es (Bibelstudien S. 156) |n. Chr., HEBERDEY Opramoas S. 50 XIX As 


nur in Ägypten belegen (vgl. auch MAYSER | in der Schreibung oeroustgiov; die Bedeu- 
Grammatik der griechischen Papyri S. 431). | tung ist mir hier nicht ganz klar. 


loyeio und Aoyeie in Ägypten und Kleinasien. 83 


Gleichmäßigkeit (man könnte sagen eines wirklichen Koine-Charakters) 
im Wörtergebrauch der Koine sei zum Schlusse noch besonders durch 
einige neue Funde zu dem früher ! bereits behandelten merkwürdigen 
Wort Aoysta .(Aoyia?) Sammlung, Kollekte bestätigt. 

Man hat dieses »bloß« I Kor 161.2 vorkommende Wort früher ganz 
falsch abgeleitet ? und sogar gelegentlich für eine Erfindung des Apostels 
Paulus gehalten *. Die Ableitung ist aber jetzt sichergestellt: das Wort 
kommt von dem ebenfalls durch die Papyri, Ostraka und Inschriften 5 in 
Ägypten und sonst neu .aufgetauchten Zeitwort Aoyedvw.ich sammle und 
steht meist von sakralen 6 Geldsammlungen für eine Gottheit, einen 
Tempel usw. Ebenso gebraucht es ja Paulus von seiner Geldsammlung ? 
für die Heiligen in Jerusalem. Ich gebe aus der großen Zahl neuer ägyp- 
tischer Belege® das dem ersten Korintherbrief zeitlich nahestehende 
Ostrakon Nr. 4317 des Berliner Museums aus dem ägyptischen Theben 
vom 4. August 63 n. Chr.?, dessen Photographie (Abbildung 11) ich der 
gütigen Vermittlung von WILHELM SCHUBART .verdanke [Text auf S. 84]. 

Neben der großen Zahl ägyptischer Belege war Paulus der einzige 
kleinasiatische Zeuge für das Wort. Es ist: daher eine "sehr wertvolle 
Ergänzung der Statistik, daß jetzt auch kleinasiatische Inschriften sich 
einstellen lassen. Eine in Smyrna gefundene Marmortafel etwa des ersten 
nachchristlichen Jahrh.!° verzeichnet unter den von einem Wohltäter dem 
Gott und der Stadt gestifteten Weihegaben einen vergoldeten und. 
Schlüssel für die Kollekte und Prozession der Götter. ‘Steht das Wort in 
dieser dem ersten Korintherbriefe zeitlich’ nahestehenden ‘Urkunde eben- 
falls im sakralen Sinne, so gebraucht es.die älteste.kleinäsiatische Stelle, 
die bis jetzt bekannt:ist, wohl’ in profanem Zusammenhang! 4: der auf einer 








Formulierungen; Paulus wöllte das Ergebnis 
der Gedanken- und- Gebetsfrüchte, Apoka- 
Iypsen und Lieder eines. Kircherjahrzyklus 
als Einzelfrucht einer jeden Gemeinde. be- 
sitzen!! Fehlen nur noch Tabellen über 
Mischehen. 

8 Vgl. besonders WILCKEN Griechische 
Ostraka’ 1.S. 253 ff.; -J°. H. MouLton The 
Expositor. Febr.- 1903 S32116,2.Dec>21903 
S!434; MAYSER Grammatik: der griechischen 


ı Bibelstudien S., 139 ff.; Neue Bibel- 
studien S. 46f. Vgl. jetzt auch MOULTON 
und MiLLIGAn Vocabulary' S. 377. 

2 Auch diese.Schreibung kommt in.den 
neuentdeckten Texten jetzt vor, vgl. z. B. 
das Ostrakon aus Theben, Abb. 11. 

3. Von Aryo. 

* Vgl. Bibelstudien S. 139.- 

5 Vgl. A. WILHELM Athenische Mit- 
teilungen 23 (1898): 5.416 f.; ;WILCKEN Grie- 


chische Ostraka I S. 255 u. ö. 

% Das haben ganz besonders die Ostraka 
gelehrt, WILCKEN Griechische Ostraka ‘I 
S. 253 ff. 

” Geradezu grotesk ist die Meinung, die 
noch 1897 von Linke in der Festschrift für 
Prof. D. FRICKE geäußert worden ist (vgl. 
Theol. Literaturblatt 19 [1898] Sp. 121), die 
»große Logia« im paulinischen Missions- 
gebiet sei nicht eine Geldkollekte, sondern 
eine Fixierung der durch besondere Charis- 
men innerhalb der Gemeinden zur Geltung 


gelangten Doktrinformen und liturgischen | 





Papyri S..417. 
9. WILCKEN Griechische Ostraka II Nr. 
413. 

10 DITTENBERGER Sylloge? Nr. 58326 399626 
zAEIV zEygvowuEvnv zaL Zuneqwontrn (Sinn 
unklar) reös tiv AoynavsiC zur nounv 1ov 
Yewv. Es handelt sich wohl um eine Pro- 
zession, bei der Geldspenden der Zuschauer 
erwartet wurden. 

11 Der Satz ist verstümmelt. G. THIEME 
Die Inschriften von Magnesia am Mäander 
u. das Neue Testament S. 17, der die In- 
schrift bereits notiert und als Beleg für die 

6* 


84 Eine Isiskollekten-Quittung aus Theben. 


Der kleine’Mann u. seine religiösen Abgaben. 





Abb. 11. Ostrakon Theben, 4. August 63 n. Chr., Quittung über Isiskollekte; 
jetzt im Berliner Museum. Mit Genehmigung der Generalverwaltung der Staatl. Museen, 


Der Text ‚der kleinen Urkunde vgl. oben. >: 83] lautet: 
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Psenamunis Pekysis’ Sohn, 


der Phennesis’, dem Homologen® Pibuchis 
Pateesis’ Sohn Gruss! 


Ich habe empfangen 


von Dir 4 Drachmen .1.Obolos Kollekte 
der Isis, (Beitrag) für die’ öffentlichen Leistungen, 
im. Jahre neun Nerons des Herrn? 


am 11. Mesore. 


in Magnesia am Mäander gefundenen, jetzt in Berlin befindlichen Kalk- 
steinplatte erhaltene Schiedsspruch der Magneten in einem Streit zwischen 








Geschlossenheit der ‚Koine, richtig beurteilt | 


hat, ‚denkt .an eine Ansammlung; von, Ge- 
treide zu Kriegszwecken. — Vgl. übrigens 
auch Inschriften von Priene 1955 (um 
200 v. Chr.) und 821s (um 200. v..Chr.), wo 
die Herausgeber das Wort vermuten. 

ı Zur Sacherklärung vgl. den Kommen- 
tar von WILCKEN II 'S. 253 ff. und Archiv 4 
S. 267. 

2 d. h. öuolloyw). 

* d. h. doayugs. 

6 d. h. &zovs. 

? Gräzisierter ägyptischer Titel 
priester. r 

® Homologos ist technischer Ausdruck 
für einen auf Grund eines Vertrags arbeiten- 
den ländlichen Arbeiter [vgl. die Arbeiter 


3 d.h. ylafoew). 
5 d. h. 6ßoA(ör). 


Isis- 





im Weinberg Matth 20 und. 1:Kor 9]. :Der- 
selbe Mann zahlte im.gleichen Jahre am 
selben Tag noch eine andere Kollekte, 
welche Aoysi« roü Veov Gottessammlung heißt, 
WILcCKEN Griechische Ostraka II Nr. 414; 
sie betrug 4 Drachmen 2 Oboloi. Weitere 
Kollektenquittungen desselben Mannes aus 
anderen Jahren sind die Ostraka Nr. 402, 
412, 415, 416, 417, 418, 420. Meistens 
über 4 Drachmen und einige Oboloi ‚aus- 
gestellt, sind sie ein interessantes Doku- 
ment für die finanzielle Inanspruchnahme 
der kleinen Leute zu religiösen Zwecken in 
der Zeit des entstehenden Christentums. Zur 
Sache vgl. WALTER OTTO Priester und Tempel 
im hellenistischen Ägypten I (Leipzig 1905) 
SES9IER ° Hierzu vgl. unten Kap. IV. 


)oyeia.in Kleinasien (Paulus, Smyrna, Magnesia a. M.). 85 


Hierapytna und Itanos vom .Jahre 138 oder 132 v. Chr.!, den ich mit 
gütiger Erlaubnis der Generalverwaltung der: Staatlichen Museen in Berlin 
nach Kerns Faksimile 2 verkleinert:reproduzieren kann (Abbildung 12). 
Neben unsere arme ägyptische.Scherbe mit der. Quittung für. den Land- 
arbeiter Pibuchis gehalten, zeigt diese offizielle magnetische Inschrift (von 
der ein zweites Exemplar in Kreta gefunden ist 3), ebenso wie die In- 
schrift aus Smyrna, daß das von Paulus im Verkehr. mit den korinthischen 








Abb. 12. Kalksteinplatte, Magnesia am Mäander, 138 oder 132 v. Chr., Schiedsspruch 
der Magneten, Zeile 52—80; jetzt im Berliner Museum. Mit Genehmigung der 
Generalverwaltung der Staatl. Museen. 


Christen gebrauchte seltsame Wort Gemeingut der Weltsprache in allen 
ihren Schichten gewesen ist. 


Nachdem so eine immerhin ansehnlicne Zahl* »biblischer« Wörter in 
ihre wirkliche sprachhistorische Linie gestellt ist, verzichte ich hier auf 


? Die Inschriften von Magnesia am 2 Tafel VI Nr. 105. 
Mäander herausg. von OTTO KERN Nr. 10572 3 Nur leider verstümmelt, Soda die 
= DITTENBERGER Sylloge? Nr. 929100 2685100 | Aoyei«-Stelle ist verloren. 
Aoyelaıs Te ortızais Getreidesammlungen. | 4 Vgl. auch. unten (siehe Index) «oodos. 


86 .Die neuen Texte und die Wortbedeutungen.. 


den Nachweis, daß auch zahlreiche bis jetzt als »selten« bezeichnete Wörter 
des Neuen Testaments durch die neuen Wörter gedeckt werden !. Die Aus- 
beute ist hier natürlich verhältnismäßig ebenso groß, wie bei der ersten 
Gruppe und auch weniger mühsam zu erzielen. 


b) Auch auf dem Gebiete der Wortbedeutungen wird unsere Kenntnis 
stark bereichert. Ich habe oben angedeutet, daß das Urchristentum viel 
mehr wortumbildend, bedeutungsbildend gewirkt hat, als wörterbildend. 
Man hat aber auch bei der Aufnahme dieses Tatbestandes oft stark über- 
trieben. Besonders CREMER hatte die Tendenz, die Zahl spezifisch »bib- 
lischer« oder »neutestamentlicher« Bedeutungen gemeingriechischer Wörter 
nach Möglichkeit zu vermehren, und in der exegetischen Literatur pocht 
man, wo die dogmatischen Positionen der Schulen zu verteidigen sind, 
gern auf die »biblischen« und »neutestamentlichen« Bedeutungen. Durch 
die Texte aus der Umwelt des Neuen Testaments werden aber nicht 
wenige auch dieser Spezialitäten verallgemeinert, z. B. der Gebrauch von 
adeApös Bruder für die Mitglieder einer Gemeinschaft, avaorospouau ich 
wandele und ävaoreop; Wandel im ethischen Sinne ?, ävriimuyıs Hilfe, 
Aeırovoy&w ich stehe im öffentlichen Dienst mit Asırovoyia öffentlicher 
Dienst im sakralen Sinne, &rıdvuntis begehrend im übeln Sinne, Aodo 
ich wasche im sakralen Sinne, zdooıxos Beisasse u. v. a.°. 

Aber auch sonst erhalten die uns vertrauten Wörter des Neuen Testa- 
ments nicht selten ein Licht: neue Bedeutungen bieten sich uns zur Wahl 
dar, den intimen Sinn des heiligen Textes möglicherweise leiser oder 
stärker verändernd, die mannigfaltigen Auffassungsmöglichkeiten des 
Evangeliums durch den antiken Menschen erschließend, die Bedeutungs- 
geschichte der Begriffe nach rückwärts und vorwärts aufhellend. 


Einige Beispiele seien auch hier gestattet: 


l. Als Jesus seine Apostel zuerst aussandte, sagte er ihnen Matth 
10s #t.%: 

Umsonst habt ihr’s empfangen, umsonst sollt ihr’s spenden! Ihr sollt 
kein Gold erwerben und kein Silber und kein Kupfer in euere Gürtel, keinen 
Sack mit auf den Weg [nehmen] .... 

Bei Mark 6s heißt es: 

Er befahl ihnen, sie sollten nichts mitnehmen auf den Weg außer einem 
Stab; kein Brot, keinen Sack, kein Kupfer im Gürtel... 
und bei Luk 9s, vgl. auch 104 und 2235 t.: 





ı Viele Belege in den Bibelstudien und * Vgl. Die Christliche Welt 17 (1903) 
Neuen Bibelstudien und in den Arbeiten von | Sp. 242f. u. ietzt ALPHONS STEINMANN Die 
J. H. MouLTon und THIEME. Welt des Paulus im Zeichen des Verkehrs, 

2 Vgl. hierzu unten Kap. IV. Braunsberg 1915 S. 64 ff., dessen Bemer- 

® Belege in den Bibelstudien und Neuen | kungen über die Ausrüstung der Apostel 
Bibelstudien. überhaupt höchst beachtenswert sind. 


ınoe als Bettelsack. Ein syrischer Bettelpfaffe. Jesus der Arme. 87 


Ihr sollt nichts mitnehmen auf den Weg, weder Stab noch Sack noch 
Brot noch Silber... 

Ein charakteristisches Jesuswort ist hier in mehrfacher Variation 
überliefert, aber das Ursprüngliche schimmert doch deutlich durch: die 
Missionare sollen nur das Allernotwendigste! mitnehmen auf den Weg, 
und dazu gehört weder Geld noch Brot. Nach Matthäus ist außer dem Mit- 
nehmen des Geldes auch das Geldverdienen unterwegs (durch Heilungen 
und andere Wundertaten) verboten worden. Was unter dem Sack ge- 
meint ist, hat man nicht oft gefragt, weil man die Antwort für selbstver- 
ständlich gehalten hat: wohl die meisten Ausleger denken an die Reise- 
tasche ? oder näher an die Brottasche. Beides kann durch das im griechi- 
schen Texte stehende Wort zypa angedeutet sein, je nach dem Zusammen- 
hang. Zweifellos paßt die Reisetasche auch gut in den Zusammenhang; 
die Brottasche weniger gut, weil Brottasche nach Brot überflüssig ist: 
eine Tautologie wird man in diesen knappen, körnigen Geboten Jesu 
nicht gern finden. Mindestens ebensogut wie die allgemeine Bedeutung 
( Reise- ) Tasche paßt aber eine Spezialbedeutung, die uns ein antiker Stein 
übermittelt. Eine in Kefr-Hauar in Syrien entdeckte griechische Inschrift 
aus der römischen Kaiserzeit stammt von einem Sklaven der Syrischen 
Göttin und erzählt von seinen für die Herrin gemachten Bettelfahrten. 
Triumphierend berichtet der heidnische Sendling (er nennt sich selbst 
gesandt von der Herrin), daß jede seiner Fahrten siebzig Sack eingebracht 
habe. Hier ist unser Wort rroa gebraucht. Es bedeutet natürlich nicht 
den auf die Fahrt mitgenommenen vollen Proviantsack, sondern den 
Bettelsack. Dieselbe Spezialbedeutung passt besonders im Zusammenhang 
des Matthäustextes ausgezeichnet: ihr sollt kein Geld verdienen und ihr 
sollt nicht betteln! Die göttliche Anspruchslosigkeit Jesu würde bei 
dieser möglichen Erklärung des Wortes zyoa und auf dem Hintergrunde 
jener Inschrift sich aufs neue zeigen: durchs syrische Land zieht im Zeit- 
alter des jungen Christentums der Bettelpfaffe der angestammten Göttin; 
von Dorf zu Dorf mehrt sich die Zahl der Lasttiere, die seinen frommen 
Raub zum Heiligtum schleppen, und die Herrin wird ihres Sklaven nicht 
vergessen. In demselben Lande und in demselben Zeitalter hat Einer, 
der nicht besaß, wohin er sein Haupt legen konnte, seine Sendboten aus- 


geschickt i I 








ı Fraglich ist in der Überlieferung nur, 
ob hierzu auch der Wanderstab gehört. 

®2 Sie verbinden dann wohl die Worte 
Sack auf den Weg eng miteinander. 

® Herausg. von CH. FossEy Bulletin 
de Correspondance Hellenique 21 (1897) 
S. 60 A(m)oyöonoe &xdorn dywayn nnvas 0. — 
EBERHARD NESTLE verweist mich (Post- 
karte, Maulbronn 13. 3. 03) auf das hübsche 
Wortspiel der Didaskalia = Const. Apost. 36 
über die herumschweifenden Witwen, die 





wegen ihrer Bereitschaft zu nehmen nicht 
xNocı, sondern rjocı sind (nicht Wittfrauen, 
sondern Bittfrauen könnte man, das Wort- 
spiel abändernd, deutsch sagen). HERMANN 
DIELS schreibt mir (Brief, Berlin W.22.7.08): 
»Gehört nicht der Bettelsack zur typischen 
Ausrüstung des antiken Bettelmönchs, d. h. 
des Cynikers? Der Cyniker Krates hatte 
eine Iljo« geschrieben (Fragm. in meinen 
Poetae philosophi'fr. 4 p. 218).« 


88 Den Lohn dahinhaben. dasyw in antiken: Quittungen.. 


Umsonst habt ihr’s empfangen, umsonst sollt ihr’s spenden! Ihr sollt 
kein Gold erwerben und kein Silber und kein Kupfer in.euere Gürtel; keinen 
Sack mit auf den Weg! 


2. Wiederholt begegnet uns in dem. Worte, Jesu. der Satz: Sie haben 
ihren. Lohn dahin, z. B.:Matth 62 von den Heuchlern, die vor. sich her- 
posaunen lassen, wenn sie ein Almosen geben. Das griechische Wort, 
das Luther dahinhaben übersetzt, ist artyo ich habe weg. Unmittelbar 
vorher ist auch vom Lohn die. Rede, aber .da ist das einfache &xw gebraucht. 
Ich habe schon früher ! angedeutet, daß die Papyri (und Ostraka) das 
Wort dn&yw erklären;. in unzähligen dieser Texte? begegnet es uns in 
einer Bedeutung, die ausgezeichnet auch in das Jesus-Wort vom Lohn 
paßt: ich habe empfangen; es ist also technischer und stehender Ausdruck 
beim Ausstellen einer Quittung. Man vergleiche z. B. die unten, Ab- 
bildung 24 und oben Abbildung 11 wiedergegebenen Scherben aus Theben 
mit Quittungen aus der Ptolemäerzeit und vom 4. August 63 n. Chr. 
über gezahlte Pacht oder Isis-Kollekte. Zeitlich noch näher an das evange- 
lische Wort führt uns das stark vulgäre? Ostrakon Nr. 31 meiner Samm- 
lung, eine Quittung aus Theben vom Jahre 32/33 n. Chr. über gezahlte 
Fremdensteuer, die ich hier in Originalgröße (Abbildung 13) wiedergebe 
[Text auf.S. 89]. 

Daß dieses technische andy» aber nicht bloß in Ägypten, sondern 
auch sonst in der hellenistischen Welt üblich war, zeigen inschriftlich er- 
haltene Freilassungsurkunden aus Delphi vom Anfang * und vom Ende 
des zweiten vorchristl. Jahrh. bis ins erste Jahrh. n. Chr.’. Eine Inschrift 
aus Orchomenos vom dritten oder vierten Jahrh. v. Chr.* zeigt den Aus- 
druck sogar schon damals im äolischen Dialekt; sie kommt zeitlich dem 
ältesten mir bekannten Papyrusbeleg The Hibeh Papyri Nr. 975 (279/278 
oder 282/281 v. Chr.) nahe. 


ı Neue Bibelstudien S. 56. Vgl. auch | der griech. Papyri S. 487, WILCKEN Griech. 
Mourron und MıLLIGAN The Expositor July | Ostraka I S. 86 und PAuL M. MEYER Griech. 
1908 S. 91. Texte aus Ägypten S. 115. 

2 Die scheinbar formale Kleinigkeit 3 Wir haben von dem gleichen Schrei- 
ist in ihrer sachlichen und sprachhisto- | ber Pamaris auch das etwas spätere Ostrakon 
rischen Bedeutung erkannt und eingehender | Nr. 32 meiner Sammlung (PAUL M. MEYER 
behandelt worden von HEINRICH ERMAN Die | S. 148f.); dort sind dieselben Vulgarismen 
‘Habe’-Quittung bei den Griechen, Archiv | und Fehler zu bemerken wie in Nr. 31. 


für Papyrusforschung 1 S. 77 ff. Seine Be- 4 DITTENBERGER Sylloge? Nr. 8457 zar 
denken gegen die Übersetzung ich habe |rıucv antyeı den Preis hat er empfangen. 
empfangen erledigen sich durch A. THUMB ° Bulletin de Correspondance Helle- 


Prinzipienfragen der Koine-Forschung, Neue | nique 22 (1898), Ende des 2. Jahrh. v. Chr., 
Jahrbücher für das klassische Altertum 1906 |z. B. S. 58 zei z&v reıucv areyw naoev und 
S. 255: »err&yovo. ist seiner Aktionsart nach |den Preis habe ich ganz empfangen; erstes 
mit einem &%«ßov oder &oyov identisch, d. h. | Jahrh. n. Chr. z. B. S. 116, 120. 

es ist ein Aoristpräsens.«- Vgl. auch. J. H. ° The Collection of Ancient Greek In- 
Mourrton Grammar? S. 247 und MouLron |scriptions in the British Museum Part II 
und MırLLıcGan Vocabulary S. 57 f. Stellen- Nr. 15834 any revre er hat alles empfangen. 
nachweise geben noch MAysEr Grammatik 





Eine Quittungsscherbe aus der Zeit des Evangeliums. 89 





Abb. 13. Ostrakon, Theben, 32/33 n. Chr., Quittung über Fremdensteuer; jetzt in der 
Sammlung DEISSMANN. 


[Zu S. 88.] Ich gebe den Text jetzt nach der Ausgabe meiner 
Ostraka von PauL M. MEYER!: 


Ieu@vıs “Eouodogov Pamaris Hermodoros’ Sohn 
"4Pos. dureywwSic zuge voö an Abos. Ich habendSi empfangen von Dir 
tohegsic2 Zruulcvov Owl Fremdensteuer 5 des (Monates) Thoyth 
zer Daapı s’ p L* und Phaophi 2 Dr(achmen). Im Jahre 19 
Tıßeotov Keio«oos | des Tiberios Kaisar i 
Neßuotössie. Sebastos.. 

S(eo)n(usivuee). G(ez)ei(chnet). 








Hiernach glaube ich sagen zu dürfen, daß in das hart klingende Wort 
‚Jesu von den Heuchlern diese technische Bedeutung von anexo, die jedem 
Hellenisten bis zum letzten Tagelöhner,bekannt war, gut paßt: sie haben 
ihren Lohn weg (d. h. sie haben, als hätten sie schon quittiert, absolut 
keinen Anspruch mehr auf Lohn). Durch die leise mitklingende Ironie 


ı Griech. Texte aus Ägypten, Berlin | andere Stellen für das von E. A. SOPHOCLES 
1916, Teil2: Ostraka der Sammlung Deıss- | bloß bei Klemens von Alexandrien I 977 A 


MANN. Nr. 31, S. 148. belegte Wort !ni&evos "Fremder stehen) und 
2 — 1£)os Steuer wie Matth 17 2: Röm137.| den Kommentar von PauL M. MEYER 
3 d.h. doayuas. d.h. &rows. S. 147f. Unser Ostrakon scheint die bis 


5 Zur Fremdensteuer vgl. WILCKEN Ar- | jetzt frühste Urkunde über diese Steuer zu 
chiv für Papyrusforschung 1 S. 153 (wo auch | sein. 


90 .»Versammlunge, &2/node und ecclesia. 


ist das Wort lebendiger und pointierter geworden. J. DE ZwAAN! will 
übrigens auch das rätselhafte dr&yeı Mark 14sı von diesem technischen 
Gebrauch aus erklären, und es ist nicht unwahrscheinlich, daß auch Paulus 
Phil 4ıs liebenswürdig scherzend auf ihn anspielt ?. 


3. Die ersten da und dort über das Römerreich zerstreuten griechisch 
redenden Christengemeinden nannten sich (einberufene) Versammlung; 
zuerst hieß so jede Gemeinde einzeln für sich, dann nannte man auch 
die Gesamtheit aller Christen an allen Orten die (einberufene) Versamm- 
lung. Dieser deutsche Ausdruck ist die wörtliche Übersetzung des grie- 
chischen hier in Betracht kommenden Wortes &xxAysta?. Zugrunde liegt 
dieser Selbstbezeichnung die Gewißheit, daß Gott seine Heiligen in Christus 
aus der »Welt« ausgesondert und berufen, einberufen habe zu einer Ver- 
sammlung, die Gottes Versammlung, Gottes Aufgebot ist, eben weil Gott 
ihr Einberufer ist. Wie ich schon früher einmal * andeutete, ist der Sprach- 
gebrauch, der z. B. bei den »Versammlungsleuten« (Gemeinschaften) des 
Dilltals in bezug auf das Wort Versammlung besteht, die beste Analogie 
zum urchristlichen Gebrauche des griechischen Wortes &xxAnoia. 

Es gehört zu den wenig beachteten und doch charakteristischen 
Tatsachen der altchristlichen Missionsgeschichte, daß die lateinisch reden- 
den Abendländer, zu denen das Christentum kam, das griechische .Wort 
Exrx/nola (wie viele andere technische Ausdrücke) nicht übersetzt, sondern 
als griechisches Lehnwort übernommen haben. Weshalb? An Wörtern 
für Versammlung fehlt es der lateinischen Sprache ja nicht, und tatsächlich 
ist mit &xxAnoia öfter contio oder comitia wiedergegeben worden. Die 
Einführung des griechischen Lehnworts muß einen besonderen Grund 
gehabt haben, und der liegt zweifellos in der feineren Empfindung, daß 
kein lateinisches Wort sich ganz genau mit dem griechischen &xxAnola 
deckt. Dieses Sprachgefühl nun hat sich bereits im außerchristlichen 
Gebrauche geltend gemacht. Schon der jüngere Plinius 6 gebraucht das 
latinisierte ecclesia. Neuerdings ist aber in Ephesos eine zweisprachige 
Inschrift vom Jahre 103/104 n. Chr.” ans Licht gekommen, die einen 
noch interessanteren Beleg gibt. Sie stammt aus dem Theater, das jedem 
Leser der Apostelgeschichte aus Kapitel 19 bekannt ist und zu den best- 
erhaltenen Ruinen der alten Stadt gehört. Ein vornehmer römischer Be- 


ı The Text and Exegesis of Mark XIV. 
41, and the Papyri, The Expositor December 
1905, S. 459 ff. Er nimmt den sogleich 
Vers a2 genannten Verräter als Subjekt. 

2 Dafür spricht, daß gerade in Quit- 
tungen dreyw öfter mit advre verbunden ist, 
vgl. z. B. oben S. 88. Anm. 6 die Inschrift 
aus Orchomenos. 

: Zum folgenden vgl. Die Christliche 
Welt 18 (1904) Sp. 200 f. 

* Die Christliche Welt 13 (1899) Sp. 701. 





> Davıp MAGIE De Romanorum iuris 
publici sacrique vocabulis sollemnibus in 
Graecum sermonem conversis, Lipsiae 1905, 
S. 17 und öfter (vgl. den Index). 

° In dem Briefe an Trajan Epist. 10,111 
bule et ecclesia consentiente. Auch Bovin ist 
übernommen. : 

? Jahreshefte des Österreichischen Ar- 
chäologischen . Instituts 2 (1899) Beiblatt 
S.43 f., jetzt mit Faksimile in »Forschungen 
in Ephesoss Bd. 2 S. 147ff. 


Semitische und griechische Ursprungsmarken des Christentums. ducgrwios. 91 
amter C. Vibius Salutaris stiftet ein silbernes Artemisbild (wir denken 
dabei ohne weiteres an die silbernen Artemistempelchen des Demetrios 
AGesch 192) und andere Statuen, damit sie in jeder &xxinoia im 
Theater auf die Sockel gestellt würden. Der lateinische Paralleltext lautet: 
ita ut [om]n[i ejcclesia supra bases ponerentur. Das griechische Wort ist 
also einfach transkribiert. Hier haben wir einen wahrhaft klassischen 
Beleg (klassisch durch sein Alter und seine Herkunft) für jenes Sprach- 
gefühl des lateinisch redenden Abendländers, das sich nachmals auch bei 
den Christen des Westens geltend macht: &xxAnoia kann nicht übersetzt, 
es muß übernommen werden. 

Das so in den Westen eindringende Wort gehört zu den unverwisch- 
baren Ursprungsmarken des Christentums. Wie die Wörter Amen, Abba 
und viele andere die semitischen Muttermale sind, so deutet das Wort 
ecclesia (und mit ihm viele andere) für alle Zeiten darauf hin, daß die Ur- 
sprünge des Christentums auch im griechischen Osten liegen. 


4. Für apnaptwoAös sündig, sündhaft führt CREMER ? nur je eine Stelle 
aus Aristoteles und Plutarch an: »außer diesen Stellen, wie es scheint, nur 
in der biblischen und kirchlichen Gräcität«. Im Nachtrag? aber kommt 
die sehr notwendige Korrektur: »das Wort findet sich nicht bloß in den 
beiden angeführten Stellen, sondern so oft in den Inschriften, daß es als 
ein wenigstens in Syrien durchaus gebräuchliches zur Bezeichnung des 
Sünders im religiösen Sinne bezeichnet werden muß«. Hier- 
bei ist nur das Wort »Syrien« durch »Lykien« zu ersetzen *, auch nachher 
überall bei den von CREMER gegebenen epigraphischen Nachweisen. 

Die Sache ist schon früher von G. HıRscHFELD ? eingehend behandelt 
worden, und L. DEUBNER ® gab neuerdings eine Sammlung von Inschriften- 
stellen, mit der sich die CREMERsche ungefähr deckt. Es handelt sich hier 
um die in Grabinschriften des südwestlichen Kleinasiens sehr oft vor- 
kommende Drohung gegen Grabschänder duaorwAös Eorw Veois (xara)- 
xdovioıs so soll er als Sünder gelten gegen die (unterirdischen Götter. Genau 
so stehen in derselben Gegend gelegentlich aber auch die Wörter &rdoaros 
verflucht? und &voxos schuldig, haftbar: [&voxos Eorw näcı. deors schuld- 
verhaftet sei er allen Göttern®. Durch diese Parallelität zwischen duagrwAos 
und &voyos scheint mir jetzt ein grammatisches Rätsel lösbar zu sein, das 
mir immer Schwierigkeiten gemacht hat, der Gebrauch des Genitivs 








1 va tiIwrer zer dxrimoiev (zu dieser 
Formel vgi. AGesch 1425) &v z@sic Jedrowsic 
er T@v Pdoswv. Zugleich eine Bestätigung 
von AGesch 192. a, wonach die &#xAnoiaı 
in Ephesos im Theater stattfanden. 

298. 191. 

295.,1119, 

4 Wahrscheinlich ein Lesefehler CRE- 
MERS im Manuskript SCHLATTERS, dem er 





diese wichtige Korrektur -wohl verdankte. 
5 Königsberger Studien 1 (1837) S. 83ff. 
6 Athenische Mitteilungen _27 (1902) 
S. 262, vgl. auch G. MEnDEL Bulletin. de 
Correspondance Hellenique 24 (1900) S. 392. 
-..? Reisen im südwestlichen Kleinasien II 
S. 159 Nr. 187. 
....8. Reisen im südwestlichen Kleinasien II 
S. 166 Nr. 193. 


92 Ein südwestkleinasiatischer Provinzialismus bei Paulus? ozıwonnzie. 


nach &voyos * ‚besonders in der wichtigen Stelle 1 Kor 11er, für den ich 
eine Parallele in Inschriften und Papyri bis jetzt nicht gesehen habe, trotz 
häufigen Vorkommens des Wortes.. Wir finden aber das parallele AuaoTwAog 
mit dem Genitiv der verletzten Autorität in einer Inschrift aus Telmessos 
in. Lykien 240 v. Chr.?2 und einen ähnlichen vorchristlichen® aus Myra 
in Lykien; ebenso die Synonyma döıxos ungerecht und aoeßrjs unfromm 
in Inschriften des Delphinions zu Milet aus dem Zeitalter der Religions- 
wende*. Damit haben wir ausreichende Parallelen für den eigenartigen 
Gebrauch des synonymen &voxos bei dem Kilikier ? Paulus. 


5. Der hebräische Name für das Laubhüttenfest lautet hag hassukköth 
— Fest der Hütten. Die griechischen Übersetzer des Alten Testaments, 
wenn sie diese Vorlage wörtlich nachahmten, mußten übersetzen &ooTn 
(Tüv) oxnvaov, und dieser Ausdruck steht tatsächlich Septuaginta 3 Mose 
2334 5 Mose 1613 2 Esra 3ı u.a. Die Mehrzahl der Stellen jedoch, an denen 
das Fest erwähnt wird, 5 Mose 1616 3lıo Zach 14ıs. ıs. ı9, zeigt den um- 
ständlicheren Ausdruck &oorn (tjs) sanvormyias Fest des Hüttenmachens, 
der auch in die Makkabäerbücher, das Diasporagriechisch 6, das Neue 
Testament Joh 72 und Josephus übergegangen, also wohl der üblichste 
gewesen ist’. Der Grund für die Wahl dieses umständlichen Ausdruckes 
läßt sich aus der Vorlage nicht ermitteln. Er liegt vielmehr in dem Um- 
stand, daß das Zeitwort oxnvonnyeiodaı in der Welt, in deren Sprache 
das heilige Buch übertragen wurde, bereits als ein religiös-technischer 
Begriff vorkam. Eine große, inschriftlich erhaltene Opferordnung von 


ı Auch U. WILckEn hat sich an dem 
neutestamentlichen Genitiv Mt 26ss gestoßen, 
Archiv für Papyrusforschung 1 S. 170, ob- 
wohl dieser Genitiv der Strafe doch wohl 
nicht ohne Parallele ist. INACHMANSON, 
Eranos, vol. 11 (1912) S. 232 sieht keine 
Schwierigkeit in dem Genitiv. Das Sonder- 
bare ist mir jedoch nicht der Genitiv als 
solcher, der ja als Genitiv des Verbrechens 
oder auch der Strafe öfter belegt ist, sondern 
der Genitiv der verletzten Autorität (vgl. 
Theol. Rundschau 15 (1912) S. 355). J.WELL- 
HAUSEN Einleitung in die drei ersten Evan- 
gelien S. 34 erklärt &voyov eivaı Ti zoloeı 
Mt 52ıf. für ungriechisch. Warum, weiß 


ich nicht. 
2 DITTENBERGER Orientis Graeci. In- 
seriptiones-Selectae Nr. 55 sıf. = MICHEL 


Recueil Nr. 547 31 £..dueotwAor Eorwoav [9e0]v 
nevrwv so Sollen ‚sie als Sünder gelten gegen 
alle [Götte]r. | 
® Reisen im südwestlichen Kleinasien II 
S. 36 Nr. 58 dueprwiös Eorw Jewv navıwv 
so soll. er als Sünder. gelten gegen alle Götter. 
* Milet, Ergebnisse Heft 3, Inschr. 





Nr. 149saf. (182 v. Chr. ?) a@dizovs Te eivar 
wuroVs TOv eWv obs öuwuozeow; Nr. 150123 
(180 v. Chr.?) &dızoi Te Eotwoav TOv Ieov 
oös @uooav; Nr. 13425 ff. (1. Jahrh. n. Chr.) 
Tov dE ıbnpıodusvov doyovra dospn zur Ädızov 
UnEoyEıv TOV YoYEyoRUuuEvoV JEeov. Genaue 
Sinnparallelen zu den vorhergehenden Iyki- 
schen Texten. 

5 Möglicherweise hätten wir hier einmal 
mit. einem südwestkleinasiatischen Provin- 
zialismus zu rechnen. Früheres über die 
angeblichen »Kilikismen« des Neuen Testa- 
ments bei WINER-SCHMIEDEL $ 3, 2 e (S. 23). 
Aber ich ziehe doch die Annahme vor, daß 
der offenbar sakral formelhafte Sprach- 
gebrauch allgemeiner verbreitet war und 
Paulus ihn als solchen kennt. 

° Vgl. die große jüdische Inschrift aus 
Berenike in der Cyrenaica (13 v. Chr.) bei 
SCHÜRER Gesch. d. jüd. Volkes IIl* S. 79. 

? WINER-SCHMIEDEL $ 3, 2e (S. 23) 
rechnet das Wort oxnvornnyia noch zu denen, 
die sicher den griechischen Juden ihren 
Ursprung verdanken. Aber es ist bei Aristo- 
teles ‚belegt. 
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der Insel Kos, wohl aus dem zweiten vorchristl. Jahrh. !, zählt die sakralen 
Leistungen auf, zu denen die Kultbeteiligten verpflichtet werden: sie 
haben zu opfern und sie haben eine Hütte zu errichten (oxavonaysiodon) 2, 
nämlich bei einer größeren panegyrischen Feier, »die wol nur einmal im 
Jahre abgehalten« wurde?. Es ist bekannt, daß Plutarch das jüdische 
Laubhüttenfest für ein Dionysosfest gehalten hat?; die Septuaginta 
hatten, von anderen Motiven aus, dieselbe Praxis befolgt: sie näherten 
durch die Wahl des weltlichen Wortes ihr Fest dem religiösen Brauch 
der Umwelt an. Das ist ein neues Moment in dem großen Anpassungs- 
prozeß, den die Septuagintabibel religionsgeschichtlich überhaupt dar- 
Stellt >, 


c) Feste Verbindungen und formelhafte Wendungen der zeitgenössischen 
Sprache treffen wir ebenfalls nicht selten im Neuen Testament ®. 

l. Das von allen Grammatikern als Latinismus”? erklärte ölöon.: 
epyastov ich gebe mir Mühe Luk 12ss, bis jetzt bloß noch bei Hermo- 
genes® im zweiten nachchristl. Jahrh. belegt, steht schon in einem in- 
schriftlich erhaltenen Senatsbeschlusse über die Angelegenheiten von 
Stratonikeia in Karien von 81 v. Chr.°. Liegt hier die Möglichkeit vor, 
daß die Wendung wirklich durch Nachahmung einer lateinischen Vorlage 
entstanden ist !, so zeigt sie der vulgäre Brief The Oxyrhynchus Papyri 
Nr. 74211. (2 v. Chr.), der genau wie Lukas den Imperativ "! hat, ebenso 
wie Lukas im lebendigen Gebrauch der Volkssprache, die den »Latinismus« 
längst nicht mehr als solchen empfand. Auch der Brief Bremer Papyri 
Nr. 18 (ca. 118 n. Chr.) hat, wie WILcKkEn mir schrieb, die Wendung. 

2. Unmittelbar vor der eben genannten Wendung steht Luk 1257 
der bis jetzt singuläre Ausdruck xptvo & ölxauov, wörtlich ich richte 
das Rechte, den BERNHARD Weıss!? vom Urteilen über das, was Gott von 


ı Athen. Mitteilungen 16 (1891) S.406ff. 

2 Diese Formel kehrt sehr oft wieder. 

» So der Herausgeber JOHANNES TOEPF- 
FER S. 415, der bereits an das Laubhütten- 
fest der Juden erinnert und zahlreiche heid- 
nische Belege für den Brauch, bei religiösen 
Festen Hütten zu errichten, beibringt. THEO- 
DOR WIEGAND (Postkarte, Milet 22. 5. 08): 
»In Priene haben wir auf dem Marktplatz 
Lochsteine mit Buchstaben markiert ge- 
funden, zur Aufnahme von Holzstützen, nahe 
dem Altar in der Mitte des Platzes. Das ist 
offenbar ein Rest jener Einrichtung des 
Zelteschlagens bei Festen.«e L. MARTENS 
(Brief, Duisburg 18. 5. 10) weist auf Thuky- 
dides I 133, wo der Schutzsuchende ein Zelt 
im heiligen Bezirk errichtet. 

* Sympos. 4, 62, 

5 Vgl. unten die Beilage über die Rache- 
gebete von Rheneia u. meine kleine Schrift 
»Die Hellenisierung des semitischen Mono- 


theismus«, S.-A. aus’ den Neuen Jahrbüchern 
für -das klassische Altertum 1903, Leipzig 
1903. 

6 Zahlreiche andere Belege in den Bibel- 
studien und Neuen Bibelstudien, sowie bei 
MOULTON und. THIEME. 

” = operam do. 8: Desnvent3,37 

% DITTENBERGER Orientis Graeci In- 
seriptiones Selectae Nr. 441109 poovriiwoer 
dıdaotv Te £oyaoiaev sie mögen darauf bedacht 
sein und sich Mühe geben. DITTENBERGER 
straft S. 23 diese Wendung mit harten 
Worten. 

10 So PAULUS VIERECK Sermo Graecus 
quo senatus populusque Romanus magistra- 
tusque populi Romani usque ad Tiberii Cae- 
saris aetatem in scriptis publicis usi sunt, 
Gottingae 1888, S. 83. 

21 Jos &oyaolev gib Dir Mühe. 

12 KritischExegetischer Kommentar von 
|H. A. W. MEyvER I 2° Göttingen 1885 S. 482. 
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uns fordert, erklärt. Er wird aber deutlicher durch ein Rachegebet an 
Demeter auf einer Bleitafel des zweiten Jahrh. n. Chr. von Amorgos': 
die Göttin wird gebeten, das rechte Urteil abzugeben. So rät Jesus den 
miteinander Prozessierenden, sie möchten nicht erst den Richter sprechen 
lassen, sondern von sich aus den Prozeß durch einen gerechten Spruch 
aus der Welt schaffen, indem sie sich nämlich vorher versöhnen. 

3. Nicht bei den »Griechen« soll vorkommen nach GRIMM und THAYER 
das evangelische odvaipw Adyoy ich halte Abrechnung Matth 18251. 2519. 
Es ist aber in zwei Briefen des 2. nachchristl. Jahrh. The Oxyrhynchus 
Papyri 1132: 1.2 und Berliner Griechische Urkunden Nr. 77518 1.” von MoUL- 
TON ? nachgewiesen, wie auch ein Ostrakon aus Dakkeh in Nubien vom 
6. März 214 n. Chr. die entsprechende substantivische Wendung zeigt. 

4. Von dem getreuen Ehepaar Akylas (Aquila) und Priskilla rühmt 
der Apostel Paulus Röm 16: 

die für meine Seele ihren Hals hingelegt haben ®. 

Manche Ausleger haben diese Wendung buchstäblich verstanden: Akylas 
und sein Weib hätten, um den zum Tod durchs Richtbeil verurteilten 
Apostel zu retten, ihren eigenen Hals auf den Richtblock gelegt. Von den 
meisten wird der Ausdruck jedoch bildlich erklärt: den Hals hinlegen 
heißt so viel wie das eigene Leben einsetzen. Diese Auffassung wird 
durch eine Stelle aus einem neu entdeckten Texte zweifellos gestützt. 
Bei der Zerstörung der Städte Herkulaneum und Pompeji im Jahre 79 n. 
Chr. wurden mit dem übrigen Hausrat auch die Bibliotheken von Bürgern 
dieser Städte mitverschüttet. Reste solcher Hausbüchereien wurden bei 
den Ausgrabungen wiederentdeckt, und man hat auch Mittel gefunden, 
die stark verkohlten Buchrollen zum Teil wieder lesbar zu machen. Unter 
den Herkulanensischen Rollen befindet sich nun als Nr. 1044 ein Text, 
dessen Entzifferung wir dem Scharfsinn und der Gelehrsamkeit von 
WILHELM CRÖNERT verdanken, eine Lebensbeschreibung des Epikureers 
Philonides, der etwa 175—150 v. Chr. blühte. Wer die Biographie ge- 
schrieben hat, wissen wir nicht; aber sie muß natürlich nach 150 v. Chr. 
und vor dem Jahre der Zerstörung von Herkulaneum verfaßt worden 
sein, also entweder im Zeitalter oder jedenfalls nicht allzulange vor dem 
Zeitalter des Apostels Paulus. In dieser Biographie kommt folgender 
am Anfang zwar verstümmelter, für unseren Zweck aber hinreichend 


ı Bulletin de Correspondance Helleni- 
que 25 (1901) S. 416 E£n«xovoov, Fed, zur 
zgivaı To dizauov erhöre, Göttin, und gib Du 
den rechten Urteilsspruch. Der Herausgeber 
TH. HoMoLLE übersetzt prononce la juste 
sentence. 

2 va ovvaowucı wiroı Aoyov damit ich 
Abrechnung mit ihm halte. 

3 dyomssie Av yEvoussic Lxisic zer ovvd- 





gwuev Aoyov bis ich hinkomme und wir Ab- 
rechnung halten. 
* The Expositor April 1901 S. 2741. 
5 WILCKEN Griech. Ostraka Nr. 1135 
dygı köyov Ovvayoews bis zur Abrechnung. 
6 oitwes into Ins Wuyis uov Töv Envr@v 
TodynAov Önednzev. Vgl. zum folgenden Die 
Christliche Welt 17 (1903) Sp. 611. 
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deutlicher Passus vor !: [Für (?)] den am meisten Geliebten unter den Ver- 
wandten oder den Freunden würde er wohl bereitwillig den Hals darbieten. 

Hier begegnet uns die Wendung des Römerbriefes, nur mit einem 
anderen Verbum 2, und die Vermutung legt sich nahe, daß in der griechi- 
schen Welt für jemanden den Hals hinlegen oder darbieten eine ebenso 
geläufige Wendung 3 gewesen ist, wie etwa bei uns für jemanden die Hand 
ins Feuer legen. Ursprünglich jedenfalls aus dem Sprachgebrauch des 
Rechtslebens * hervorgegangen, ist die Wendung zur Zeit des Römer- 
briefes wohl längst nicht mehr im buchstäblichen Sinne verstanden worden. 
Das Verdienst der Getreuen des Apostels wird durch diese Beobachtung 
nicht verkleinert: ein ungemein großes persönliches Opfer muß es in 
jedem Falle gewesen sein, was Akylas und Priskilla für Paulus gewagt 
haben, etwas, was man (um mit der zwei Jahrzehnte nach der Abfassung 
des Römerbriefs unter der Lava des Vesuv begrabenen heidnischen Rolle 
zu reden) nur für den am meisten Geliebten unter den Verwandten oder den 
Freunden zu tun wagt. 

5. Daß Paulus die Ausdrücke des Rechtslebens auch sonst liebt, 
ist oft beobachtet 5 worden und wird auch auf diesen Blättern noch stark 
bestätigt®. Auch Phil 43 haben wir einen merkwürdigen Anklang an 
die Urkundensprache: deren Namen im Buche des Lebens (stehen)? klingt 
formell wie der Passus deren Namen im Büchlein angegeben sind Berliner 
Griechische Urkunden Nr. 432 Ilst. vom Jahre 190 n. Chr.?. Ich würde 
dieses Zusammentreffen, das zufällig sein könnte, hier nicht notieren, 
wenn nicht &»v ra ovouara deren Namen als sicher formelhaftes Gut der 
Urkundensprache öfter zu belegen wäre, z. B. Berliner Griechische Ur- 
kunden Nr. 18116 (57n. Chr.) und 72s 2. (191 n. Chr.); 344: (2. oder 3. Jahrh. 
n. Chr.) steht es sogar ohne Verbum, wie z. B. Mark 1432, zweifellos nicht 
hebraisierend ?°. 


D. Die Syntax des Neuen Testaments ist bis jetzt noch am wenigsten 
im Lichte der neuen Texte betrachtet worden. Es gehörte beispielsweise 
'ı Sitzungsberichte der Preuß. Akad. d. | Rechtsbilder in den paulin. Briefen, ZNTW 


Wiss. zu Berlin 1900, S. 951 [ör&to?] roö 
udlıor ayonwusvov TOv dwayzelov N TOv 
piüav neoapdloı Äv Eroiuwms Tov TodynAov. 
Inhaltlich ist die Stelle übrigens auch eine 
Parallele zu Röm 57. Zusammen mit der 
Stelle vom Darbieten des Halses — welche 
Perspektiven für die Abhängigkeitskritiker! 

2 Paulus sagt önorignu, der Text von 
Herkulaneum raoaß«A)w ToV TodynAov. 

: Vgl. oben S. 68 f. nagaporlsvoueı. 

* Die ursprüngliche Vorstellung ist ent- 
weder die, daß jemand sich stellvertretend 
für einen anderen hinrichten läßt, oder daß 
er doch mit seinem Halse für den anderen 
haftet, bürgt. 

5 Vgl.Bibelstudien S.103 u. die trefflichen 
Arbeiten von OTTO EGER Rechtswörter u. 





18 (1917) S. 84—108 und Rechtsgeschicht- 
liches zum N.T., Rektoratsprogramm Basel 
1919. 
„ ° Vgl. z.B. unten Kap. IV 8: Anre- 

gungen aus dem Volksrecht der Umwelt. 

? ov Ta Övoucre v Pißho Long. 

8 Gemeint ist ein Aktenstück. 

’ @v Te Övöuere 70 PBupkıdip dednkwraı. 

ı Brass Grammatik des Neutestament- 
lichen Griechisch? S. 77 nennt z«i ro dvou« 
«örns »noch mehr hebraisierend«, als o® zo 
övoue, das also dann auch hebraisierend 
wäre. LupwiG MıTTEıs (Brief, Leipzig 
21. 5. 08) verweist noch auf The Oxyrhyn- 
chus Papyri Nr. 485sı und Berliner Grie- 
chische Urkunden Nr. 88821. 
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zu den größten Schwächen der Grammatik von BLass, daß sie in ihren 
syntaktischen Teilen das Neue Testament viel zu sehr isolierte und Er- 
scheinungen, die in heidnischen Inschriften, Papyri und Ostraka leicht ! 
zu belegen sind, öfter als Hebraismen erklärte ?. Das ebengenannte Bei- 
spiel des ohne Zeitwort stehenden deren Namen ist schon dafür charak- 
teristisch. Wie viel solides neues Wissen ist aber jetzt möglich! 

1. Auf dem Gebiete des Präpositionengebrauches, um ein Beispiel 
herauszugreifen, zeigt die Umgangssprache der Mittelmeerländer im Zeit- 
alter der Religionswende besonders interessante Veränderungen und 
Bereicherungen®. Wie will man die religionsgeschichtlich so üheraus 
wichtigen Stellen, an denen. Paulus und andere die Präpositionen neo 
und d@vri gebrauchen, verstehen, wenn man nicht den gleichzeitigen 
»profanen« Gebrauch berücksichtigt ? 

Die Wendung BAexeıv arö sich vorsehen, sich hüten vor erklärt Brass ? 
für hebräisch, WELLHAUSEN 3 für semitisch; sie wird aber in dem stark 
vulgären Papyrus-Briefe Berliner Griechische Urkunden Nr. 1079 vom 
4. August 41 n.Chr. von einem Schreiber gebraucht, der kein Jude, son- 
dern alexandrinischer Großkaufmann $ war: und Du, hüte Dich vor den 
Juden”. 

Die Verbindung von sivar und ähnlichen Zeitwörtern mit einem eig, 
das nach Bräss®‘ hebraisierend, nach WELLHAUSEN ° wie Lamed !° ge- 
braucht ist, kommt in- Inschriften und Papyri vor!!; besonders wichtige !? 


Belege fand ich in den Inschriften von Priene Nr. 5035 ca. 2. Jahrh. v. Chr.” 


ı Freilich schwieriger, als die. lexika- 
lischen Dinge, da die Indices, wenn sie über- 
haupt vorhanden sind, sich um die Syntax 
oft gar nicht kümmern. Man muß die Texte 
eben lesen. 

2 Die Neubearbeitung durchDEBRUNNER 
bedeutet auch hier einen großen Fortschritt. 

3 Vgl. A. TuuMmB Die griech. Sprache 
im Zeitalter des Hellenismus S. 128 und 
meine Andeutungen Berliner Philol. Wochen- 
schrift 24 (1904) Sp. 212f. Dankenswerte 
Anfänge zur Erforschung der Präpositionen 
in den Papyri: GUALTHERUS KUHRING De 
praepositionum Graecarum in chartis Aegyp- 
tiis usu quaestiones selectae, Diss. Bonn 1906 
und CONRADUS ROSSBERG De praepos. Graec. 
in chartis Aegypt. Ptolemaeorum aetatis usu, 
Diss. Jena 1909. 

°* Gramm. d. Neutest. Griechisch? S.127. 

5 Einl. in die drei ersten Evangelien 
Sm92: 

$ Vgl. WILCKEn Zum alexandrinischen 
Antisemitismus S. 790. Man übersehe nicht 
die Bemerkungen von Brau Papyri und 
Talmud S. 8&%£. 


- \ [L _' x — 
 zor 00 PBhene ocıowSie ano Tov "lov- 





deiow. Hier haben wir zugleich die eben- 
falls angeblich »ungriechische« Wendung pAE- 
reiw Ecvrov. Vgl. dazu auch MOULTON und 
MıLLıGAn The Expositor Oct. 1908 S. 380 f. 

® Grammatik S. 88. Vgl. auch JEAN 
PsıcHarı Essai sur le Grec de la Septante 
S. 201 f. 

° Einleitung S. 32. 

ı0 Aber ? deckt sich doch nicht mit eis. 
Man müßte doch eher eine andere Präpo- 
sition erwarten, wenn ? nachgeahmt werden 
sollte, z. B. Ext. 

771... H.2MooLToN, Grammanı sl: 
RADERMACHER Neutest. Gramm. S. 16 f. 

12 Weil sie alt sind und nicht in vul- 
gären Texten, sondern sogar in offiziellen 
Urkunden stehen. 

13 [Tjeüre de wer &is puleziv Ts no- 
)&ws das diene aber zur Bewachung der Stadt. 
Es handelt sich um einen Beschluß von 
Erythrai für einen Richter aus Priene. Daß 
die Wendung in Erythrai formelhaft war, 
zeigt die Inschrift aus Erythrai bei GEOR- 
GIOS I. ZOLOTAS Xırzwv zu Eovdocizwv erı- 
yocpov owveyoyn, Athen 1908, S. 2311. 


zarte [8 ever es plolrelz)p Ts nlor]lens. 


»In den Namen«. 


und aus dem Delphinion zu Milet Nr. 


Eine Anweisungsscherbe aus Theben. 


97: 


13433 tt. Jahrh. n. Chr. !. 


Welches Licht ist von den Inschriften, Papyri Es nicht zum wenig- 
sten den Ostraka auf die Formel eis <6 övon@ in den Namen gefallen! 
Zu den seitherigen Belegen ? für diese in der hellenistischen Welt ganz 
geläufige Rechtsformel® kann ich das auch sonst bedeutsame Ostrakon 
Nr. 56 meiner Sammlung aus Theben, 2. Jahrh. n. Chr. (Abb. 14) hinzu- 
fügen, eine Giroanweisung an einen Staatsspeicherbeamten, nach WILcKENS: 


Entzifferung und PauL M. MEYvERS 


Ausgabe *. 





Abb. 


Sachlich ähnlich ist Inschrift von Priene 
Nr. 5934 f. ca. 200 v. Chr. eivaı d& To aujyeoug 
rovro Et OWwrnoteı Tag nölews es diene aber 
dieser Beschluß zum Heile der Stadt. 

1 zevra, dE £ivar Es Eloeßee[v| TOv Te 
EDV zur Tv Deßaor@v zer duauoviv TS TOAEDS 
solches diene aber der frommen Verehrung 
der Götter und der Majestäten wie auch der 
Dauer der Stadt. 

2 Bibelstudien S. 143ff.; Neue Bibel- 
studien S. 25; Theol. Lit.-Ztg. 25 (1900) 
Sp. 73f., dann ganz besonders WILHELM 
 HEITMÜLLER »Im Namen Jesu« Göttingen 
1903, S. 100 ff., und FRIEDRICH PREISIGKE 
Girowesen im griech. Ägypten, Straßburg 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 


14. Ostrakon, Theben, 2. 


Jahrh. n. Chr., 
jetzt in der Sammlung DEISSMANN. 


Giroanweisung 


i. E. 1910 S. 149 ff. 

3 Daß die Formel in grauer Vorzeit viel- 
leicht durch semitischen Einfluß in die grie- 
chis®he Rechtssprache eingedrungen ist, ist 
möglich. Vgl. das zw2 der aramäischen 
Papyri von Assuan und die Bemerkungen 
von MARK LIDZBARSKI Deutsche Lit.-Ztg. 27 
(1906) Sp. 3213. Aber deshalb darf man 
sie in der Kaiserzeit nicht mehr für einen 
noch als solchen empfundenen Semitismus 
halten; sie ist längst amalgamiert. Vgl. auch 
HEITMÜLLER S. 1045. Doch übersehe man 
nicht JEAN PSIcHArı Essai sur le Grec de la 
Septante S. 202 f. 

4 Griech. Texte aus Ägypten S. 175 ff. 

7 
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ar Belle 

u 

dıcotsıLov eis 0Vo 
A 

&c Norov* 

Odsor? Nezoödasic® dia HToAra 

8 


Kosionos ı NG. 


Meoie” VEWT? TÜS TOU Maria die 
ee >, ” 9 ” En 
avgod dordß? dvo N 


uıov Toitov TETOEZLz00T " 





Eine ägyptische Maria. »Zwei und Zwei. 
Kreispos! an Na..fa.] (?)- 
. Überweise (durch Gutschrift) in den Namen " 


für das Südwestquartier 


de(r?) Vestidia Sekuda(?), vertreten durch’ Pollia 


Jüngere, die 


zwei einhalb eindrittel einvier- 
undzwanzigst[el] Artaben® Weizen 


hier bricht die Scherbe ab. 


Da die Scherbe den Namen Maria trägt, ist sie ein neues Dokument 
für die Geschichte der jüdischen !? Diaspora in Ägypten, speziell in The- 
ben 14, Aber sie deshalb etwa als Beleg für den genuin »judengriechischen« 
Charakter unserer Formel anzusprechen, wäre bei den vielen und alten 


heidnischen Belegen oberflächlich. 


2. Nach Mark 67 hat Jesus seine Apostel 650 650 zwei und zwei, zu 


zweit ausgesandt. 


zudrücken, die Grundzahl wiederholt. 


Hier ist, um ein distributives Zahlenverhältnis aus- 


WELLHAUSEN ® erklärt das für 


ungriechisch, aber 1% bereits Aischylos hat diesen Gebrauch !’, ebenso 


Sophokles 18. Diese Beispiele würden 


ı Als Name eines Juden 1 Kor Iıa 
AGesch 18: vorkommend. 

2 Oder Ne..«.[.] WILCKEN. 
MEYER. 

s D. h. eis övoule). Die Formel ist so 
geläufig, daß man sie abkürzt. 

* d. h. eis Norov Al(ıpos); zu den Quar- 
tieren der Stadt Theben vgl. WILCKEN Grie- 
chische Ostraka I S. 713. 

5 d.h. Odeor(ıdie?). Der Kasusgebrauch 
ist vulgär, wie in der Apokalypse des Jo- 
hannes. 

% Die Lesung ist zweifelhaft, WILCKEN. 
Sie wäre = Iexoöüfv)de. 

? Bedeutsam ist, daß die gräzisierte 
Form des Namens Meoi« auch hier auf- 
taucht. Sie scheint die volkstümlichere, 
Megıdun oder Meoıduun (Josephus, nicht 
Mariamne!) die gespreiztere und kokettere 
gewesen zu sein. Diese Formen zeigen gut 
die verschiedenen Methoden der Verwelt- 
lichung eines hebräischen Namens: durch 
Fortlassung oder Hinzufügung eines Buch- 
stabens wird die griech. Endung gewonnen. 

8 d. h. vewr\eoe), abgekürzt wie unser 
jun. oder d. J. 

° d. h. doraß(as). 
Getreidemaß. 

1° Zu dieser Form (Lesung von MEYER) 
vgl. ähnliches bei MAvser Grammatik der 
griechischen Papyri S. 318. 

ıı d. h. auf das Konto. 

ı2 Dieser auch in den Papyri vorkom- 


IN er 


Die Artabe ist ein 





schon genügen, um den entsprechen- 


mende Gebrauch der Präposition dıae (vgl. 
L. WENGER Die Stellvertretung im Rechte 
der Papyri, Leipzig 1906, S. 9ff.) ist von 
Wichtigkeit für das Verständnis der Formel 
durch Christus und des Gedankens vom Para- 
kleten, vgl. ADOLPH SCHETTLER Die pau- 
linische Formel »Durch Christus«, Tübingen 
1907 S. 28 unten. 

13 Daß Maria Christin ist, ist wohl nicht 
wahrscheinlich. 

12 Vgl. die seitherigen Belege bei SchÜü- 
RER Geschichte des jüdischen Volkes III® 
S. 19 ff. Der S. 23 genannte Jude Danoulos 
ist zu streichen, die betr. Papyrusstelle ist 
von WILCKEN jetzt anders gelesen, vgl. 
Epistulae Privatae Graecae ed. ST. WIT- 
KOWSKI S. 84, ?S, 109 und WILCKEN Griech. 
Ostraka I S. 281 ff., 523 ff. [die hier genann- 
ten Träger des Namens Simon müssen nicht 
sämtlich Juden sein, vgl. Bibelstudien S.184], 
538. 

15 Das Evangelium Marci übersetzt und 
erklärt, Berlin 1903, S. 52. 

ı* Vgl. Theol. Lit.-Ztg. 23 (1898) Sp. 
630 f. 

ı” Pers. 98] uvola uvoio myriadenweise. 

1 Aus dem verlorenen Drama Eris zi- 
tierte der Antiattizist wiev ulev im Sinne von 
zere wiev; darauf hat zuerst THumB Die 
griech. Sprache S. 128 verwiesen. Brass 
Grammatik des Neutest. Griechisch? S. 146 
folgerte daraus mit Recht, daß die Attizisten 
die Redeweise bekämpft, also in der Um- 


Distributivzahlen, Ein Problem des Johannesprologs, zAyjong. 99 
den Gebrauch der Septuaginta und des Neuen Testaments verständlich 
zu machen, der zwar mit dem semitischen übereinstimmt!, aber des- 
wegen doch gut volkstümliches Griechisch ist. Von KARL DIETERICH ? 
auch im Mittelgriechischen nachgewiesen, ist er bis auf den heutigen Tag 
im Neugriechischen üblich ®. Wir können ihn also durch zwei und ein 
halbes Jahrtausend verfolgen. Ein erwünschtes neues Glied in der langen 
Kette der Zeugen von Aischylos über die Bibel hinaus bis heute gab der 
Brief The Oxyrhynchus Papyri Nr. 121 (3. Jahrh. n. Chr.), in dem ein 
Isidoros einem Aurelios schreibt, er solle die Zweige in Bündel zu drei 
und drei Stück binden *. Daneben kann jetzt auch die Zauberformel The 
Oxyrhynchus Papyri Nr. 88619 1. (3. Jahrh. n. Chr.) genannt werden, 
die eine merkwürdige Vermischung dieser und einer präpositionalen 
Konstruktion darbietet °. 

3. Aus der Fülle des neuen syntaktischen Beobachtungsmaterials 
sei ferner ein in der letzten Zeit schon allgemeiner anerkanntes Beispiel 
herausgegriffen, das ein berühmtes Problem des Johannesevangeliums 
berührt: der sonderbare »Nominativ« zAYpns im Prolog 11°. Ich glaube 
mich zu erinnern”, daß ein frommer schlesischer Zeitgenosse in diesem 
»Nominativ« eine besondere dogmatische Feinheit des inspirierten heiligen 
Textes erblickt hat. Aber in sprachlichen Dingen genügt die fromme 
Gesinnung des Exegeten nicht; ich halte es, mutatis mutandis, mit HAns 
THoMA, der den badischen Theologen einmal gesagt hat, wenn ein Sünder 
gute Bilder male, so sei dies ersprießlicher, als wenn ein frommer Mann 
schlechte Bilder male®. So wird auch in unserem Falle die ganz nüchterne 
philologische Erwägung maßgebend sein, und diese sagt uns, daß nach 
dem Ausweis der Papyri®, Ostraka und Holztafeln aAyjons vom Volke 


gangssprache vorgefunden haben, »und es 
war nicht bloß Judengriechisch«. 

ı Wir haben hier einen der häufigen 
Fälle des Zusammentreffens volkstümlicher 
Redeweise in verschiedenen Sprachen. Vgl. 
auıch unser volkstümliches distributives zwei 
und zwei. Ein merkwürdiger Fall eines ana- 
logen Idiotismus (der, wenn griechisch litera- 
risch überliefert, sicher als Semitismus_ ge- 
wertet würde) ist das im Deutschen von 
Schriftstellern und Rednern oftmals ver- 
doppelte zwischen: zwischen den Lutheranern 
und zwischen den Reformierten statt zwischen 
den Lutheranern und den Reformierten. 

2 Unters. z. Gesch. d. gr. Sprache S. 188. 

® Vgl. PsıcHarı Essai S. 183 f. 

* eivosic Iron Tole role. Vgl. die von 
Brass? S. 146 für ursprünglich gehaltene 
Lesart Matth 1330 djoaze deouds deouds bindet 
sie bündelweise. 

5 2oe [= dige] zur dvo vo hebe sie auf 
zu zwei und zwei. — In The Oxyrhynchus 
Papyri Nr. 9406 (Brief, 5. Jahrh. n. Chr.) 
hat wdav wiev nach Meinung der Herausgeber | 





GRENFELL und Hunr die Bedeutung una = 
zusammen (Part VI, 1908, S. 310). 

6 WS WOVOYEVOÜS  TIUOE  TATOOS 
[Kodex D zArjon] yeorros zer aAmdeies. Auch 
an anderen Stellen des N.T.s und der Septua- 
ginta findet sich dieses zAnong- 

? WILH. MICHAELIS hat mir die Stelle 
inzwischen ausfindig gemacht: W. KoELLING 
Ev. Kirchenzeitung Nr. 47 vom 19. 11. 93 
S. 770: »Der h. Geist hat’s zugelassen, dass 
deg Apostel den Nom. statt des Gen.schrieb, 
weil der Herr Jesus immer unser Nominativ 
ist. Er ist der Name, das Nomen, das 
über alle Namen ist. Wir sind nur sein 
Genitiv.« 

s Bericht üb. die Tätigkeit d. Wissensch. 
Predigervereins der ev. Geistlichkeit Badens 
1906, Karlsruhe 1907, S. 10. 

» Vgl. Brass Grammatik des Neutest. 
Griechisch? S. 84 und schon !S. 81. HER- 
MANN DIELS (Brief, Berlin W. 22. 7. 08) ver- 
weist noch auf A. BRINKMANN Rheinisches 
Museum 54 S. 94 und Berl. Philol. Wochen- 
schrift 1900 Sp. 252. 


TUR NONS 
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100 ninons als erstarrtes Volkswort. Das volkstümliche Joh.-Evangelium. 


oftmals als erstarrtes, nicht mehr dekliniertes Wort gebraucht worden 
ist. Der älteste bis jetzt bekannte Beleg ! steht 160 v. Chr. in den Träumen 
der Zwillingsschwestern und des Ptolemaios ?, deckt also den Septuaginta- 
gebrauch zeitlich. Einen: weiteren vorjohanneischen Fall bietet eine 
Holztafel aus Ägypten wahrscheinlich aus der Zeit des Augustus®. Es 
folgen zahlreiche Papyrusbelege, und auch die Ostraka * haben, wie nicht 
anders zu erwarten war, die Statistik bereichert, ebenso die Volksliteratur, 
z. B. die Thomasakten ?”. Mourron ® hat ganz recht, wenn er meint, ein 
literarisch gebildeter Grieche würde das erstarrte Wort nicht gebraucht 
haben. Aber er geht zuweit, wenn er annimmt, es sei erst durch Abschreiber 
in das Johannesevangelium hineingekommen. Die Abschreiber haben in 
der Regel ganz mechanisch gearbeitet, wie unsere Setzer; wenn sie den’ 
Text des Neuen Testaments sprachlich veränderten, taten sie es im Auf- 
trage gebildeter Theologen, die aber wohl meistens unter dem der Volks- 
sprache feindlichen attizistischen Einfluß standen”. Wo die Textzeugen 
variieren, haben in den Evangelien und bei Paulus die volkstümlichen 
Erscheinungen immer ein gutes Präjudiz für sich. Unser rArons bei 
Johannes für nicht ursprünglich zu halten, liegt kein Grund vor. Die 
vulgäre Form mitten in dem lapidaren Prolog, eine Feldanemone zwischen 
Marmorblöcken, ist vielmehr ein deutliches Kennzeichen des volksmäßigen 
Charakters auch des Johannesevangeliums; und wen irgend das Wort 
Logos in der ersten Zeile philologisch in die Irre geführt hat, der wird 
durch jene zweifellos derb volkstümliche Form wieder auf den Weg -ge- 
bracht. 

4. An den Schluß dieser syntaktischen Beispiele stelle ich eine 
Evangelienzeile, deren Auslegungsgeschichte von einzigartigem Interesse 
für die Philologia sacra ist. Ein ganz undogmatisches und darum für 
manche unscheinbares, dem verständnisvollen Beobachter der Passions- 
geschichte aber warm leuchtendes Jesuswort hat das Schicksal gehabt, 
daß es trotz seiner intuitiv völlig richtigen Wiedergabe in den ältesten 
Bibelübersetzungen unter dem Einfluß des attizistischen Schematisierens 
mißdeutet, ja mißhandelt worden ist. Als in der Nacht des Verrates 
Judas den Meister gegrüßt und. geküßt hatte, sagte nach Matth 2650 
Jesus zu ihm: Eraie, &9’ & zaper; Freund, wozu bist du hergekommen? 


ı Vgl. J. H. MouLton Grammar: S. 50 , Theben 16. Februar 185 n. Chr. ; wahrschein- 


und MAvsER Grammatik der griech. Papyri 

S. 63. Dortselbst alle weitere Literatur. 
® Leidener Papyrus C Ila (Papyri 

Graeci Musei ... Lugduni-Batavi ed. C, LEE- 
MANS t. 1 [1843] S. 118). 

.. .? Revue Archeologique 29 (1875) S.233f. 
boza air@e u veuse ninons zei Tüs de- 
zıdves ich habe ihm das Fähr- und Zehrgeld 
voll gegeben. 

* WILCKEN Griech. Ostraka Nr. 1071, 





lich auch Nr. 1222, Theben, römische Zeit. 

> Acta Apostolorum Apocrypha ed.Bon- 
NET II2 S. 21214 u. 11810 (Mitteilung von 
F. Rostauskı, Brief, Myslowitz 13. 12, ul) 

° Grammar? S. 50. 

” Dieses ganze Problem hat für die 
Evangelien WILHELM MICHAELIS in einer 
demnächst zu veröffentlichenden Berliner 
Lizentiatenarbeit untersucht. 


»Freund, wozu bist du hergekommen % Eine cur hic!-Frage an Judas. 101 


Wer diese schlichten Worte mit den Augen des antiken Hellenisten liest, 
dem machen sie grammatisch ebensowenig eine wirkliche Not wie die 
ähnliche andere evangelische Zeile aus dem Fragment ! eines Hochzeits- 
gleichnisses Matth 2212: Freund, wie bist du hierhereingekommen? ?® Sprach- 
lich liegt keine Schwierigkeit vor. 

Sowohl &xi mit Akkusativ wie dem sind völlig eindeutig; wir 
finden für die Verbindung beider genaue Parallelen in der Literatur: 
Platon, Gorgias 447 En’ aöro ye Toöro ndosouev eben dazu sind wir da 
und, noch passender, weil ebenfalls fragend, Aristophanes, Lysistrata 1101 
Ertl TI ndgeote Öeöpo,; wozu seid ihr hier anwesend? Solche cur hic?-Fragen 
werden in der Wirklichkeit des Lebens unzählige Male ähnlich so formu- 
liert worden sein. ; 

Auch das Wort an Judas ist eine cur hic?-Frage. Die Verwendung 
des Relativums ös als Interrogativum ist im Spätgriechischen durchaus 
nicht selten, obwohl namhafte Grammatiker sie vor der planmäßigen 
Durchforschung später Texte für unglaublich gehalten haben. Sie hat 
ihre Analogien in anderen Sprachen und ihr Gegenstück in der häufigen 
Verwendung des Interrogativums ris als Relativum?. Ich stelle unten 
einige Belege für das fragende ös zusammen, die schon von anderen 
Grammatikern (JANNARIS, RADERMACHER, A. T. ROBERTSON, BLAss- 
DEBRUNNER) beachtet worden waren*. Daß unsere Evangelienstelle 
der bis jetzt älteste literarische Beleg ist, verdient bemerkt zu werden. 

Den fragenden Sinn des Satzes haben noch die ältesten Übersetzer 
des Neuen Testaments völlig richtig erfaßt. Man darf sich diese Männer 
nicht als Philologen vorstellen,. die eine einzige. Sprache sprachen und 
andere in der Schule gelernt hatten, um dann mit gelehrtem Apparat 
Zeile für Zeile zu übertragen. Vielmehr sind sie, wie schon die Übersetzer 
der Worte Jesu, mehrsprachige Christen gewesen, die von Kind auf zwei 
oder drei Sprachen redeten. Wie oft läßt sich dieser Typus auch im mo- 
.dernen Orient noch feststellen! Natürlich sprachen sie die lebendigen 
Sprachen mit ihren Wucherungen und, im Griechischen, unberührt von 


— {ma 


ı: Der Anfang des Gleichnisses ist ver- 
loren; nur der Schluß ist erhalten, beginnend 
mit Matth 2211. Was vorher steht, ist ein 
mit Vers 10 schließendes anderes Hoch- 
zeitsgleichnis. 

2 itwios, nos lONAMEs DdE; 

3 MouLrton Einleitung in die Sprache 
des N.T., Heidelberg 1911, S. 149 gibt gute 
Beispiele aus LXX, Papyri und Inschriften. 
Vgl. auch BLAss-DEBRUNNER?° $ 298, 4. Ich 
füge hinzu LXX Lev 2117 (vgl. KARL HUBER 
‚Untersuchungen über den Sprachcharakter 
des griech. Leviticus, Gießen 1916, S. 69). 
Entsprechendes auch im Vulgärlatein (F. 
PFISTER Rhein. Museum 67, 1912, S. 203 f.). 





4 Pseudo( ?)- Justin, Cohortatio-ad Gen- 
tiles 57s (MiGNE PG 6, Sp. 253 A) dr iv 
Attiev . . nooo8yeıs "Ounow,; Eusebius, Prae- 
paratio Evangelica 67 (S. 257 d GAISFORD) 
mv dE Eveza TaÜTa 1O001ve/2« To 10/9 ; Apoph- 
thegmata Patrum, MiGnE PG 65, Sp. 105 C 
"Aooevıs, de 6 2£7Ades; USENER Der heil. 
Tychon, Leipzig 1907, S. 50 verweist noch 
auf die interrogativen Formeln dv)’ örov 
bei Kyrillos von Alexandrien und vielleicht 
schon bei Julianus Apostata, örov yagıv bei 
Sophronios, oö xdow in der Biographie des 


heil. Tychon ‘von Johannes Eleemon und 


usygız ov nore in der Geistlichen Wiese des 


Johannes Moschi; die Stellen dortselbst. 


102 Mißdeutungen des ?y' © unter attizistischem Einfluß bis heute. 


attizistischer Stilisierung. Sie übertrugen einfach aus naivem Sprach- 
gefühl heraus, und man kann sicher sein, daß sie nur selten danebengriffen. 
Darum sind die meist nur für den Text verwerteten ältesten Übersetzungen, 
die altlateinische und die altsyrische, nicht nur wichtige Quellen für 
die Geschichte der Exegese, sondern auch Fundgruben für den modernen 
Exegeten. Sowohl die altlateinische wie die altsyrische Übersetzung 
vom Sinai aber haben das Wort an Judas als cur hic?-Frage verstanden, 
und viele andere Übersetzungen aus alter und neuerer Zeit sind ihnen 
&uf diesem richtigen Wege gefolgt !. 

Die Mißdeutungen der Stelle haben schon früh begonnen. Sie beruhen 
alle auf der Verkennung der fragenden Bedeutung des ö. Schon der 
Codex Armachanus (812 n. Chr.), ein Vertreter des hibernischen Textes ?, 
hat mit seinem amice, fac ad quod venisti, Freund, tu, wozu du gekommen 
bist den relativischen Sinn gewaltsam hergestellt, und wenn achthundert 
Jahre später die offiziellen Vulgataausgaben der Päpste, die Sixtina und 
die Clementina, statt des Hieronymustextes ad quod venisti? drucken 
ad quid venisti, so ist da zwar der fragende Sinn glücklicherweise nicht 
beseitigt, aber wenigstens formell ist der Text verfeinert. Daß ein unter 
starkem attizistischen Einfluß geschulter und arbeitender byzantinischer 
Exeget, Euthymios (12. ‚Jahrh.), die fragende Bedeutung des 6 ausdrück- 
lich ablehnt ?, ist begreiflich; das stammt aus der gleichen Stimmung 
wie das fac ad quo@ venisti des irischen Kodex’. Deswegen sollte man 
Euthymios aber nicht als Autorität in solchen Fragen zitieren, bei denen 
attizistisches Sprachgefühl mit der lebendigen Sprechsprache streitet. 


Bis heute ist der Einfluß dieser attizistischen Mißdeutungen ein 
sehr starker. Die überwiegende Zahl neuerer Exegeten, dem Urteil der 
älteren zum Teil veralteten Grammatiken meist ohne eigene Kritik preis- 
gegeben, hat Bedenken gegen das fragende ö. Und so kann es nicht wunder- 
nehmen, daß z. B. die englische »Revised Version« von 1881 die richtige 
Übersetzung der »Authorised Version« von 1611 friend, wherefore art thou 


! Ich greife nur. einige heraus: die 
lateinische Vulgata, LUTHER, den reformier- 
ten JOHANNES PISCATOR im lateinischen 
(Herborn 1613) wie schon im deutschen 
Bibelwerk (Herborn 1604), die englische 
»Authorised Versione von 1611 friend, 
wherefore art thou come?, die holländische 
Staatenbibel, die volksgriechische Über- 
setzung des MAxımos KALLIUPOLITA (Genf 
1638) © pie dien 198 200; wie auch die 
Ausgabe der Könıcın OLcA (Athen 1900) 
ph, dieri des; die französischen Über- 
setzungen von Davıp MARTIN und von J. 
F. ÖSTERVALD, die italienische (Roma 1892), 
WEIZSÄCKER, SCHLÖGL. 





WHITE (1911) S. VII. 

® Dieses ad quod ist ein lateinischer, 
dem griechischen &p’ ö genau entsprechender 
Vulgarismus, der wohl nicht nur durch Nach- 
ahmung der Vorlage entstanden ist. Vgl. 
den Sprachgebrauch Gregors von Tours 
(F.PFISTER Rhein. Museum 67 (1912), S.203). 

* Vgl. E. KLOSTERMANN (in LIETZ- 
MANNS Handbuch) zu Mt 2650; er folgt der 
Autorität des Euthymios. 

> Daß die altirische Bibelwissenschaft 
stark von der griechischen abhängig ist, ist 
öfter bemerkt worden; vgl. z. B. meinen 
Aufsatz »Hisperica Famina- in einem Evan- 
gelienkodex«, Deutsche Lit.-Ztg. 34 (1913) 


? Nouum Testamentum Latine ed. | Sp. 325 ff. 


WELLHAUSEN und Brass als attizistische Erklärer. 103 


come? abgeändert hat in friend, do that for which thou art come: das ist 
ganz der Text des Book of Armagh. 

Noch bedenklicher sind zwei andere neuere Versuche, trotz des hohen 
Ansehens ihrer Urheber. JuLius WELLHAUSEN !, dem E. KLOSTERMANN ? 
zustimmt, erklärt den Satz als verkürzt: /küßt du mich zu dem Zweck], 
zu dem du, wie man sieht, gekommen bist? Er meint, küßt du mich brauche 
nicht gesagt zu werden, weil das Küssen im Moment auf der Szene agiert 
werde. KLOSTERMANN übersetzt noch merkwürdiger: /mißbrauchst du 
den Kuß] zu dem Zweck, zu dem du hier bist?? Ich habe da den Eindruck, 
daß gerade der Hinweis auf das »Agieren« diese Erklärung erledigt: der 
Evangelist will ja doch nicht eine mimische Aktion aus einem Passionsspiel 
berichten, bei der Handlung des Einen und Wort des Andern wohlberechnet 
zusammentreffen und zusammenpassen, sondern ein Stück tragischer 
Wirklichkeit; und in die Wirklichkeit der Nacht des Verrates hinein- 
gedacht, können von unverbildetem Empfinden die Worte Jesu nicht 
so verstanden werden. 

FRIEDRICH Brass * andererseits, bei dem man die attizistische Ab- 
neigung. vor einem interrogativen ö ja noch eher begreift, scheut sogar 
vor einem schweren Eingriff in den klar überlieferten Text nicht zurück; 
es müsse Eraie aus aloe oder Eraioe aloe verdorben sein: nimm, was zu 
holen du kommst. Da ist dem Attizismus eines der echtesten ? und wunder- 
vollsten Worte des Erlösers zum Opfer gefallen, eine absichtslose Selbst- 
offenbarung des Verratenen, die dem Verräter in die Nacht der Ver- 
worfenheit hineinschimmert: Genosse, Kamerad, Freund hat er auch den 
Tiefgesunkenen noch genannt! Wie sollte das Passionsevangelium auf 
dieses menschliche, dieses übermenschliche Wort ohne Not verzichten ? 


Es besteht keine Not. Wer, mißtrauisch gegen die historische Methode 
der biblischen Philologie, für jede Einzelstelle einen besonderen Beleg 
verlangt, kann befriedigt werden. Ein griechischer Spruch, der sich 
auf syrischen Gläsern des Zeitalters der Evangelien findet, lehrt uns, 
daß gerade die Frage &p’ ö naoeı; festgeprägtes Gut der Volkssprache war. 
Im Besitze meines Freundes THEODOR WIEGAND befindet sich ein gläserner 
Becher, den er in der Krim erworben hat. Auf ihm finden wir außen die 
das Ganze wie ein Ringband umschließende Inschrift (Abb. 15, siehe 
nächste Seite) ®: 


ı Das Evangelium Matthaei erklärt, 4 Grammatik des Neutest. Griechisch 
Berlin 1904 S. 140. (1896) S. 172. 
Ze 30:8: 337% | 5 Matthaeus hat hier zweifellos die 


primäre Überlieferung; die Parallele Luk 
3 Verwandt sind diese Erklärungen der | 224s ist schon mehr kultisch stilisiert. 
älteren von CuURT STAGE Das N.T. über- *$ Unser Faksimile gibt die Inschrift in 
setzt in die Sprache der Gegenwart, Leipzig | Originalgröße, aber natürlich ist die Ring- 
[Reclam] (1896) S. 67: (Heuchle nicht mit | form aufgegeben. Die Herkunft des Bechers 
deinem Kuß, sondern tu,) wozu du hier bist. | aus Syrien ist nicht unwahrscheinlich. 
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Griechische ‘Inschriften auf syrischen Gläsern. - 


WIEGAND, dem ich für eine Zeichnung der Becher- 
inschrift und (wie auch dem frühvollendeten GEORG 
MÖLLER) für Hinweis auf andere Exemplare dankbar 
bin, setzt die Schrift ins 1. nachchristl. Jahrh. und 
beschreibt sie nach genauer Untersuchung so: es sind 
die zwei Hälften des Spruches je auf die Hälften des 
aus zwei Teilformen gepreßten Bechers gesetzt, und 
die Spatien sind so, daß man nicht erkennen Kann, wo 
der Anfang des Spruches liegt. 

Ich bezweifle nicht, daß &p’ 6 ndoesı; als Frage 
der Anfang ist und eögeawov die Antwort. Becher- 
inschrift und Evangelientext stützen sich hier gegen- 
seitig!. Muß man, durch volksgriechischen Brauch 
hinreichend gedeckt, den Satz der Leidensgeschichte 
aus inneren Gründen für eine Frage halten, so hört 
man eine Frage auch vom syrischen Becher, das fröh- 
liche cur hic? an den Gast, und eine ebenso fröhliche 
Antwort ?. 

Das Berliner Museum besitzt andere ähnliche 
Gläser: Das eine hat die Inventarnummer 11866, das 
andere gehört zur Sammlung von Gans Nr. 212. Beide 
haben als orthographische Variante &p’ & statt &p° 6°. 
Der Becher Nr. 11866 hat vor und nach eögoaivov eine 
senkrechte Preßlinie, so daß, wie beim linienlosen 
WıEGAnDschen Exemplar, Anfang und Ende des 
Spruches nicht sofort zu erkennen sind. Der Becher 
von Gans Nr. 212 dagegen hat nur nach edgoaivov 


ı An sich ‘wäre auch eu- 
youivov &p 8 srageı denkbar. Aber 


was soll das heißen: freu dich 


ganzen Zeile vgl. OTTO LAGER- 
CRANTZ Eranos vol. 14 S. 171 ff.). 


darüber, daß du hier bist? Das 
wäre überaus matt. Von dem 
natürlich zuerst als Relativum 
empfundenen ö beeinflußt,schlug 
mir jemand diese Übersetzung 
vor und zur Wahl eine andere: 
freu dich, solange du noch da 
bist (lebst). Die letztere Fassung 
ist ebenfalls sehr wenig einleuch- 
tend und grammatisch hart. 

2 Vgl. Psalm 104 [103]ı5 
ovos Eurpoatver zugdiav ivdgnnou 
der Wein erfreut des Menschen 
Herz und die häufige Inschrift 
der schwarzfigurigen Trinkscha- 
len aus Attika xaioe zei re (zur 
Form ziecı und zur Deutung der 





3 Für die gleiche, von einer 
Minderheit der Zeugen überlie- 
ferte Variante (&p’ ® statt ö zu 
Matth 2650) geben die syrischen 
Gläser also ebenfalls eine lehr- 
reiche Parallele. Die Variante 
beruht schwerlich auf irgend- 
einer sachlichen Erwägung, son- 
dern weist wohl darauf hin, daß 
man schon früh o und ® in der 
Aussprache nicht mehr unter- 
schied; die Schreiber .des N.T. 
hatten daher dieselbe Möglich- 
keit einer verschiedenen Ortho- 
graphie, wie die Unbekannten, 
die syrischen Glasmachern den 
Becherspruch vorschrieben. 


Stilfragen. Der johanneische Stil. Semitismus oder Vulgarismus? 105 


eine senkrechte Preßlinie, die Ende und Anfang des Spruches doch 
markieren könnte. Da weitere derartige Spruchgefäße auch sonst er- 
halten sind t, wird man annehmen dürfen, daß dieser Typus mit Spruch 
weitverbreitet und allgemein bekannt war. Ich will damit nicht andeuten, 
daß der Übersetzer des aramäischen Jesuswortes mit seinem &p ö napeı; 
von dem Spruch beeinflußt war, sondern nehme an, daß er, wie der 
Becherspruch selbst, den Gebrauch des fragenden ö aus der Volks- 
sprache kennt. 


E. Wir wollen, wenn wir schließlich auch den Stil des Neuen Testa- 
ments im Lichte der profanen Texte noch kurz betrachten ?, als Beispiel 
die Johannestexte herausgreifen. Es gehört zum unantastbaren Erbgut 
unserer exegetischen Tradition, den johanneischen Stil als besonders 
semitisierend hinzustellen, hauptsächlich wegen seiner Vorliebe für die 
parataktische Redeweise und namentlich für die zahlreichen und — und. 
Noch E. von DogscHÜrz?, der beim ersten Johannesbrief eine Grund- 
schrift und eine Bearbeitung unterscheidet, schreibt, übrigens selbst stark 


parataktisch, über den Stil der Grundschrift: 

„Ihesis steht neben Thesis, Satz tritt gegen Satz, nichts von all den feinen, jede 
Abtönung des Gedankens wiedergebenden Partikelverbindungen, an denen die klassische 
griechische Sprache so reich ist. Wohl treten diese auch in der Umgangssprache der 
hellenistischen Zeit sehr zurück. Aber ein Stil, wie er hier vorliegt, ist doch ungriechisch. 
Es ist semitisches Denken, das sich hier zeigt. Nur bei den LXX kann man ähnliche 
Stücke lesen.‘ 

Auch abgesehen von unseren neuen Texten kann lediglich durch 


Hinweis auf die Tatsachen der indogermanischen Sprachwissenschaft die 
Beurteilung der Parataxe als »ungriechisch« zurückgewiesen werden. Un- 
griechisch erscheint die Parataxe bloß vom Standpunkt der attizistischen 
Orthodoxie, die den Periodenbau mit Hypotaxe als das Gute und Schöne 
erklärt und als »das« Griechische. Tatsächlich ist die Parataxe die Urform 
jeder, auch. der griechischen primitiven Redeweise, hat immer fortgelebt 
in der Sprache des Volkes und ist auch literarisch da zur Geltung gekommen, 
wo man volkstümliches Sprechen nachahmte. Ausgezeichnet schildert 
KARL BRUGMANN ? diesen Tatbestand: 





ı Vgl. (Mitteilung. von TH. WIEGAND | HEITMÜLLER in der Gegenwartsbibel (Die 
28. 7. 21) G. Sancıorsi Collezione di vetris Schriften des N. T...., herausg. von Jo- 
antichi, Milano-Roma 1914, S. 33 (Taf. 19): | HANNES Weiss) II, Göttingen 1907, 3 S. 175 
ein syrisches Glas, das in der Provinz Cre- | urteilte ähnlich und wagte aus Satzbau und 


mona gefunden ist, hat unseren Spruch (&p’ 
"» ndgeı; eögpoetvov). Der Herausgeber hat 
die beiden Glieder umgestellt. Wenn man 
einmal auf diesen Gefäßtypus achtet, wird 
man wohl noch andere Exemplare feststellen 
können. 

2 Vgl. die allgemeinen Andeutungen 
oben S. 53 ff. 

3 Johanneische Studien, Zeitschrift für 
die Neutest. Wissenschaft u. die Kunde des 
Urchristentums 8 (1907) S. 7. WILHELM 


Satzverbindung sogar einen Schluß auf den 
Geburtsschein des Verfassers: »Sie verraten 
zweifellos die jüdische Herkunft des Evange- 
listen.« 

* Griechische Grammatik? (Handbuch 
der klassischen Altertumswissenschaft II 1°) 
München 1900, S. 555 f. («[Tuumg]} S. 640). 
EDUARD NORDEN hat in seinem großen 
Werk Agnostos Theos, Leipzig und Berlin 
1913 S. 367 ff. in einer Auseinandersetzung 
mit mir die serienartige Häufung von zei- 
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„Es ist unzweifelhaft, daß die homerische Sprache im ganzen weit mehr von der 
ursprünglichen parataktischen Redeweise aufweist als die Sprache des Herodot und der 
attischen Prosaiker wie Thukydides, Plato, Demosthenes Der Grund hiervon ist 
nun viel weniger in’ dem höheren Alter der homerischen Sprache, darin, dab diese der 
urindogermanischen Redeform zeitlich so viel näher stand als die Sprache jener Prosaiker, 
zu suchen, als darin, daß die epische Sprache von dem natürlichen Boden der Sprache 
weniger losgelöst war als die Sprache der späteren Literaturwerke. Es ist überall in der 
indogermanischen Sprachenwelt, wo echte Volksmundart und höher entwickelte Schrift- 
sprache nebeneinander stehen, zu beobachten, daß die Volksmundart die parataktische 
Ausdrucksweise in viel weiterem Umfang übt als die Schriftsprache. Hätten wir aus 
späterer Zeit, sagen wir beispielsweise aus dem 3. Jahrh. v. Chr. ein Werk, das uns die 
volkstümliche Satzbildung etwa in dem Maße unverfälscht vor Augen stellte wie die home- 
rischen Gedichte, so würde vermutlich die homerische Sprache in der in Rede stehenden 
Beziehung kaum erheblich altertümlicher erscheinen. Ist doch in dieser Beziehung selbst 
zwischen dem homerischen Griechisch und den neugriechischen Volksmundarten kein 
größerer Abstand zu verspüren. Wo wir bei den Autoren des Zeitalters des literarischen 
Schriftgebrauchs und des schulmäßigen Unterrichts parataktischen Ausdruck antreffen 
bei zugleich zu Gebote stehender und in der kultivierten Sprache allgemeingebräuchlicher 
hypotaktischer Redeform, da haben wir es wohl in der Regel mit einem Heraufholen der 
Ausdrucksweise der Alltagssprache zu tun.“ 


BRUGMANN erweist den letzteren Gedanken durch Beispiele aus der 
griechischen Komödie und aus Demosthenes; in beiden Fällen liegt be- 
wußte Nachahmung des volkstümlichen! Stils vor ?. 

In der Erkenntnis des volksmäßigen Charakters des johanneischen 
Stils, der aber nicht aus bewußter Nachahmung entstanden, sondern 
zum guten Teil wildgewachsen ist, liegt denn auch die Lösung des Rätsels, 
das die Zensorenstimmung unserer attizistischen Exegeten immer wieder 
zu entdecken glaubt. Volkstümlich ist Johannes, da, wo er erzählt oder 
reflektiert, und da, wo er Christusreden gibt. Wir können für beides, für 








Sätzen bei Lukas doch als Semitismus ver- 
teidigt. Ich glaube, es liegt hier ein Spezial- 
fall des oben S. 3 bereits berührten Unter- 
schieds der Gesamtauffassung des Begriffs 
»griechisch« vor. Daß die attische Kunst- 
prosa die Hypotaxe der Parataxe vorzieht, 
ist ja sicher. Daß aber der unstilisierten 
griechischen Volkssprache die Parataxe eben- 
so nahelag, wie den Semiten, ergeben eben 
die Texte auf Stein und Papyrus, deren Ur- 
heber doch keine Semiten waren. Hätten 
wir eine größere Zahl von direkten Volks- 
texten aus dem Griechenland der klassischen 
Zeit, so würden wir wahrscheinlich selbst 
dort die Parataxe im lebendigen Gebrauche 
finden. Aber die indirekten Beispiele BRUG- 
MANNS. genügen. Schon bei ALEXANDER 
BuTTmAnn Grammatik des Neutest. Sprach- 
gebrauchs, Berlin 1859 S. 248 war die Sache 
übrigens richtig gesehen. Sonst vgl. RADER- 
MACHER Wiener Studien 31 (1909) S. &8f.; 
LAGERCRANTZ Eranos 14 S. 171ff.; FR. 
PFISTER Die parataktische Darstellungsform 
in der volkstüml. Erzählung, Wochenschr. 
T. klass. Philol. 28 (1911) Sp. 809 ff.; Wırt- 


kowskı Glotta 6 S. 22f.; OTTO. WEINREICH 
Neue Urkunden zur Sarapis-Religion, Tü- 
bingen 1919 S. 14. 

ı Bei der Komödie liegt das ja auf der 
Hand. (Vgl. jetzt auch D. B. Durnam The 
Vocabulary of Menander considered in its 
relation to the Koine, Diss. Princeton 1913 
S. 35ff. und die Parallele im Lateinischen 
bei FRIEDR. PFISTER Rhein. Mus. N. F. 67, 
1912, S. 197). Wir haben übrigens hierin 
auch den Grund,  weshalb-.der Wortschatz 
der Komödie so stark im N. T. wiederklingt. 
Es kommt das nicht daher, daß die Apostel 
fleißige Theaterbesucher oder Leser der Ko- 
mödien gewesen wären, sondern Komödie 
und N. T. schöpfen aus dem gemeinsamen 
Born der volkstümlichen Umgangssprache. 

2 Sehr beachtenswert sind auch die 
Nachweise von WILHELM SCHMID Der Atti- 
cismus I S. 422, II S. 299, III S. 326. Vel. 
jetzt auch EDUARD SCHWYZER Neugriechi- 
sche Syntax und altgriechische, Neue Jahr- 
bücher für das klass. Altertum usw. 1908, 
1. Abt. 21. Bd. S. 500 und JEAN PsıcHARrı 





‚ Essai sur le Grec de la Septante S. 186. 
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den volksmäßigen Erzählerstil mit seinen kurzen parataktischen Sätzen 
und seinen und — und, wie auch für den gerade durch seine volksmäßige 
Schlichtheit lapidaren IcH-Stil der den Kultgenossen und Fremden sich 
manifestierenden Gottheit, leicht Belege finden. 

Eines der lebendigsten Beispiele volksmäßigen Erzählerstils ist der 
Bericht des Ägypters Ptolemaios an Damoxenos vom Jahre 160 v. Chr. 
über seine Träume, Pariser Papyri Nr. 51 !. Ich würde diesen ungewöhn- 
lich interessanten Text hier abdrucken, wenn es nicht ratsamer wäre, 
WILcKENs Neuausgabe der Papyri aus der Ptolemäerzeit abzuwarten ?. 


Ein gutes anderes Beispiel ist der in Oxyrhynchos gefundene Trost- 
brief der Ägypterin Eirene aus dem 2. nachchristl. Jahrh ®. 
In einer Strafanzeige an den Strategen aus Euhemeria (Kasr el-Banät) 


im Faijüm, etwa vom Jahre 171 n. 


er 


ds Mus yv 1) Too [öwros umvos 909 
(weoyousvov Huov? eno zwuns Osaderpeias 
Osufotov ueoldos Uno Tov dodoov Ermdan 
Njusiv 2ezoVoyol tiwes dva [u]eoov Holvdevzias 
zar vis Oeuderpeias zur Ednoav nuas olv zar® To 
. ern x = c n / a 

uoydwihoplsezı zer suhmyeis nuds sıhloreıs Nz0- 
oav z[ei] To@vuereiov Erroinoev 1öv [Ieoio va 
zch soaMoelv julov yowordılor]) & zer 2Bdo- 
E 42 19 ] vä Qt y % , p@ 

[ru.:ev röv roü Heoiov)os zırova..... zer... .| 





Chr. * erzählen zwei Handelsleute: 


... Gestern (es war der 19. des laufenden 
Monats Thoth), als wir in der Frühe. von dem 
Dorfe, Theadelpheia ( Themistos-Bezirk) heim- 
kehrten, überfielen uns zwischen Polydeukia 
und Theadelphia Spitzbuben und banden uns 
mitsamt auch dem Turmwart und mißhandel- 
ten uns mit sehr vielen Schlägen u/nd] ver- 
wundeten den [Pasio]n und nahme/n un]s 
1 Schweinch[en] ab und raub/ten den] Rock 
des [Pasio]n. und..." 


Wie fest dieser und — und-Stil in der Volkssprache wurzelt, zeigt 
noch die viel spätere Klageschrift einer von ihrem Mann mißhandelten 
christlichen Ägypterin The Oxyrhynchus Papyri Nr. 903 aus dem 4. Jahrh. 


n. Chr. 
Noch deutlicher wird die Parall 


elität des Stiles, wenn wir sachlich 


verwandte Texte zusammenstellen, z. B. zu Sätzen aus der Geschichte 


vom Blindgeborenen Joh 9. ıı: 


" Kat sinev are." Ünaye vl eis Tiw zo- | 
a I; SA 24 a. .S ’ > 

Zvußndoav tod Iıhodu (6 Egumvevsre aneotah- 
u£vos). anyıIevr oiv zei Eviwero zer ev 


1 Notices et extraits 18, 2 S. 3231. 

2 Als dooeßov schenkte uns WILCKEN 
den Text vorläufig schon im Archiv für 
Papyrusforschung 6 S. 204 ff. 


3 Vgl. den Text unten Kap. Ill. 


° Fayüm Towns and their Papyri 
Nr. 108, 


5 Dieser »falsche« Genitivus absolutus 
mit folgendem Dativ steht.genau so auch 
Joh 45ı und an vielen anderen Stellen des 
N. T. Vulgärlateinische Parallelen: Fr. 
PFISTER Rhein. Museum 67 (1912) S. 206 f. 

% Zu diesem pleonastischen ovv zei vgl. 
were zei Phil As und dazu Neue Bibelstudien 
33.93. 

” Vgl. die sachlich parallele Schilderung 





"Und er sagte ihm: »Gehe hin, wasche dich 
im Teich des Siloam (verdolmetscht "Ge- 
sandter'!«) Da ging er hin und wusch sich 


der Räuberszene im Gleichnis vom barm- 
herzigen Samariter Luk 1030: Angabe des 
Weges, auf dem der Überfall stattfand (von 
erusalem nach Jericho), Schläge, Raub der 
Kleider. Man sieht: das Gleichnis hat trefi- 
lich den Volkston getroffen. Ähnliche gute 
gleichzeitige Illustrationen zu den Gleich- 
nissen Jesu bieten die Papyri und Inschriften 
öfter, vgl. z. B.'die bittende Witwe (Luk 
181 ff.) Tauetis aus dem Dorf Soknopaiu 
Nesos, Berliner Griechische Urkunden Nr 
522 (Faijüm 2. Jahrh. n. Chr.) oder den ver- 
lorenen Sohn Antonis Longos mit seinem 
Siindenbekenntnis an seine Mutter Neilus, 
Brief Faijüm 2. Jahrh. n. Chr. Berliner 
Griechische Urkunden Nr. 846 (vgl. unten 
Kap. III). “Mehr unten Kap. IV. 


108 Ein Heilungsbericht aus Rom. Der kultische Icn-Stil. 


Bıenwv. " anezoidn &xeivos‘ 6 dvdgwnos 6 ke | und kam sehend. 1ıDa antwortete jener: »Der 
ysusvos 'Ino00s zımAöv Enoimoev zei Eneyguoev Mensch, der Jesus heißt, machte einen Teig 
uov Tobs öpd)akuods zul EITTEV OL 77 Ünaye und bestrich mir die Augen damit und sagte 
sis Tov Dilwau zer vinyet. enel9ov oVv zei | mir: “Gehe hin in den Teich Siloam und 
vırbausvos AvEßheide. wasche dich” Da ging ich hin, wusch mich 
‚und konnte wieder sehen.« 
einen der vier Heilungsberichte auf einer Marmortafel wahrscheinlich 
aus dem Asklepiostempel auf der Tiberinsel in Rom, aus der Zeit nach 
Bernsschr. 

Odekspio "Anop orgarıorn tugar &xonud- | Dem Valerios Apros [Aper], einem blinden 
ziow? 6 Yeos Helv? zer Aupeiv alu 25\ Soldaten, gab der Gott die Weisung?, hin- 
dherrgvVvog )EVZoÜ uere uErTtos Zub zo)A0- |zugehen® und Blut zu nehmen von einem 
oro[v]* ovvroiyar zei Eni Toeis Hueges Er |weißen Hahn, dazu Honig, und daraus eine 
yoetoau? Ent tods Öpderuois. zer dweßkeıev® | Salbe: zu reiben und drei Tage lang die Augen 
za 2hvdev?" zer möxegiornoev? dnuooi«” 7o| damit zu bestreichen’. Und er konnte wieder 
Jen". sehen® und kam’ und dankte öffentlich’ dem 
Gotte!°. 


Dieser Text ist womöglich noch parataktischer (würde er im Neuen 
Testament stehen, so würde man sagen »semitischer«), als der entsprechende 
johanneische Heilungsbericht. 

Am frappantesten aber ist die Ähnlichkeit der kultisch-feierlichen 
IcH-Worte des johanneischen Christus mit einem alten und weitverbreiteten 
nichtchristlichen und vorchristlichen sakralen IcH-Stil. Eine durch Dio- 
doros von Sizilien mitgeteilte Inschrift aus Nysa in »Arabien« zu Ehren 
der Isis und eine Isis-Inschrift von der Insel Ios mögen uns einen Eindruck 
von diesem kultischen Stil vermitteln; sein Echo vernehmen wir auch 
noch in nachjohanneischen Texten. Es ist wieder!! ein liebenswürdiger 
Zufall (der für die Mühe sprachstatistischer Arbeit alle diejenigen ent- 
schädigen mag, die dadurch gelangweilt werden), -daß die auch sachlich 
höchst wichtige zweite Inschrift sich heute auf los in der Kirche des heiligen 
Johannes des Theologen befindet, geschrieben auf eine als Stütze des 
heiligen Tisches dienende Kannelierte Säulentrommel: : Johannes der 
Theolog hat das altehrwürdige stilverwandte Dokument gerettet. Ihr 
erster Herausgeber R. WEIL!? hat diese Isis-Inschrift seltsam genug für 





ı Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. | von der göttlichen Weisung. 


598015 ff. — DITTENBERGER Sylloge: Nr. ® Entspricht dem johanneischen direk- 
80715 ff. ®Nr. 117315 f.). Natürlich ist auch | ten Gehe hin! 

die sachliche Parallelität von hoher Be- * Vgl. den johanneischen Teig aus Erde 
deutung. Ähnliches (formal und sachlich) in | und Speichel. 

den drei anderen Berichten der Tafel und > Das Wort steht genau wie bei Joh., 
zahlreichen Heilungstafeln aus Epidauros. der es 96 auch mit &ri konstruiert. 

Für einen ganz einfachen, fast bloß durch ‘ Wie bei Joh. ” Wie Joh 9.. 
Partizipialkonstruktionen und z«i-Sätze ge- s Wie oft im N. T. 

bildeten Erzählerstil vgl. die große Inschrift ’» Wie in der AGesch. öfter. 


Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. 5984, | ı° Vgl. den dankbaren Samariter Luk 

die Taten des Herakles erzählt. Das Wort 17ı5£. 

nodseıs ist hier gebraucht wie in der Über- ıı Vgl. oben S. 81. die ähnliche Kon- 

schrift der Apostelgeschichte des Lukas und | servierung der &uowveyoyr-Inschrift. 

der anderen Apostelgeschichten. ı2 Athenische Mitteilungen 2 (1877) 
2 Wie öfter in der griechischen Bibel | S. 81. 
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einen kaiserlichen Erlaß oder Brief aus der Zeit der Christenverfolgungen 
gehalten; ihr wahrer Charakter ist ihm dann durch Evstrarıadıs erklärt 
worden !. Wiederholt von anderen Forschern behandelt, ist sie von 
F. FREIHERRN HILLER VON GAERTRINGEN ? ediert worden, der ihre Schrift 
dem (2. oder) 3. Jahrh. n. Chr. zuweist. Durch seine gütige Vermittelung 
darf ich das der Sorgfalt von ALFRED ScHIFF zu verdankende Faksimile 
des ungewöhnlich interessanten Textes mit Genehmigung der epigraphi- 
schen Kommission der Preußischen Akademie der Wissenschaften in 
Berlin wiedergeben (Abb. 16 S. 110). Trotz der jungen Schrift ist der 
Text selbst, wie der parallele Text aus Nysa bei dem vorchristlichen 
Zeugen Diodoros zeigt, in der Hauptsache alt, jedenfalls viel älter als 


das Johannesevangelium. 


Ich gebe nun, um die historische Kontinuität nicht zu zerreißen, zu- 
nächst den Text von Nysa, dann den von los?, an dritter Stelle einen 
formal ähnlichen johanneischen Text und zuletzt einen wohl nachjohan- 
neischen Repräsentanten dieses sakral-kultischen IcH-Stils. 


T: 


Diodoros von Sizilien (f nach 27 v. Chr.) erzählt in seiner historischen 


ı Ebenda S. 189 f. 

® Inscriptiones Graecae XII, V I Nr. 14 
vgl. S.217; zuletzt in DITTENBERGER Sylloge> 
Nr. 1267. Ein unbedeutendes neues Frag- 
ment Bulletin de Correspondance Hellenique 
28 (1904) S. 330. Erst nachträglich sah ich, 
daß ADoLF ERMAN Die ägyptische Religion, 
Berlin 1905, S. 245 die Inschrift ebenfalls 
(zum Teil) übersetzt und ebenso beurteilt, 
wie ich: sie zeige, »was einfachere Gemüter 
von der Isis dachten«. 

3 Von vorjohanneischen Texten könnte 
man auch das Lob der Weisheit Weish Sirach 
24 nennen, in dem wenigstens viermal das 
feierliche /czr gebraucht ist. Der Stil läßt | 
sich zweifellos auch weiter zurückverfolgen, 
vgl. das feierliche /cz bin Javehs im Alten 
Testament und das /oz altorientalischer 
Königsinschriften, das noch in der späten 
Inschrift des Silko nachklingt (DITTEN- 
BERGER Orientis Graeci Inscriptiones Selec- | 
tae Nr. 201). Die Parataxe dieser Inschrift, | 
die ja im übrigen Barbarisches genug ent- 
hält, hat ihre genaue Parallele in den Isis- 
inschriften von Nysa und los. Die besten 
Parallelen zu dem IcH-Stil werden wir aber 
in ägyptischen Sakraltexten finden. vgl. 
z. B. den von ALBRECHT DIETERICH Eine 
Mithrasliturgie erläutert, Leipzig 1903, S. 
194 f, mitgeteilten Text und die Nachweise 





Bibliothek 1274, es seien ihm Schriftsteller bekannt, welche die Gräber 


desselben Gelehrten zum Leidener Zauber- 
papyrus V, Jahrbücher für class. Philol., 
herausg. von FLECKEISEN 16. Supplement- 
band, Leipzig 1888, S. 773. In diesem Papy- 
rus steht z. B. VIles yo erw "Ooiıs 6 zur 
lovusvos Übne, Lyo elu Ioıs 5 zukovueen 
000005 Icım bin Osiris, der da heißt ‘Wasser’; 
Ica bin Isis, die da heißt ‘Tau’. Formale und 
sachliche Parallelen stehen auch im Lon- 
doner Zauberpapyrus Nr. 462sef. und 121asst., 
(Kenvon IS. 72 und 100), bes. aber Apu- 
leius Metamorphosen 115. Weiteres bei 
PFISTER Wochenschr. f. klass. Philol. 1911 
Sp. 809f. Den von ihm u. a. gegebenen 
Hinweis auf Acta Thomae (Bonner) II 2 
S. 148 f. ergänzt mir RosSTALSKI (Brief 25. 12. 
14) durch Acta Thomae II 2 S. 271. Eine 
merkwürdige späte Nachwirkung des IcH- 
Stils findet sich in den heiligen Schriften der 
Jezidis, vgl. die Qasiden des Scheich ‘Adi 
(12. Jahrh. n. Chr.) bei R. FRANK Scheich 
‘Adi, der große Heilige der Jezidis, Diss. 
Erlangen 1911 S. 111 ff. — Zum Ganzen 
muß man jetzt das inzwischen von E. NoR- 
DEN Agnostos Theos S. 186 ff., 207 ff., 220 ff. 
gebotene reiche Material beachten. Hier 
sind die großen religionsgeschichtlichen Li- 
nien deutlich gemacht. 

4 Ich zitiere nach der Ausgabe von 
FRıD. VoGEL Lipsiae 1888. 


110 


Die Isis-Inschrift aus los. 





TINROHN? TOENOTK, | 
EN TONER IL 
KAHMORAINAMEITNOMOYE 
TANTATEN ON TAT KMIENOMO 
an er wrrolk r AITAINN AH Ban, 
0 j R 
\ETWEIMIk 4ER 
BEER THENAL. LErW 
| I 
YEYNOLARTI SE OrkAhoY 


(>) 
Lam! 
> 
m 
Zi 
Im 
x 
rg: 
> 
>7 
3 
FISS 
: 
> 
2 
2; 
z 
Yi 
it 
—z 
2 
A 


2 
NE ES RER PN 
| opreit 
ERSTER NTSI.AeToPrORTONGEIRN 
KR NENOILTE|MWANETTEOHIN EINMEE sera 
TOYAA EN BOTOLEFEOETALANEUITD oAT 
EIWMYHLEILANSPUTTOILANEAEIZAETMATAN = 
SEWNTEMANEABAZÄFTWTEMENHEEINEIAPY s 
MHN ETWTYPANNKBPAPXACKSTEAYTA EINETEN 
LOAITYNAIKALYTTANAPUNHNANKALA EIWIOA 
EMONEILXYOTEPONXPYTIOYKAIAPFY PIOYEITOI 
HEM EFLTOAAHSELKANONENOMOBETHFA 
NoM IZEZOAIETNLYN TPOSALTAMIKATEYPA, 
an FANE KTOYTEAAHEIKAIBAPR APOLAUETAZTA 
AN ETWTOKAAONKÄTTOAIEXRONAIMTEINUEKEE 
OTHLPYEEI IUER ErWopKoYb OR) 


> 
\ AN Z 


2 


a 





w 
oO 







Abb. 16. Isis-Inschrift aus los, Schrift (2. oder) 3. Jahrh. n. Chr., Inhalt 

vorchristlich; jetzt in der Kirche des heiligen Johannes des Theologen 

auf los. Mit Genehmigung der epigraphischen Kommission der Preuß. 
Akademie der Wissenschaften. 
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der Isis und des Osiris in Nysa in »Arabien«! beschrieben. Mit »heiliger 
Schrift« trage.die Grabstele jeder Gottheit eine Inschrift, deren größeren 


Teil die Zeit vernichtet habe. 
teilt er mit: 


Den 


'Eyo "Iots su n) Peoilıooe ndens zuoes 1 
nusdevdeioe Uno “Egyuoö, zer Öoe ?yw Evouo- 
JETNOE, obdeis aird Itverau.höca. "Ey er 
7 ToV vewrdrov Kyovov Heoü Huydrno N1080- 
Burdon. "Eyo eu yuvi zer ade "Ocigwdos 
Beovkews. "Eyo erw 1) nooen zugn0v avdgo- 
nos £bgoüce. "Ey eur unngo "Qvov Tov 
BeoıkEws. "Eye erw 1 &v 1 doron Ta &v ro 
zuvi Enurel)rovoe. "Euor Bovpaoros 7 aolıs 
wzodoundn. Kaios, garge Alyunte n) IoEaod us. 





noch lesbaren Teil der Isis-Inschrift 


Ion bin Isis, die Königin jeglichen Landes, 
erzogen von Hermes. Und was Icu als Gesetz 
gegeben habe, niemand kann es aufheben. 
Ica bin‘ des jüngsten Gottes Kronos älteste 
Tochter. “Icr bin das Weib und die Schwester 
des Königs Osiris, Icn bin die erste, die 
Frucht den Menschen erfunden hat. Icr bin 
die Mutter des Königs Horos. Icon bin die, 
die im Hundsstern aufgeht, Mır ist die Stadt 
Bubastos erbaut worden. Freue dich, freue 
dich?, Ägypten, daß du Mıca genährt hast! 


Auch von der Osirisinschrift teilt Diodoros das Bruchstück mit; es 
ist ebenfalls in kurzen Selbstzeugnissen abgefaßt, nur spielt das Ich nicht 


dieselbe Rolle, wie in dem Isistexte. 


11. 


Daß diese Inschrift von Nysa nicht eine Fiktion ist, sondern ein fester 
Bestandteil der liturgischen Texte des Isiskultes, zeigt die längere, aber 
sonst genau übereinstimmende jüngere Niederschrift von los (Abb. 16), 
die ich ohne Aufrechterhaltung ihrer Zeilenabsätze hier abdrucke: 


[’O deive ave9nzev Eiloı[de Zeoan]e[d]ı Avov- 
Bıdı-Kelonozodlrn. Eioıs &y6° eu N T|Vloar- 
vos adong göoas zer ’Erraud|ei IV Üno “ Eyuoü 
zer yoduuere &0gov uste “Eguoo Ta dnudoıe, 
ve wi) Tois airois ndvra yodymraı. "Ey 
vouovs vIoWBros EHEumv zei Lvouo-!"HErnoe, 
& obdeis duverci ueradteiver. 'Eyw etur Koovov 
Fuydrno nosoßunim. "Eyo etw yuvij zart ddEh- 
gi ”Oosigeos Baoıkeos. 'Eyo eru Weoo Kuvög 
dorow Zurki(k\ovoe. "Ey eiuı 7 rege Yu 
vous Jeös zakovuevn. "Elulor Bovpeorıs nokıs 
oizodoungm. "Eyo !yWowe yiv da obowwvo. 
"Eyo dor|o]ov ödovs &deıfa. 'Eyo HMov zur 
oeAyvns mooeiam GUVVerafa. ’Eyo Ju)do-"°oı« 
Eoyae evow. "Eyo 10 ‚dizeor Toyvoov Lroinoe. 


ı Diese Angabe ist wohl unsicher; wahr- 
scheinlich stammt der Text, wie WILCKEN 
vermutet, aus Bubastis. Nysa ist ein sagen- 
hafter Ort. 

2 Oder gegrüßet: seist du, gegrüßet seist 
du, Ägypten, das du... 

3 Ich war früher nicht ganz sicher, ob 
diese Zusammenziehung richtig sei. Nach 
dem stehenden anaphorischen &/o der folgen- 





den Zeilen erwartet man, daß auch der erste 
Satz so anfängt. Aber auch die (metrische) ' 


[N.N. weihte dies der I ]si[s, demSerap Ji/s, 
Anubis und Ka/rpokratJes. Isis.bin Icu, die 
H[errscher Jin jeglichenLandes*, und >ward er- 
z[o]gen von Hermes und erfand mit Hermes 
die demotischen® Buchstaben, auf daß nicht 
alles mit gleicher Schrift geschrieben werde. 
Icz gab den Menschen die Gesetze und eine 
Gesetz-"gebung®, die niemand zu verändern 
imstande ist. Icı bin des Kronos älteste 
Tochter. Icz bin das Weib und die Schwester 
des Königs Osiris. Ic# bin es, die im Stern 
des göttlichen Hundes aufgeht. “”Icu bin es, 
die von den Weibern. Göttin genannt wird. 
Mır ist die Stadt Bubastis erbaut worden’. 
Icn schied die Erde vom Himmel®. Icır wies 
s 5 


Isis-Inschrift aus Andros Inscriptiones Grae- 
cae XII, V I Nr. 739, Zeitalter des Augustus, 
hat mehrere Male "Ioıs &yo .. 

4 Vgl. Weish Sir 24. 

5 Im Unterschied von der hieroglyphi- 
schen Schrift. 

s Vgl. den Gedanken der göttlichen 
Gesetzgebung im Alten Testament. 

? Vgl. LXX Ps 121 [122]... Weish 
Sir 24u. 

s Vgl. LXX 1 Mose Ir-ı. 
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"Eyo yuvalza zer davdoa ovvnyaye. "Eyo yv- 
warst dexdunwor BOEFOS dvereie. "Eyo Uno 
TEZVOV  Yov&is (PLLOOTOOYEOIEL ZVOUOVETNOL. 
"Eyo® Tois doTovyors yYoveioı dia-reuevorg 
reumolav EIEINZE: "Eyo uerd rov Aderyoü 
"Oosigeos tes Awdonnogyeyias tnwvoe. °Eyo 
wvnosıs dv )ooroLs anedsıga. "Eyo ayd)ucre 


> e > r - " 
Jenv Teruav 2didarse. Eyo treuen Iewv eidou- 


\ P ? N 
odunv. "Eyo tvodvvol[v] @ozes zeriivoe. Eyo 
x ; S 
oreoye oder yuvalzas Un avdoov NVavzuot. 
> Y x N Vz [4 7 ” L > B- 
Eyo ro dizcıov Eoyvooreoov yovolov zei CO 
> \ \ Ns 
yvolov dnoinoe. "Eyo To dies zulov Evouo- 
2 „ er \ N N 
Iernoa vowil[eo]9eı. "Eyo ovvyoagüs yauızals) 
5 > \ 2, a BR y 
sion. "Byo [d]eeA8zrovs El.imoı zei Beoßdooıs 
m 2 ? N N N N x 
diere£d-Punv. "Eyo TO zuhov zei TO @10yg0V 
dıayswoozeodeı [ün]o Ts YVosws Erohoe. 
"Eyo öoxov poßov'? [ireßeho]v Eli 
... |: @dizos.y (oder &0).— — 


| rechte stärker ist als Gold und Silber'?. 





Die Isis-Inschrift aus) los. 


den Sternen die Wege!. Icm ordnete der Sonne 
und des Mondes Gang?. Icı erfand ?°des See- 
manns Gewerbe®. Icı machte stark das Ge- 
rechte.  Icm führte Weib und Mann zu- 
sammen’. Icm gab den Weibern die Frucht 
bis zum zehnten Monat zu tragen‘. Ion gab 
das Gebot, daß die Eltern von den Kindern 
geliebt werden’. Icn legte den gegen die 
Eltern Lieb-®losen Strafe auf. Ic mit 
meinem Bruder Osiris machte der Menschen- 
fresserei ein Ende’. Icn wies den Menschen 
die Weihen. Icır lehrte die Bilder der Götter 
ehren. Icı weihte die Bezirke der Götter. Icı 
zerstörte die Herrschaft der Tyrannen”. Icu 
er-?’zwang, daß die Weiber von den Männern 
geliebt werden‘!!. Icm machte, daß das Ge- 
Icu 
gab das Gebot, daß das Wahre als schön gelte. 
Ion erfand die ehelichen Verträge”. Icon 
verordnete Hellenen und Barbaren ihre Mund- 
art‘. ®5]/om machte, daß das Schöne und 
das Häßliche von der Natur unterschieden 
werden. Icn legte (?) Eidesangst (?)... auf 
. unrecht... — — 


Man wird sich vielleicht wundern, daß ich zu diesem von Hause aus 
ägyptischen Kulttexte statt der Parallelen aus anderen ägyptischen 


Texten 16 Septuagintaparallelen gegeben habe. 


Aber es hat dies einen 


guten Grund: ich wollte im Hinblick auf die Probleme unseres Kap. IV 
zeigen, wie verwandt das hellenisierte Ägyptische und das hellenisierte 


Alttestamentliche aussehen können. 


Wie leicht mußte es bei sachlicher‘ 


Verwandtschaft erst sein, daß der so eigenartig einfache IcH-Stil vom 
hellenistischen Juden- und Christentum übernommen wurde ". 


ı Vgl. LXX 1 Mose lısf. Hiob 9 ff. 


®2 Vgl. LXX 1 Mose lıst. Hiob 9 ft. 
Weish Salom 143 ff. 

LXX Ps 36 [37]ır. ss. 

LXX 1 Mose las 222. 

Weish Salom 71. 2. 

LXX 2 Mose 2012 5 Mose 5ıs usw. 
2 Mose 2lıs. ı6 usw. 

Weish Salom 123. 


. LXX Ps 134[135]ı0. 11135 [136] 


3 Vgl. 
* Vgl. 
> Vgl. 
Val: 
zivel: 
s Vgl. 
» Vgl. 


IE 
EVel 


LXX 1 Mose 22 Mal 2ıs. ı6. 
LXX Ps 36 [37]ıs 118 [119hı». 
23 Vgl. LXX Mal 214 (Tob 71s). 

12 Vgl. LXX 1 Mose 11r. 9. 

\5 goößov kommt eher in Frage als yooor, 





1° Solche wären leicht festzustellen. Vgl. 
z. B. OÖ. GRUPPE Griechische Mythologie und 
Religionsgeschichte II, München 1906 S. 
1563 ff. — Ein wundervolles Beispiel des 
der kultischen IcH-Epiphanie der Gottheit 
respondierenden Du-Gebets der Kultgemein- 


.. de ist das Gebet an Isis The Oxyrhynchus 


Papyri (XI) Nr. 1380 (geschrieben im frühen 
2. Jahrh. n. Chr.), das eine wahre Fundgrube 
für die Erforschung des Zeitalters der Reli- 
sionswende bedeutet. 

1? In Ephesos, wohin die johanneischen 
Texte weisen, existierte übrigens ein Isiskult. 
In der Inschrift Ancient Greek Inscriptions 
in the British Museum IIINr. 772 erscheint 
mir die Lesung Eiosıov zwar nicht gesichert; 
aber es gibt sichere andere epigraphische 
Belege, vgl. ADoLrus Rusch De Serapide 
et Iside in Graecia cultis, Diss. Berolini 1906. 
Seat 
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Ill. 
Ev Joh 107-ı1:: 
"Eyo du 7) YVoec Tov ooßeıov' ndvres 600: | IcH bin die Türe der Schafe. Alle, die 


7A90v 00 Zuod zlEnter &ow zei I orei, CAR 
oz Hzovoav alrav Te nooßere. 'Eyo. eruu 
7 Floa' dr Zuod &dv Ts EOEIN, OWÜNoET«L, 
zur eloELelostau zur ESE)EvVoeraı zer voumv Ebon- 
we. "O zhenens obz Eoyerar Ed un ve zAEm 
zer bon zer dnolkon. 'Eyo 7,90 va Con 
F7wow zei 11egı000v Eyaow. 'Eyo eur 6 n1oı- 
um 6 zuhos’ ö noumv 6 zu)lös Div Abuyiw 
abroö TiInoW ünto Tv nooßerew. “O wı- 
GIWTOS zul 002 Wv moLuv. ob oÜz Eorıw TE 
nogoßera idıe, YEwosi Tov Llzov 2oydusvov zul 
epinow Ta noößere zer peiysı (za 6 Auzos 
wondleı UOTE 2ch oxoonile)' OT WEIWTOS 
2oTWw zer ob ueleı aurw eoL TOV zooßdıov. 
>Eyo eur 6 nosuumv 6 zuAos. 


vor mir gekommen sind, sind Diebe und 
Räuber, aber nicht gehört haben auf sie die 
Schafe. Ic# bin die Türe. Wenn einer 
durch Mich eintritt, wird er gerettet werden 
und wird eingehen und ausgehen und Weide 
finden. Der Dieb kommt nur, um zu stehlen 
und hinzuschlachten und zu verderben. Icı 
bin gekommen, damit sie Leben haben und 
Überfluß haben. Icu bin der gute Hirte. 
Der gute Hirte setzt seine Seele ein für die 
Schafe. Der Mietling, der nicht Hirte ist 
und dem die Schafe nicht zu eigen sind, sieht 
den Wolf kommen und verläßt die Schafe und 
flüchtet, (und der Wolf raubt und verjagt sie,) 
denn er ist einMietling, und es liegt ihm nichts 





an den Schafen. Icn bin der gute Hirte. 


Ne 


Auch in der Verzerrung durch den zauberischen Zweck zeigt ein 
Spruch des Londoner magischen Papyrus Nr. 461a5 t.!, der im vierten nach- 


christl. Jahrh. niedergeschrieben ist, 


die Züge des alten Stils; ähnliche 


Beispiele aus magischen Texten ließen sich unschwer beibringen ?. 


< 


? ,r ’ > 4 7 > > x 
Eyo eur 6 dxegaros defuwv, Zw Tois 100 
&yov Tv 0901, 20xvoos, TO z10o TO dHdverov. 
"Eyo eu ) dImdeın 6 usıov ddızjuare yEl- 
Bl ’ > | [4 c 
veodeı &v 77 200uW. Eyo eu 6 dorodntwv 
[hier sind Zauberworte eingeschaltet] z«i 
> EX Ro 3 = € Ay N al 
Boov@v. yo eu ov Eortıv 6 idows Öußoos 
7 > s 5 ’ > N 
eruıneintov Er av yiwv Ivo Öyevr. "Ey eduu 
= 2 a ’ım , 
ov TO oröur zuierer de öhov. '"Eyo erw 6 
x P= > ” u n 
zervov zei dnoyswvov.  Lyo erw 1 ydoıs Toö 
dUMVOS- ? 


Ican bin der Dämon ohne Haupt®, mit 
Augen an den Füßen, der Starke, das un- 
sterbliche Feuer. Icon bin die Wahrheit, voll 
Abscheu gegen die Missetaten in der Welt. 
Joa bin es, der blitzt [Zauberworte] und der 
donnert. Ica bin der, dessen Schweiß als 
' Regen auf die Erde fällt, um sie zu befruchten. 
Jc# bin der, dessen Mund in Flammen steht 
ganz und gar, IcH bin es, der erzeugt und 
wiedererzeugt.* Icon bin die Gnade des Welt- 
alters. 





Die ganze Einfachheit dieses feierlich monotonen Stils wird noch 


deutlicher, wenn wir metrische Paraphrasen daneben halten; sowohl bei 
der Isisinschrift wie bei den johanneischen Texten sind wir dazu in der 
Lage. Eine Inschrift von der Insel Andros aus dem Zeitalter des Augustus? 
ist ein hexametrischer Isis-Hymnus, dem offenbar die alten, durch die In- 
schriften von Nysa und los erhaltenen Formeln zugrunde liegen. Und 





ı Greek Papyri in the British Museum 
ed. F, G. KEnvon (vol. I) S. 69. 

2 Es gehört zur Technik des antiken 
Zauberwesens, daß der Zaubernde sich mit 
starken und furchtbaren Gottheiten identi- 
fiziert, um dadurch den zu bezwingenden 
Dämonen zu imponieren, vgl. Bibelstudien 
ST2ll; 


3 Vgl. hierzu Franz BoLL Sphaera Neue | 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 


griechische Texte und Untersuchungen zur 
Geschichte der Sternbilder, Leipzig 1903, 
S. 221 f. 433. 438. 

* HERMANN. DIELS (Brief, Berlin W. 
22. 7. 08) rechnet mit der Möglichkeit, daß 
das Verbum hier vernichten bedeutet. 

5 Epigrammata Graeca ed. G. KAIBEL 
Nr. 1028 und zuletzt Inscriptiones Graecae 





DUTFVEIE N.0739: 
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Das Wesen .des Neuen Testaments. 


114 Hexametrische Versündigungen. 


für das Johannesevangelium haben wir die geschraubten Hexameter des 
Nonnos. Gegenüber den Vorlagen hören sich diese Verse an wie des Pro- 
fessors und Hofgerichtsassessors Lobwasser gereimte Nachdichtung der 


Psalmen: 
Zu Gott wir unser Zuflucht haben, 
Wann uns schon Unglück thut antraben — 


so beginnt der Gute den Psalm, aus dessen Granitblöcken Luther die 
Feste Burg gebaut hatte. Größeren Wert haben die hexametrischen Ver- 
lobwässerungen der alten volkstümlich wuchtigen Icn-Zeilen durch den 
Dichter des Hymnos von Andros und durch Nonnos! auch nicht. 


4. Der Gräzist mag das Neue Testament von welcher Seite auch immer 
betrachten, — das durch die gleichzeitigen Texte der Umwelt ermöglichte 
sprachgeschichtliche Urteil wird stets lauten: in ihrer überwiegenden Masse 
sind die Blätter unseres heiligen Buches Dokumente des Volksgriechisch in 
seinen verschiedenen Höhenlagen; das Neue Testament ist, als Ganzes 
betrachtet, ein Volksbuch. Darum meinen wir: als Luther das Neue Testa- 
ment den Doktoren abnahm und dem Volke schenkte, gab er dem Volke 
sein Eigentum zurück. Und wenn wir heute in einer Dachstube bei den 
Fuchsien und Geranien des Blumenfensters ein Mütterchen über das auf- 
geschlagene Neue Testament gebeugt sehen, so hat das alte Buch eine 
Stätte gefunden, an die es seiner Natur nach gehört. Oder wenn ein Kran- 
kenpfleger vom Roten Kreuz im Tornister eines verwundeten Japaners 
ein japanisches Neues Testament fand, so ist auch dieser Platz dem alten 
Buch nicht unwillkommen gewesen. Und wir meinen weiter: das große 
Volksbuch kann eigentlich nicht in Prachtausgaben mit kostbaren Kupfern 
und teuerem Einband aufgelegt werden. Die ägyptischen Evangelien- 
scherben ? und das Vaterunser von Megara ®, die Biblia Pauperum * und 
die Stuttgarter Groschenbibel ® entsprechen äußerlich dem Wesen des 
Neuen Testaments mehr, als jene modernen Luxusbände, die von reichen 
Paten zur Konfirmation verschenkt werden. Je schmuckloser der Ein- 
band, je schlichter die Type, je derber das Papier und je dürerischer oder 
rembrandtischer die Bilder, um so echter die Gewandung des großen 
Volksbuches. 

Aus dem Volksbuch haben die Jahrhunderte das Buch der Mensch- 
heit gemacht. Das Neue Testament ist heute das am häufigsten und in 
den meisten Sprachen gedruckte Buch der Welt ®. Volksbuch und Mensch- 





1 Schon TycHo MoMmMmSsEN Beiträge zu 
der Lehre von den griech. Präpositionen 2. 
und 3. Heft, Frankfurt a. M. 1887 S. 254 
hat mit feinem Verständnis für Johannes 
dem Nonnos das Urteil gesprochen. 

2 Vel. oben S. 43—46. 

3 Vgl..oben S. 432. 

* CARL NEUMANN (Brief, Kiel 17. 5. 08) 





hält diese Beurteilung der Biblia Pauperum 
nicht für richtig. 

5 Vgl. meinen Aufsatz »Die Groschen- 
bibel« Die Hilfe 1898 Nr. 16. 

° Allein die Britische und Ausländische 
Bibelgesellschaft hat bis 1921 das N. T. 
ganz oder teilweise in 543 Sprachen ge- 


, druckt (vgl. die Proben dieser sämtlichen 


Das Buch des Volkes und das Buch der Völker. 115 


heitsbuch: die sprachgeschichtliche Betrachtung stellt beides in einen kau- 
salen Zusammenhang. Nur weil das Neue Testament, menschlich geredet, 
hervorgegangen ist nicht aus der matten, resignierten Kultur einer ab- 
gelebten Oberschicht, der das klassische Zeitalter, nicht wieder erreichbar, 
in der Vergangenheit lag, sondern aus der unverbrauchten und durch 
die Gegenwart und Zukunft des Göttlichen gestählten Kraft von unten 
(Matth 11as:. 1 Kor 126-531), nur deshalb konnte es das Buch der Mensch- 
heit werden. 

So fällt von den schlichten Texten auf Stein, Papyrus und Ton, die 
uns mit dem Sprachcharakter des heiligen Buches ein gut Teil seiner 
eigensten Eigenart erschließen helfen, ein Lichtstrahl auch auf seine 
weltgeschichtlichen Schicksale !: Buch der Völker wurde das Neue Testa- 
ment, weil es Buch des Volkes war. 


Uebersetzungen in dem trotz seiner Klein- ı Vgl. hierzu meine Schrift »Die Ur- 
heit imponierenden Büchlein »The Gospel | geschichte des Christentums im Lichte der 
in Many Tongues«, London 1921). Sprachforschung«, Tübingen 1910. 
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11. 


Die Bedeutung der neuentdeckten Texte für das 
literargeschichtliche Verständnis des Neuen Testaments. 


1. Zu einer ähnlichen Beurteilung. des Neuen Testaments gelangen 
wir auch vom literargeschichtlichen Standpunkte aus. Wieder sind es die 
Schriftdenkmäler der Umwelt, die uns den rechten Maßstab zur literarischen 
Beurteilung in die Hand geben. 

Mit diesem Satze scheinen wir uns freilich von vornherein in Keiner 
günstigen Lage zu befinden. Wir haben wiederholt scharf betont, daß 
jene Schriftdenkmäler zum guten Teil unliterarisch sind, und nun sollen 
unliterarische Texte ein Licht werfen auf literarische Verhältnisse? Das 
scheint ein Widerspruch in sich selbst zu sein, und ich gebe zu, es mag 
beim ersten Hören wohl befremdend klingen, wenn ich sage, daß ich aus 
armseligen Papyrusfetzen oder Tonscherben mit Brieffragmenten unbe- 
kannter Ägypter das Wesen der Paulusbriefe, ja letztlich den literarischen 
Werdegang des Urchristentums begriffen habe. Aber ich bitte doch um 
freundliches Gehör !. 

Wenn wir vom literarischen Werdegang des Urchristentums sprechen, 
so begeben wir uns allerdings auf ein Forschungsgebiet, das immer noch 
von nicht allzuvielen in seiner Bedeutung erkannt ist. So groß die Biblio- 
thek von Werken ist, die über die Entstehung des Neuen Testaments und‘ 
seiner einzelnen Teile handeln, unter wirklich literargeschichtlichen Gesichts- 
punkten und zwar unter antik literargeschichtlichen Gesichtspunkten ist 
unser heiliges Buch noch nicht genügend betrachtet worden. Ja das ganze 
Problem einer scharf literargeschichtlichen Betrachtung des Urchristentums 


ı Zum folgenden vgl. die Abhandlung 
»Prolegomena zu den biblischen Briefen und 
Episteln« in den Bibelstudien, 1895, S. 187 
bis 252 und den Artikel »Epistolary Lite- 
rature« Encyclopaedia Biblica II, London 
1901, Sp. 1323 ff., auch die Skizze in den 
Beiträgen zur Weiterentwicklung der christl. 
Religion, München 1905, S. 119 ff. Einzelnes 
daraus ist hier benutzt. K. DzIATZko Ar- 
tikel »Brief« in PAuLys Real-Encyclopädie 
der klass. Altertumswissenschaft, Neue Be- 
arbeitung herausg. von G. WıssowA, III, 





Stuttgart 1899, Sp. 836 ff. vertritt in den 
Hauptfragen denselben Standpunkt. Vgl. 
auch R.. C. KukuLA Briefe des jüngeren 
Plinius?, Leipzig 1909 u. die dort ange- 
gebene Literatur. Kritisches zu meiner Theo- 
rie bei P. WENDLAND Die urchristl. Lite- 
raturformen ?/®, Tübingen 1912 (Handbuch 
zum N. T. 13); Jon. WEISS in RGG Art. 
»Lit.-Gesch. des NT.<; V. HEPpPp De vorm 
der nieuw-testamentische brieven  volgens 
Deissmann en zijn school, Gereformeerd 
Theologisch Tijdschrift Maart u. April 1916. 
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ist vordem nur von wenigen Forschern empfunden worden. Überaus anregend 
hat dann FRANZ OVERBECK gewirkt mit seiner bedeutenden Abhandlung 
»Über die Anfänge der patristischen Literatur«!. Von vielen aber wird das 
ganze Problem auch heute noch nicht mit prinzipieller Schärfe aufgerollt, 
weil man an das Neue Testament mit dem Vorurteil herantritt, daß die 
in diesem Buche gesammelten und dadurch erhaltenen Texte des Ur- 
christentums samt und sonders »Bücher«, Literaturwerke seien. 

Aber dieses Vorurteil ist aufzugeben. Wer das Neue Testament ohne 
weiteres als eine Sammlung von kleinen Literaturwerken ansieht und 
dementsprechend in der Forschung behandelt, begeht den Fehler des 
Kunsthistorikers, der eine Sammlung von Raritäten, in der natürliche 
Versteinerungen neben antiken Skulpturen liegen, samt und sonders als 
eine Sammlung von Kunstwerken behandeln wollte. Nicht daß das Neue 
Testament in allen seinen Bestandteilen Literatur ist, darf vorausgesetzt, 
sondern ob das Neue Testament in allen seinen Teilen von Hause aus 
Literatur ist, muß gefragt werden. Und diese Frage deckt sich mit den 
etwas anders formulierten Fragen: Ist das Urchristentum von Hause aus 
literarisch gewesen? Seit wann ist es literarisch geworden? Welches 
sind die einzelnen Stadien seiner literarischen Entwicklung? 


2. Zur Beantwortung dieser Fragen, von denen ich glaube, daß sie 
nicht bloß akademisches Interesse haben, sondern der intimsten Erkennt- 
nis vom Wesen des Urchristentums dienen, bedürfen wir einer Verstän- 
digung über den Begriff »Literatur« und über die verschiedenen Ausdrucks- 
formen der Literatur. 

Und hier leisten uns denn tatsächlich die Inschriften, Papyri und 
Ostraka einen unschätzbaren Dienst: einmal als unliterarische Texte, 
indem sie uns lehren (was man auch ohne sie sehen konnte), daß nicht alles 
Geschriebene und schriftlich Überlieferte ohne weiteres als Literatur an- 
zusehen ist, und sodann als volkstümliche Texte, indem sie uns lehren, 
innerhalb des Literarischen zu scheiden zwischen dem volkstümlich Lite- 
rarischen und dem kunstmäßig Literarischen. 


ı Hist. Zeitschr. 48, N. F. 12 (1882) 
S. 429 ff. Namentlich Heınrıcı (Das N.T. 
und die urchristl. Überlieferung, Theol. Abh. 
C. WEIZSAECKER gewidmet, Freib. i. B. 1892, 
Ss. 321—352; Die Entstehung des N.T., Leip- 
zig 1899; Der literar. Charakter der: neutest. 
Schriften, Leipzig 1908) und GUSTAV KrRÜ- 
GER (Die Entstehung des N. T.?, Freiburg 
i. B. u. Leipzig 1896; Das Dogma vomN. T., 
Gießen 1896) haben zu dem ProblemStellung 
genommen; nach ihnen WENDLAND in seiner 
Schrift »Die urchristlichen Literaturformen«. 
Methodologisch wertvoll für das Problem 
der Briefe: H. JoRDAN Gesch. der altchristl. 
Literatur, Leipzig 1911 S. 123 ff. 





Indirekt | 


lehrreich: G. MıscH, Gesch. der Autobio- 
graphie I, Leipzig 1907. In den neueren Ver- 
händlungen über die sog. Gattungsforschung 
sollten die Fragestellungen OVERBECKS und 
der »Bibelstudien« nicht ignoriert werden; 
jedenfalls hat meine 1895 erschienene Gat- 
tungsstudie nicht (wie Wınpısch Th. Tijd- 
schrift 1919 S. 371 anzunehmen scheint) den 
»Anstoß« durch GunkKeEL erhalten. Den 
eigentlichen Anstoß habe ich auf sonderbare 
Art bei einer Wagenfahrt etwa 1893 emp- 
fangen, als ich aus dem Munde eines süd- 
deutschen Freundes das Wort »Epistolo- 
graphie«- vom Kutschbock herunter zusam- 
menhangslos aufschnappte. 
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Was ist Literatur? Literatur ist das für die Öffentlichkeit (oder für 
eineÖffentlichkeit) und in einer bestimmtenKunstform abgefaßteSch rifttum. 

Wer jedoch einen Mietsvertrag schreibt oder eine Quittung oder 
eine Eingabe an eine Behörde oder einen Brief, der beteiligt sich dadurch 
nicht an der Literatur. Alle diese Texte, Mietsvertrag, Quittung, Eingabe, 
Brief und tausend andere, sind unliterarische Blätter, geschaffen nicht von 
der Kunst, sondern vom Leben, bestimmt nicht für die Öffentlichkeit und 
die Nachwelt, sondern für den Augenblick und den Alltag. Das gerade 
ist der Reiz, den die massenhaften unliterarischen Texte auf Stein, Papyrus 
und Ton für uns haben, daß sie zum guten Teil Dokumente des Lebens, 
nicht Erzeugnisse der Kunst sind, Dokumente der Arbeit, der Freude, der 
Trauer, nicht für uns bestimmt und doch uns in die Hand gelegt durch 
ein freundliches Geschick, das uns Spätgeborene in den rein mensch- 
lichen Kontakt mit der Vorzeit bringen wollte. 

Vor allem eine Gruppe solcher Dokumente menschlichen Lebens und 
Arbeitens ist uns durch die neuen Funde in überraschender Fülle und 
in köstlicher Frische wieder zugänglich gemacht worden: unliterarische 
antike Briefe, — private, persönliche, intime Blätter, nicht in späten Ab- 
schriften, sondern im Original, auf Blei, Papyrus, Pergament !, Ton. Was 
noch die siebziger und achtziger Jahre des letzten Jahrhunderts nicht 
gekonnt hätten, das ist heute möglich: wir können eine Geschichte des 
antiken Briefes schreiben; sie würde sich über mehrere Jahrtausende 
erstrecken, wenn sie ganz umfassend gedacht wäre, über mehr als ein Jahr- 
tausend, wenn sie sich bloß auf den antiken Brief in griechischer und 
lateinischer Sprache beziehen sollte ?. 

Angesichts dieser Hunderte von antiken Originalbriefen an »Literatur« 
zu denken oder von »Briefliteratur« zu reden wäre ganz verkehrt ? (oder 
nur möglich, wenn man das Wort »Literatur« im abgeblaßten Sinne vom 
nichtliterarischen Schrifttum mitgebrauchen. würde). Die Briefliteratur des 
Altertums ist etwas völlig anderes. Sie wird durch den Literaturbrief, den 
Kunstbrief, die Epistel*, von der wir später zu reden haben, Konstituiert. 
Jeden Gedanken an Literatur, an bewußte Kunstprosa haben wir dagegen 
zu verbannen, wenn wir die auf uns gekommenen Briefe durchblättern: 
was unliterarisch und was präliterarisch ist, das ist es, was wir an diesen 
Texten lernen können. Und gerade dieses gilt es zu lernen, wenn man das 
Neue Testament historisch verstehen will. 


1 Pergamentbriefe aus der Antike sind |herausg. von A. Lanpau und B. Wach- 


allerdings sehr selten; ich kenne nur den 
Brief des Soeris in den Papyri Iandanae II 
(Lipsiae 1913) Nr. 12. 


2 Für weite Strecken der Geschichte 
anderer Völker fehlen derartige Dokumente 
so gut wie völlig. Jeder Zufallsfund ist 
darum auch hier wertvoll, vgl. z. B. » Jü- 





STEIN, Wien 1910. 

3 Mit vollem Recht kämpft R. REITZEN- 
STEIN Hellenistische Wundererzählungen, 
Leipzig 1906 S. 98 f. gegen die modernen un- 
klaren Bezeichnungen auf dem Gebiet der 
literarischen Gattungen. 

* Diesen technischen Ausdruck ge- 


‚brauche ich zur Unterscheidung des Kunst- 


dische Privatbriefe aus dem Jahre 161% | briefes vom wirklichen Brief. 


Eine Auswahl antiker Briefe. Brief Nr. I: Der älteste griechische Brief. .119 


3. Greifen wir daher aus der Fülle einige charakteristische Stücke 
heraus, aus dem Jahrtausend von Alexander dem Großen bis Mohammed, 
vom ältesten erhaltenen griechischen Briefe bis zu den Briefen altchrist- 
licher Ägypter der vorislamischen Zeit. 

Die kleine Sammlung! wird uns das Wesen des Briefes und seine 
antiken Formen trefflich verdeutlichen; die Abbildungen geben einen Be- 
griff von der unwiederholbaren Eigenart jedes einzelnen Originals. Wir 
würden ein falsches Bild geben, wenn wir bloß die Kabinettstücke ausge- 
wählt hätten; wir bringen deshalb absichtlich auch einige triviale Durch- 
schnittsbriefe. 

Die Sammlung hat übrigens noch einen Nebenzweck, der im vierten 
Kapitel deutlich werden wird: sie soll uns Typen antiker Seelen vergegen- 
wärtigen. 


1 


Brief des Atheners Mnesiergos an seine Hausgenossen, Anfang des 4. Jahrh. v. Chr., 
Bleitäfelchen aus Chaidari bei Athen, jetzt im Berliner Museum; entdeckt von R. WÜNScH, 
entziffert von ihm und A. WILHELM (Abbildungen 17 und 18). 

Dieser Brief ist der älteste bis jetzt bekannt gewordene griechische 
Brief und besonders für die Geschichte der Briefform von der größten 
Bedeutung. Wir verdanken das kostbare Stück der Sorgfalt von RICHARD 
Wünsch ?; seine endgültige Entzifferung und Erklärung ist ein Meister- 
stück von ADoLF WILHELM 3; das in der Größe des Originals hergestellte 
Faksimile darf ich mit Genehmigung des Österreichischen Archäologischen 
Instituts aus dessen Jahresheften hier wiedergeben. Ursprünglich war 
das Täfelchen zusammengebogen und vielleicht durch Faden und Siegel 


ı Vgl. auch die Sammlung von Briefen, 
Bibelstudien S. 208 ff. (eine andere Auswahl 
Bible Studies S. 21 ff.); ferner PAUL VIERECK 
Aus der hinterlassenen Privatkorrespondenz 
der alten Aegypter, Vossische Zeitung 3. Ja- 
nuar 1895, Erste Beilage; ERMAN und KREBS 
Aus den Papyrus der Königlichen Museen 
S. 209 ff. (auch 90 ff. und sonst); R. CAGNAT 
Indiscretions archeologiques sur les Egyp- 
tiens de l’eEpoque romaine, Comptes rendus 
de l’Acad&mie des Inscriptions et Belles- 
Lettres 1901, S. 784 ff.; LEON LAFOSCADE 
De epistulis (aliisque titulis) imperatorum 
magistratuumgue Romanorum quas ab 
aetate Augusti usque ad Constantinum 

. Graece scriptas lapides papyrive servaverunt 
Thesis Paris. 1902; FRIEDRICH PREISIGKE 
Familienbriefe aus alter Zeit, Preußische 
Jahrbücher 108 (April bis Juni 1902) 
S. 88 ff.;, E. BrEccıa Spigolature papiracee, 





Atene e Roma 5 (1902) Sp. 575 ff.; Epistulae | 


privatae Graecae quae in papyris aetatis 
Lagidarum servantur ed. STANISLAUS WIT- 
KOWSKI, Lipsiae 1907, 21911; MILLIGAN 
Selections; HELBING Auswahl; LAUDIEN 
Griech. Papyri; WILcKEN Chrestomathie; 
besonders auch das feine Büchlein WILHELM 
SCHUBART Ein Jahrtausend am Nil. Briefe 
aus dem Altertum, verdeutscht und erklärt. 


‚Berlin 1912. 


2 Inscriptiones Graecae III pars III 
Appendix inscriptionum - Atticarım: de- 
fixionum tabellae in Attica regione repertae, 
1897,05 1. 

3 Jahreshefte des Österreichischen Ar- 
chäologischen Institutes in Wien 7 (1904) 
S. 94ff. Vgl. jetzt W. CRÖNERT Rhein. 
Mus. 65 (1910) S. 157 f., WITKOwSKI? S.135f., 
SCHUBART Ein Jahrtausend S. 31f. und 
DITTENBERGER Sylloge III® Nr. 1259 (Zıe- 
BARTH), wo aber Z. 2 &nsore)e zu lesen ist. 
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verschlossen. Die Außenseite des Täfelchens trägt die Adresse (Abb. 17), 
die auf das Blei nach seiner Zusammenbiegung geschrieben ist: 





Abb. 18. 


Der älteste griechische Brief, Adresse (Abb. 17) und 

Text (Abb. 18): Mnesiergos von Athen an seine 

Hausgenossen; Bleitafel des 4. Jahrh. v. Chr., jetzt 

im Berliner Museum. Mit Genehmigung des Österr. 
Archäol. Instituts. 


Abb. 17. 
Degen! is Tov 2£oau- Zu bringen nach der Töpfer- 
ov 10/ yuvroızov' werkstatt? ; 
anodover! de Navoiaı zu übergeben dem Nausias 
7 Oocovziie N Yuvioe- oder dem Thrasykles oder dem Sohne. 


Im Inneren, mit anderer Zeilenanordnung, steht das Präskript® und 
der eigentliche Brieftext (Abbildung 18). Danach ist Mnesiergos auf dem 
Lande und wohl von plötzlichem Frostwetter überrascht worden: 


Mwnoisoyos Mnesiergos 

EITEGTELE TOIS 01701 bestellt seinen Hausgenossen 

RÜE zch Öyıwnivev* Grüße und Wünsche für ihr Wohl 

zer airos oürws paolz)e [&yer]. und teilt mit, daß es ihm selbst gut [geht). 


d oteyaoue Ei? tu BoLeoTE 
ı Zum absoluten Infinitiv vgl. oben | Präskripten) vgl. GUsSTAV ADOLF GERHARD 

S. 63ı. i | Untersuchungen zur Geschichte des grie- 
a so nach CRÖNERT und ZIEBARTH, | chischen Briefes. Erstes Heft Die Anfangs- 
die auch über die Personen des Briefes mehr formel, Diss. Heidelberg, Tübingen 1903, 
sagen. S.732, 

| sein den Kommentaren zu den Paulus- 4 Beide Verba auch in den Präskripten 
briefen wird das den Briefkörper eröffnende 2 Makk lıo 9ıs. 
Präskript meistens Adresse genannt. Das ist 5 Der Satz mit e? ist wohl nicht, wie 
aber nicht richtig: die Adresse stand, wie | WILHELM annimmt, Nebensatz zu dem zuyov 
schon dieser älteste Brief zeigt, auf der |«nodoo» am Schluß, sondern eine durch 
Außenseite oder auf der Umhüllung des zu- | Aposiopese zum selbständigen Satz gewor- 
sammengefalteten Briefes und war bei Pau- | dene Bitte, ebenso volkstümlich frisch wie. 
lus zweifellos viel kürzer als das Präskript.| die gut überlieferte Bitte Luk 2242 rdreg, &1 
Sie ist bei keinem einzigen Paulusbrief er-|BovAsı nuosveyzeı Toüro To zorigwov dr Euoo 
halten. — Zu der altertümlichen Präskript- | Vater, wenn du diesen Kelch an mir vorüber- 
form unseres Briefes (und überhaupt zu den | gehen lassen wolltest! 


| Wenn Ihr vielleicht eine Decke 








Brief Nr. 2: Brief des Sarapisdieners Zoilos an den Finanzminister Apollonios. 


anonewpe N was N dupeues 
ws elrelEotÄrte)s zei wi) OL0VOWTEsS 


ER r 4 Naar ‚ 
ZUL ZETUUOTE» TUXOV ANOdWOn. 


| 
| 
| 
| 


Welterschütternd ist der Inhalt 
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| schicken wolltet oder Schaf- oder Ziegenfelle, 


ganz gewöhnliche (nicht pelzbesetzte), 
und starke Sohlen: gelegentlich werde ich sie 
zurückgeben. 


dieses ältesten Briefes nicht, zweifel- 


los; aber wer ihn trivial findet, muß auch die Bitte des Apostels Paulus 
um den bei Karpos in Troas zurückgelassenen Mantel 2 Tim 4ı3 trivial 


finden ?. 


2 


Brief des Sarapisdieners Zoilos an den ägyptischen Finanzminister Apollonios, Ale- 
xandria, 258/257 v. Chr., Papyrus aus der in Philadelphia (Faijüm) entdeckten Korre- 
spondenz des Zenon; jetzt im Museum zu Kairo; herausgegeben von G. VITELLI® (Ab- 
bildungen I9 und 20 am Schluß dieses Buches). 


"Anorlovioı* yatgew Zutkos ’Aonevidluos Tor 


ös zer diaovveoredn? 001 ind TOv TOD Buoı)£ws piLov°. 


N x x n 
Jeverrevovrı! Tov IEov Ldoarım neot TS 


> y ovuR  Dnasen 
suot Ovußednzev 
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no0s 10u Beorhee ITrolsuciov Tov Ddoeniu uor gonueltieıv arstov]ezfe]s 


er e er E. < x nn nr 
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zer rE&usvos &v one "Eirwizie no0os Toe Auuevlı) ze[i] ileoe«) eruotereiv z|er] 


KR 7E 2 3 + ß \ R ; 
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c ” Y£ c ze N} N /, 
üyıdonı, Hort vnousvo” div Inıro| voyliev 
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ueydiyv WoTE zer zıwdwweüoeh [us]. noooevSdusvos IE] ailrwe, ef we) 


x ’ x c > < Be 
zer nom|oeıl» To Üp auroü 


NI00TE000UEVOV. LIE DE TEYLOTa Öyıcodnv, rugeyevero Tıs & Kvidov, 


ös Evezeionosv olzodousiv Dagenısiov v TOı TOAWe TOVUTWL el 71000- 


r 7 Fo ex SEE \ \ En es 
aynyoyeı kkIovs’ ÜOTEgovV bE aneinev air 6 W805 u) 0iz0dousiv 2UzEIVos 


ı Das auch sonst belegte volkstümlich 
knappe zuyov steht noch 1 Kor 166 in der 
Bedeutung womöglich. 

2 Ein zweiter Bleibrief des 4. vorchristl. 
Jahrh. ähnlichen Inhalts aus Olbia befindet 
sich in Petersburg; Text bei CRÖNERT Rhein. 
Mus. 65 (1910) S. 158 ff. und DITTENBERGER 
Sylloge III® Nr. 1260. 

3 Pubblicazioni della Societa Italiana 
per la ricerca dei Papiri greci e latini in 
Eegittor Papırı Srecı ‚e -latim [= RS] 
Vol. IV, Firenze 1917 Nr. 435. Dazu vgl. 
die wichtige neue Lesung von C. C. EDGAR 
Annales du Service des Antiquites de 
l’Egypte t. 18 Nr. 7 S. 173 ff. und die Be- 
sprechung von WILCKENn Archiv f. Pap.- 
Forsch. 6 S. 394f. Ich bin WILCcKEN für 
gütige Belehrung über den Text verpflichtet 
und verdanke ihm auch eine Uebersetzung, 
die mir sehr wertvolle Dienste geleistet hat. 

* Zur ehrerbietigen Voranstellung des 
Adressaten vgl. Bibelstudien S. 209. 

5 Statt diaovvsorcInv. 





° Zu diesem Hoftitel vgl. Bibelstudien 
S. 159 ff. 

? WILCKEN denkt an Inkubation. Zum 
Ausdruck vgl. z. B. LXX Judith 11 
VEOLIIEUOVOR VUZTOS ZU NUELOAS Tov JEeöv ToÜ 
oboevoö Nacht und Tag dem Himmelsgott 
dienend. 

s Vom responsum divinum wie Röm 11a 
und oft sonst. 

° Einleuchtende Ergänzung von WiıL- 
CRKEN. M. E. könnte man statt eöz[|eı auch 
«ur|69ı hier ergänzen. 

1° Die Opfer für Apollonios gelten ihm 
als dem Stifter, dem zr/ormms (WILCKEN). 

11 Diese (oder eine ähnliche andere) 
Ergänzung scheint mir notwendig zu sein, 
da Subjekt der folgenden Sätze nur Sarapis 
sein kann und also vorher genannt sein 
muß. zwoezaheiv ist der technische Aus- 
druck: 2 Kor 12s, wozu unten Kap. IV das 
Gebet des M. Julios Apellas zu vergleichen ist. 

12 So akzentuiert WILCKEN mit Recht. 
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darüber vorstellig zu werden, — nur über 


indoywv 6 Lagers TOA.WL O8 


: \ 
Ms AAO UEYEINS 000 desrdvns 


eutı'yet. 


Adresse: 


"Ano))ovinı. 


ine Gesundheit eintrat und für Deinen Erfolg 


amtieren u/nd] 
dann [den Gott Sarapis] an/gefleht hatte, ] 


wenn er mich 


tu/n], was von ihm 


der Mann 


15 anmmadyn. Zuoö JE neoeyevouevov eis "AheScvdgeier zei Ozvo0VTOs 000 
regl TOUTWV Zvruyeiv', aA. neor Noayucreies Is zei GuoLoyjzeis OL, 
hy ÜNETVONEONNV uNwes TEOOEORS dio 002 Ndurdu eidEnS ageye- 
v£odaı 71008 0& zuhos oUV &yä, ’Anolkowıs, &tezolovdnoei 0€ Tois Uno ToV 
E00 1O00TLYu«oW. Onws lv Eebilaros? 000 
20 use neo Toı Beoiket zer EvIOFOTEVOV werd Tg Tou oWueTos Öyızlas 
od oliv { 
z1omont u ZETENAEYNUS [E]] zo Avnhoue 
2oouevns®, AL Lorat 001 end ndvu Jvoreloövros’ Ovvenıortar)on* yuo Lyw naoU 
ToVUTOtS. 
Auf der Rückseite: 
Empfangsvermerk (von anderer Hand): 
Zwikov zıeor Daodırıos- 
Lzn, Aödvetov %, 
&v toı Beoevizns 
doumt. 
Den Apollonios grüßt Zoilos der Aspen/dJier, einer d/er 
der Dir zudem von den Freunden des Königs vorgestellt ist. Es widerfuhr mir, 
als ich vor Sarapis gottesdienstlich für De 
beim König Ptolemaios, daß der Sarapis mich mehrfach 
5 im Schlafe anwies, ich solle zu Dir hinüberfahren und [Dir] ku/ndtun diese 
Weisung: es müsse i/hm von Dir ein Sarapistempel] errichtet werden 
und ein heiliger Hain im Hellenenviertel beim Hafen, auch müsse ein Priester ] darüber 
auf dem Altar für Euch opfern. Als ich 
er möge mich von dem [Wer ]ke hier ® entbinden, da warf er mich in eine gewaltige 
10 Krankheit, so daß [ich] in Lebensgefahr kam. Ich aber, im Gebet zu i/hm], (gelobte,) 
gesund mache, alldieweilen wolle ich mich der Dienstle[is]tung gern unterziehen und 
geboten sei. Als ich nun schnellstens genesen war, da kam ein Mann aus Knidos, 
der versuchte einen Sarapistempel am hiesigen Ort zu erbauen und hatte schon 
die Steine dafür herangeschafft. Später aber untersagte ihm der Gott das Bauen, und 
15 


ging wieder fort. Als ich aber nach Alexandria gekommen war und zögerte, bei Dir 


die Angelegenheit, in der Du mir schon Zu- 


.. . Sicherungen. gemacht hattest, (verhandelte ich. mit Dir) — 
da bekam ich einen Rückfall, vier Monate lang, und konnte darum-nicht gleich zu 
Dir kommen. Es wäre niın gut, Apollonios, wenn Du den Befehlen vom Gotte 
nachkommen wolltest, auf daß der Sarapis Dir wohlgeneigt sei und Dich noch viel 


ı Vgl. Bibelstudien S. 118. 

. > Vgl. Bibelstudien S. 119; Neue Bibel- 
studien S. 86. Die Belege können sehr 
vermehrt werden. 

3 Statt &oousvov (WILCKEN). 

+ Vgl. 1[3] Esra 72: Der Statthalter von 
Cölesyrien u.Phönizien u. andere führten den 
Befehl des Darius. aus, den Tempel in Jeru- 
salem wieder aufzubauen und standen den 
heiligen Arbeiten aufs sorgsamste vor, zu-\ 





| Tempels. 


sammenarbeitend mit den Aeltesten der Juden 
und den Vorstehern des Heiligtums (&neot«rowv 
zov kegmv ELoyav Erruush£otegov OvvegyoüvrEs 
Tois 10E0BUTEDOLS Tov Tovdeiov zei fevootdrens). 

5 Oder hier. 

‘° Nämlich von der durch Apollonios 
zwar zu finanzierenden, von Zoilos aber 
natürlich zu betreuenden Erbauung des 


Ein kultisches Erlebnis des Zoilos und eine Forderung des Sarapis. 123 
20 größer beim König mache und noch berühmter, nicht zu vergessen Deines Leibes Gesundheit. 
So erschrick denn nicht über die Ausgabe, weil sie Dich viel kosten 
werde. Vielmehr soll sie Dir selbst von ganz beträchtlichem Nutzen sein; denn ich für 
meine Person werde bei alledem 
mitamtieren.! 
Gehab Dich wohl! 


Auf der Rückseite: 


Empfangsvermerk (von anderer Hand): 


Von Zoilos, Sarapis betr. 

Im Jahre 28. am 9. Audnaios, 
in Berenikes- 

hafen.? 


Adresse: 
An Apollonios. 


Der, wie ich glaube, für unser Briefproblem besonders wichtige Text, 
der auch um seiner selbst willen von WILcKEN als vielleicht die Krone 
des ganzen vierten Bandes der Pubblicazioni bezeichnet worden ist, ist 
in allen Hauptpunkten verständlich. Seine z. T. etwas geschraubte Sprache 
ist in der Uebersetzung nachgeahmt. 

Wir müssen uns in das Jahr 258/257 v. Chr. zurückversetzen, in die 
Tage etwa, als die ersten Blätter der Septuagintabibel in Ägypten ent- 
‚standen. 

Zoilos, ein mit dem Sarapiskult eng verwachsener und besonderer 
Sarapisoffenbarungen gewürdigter Bürger der pamphylischen Stadt 
Aspendos, befindet sich vorübergehend in Alexandria. Wo sein gewöhn- 
licher Wohnsitz war, ist bis jetzt nicht genau festzustellen ®: sicher aber 
war es eine nicht rein griechische Küstenstadt im östlichen Mittelmeer- 
gebiet, die damals vielleicht unter der Herrschaft des Königs Ptolemaios II. 
Philadelphos stand. 

In dieser Stadt hatte Zoilos ein kultisches Erlebnis gehabt, das ihn 
schließlich nach Ägypten hinüber getrieben hatte. Im Dienst vor Sarapis 
hatte er fürbittend eines fernen Gönners gedacht: des ptolemäischen 
Finanzministers Apollonios, zu dem er Beziehungen gehabt hatte, seitdenı 
er dem mächtigen Staatsbeamten von Gliedern der ägyptischen Hof- 
gesellschaft vorgestellt worden war. Daß der Sarapiskult die Brücke her- 
gestellt hatte, ist wahrscheinlich. Der Gott erhörte in eigener Art das 
Gebet für den reichen Mann: er gebot seinem Mysten, persönlich dem 
Apollonios die Weisung zu übermitteln, er müsse am Wohnort des Zoilos 
(wo bis dahin wahrscheinlich nur ein Winkelkult des Sarapis bestanden 
hatte, vielleicht in einem gemieteten Raume *), einen Sarapistempel er- 


ı Zoilos faßt die Erbauung des Tem- 
pels nicht ‘als eine profane Arbeit auf, 
sondern als heilige Liturgie, als ein geist- 
liches Amt; zum Ausdruck- vgl. Zeile 7. 

2 Wo dieser Ort liegt, ist nicht sicher. 
EpGAR Annales 18 S. 174 dachte an die 
Küste des Roten Meeres, hat aber Annales 
19 S. 81 diese Vermutung zurückgezogen. 

3 MiıcHAEL ROSTOVTZEFF A Large| 





Estate in Egypt in the Third Century B. C., 
Madison 1922 S. 38 (vgl. S. 192) glaubt an 
die Identität dieses Zoilos mit dem gleich- 
namigen Agenten des Apollonios in Syrien, 
PSI Nr. 330; auch VıreLLı S. 161 rechnet 
damit. 

ı So WILCKEN Archiv:6 S. 395, der 
ansprechend auf den Fall in Delos um 
200 v. Chr. (Inscriptiones Graecae XI 4 


124 Die Last der göttlichen Weisung. Der zaudernde Myste und der zürnende Gott. 


richten, mit Temenos und eigenem Opferpriester, am Hafen im Griechen- 
viertel. | 

Eine große Sache! Dem Mysten legt sich der gewiß seinem eigenen 
Lebenswunsche zwar an sich ganz entsprechende Auftrag seines Gottes 
wie eine Last auf die Seele, und er bittet um Dispens. Aber Sarapis macht 
ihm den Ernst seines Befehles klar, indem er den Widerstrebenden todkrank 
werden läßt. Da gelobt Zoilos in seinen Gebeten um Genesung unbedingten 
Gehorsam. Und die Sache wird ja auch noch dringlicher: ein Sarapisdiener 
aus Knidos hatte die Krankheitszeit des ortsansässigen Kultgenossen dazu 
benutzt, seinerseits schon Steine für den Bau eines Sarapeums herbei- 
zuschaffen. Indessen, als er zu bauen beginnt, muß er die Stadt verlassen, 
denn Sarapis hat ihm ein Bauverbot auferlegt. Der Gott will eben nicht 
einen Tempel überhaupt, er will einen Tempel von Apollonios haben! 
Apollonios kann mehr leisten als der anonyme Knidier. 

So schifft sich Zoilos, genesen, nach Ägypten ein. Und doch, in Alex- 
andria angelangt, kann er die Freudigkeit nicht finden, bei dem berühm- 
ten, mit geistlichen Angelegenheiten auch sonst belasteten! Manne um 
eine Audienz in Sachen des Tempels nachzusuchen; nur über eine andere 
Angelegenheit, in der keine Schwierigkeiten zu befürchten waren, ver- 
handelt er mit Apollonios. Da läßt der erzürnte Gott den Zaudernden noch 
einmal seine schwere Hand fühlen: die Krankheit kehrt wieder und fesselt 
Zoilos vier Monate ans Lager. Wie gern wäre er sofort, als sich die ersten 
Anzeichen des Rückfalls einstellten, zu Apollonios geeilt; aber das Übel 
hatte ihn zu hart angepackt. Und zudem ist der Minister inzwischen auf 
Dienstreisen gegangen und kann nur brieflich erreicht werden. 

So schreibt denn Zoilos aus Alexandria an Apollonios, erzählt die 
ganze Geschichte mit ihrem vollen Ernst: die Epiphanien des Gottes und 
seinen Groll, auch die Gefahr, daß ein obskurer Knidier sich den Schatz der 
Verdienste für sich hätte sichern können. Trotzdem ist noch nichts ver- 
loren; es ist zwar hohe Zeit, aber noch kann der gewaltige Herr befriedigt 
werden, und mit vielen Gnaden wird Sarapis seinen willfährigen Sklaven, 
für den in dem von ihm gestifteten Heiligtum täglich geopfert werden 
wird, beglücken: der Einfluß am Königshof wird wachsen, der Name 
Apollonios wird über Meer und Land neuen Frömmigkeitsruhm gewinnen, 
und, das möge doch auch nicht außer acht gelassen werden, der Gott, 
der Widerspenstige so furchtbar mit Krankheit bestrafe, werde frommen 


Nr. 1299) verweist, wo Sarapis ebenfalls im 
Traum erscheint und die Errichtung eines 
Tempels statt des gemieteten Kultraums 
fordert. Vgl. dazu OTTO WEINREICH Neue 
Urkunden zur Sarapis-Religion, Tübingen 
1919 S. 19 ff. und 31 ff. Es ist bemerkens- 
wert, daß auch in Delos der Gott einfach 
sagt dei: es muß gebaut werden!‘ 


! Geistliche Angelegenheiten, die an 
Minister gelangen, sind meistens zugleich 
finanzielle Angelegenheiten. So wenden sich 
im gleichen Jahre auch die Aphroditepriester 
an Apollonios PSI IV Nr. 328 (vgl. WILCKEN 
Archiv 6 S. 386), übrigens mit der gleichen 
do ut des-Frömmigkeit, die ich unten S. 127. 
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Gehorsam mit Gesundheit und langem Leben belohnen !. Was bedeute 
demgegenüber die Ausgabe! Dieses Kapital trage Zinsen! Und persönliche 
Mühen werde Apollonios ja von dem Tempelbau nicht haben; für alle 
äußeren Dinge als Mitarbeiter des Apollonios zu sorgen, sei ja seine, des 
Zoilos, heilige Pflicht. 

Der Brief hat den Adressaten erreicht; sein Eingang ist ordnungs- 
gemäß mit dem Betreff »Sarapis« ?in der Schreibstube Zenons, eines Be- 
amten des Apollonios, vermerkt worden. 

Schon EnpGAr und besonders WILcKEN haben auf die Bedeutung des 
Zoilos-Briefes für die Geschichte des Sarapiskultes hingewiesen: man sehe 
namentlich in seine Propaganda hinein, in seine Verflochtenheit mit dem 
ägyptischen Hof und dessen Beamten. 

Das ist völlig richtig und deutet zugleich aber schon auf die Wichtig- 
keit hin, die der Text für das Verständnis des Wesens der Paulusbriefe 
hat. Der Zoilos-Brief ist in griechischer Sprache eine der ersten genauen 
Parallelen für die Paulusbriefe, insofern auch er ein zufällig erhaltenes 
Stück wirklicher Propaganda-Korrespondenz eines antiken Kultes ist. 
Nicht Propaganda-Literatur, sondern Reflex der Propaganda, ja ein Akt 
der Propaganda selbst, Teilchen des wirklichen Geschehens. 


Jeder antike missionierende Kult hat solche Korrespondenzen natür- 
lich in großer Zahl hervorgebracht, aber diese ganze ungeheuere Masse von 
Blättern, die dereinst zwischen Ägypten und der gesamten sonstigen 
Mittelmeerwelt oder etwa zwischen Syrien und Italien hin- und herge- 
wandert waren und in denen sich die Visionen, Absichten und Itinerare 
der Propagatoren, die Erfolge und Mißerfolge ihrer Arbeit, die Finanzen 
der Propaganda lebensvoll widerspiegelten, ist für fast sämtliche Kulte 
so gut wie verschollen. Der Christuskult allein hat mit der Sammlung 
und Kanonisierung der Paulusbriefe einen Teil seiner ältesten Missions- 
dokumente gerettet. Nun taucht im Zoilos-Brief eins jener verschollenen 
Blätter des Sarapiskultes auf und hilft uns, der unliterarischen Eigenart 
auch der apostolischen Briefe gerechter zu werden. 

Daß er indirekt auch für das sachliche Verständnis des Paulus viel 
ausgibt, sei nicht verschwiegen. Gemeinsames und starke Kontraste 
läßt er uns beobachten. Beide Männer betrachten das Werk ihrer Propa- 
ganda als ihre göttliche Liturgie?. Wie Zoilos * so steht Paulus unter 
der direkten wirksamen Autorität seines Herrn und wird in wichtigen 
Augenblicken seines Lebens durch Weisungen von oben geleitet, durch 
Gebot ® und (wie der Mann aus Knidos ®) durch Verbot’, und auch er 


ı Der erfahrene Praktiker der Propa-| 3 Zoilosbrief u, 2 Kor 9ı2 Röm 13ıs. 
ganda weiß wirklich, wie er. den reichen * Zoilosbrief a. 
Mann zu behandeln hat. 5 Gal 21 AGesch 221s usw. 

2 Diese Formuiierung ist interessant; 6 Zoilosbrief ıa. 


man sollte eigentlich erwarten Sarapieion. ? AGesch 16e. 7. 
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kennt, wie der Sarapisdiener !, das. unentrinnbare göttliche Muß ? solcher 
Weisung. Beide wagen es, im Gebet um Befreiung von göttlichen Lasten 
zu bitten, erfahren aber, daß der höhere Wille der stärkere ist®.. Wie 
Zoilos* so wird auch Paulus durch ein Traumgesicht zur Meerfahrt be- 
wogen 5 und kennt wie jener ® die verpflichtende Kraft des Gelübdes ”. 
Wie der Sarapisdiener 8 so ist der Sklave Jesu Christi von häufiger Krank- 
heit heimgesucht ?, und Paulus erkennt wie Zoilos !% das Leiden als gott- 
gewollt 4. Beide pflegen die Fürbitte für die fernen Kultgenossen ’?, und 
beiden machen fromme Konkurrenten zu schaffen !?. Formell übrigens 
zeigt sich die gemeinsame unliterarische Art beider z. B. in den die Sprech- 
sprache widerspiegelnden Anakoluthen, die wir in ihren Briefen finden. 

Stärker freilich sind die Kontraste. Was Kraft und Art des aposto- 
lischen Christuskultes war, läßt sich auf dem Hintergrunde dieses Sarapis- 
kult-Dokuments scharf erkennen. 

Zunächst der ungeheure Gegensatz der soziologischen Struktur. Der 
Vertreter des Sarapiskultes hat, dem Finanzminister »vorgestellt« un- 
mittelbare Fühlung mit einem der mächtigsten und reichsten Politiker 
seiner Zeit und durch ihn nahe mittelbare Beziehung zum Ptolemäerhofe. 
Der ganze Brief hat darin sein unausgesprochenes Hauptargument, daß 
der König als Hauptgönner des Sarapiskults zu denken ist und daß darum 
die Stiftung eines Sarapistempels das beste Mittel ist, in der Gunst des 
Königs zu steigen !* Dementsprechend gibt sich ein führender Sarapis- 
myste nicht mit Kleinigkeiten ab: sein Gott betraut ihn mit Aufträgen, 
die etwas kosten, die soviel kösten, daß sogar dem reichen Apollonios gute. 
Worte gemacht werden müssen. Aber selbst wenn der Minister versagen 
würde, Geld und Steine zum Tempel wären auch sonst dagewesen. 

Der Zeltmacher von Tarsus war niemandem »vorgestellt«. Höchstens 
vorgeführt wurde er den Staatsbeamten, als Beschuldigter; freundliche 
Begegnungen, wie mit dem Gouverneur von Zypern ®, waren eine Zu- 
fälligkeit. Seine »Beziehungen« hatte er fast ausschließlich in den besitz- 
losen Schichten !%. Und selbst seine alexandrinische Beziehung, auch ein 
Apollonios!”, war mächtig nur ‘als Schriftgelehrter '°. Hofbeziehungen 


ı Zoilosbrief e der. Parochiebewußtsein zu sprechen, wie z. B. 
2 deö AGesch, 19z1, dvayzn 1 Kor Yes, [aus den Worten des Paulus Röm 1520, er 
3 Zoilosbrief s#t., 2 Kor 12s ff. habe stets seine Ehre darin gesetzt, nicht 
* Zoilosbrief s und 15. auf einem fremden Fundament zu bauen 
5 AGesch 16s f. iva un El AAhorgiov Yeue)ıov 0iz0douw. Der 
% Zoilosbrief ı0f. Knidier hatte offenbar auf dem @loroıov 
” AGesch 18ıs vgl. 21a: ff. Jeuelıov des Zoilos bauen wollen. r 

s Zoilosbrief ıo und ır. 14 Vgl. WILCKEN Archiv 6 S. 395. 

» 2 Kor’ 127tt. u. Ö. 15 AGesch 13s ft. 

ı Zoilosbrief sf. und ır. 15] Kor lest. 

UTDER or M2TER: ı AGesch 18% nennt der Kodex D den 
ı2 Zoilosbrief sf. Phil 13 u. ö. Apollos bekanntlich mit dem ungekürzten 
ı2 Aus den Worten des Zoilos über den Namen Apollonios. 





Mann aus Knidos scheint ein ähnliches ıs AGesch 18. 
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hat Paulus nicht gehabt, die Grüße, die er einmal aus des Kaisers Hause 
bestellt !, stammen nicht von Prinzessinnen und Ministern, sondern von 
einfachen kaiserlichen Sklaven, kleinen Schreibern, die in Ephesos viel- 
leicht bei Finanz- oder Domänenbehörden beschäftigt waren. Aktionen 
nach dem Hof und der Hofgesellschaft hin, wie sie der inspirierte und illu- 
sionslose Zoilos geschickt vorbereitete, sind dem Apostel ganz wesensfremd. 
Wenn Paulus finanzielle Aufgaben zu lösen hatte, waren keine Voran- 
schläge für Marmorquadern, Säulen und Statuen zu bedenken, denn der 
Bauteufel hatte den jungen Kult noch nicht ergriffen. Zwar das Bauen 
spielt in der Einbildungskraft der Apostel, deren göttlicher Meister in 
seiner irdischen Erscheinung selbst ein Bauhandwerker ? gewesen war, 
eine große Rolle, und auch von Tempeln ist die Rede. Aber immer sind 
es bei Paulus nicht mit Händen gemachte ? und nicht mit Talenten bezahlte 
Bauten, an die man denkt: der Leib als der Tempel des heiligen Geistes *, 
die Gemeinde als der Tempel des lebendigen Gottes’. Und wenn Paulus 
sich selbst mit einem » Architekten« vergleicht ®, so ist doch das Zeitalter 
der großen Architektenpäpste noch in weiter Sicht. Aber wir verdanken 
dem Apöstel den tiefen und reichen Begriff der innerlichen, der geist- 
lichen Erbauung”. Auch Paulus hat, wie Zoilos, finanzielle Sorgen in 
seinen Briefen angedeutet; aber er trägt sie nicht einem Millionär vor, 
sondern handarbeitenden Leuten, die in den Handwerkerbazaren und 
Hafenquartieren der Städte für ihre armen Kultgenossen in Jerusalem 
Woche um Woche ihre Obolen zurücklegen sollten ®. 

Entscheidend für die religionsgeschichtliche Einschätzung der beiden 
Kulte ist aber der tiefe Unterschied ihres Ethos. Der Sarapiskult, jeden- 
falls so, wie ihn der Aspendier Zoilos vertritt, ist bis in sein praktisches Han- 
deln hinein eine hedonistische Religion. Obwohl er soziologisch sich in 
den höchsten Höhen des Besitzes, der Macht und der Bildung heimisch 
gemacht hat und die große Bau- und Bildkunst des hellenistischen Zeitalters 
ihm zur Verfügung steht, ist er als Religion noch etwas ganz Primitives, 
wirklich, ein Geschäft des do,.ut des zwischen Mensch und Fetisch: Bau 
einen Tempel, und Dein Einfluß beim König wächst; baust Du nicht, so 
kriegst Du die Kränke! Alle großen Religionen, auch das vulgäre Christen- 
tum, sind ja in unzähligen Fällen ihrer empirischen Erscheinung ebenso 
mit dem Hedonismus verflochten geblieben, wie die Frömmigkeit des Zoilos: 
Religion der Werke! Aber dreihundert Jahre nach dem Zoilosbrief gehen 
von einem neuen Kult andere Briefe über dasselbe Meer, Briefe, deren 
religiöses Kraftzentrum die Gnade ist. Den Geringen gepredigt, erfaßt 
mit immer sich erneuernder göttlicher Energie die Offenbarung der Gnade 
nachmals die Großen, einen Augustin, einen Luther. Und sie wird der Herz- 





ı Phil 4. | 5 1 Kor 3. ısff. 2 Kor 616 Eph 2» ff. 
2 1&ztwov Mark 63. | SE SKOr 310: 

2 Kor 51. ? 1. Kor 148. 5.12. 2 u. Ö. 

* 1 Kor 61. | SEE KOT- LOnT. 
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schlag der Reformationen bleiben; dennimmer und überall schlägt, auch auf 
gut veredeltem Stamme, der Wildling noch wieder durch: die primitive 
Religion der Leistung stößt mit elementarer Gewalt immer wieder empor. 
Die große Reformation des Paulüs, sein Kampf um die, Gnade, sein Kampf 
gegen die Werkegerechtigkeit, ging praktisch nicht nur gegen das vulgäre 
Judentum, sondern auch gegen die Kulte der Völker. Eine Religion noch 
ohne Tabernakel, ist um der Gnade willen der apostolische Christuskult 
der gleißenden Pracht der Nachbarkulte innerlich überlegen. Durch eine 
Welt feinster Formenkultur schienen diese Kulte von der Rohheit der 
religiösen Urtriebe getrennt zu sein; wer aber ihre Tabernakel geöffnet 
hätte, hätte oftmals nur das Wild-Urtümliche wiedergefunden. Ein 
Eigenstes des Urchristentums ist dies, daß es urtümlichen, aus urtüm- 
licher und äußerlicher Religion kommenden Menschen die Religion in 
ihrer höchsten Vollendung und Innerlichkeit (und doch in schlichtesten 


Ausdrucksformen) nahebringt. 


3.1.4, 


Zwei Briefe aus Palästina: der Ammoniter-Schech Tubias an den ägyptischen Finanz- 
minister Apollonios und an den König Ptolemaios II. Philadelphos, Ostjordanland, 
257/256 v. Chr., Papyrus:aus der in Philadelphia (Faijüm) entdeckten Korrespondenz 
des Zenon; jetzt im Museum zu Kairo; herausgegeben von C. C. EDGAR! (Abbildungen 
21 und 22 am Schluß dieses Buches). 


Tovpßies "Anolloviwı yalocır. zeddneg wor Eyoarvas dnooteisele) 
ee A N ] unvi, aneoreize Toü Zuwdır[oo] 
Tov eo jucv 
ty dezdaln dyovra 1ov deive] innovs dvo, zUves [E]$, Nurovd|yoıov] 
85 övov &, Önoköyıe [A]oaßıza Aevz& dVo, ao|Aovs] 2E juuoeyl[oiov dVo], 
9 1040v 25 Övayolov Eva, Teire Ö’Eoriv udaod. dneorehze de [60«] 
zer av Zrulo]tornv TV Yoapeioav neo Nuwv Ünto Tov Sevilov] 
zw Baou)e, Öuoiog DE zer Tvriyvege aörjs Onws eidiıs. 
200000. L29, Zavdızoü ı. 
[4öschrift:] Baoımei TTrorsucion zeigew Tovßies’ an£orehzd 001 innolvs dVo,] 
10 ziveos 8, jwovdyorov LE Övov Ev, ünolvyıa [Aolaßıza Aevz& [d%o,] 
oLovs 25 Nuioveyolov dVo, wAov LE öveyglov Evo. 
eürüyet. 


Auf der Rückseite: 


Empfangsvermerk von anderer Hand: Adresse: 


By x a z 2 x 
Tovpias Tov dneore)usvov Anokkoviw. 
Er n x rn x 
To Bao zei Tg 1005 Tov 
+ 1 \ z 
Baoıheu Eniorohng TO awriyoagpor. 
374 P 
Lz3, Aoteuoiov ı5, &v ’AleSar. 


ey * Annales du Service des Antiquites de| an Apollonios bei; Apollonios erhielt aber 
t'Egypte t. 18 Nr. 13 S, 231 ff. Der Brief |zu seiner Kenntnisnahme eine Abschrift. 
an den König lag verschlossen dem Briefe | 
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Tubias an Apollonios Gruß! Auf Dein Schreiben an mich hin, ich solle senden 
N AI DEE Se ] Monat, sende! ich im Xandik/os] 
am zehnt[en] von unseren Leuten [den X.] ab, [der mit sich führt] zwei Pferde, [se]chs 
Hunde, ein Halbwildeseflein] 
vom Esel, zwei weiße [ajJrabische Lasttiere®, [zwei] Halbwilde/[selein J-Fü/llen], 
5 ein Wildeselein-Füllen. Sie sind gezähmt®. Ich sende! [Dir] aber 
auch den Br[ijef, den wir geschrieben haben insachen der Gastgeschenk[e] 
an den König, ebenso auch Abschrift davon zu Deiner Kenntnisnahme. 
Leb wohl! Im Jahr 29, am 10. Xandikos. 
[Adschrift:] Den König Ptolemaios begrüßt Tubias. Ich sende‘ Dir [zwei] Pferd[e], 
sechs Hunde, ein Halbwildeselein vom Esel, [zwei] weiße [ar Jabische Lasttiere®, 
zwei Halbwildeselfüllen, ein Wildeselfüllen. 


10 


Gehab Dich wohl! 


Auf der Rückseite: 
Empfangsvermerk von anderer Hand: 
Tubias. (Brief wegen) seiner Sendung 
an den König, nebst Abschrift 
seines Briefs an den König. 
Im Jahre 29, am 26. Artemisios, in Alexan. 


Adresse: 
An Apollonios. 


Nicht nur mit Sarapis hat der mächtige Apollonios zu tun, sondern 
auch mit den kleinen Liebhabereien seines Königs. Philadelphos war ein 
Tiernarr * Und so wird der Minister sich eine ganz besondere Freude für 
den hohen Herrn versprochen haben, als er für ihn bei dem Ammoniter- 
schech kostbare ausländische Tiere als Geschenk bestellte und Tubias 
solche denn auch sandte, besonders einige aus merkwürdiger Kreuzung 
gezüchtete. 

Dieser Ammoniterhäuptling Tubias ist eine auch aus anderen Pa- 
pyri der Zenon-Korrespondenz ° bekannt gewordene, für uns höchst 
interessante Persönlichkeit®. Er steht wahrscheinlich in irgendeinem 
Abhängigkeits- (oder Bündnis-)verhältnis zum ägyptischen König, ist 
aber, wie der Ton seiner Briefe zeigt, offenbar ein recht selbstbewußter 
Herr. Das ganze Momentbild, das die beiden Briefe zeigen, ist überaus 
merkwürdig; mit den anderen aus Palästina stammenden Stücken der 
Zenon-Korrespondenz ein kostbares Originaldokument zur Geschichte des 
heiligen Landes im dritten vorchristlichen Jahrhundert. 


2 Im Griechischen sandte (wie meist im 
Briefstil). 

2 Gemeint sind Esel; ünocvyıov steht 
hier in demselben Sondersinn wie in der 
griechischen Bibel (Bibelstudien S. 158 f.). 
Weiße Esel gelten in alter (Richter 510) und 
neuer Zeit als selten und besonders wert- 
voll (GUTHE Kurzes Bibelwörterbuch S. 168 
und Encyclopaedia Biblica 1 Sp. 344). 

3 Das ist beim Wildesel eine besondere 
Leistung; das Tier galt als unzähmbar 
(GUTHE S. 727). Hiob 39 heißt es von ihm: 
Er lacht des Getümmels der Stadt (LXX 
z0rayelov nolvoykias nö)Ews). Was werden 
wohl des Tubias Steppentiere in der Welt- 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





stadt Alexandrien gedacht haben ? 
„. Diodor 3, 36 (zitiert von EDGAR 
S. 231). 

5 Vgl. den Sklavenkaufkontrakt bei ED- 
GAR Nr.3(S. 164 ff.) und den anderen Tubias- 
brief, der ebenda S. 165 u. 232 erwähnt ist. 

6 1] Makk 5ıs werden (hundert Jahre 
nach unserem Tubias) Leute des Tubias und 
an der Parallelstelle 2 Makk 127 Tubianer 
erwähnt. Ueber die möglichen Zusammen- 
hänge vgl. meine Notiz »Tubias«, Byzantin.- 
Neugriech. Jahrbb. (herausg. von N. A.BEEs) 
Bd. 2 S. 275f. und H. GRESSMANN, Die 
ammonitischen Tobiaden, Sitzungsberichte 
der Preuß. Akad. d. W. 1921 S. 663 ff. 
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Abb. 23. Brief des wohlhabenden Ägypters Demophon an den Polizeibeamten Ptolemaios, 
ca. 245 v. Chr.; Papyrus aus Hibeh, jetzt im Besitz des Egypt Exploration Fund und mit 
seiner Genehmigung faksimiliert. 


Brief Nr. 5: Das Familienfest, 


Opfer, Musik u. Schmaus. Der entlaufene Sklave. 
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I. 
Brief des wohlhabenden Ägypters Demophon an den Polizeibeamten Ptolemaios, 
ca. 245 v. Chr., Papyrus aus einer Mumienhülle der Nekropole von El-Hibeh; jetzt im 
Besitz des Egypt Exploration Fund; entdeckt und publiziert von GRENFELL und Hunt ! 


(Abbildung 23). 
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Auf .der Rückseite die Adresse: 


Iro).sucioe 
2 "The, Hlibeh, Papyxi Nr. 54° —> Die 
Photographie für das mit gütiger Erlaubnis 
des Egypt Exploration Fund in geringer 
Verkleinerung hergestellte Faksimile - (Ab- 
bildung 23) verdanke ich der Freundlich- 


keit GRENFELLS. Vgl. jetzt auch: HELBING' 


S. 50 ff.; SCcHUBART Ein Jahrtausend 
S. 33f.; WILcKENn Chrestomathie S. 563; 
Wırkowskı Epistulae ?Nr. 21. 

2 Ptolemaios scheint bei der Sicherheits- 
polizei des Gaus von Oxyrhynchos angestellt 
gewesen zu sein. ?° So vermutet WILCKEN. 

* Das Wort steht wohl in der auch dem 
Apostel Paulus 1 Kor 6» bekannten obszönen 
Bedeutung und deutet das schmutzige 
Nebengewerbe des Musikanten an. vgl. 
unten Kap. IV die Bemerkungen über die 
Lastertafeln. 


Demophon an Ptole- 

maios? Gruß! Se/n]- 

de uns in je- 

dem Falle den Flö- 

tenbläser Petoys mi/t] 

den phrygischen Flö- 

ffejn und den andern. U/nd] 

wenn Auslagen notwendig werden, 

so bezahle sie. Du wirst sie von u/n]s zurück- 

erhalten. Sende u/n]s aber 

auch Zenobios den Weich- 

ling* mit Trommel, 

Becken? und Klappern. Denn 

die Frauen müssen ihn beim 

Opfer haben. Er soll aber auch 

möglichst fein angezogen 

sein. Hole ferner 

auch den Bock® von Aris- 

tion und schicke ihn uns. 

Und dann den Sklaven’, wenn Du ihn ar- 

retiert hast, übergib [ [ihn]? 

dem Semphtheus, damit der ihn 

uns überbringt. Sen- 

de uns ferner auch Kä- 

se soviel Du kannst und 

ne/u]jes Irdengeschirr und Ge- 

müse a/ller Ajrt und 

Zukost, wenn Du welche has/t.] 
Leb [wohl!] 

Nimm die Sachen an Bord, dazu Schutz- 

leute, die helfen können das Boo/t] 





herüberzubringen. 


Dem Ptolemaios. 


5 An solche für religiöse Musik dienen- 
‚den Becken denkt Paulus 1 Kor 13ı. 

'*.Das ist wohl der Festbraten, wie 
ihn auch der Bruder des verlorenen Sohnes 
glaubte beanspruchen zu dürfen Luk 152. 
7 owuw ist Sklave wie öfter in der grie- 
chischen Bibel Alten und Neuen Testaments 
(Bibelstudien S. 158). Unser Beleg ist genau 
so alt, wie die ältesten Bestandteile der Sep- 
tuaginta und. stammt aus dem Lande der 
Septuaginta. — Der Sklave war dem Demo- 
phon entlaufen, wie Onesimos dem Philemon, 
vgl, den Brief des Paulus an Philemon. 

8 de&.nach ze und an vierter Stelle wie 
Matth 10ıs Joh 65ı 1 Joh 13 und schon in 
älterer Zeit. 

» Das in der Doppelklammer stehende 
Wort ist vom. Schreiber getilgt. 

9* 





132 Brief Nr. 5: Die Sorgen des Hausherrn. — Brief Nr. 6: Asklepiades an Portis. 


Der Brief gestattet einen Blick in das Familienleben eines offenbar 
bemittelten Hauses. Eine Festfeier steht bevor: -Mutter und Töchter 
drängen darauf, daß bei der Opferhandlung (und dem Opferreigen ?) 
Flötenspiel und Kastagnettengeklapper nicht fehle, und geputzt müssen 
die Musikanten natürlich auch sein; dazu Sorgen um den Festschmaus vom 
Braten bis zum Nachtisch, nicht zu vergessen das neue Koch- und Tafel- 
geschirr, das angeschafft werden muß, und bei alledem noch Ärger über 
den entlaufenen Sklaven.— wahrhaftig, der Hausherr Demophon hat viel 
zu bedenken, auch der Transport von Mensch und Tier, Topf, Käse und 
Kraut ist umständlich; aber Ptolemaios der befreundete Polizeibeamte 
wird schon ein paar -Schutzleute mitgeben, die den Bootsleuten helfen 
können, und aufs Geld soll’s nicht ankommen. Im ganzen erinnert die 
Szenerie des geplanten Festes an die leisen, aber lebenswahren Striche, mit 
denen Jesus das Festmahl bei der Rückkehr des verlorenen Sohnes schil- 
dert !. 


6. 


Brief des ägyptischen Grundbesitzers Asklepiades an seinen Pächter Portis, vor- 
christlich (Ptolemäerzeit), Ostrakon aus Theben; jetzt im Besitz von ULRICH WILCKEN 
und von ihm publiziert? (Abbildung 24). 

[AJomAnud(ldns) Keoudyovros 

IIsortire TTeoudwos yei(osw). 

ankyw? nuod 000 10 Znußdhhov * 


[A]sklepiades Charmagons Sohn 
an Portis Permamis’ Sohn Gruß! 
Ich habe von Dir empfangen? den mir zu- 
kommen- 
den* Pachtzins und Ernteüberschuß 
des von mir an Dich. verpachteten Grund- 
stückes 


wor L2pooıov zer Eruyevn(uc) 
9 ou &ulod)wod 001 zA100U 


für die Saat des Jahres 25 

und mache sonst keine Ansprüche gegen Dich 
geltend. 

Es schrieb für® ihn Eumelos Herma... .' 

Sohn, 
darum ersucht, weil jenem das Schreiben 
etwas langsam® von der Hand geht. 
Im Jahre 25, Phamenoth 2. 


SIR ; 2 
Eis TOV ON000v TOD zZE (k 
Z0ÜFEV 001 VIA. 


Eyoaıpev ünto? avlroo) Eiunl.os) "Eoue 
aeiwdeis die TO BoadV- 


BG >.\ EL? 
TEoe" aÜToV yodlpem). 
a 
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ı Luk 15.2 ff. diktierte, wohl deshalb, weil seiner Hand- 


2 Griechische Ostraka II Nr. 1027. Das 
dort Tafel IIIa gegebene Faksimile repro- 
duziere ich hier (Abb. 24) mit freundlicher 
Erlaubnis WILcKEns und der Firma GIE- 
SECKE und DEVRIENT in Leipzig. 

3 Vgl. oben S. 88 ff. 

* Formelhaft wie im Gleichnis vom 
verlorenen Sohn Luk 1512, vgl. Neue Bibel- 
studien S. 57. 

5 Dieses für der Steilvertretung kommt 
in vielen ähnlichen Texten vor, nicht un- 
wichtig für die Beurteilung des neutesta- 
mentlichen öreo. 

° Das wird Euphemismus sein, lehrt 
aber die Praxis des Handwerkermissionars 
Paulus verstehen, der seine Briefe meistens 





werkerhand das Schreiben nicht besonders 
bequem war. Mit seiner großen Handschrift 
Gal 611, über die er selbst scherzt (Bibel- 
studien S. 264), fügt er dann einen eigen- 
händigen Schluß hinzu, der im Galaterbrief 
vielleicht schon 52 beginnt; zu den großen 
Buchstaben vgl. auch MOULTON uU. MILLIGAN 
The Expositor Oct. 1908 S. 383. Nach antiker 
Praxis ist dieser eigenhändige Schluß zu- 
gleich das Zeichen der Echtheit, vgl. 
C. G. Bruns Die Unterschriften in den 
römischen Rechtsurkunden, Phil. u. Hist. 
Abhh. der Kgl. Ak. d. W. zu Berlin 1876, 
S. 41—138, besonders S. 69f., 81, 83, 90, 
121, 137. WILcKEn hat mich auf diese 
wichtige Arbeit aufmerksam gemacht. Dzı- 


Brief Nr. 6: Quittungsbrief. 


Der eigenhändige Briefschluß. Praxis des Paulus. 
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Eine private Quittung, die wie so viele andere ! in Form eines Privat- 


briefes abgefaßt und als 


charakteristisches Beispiel eines im Auftrage 


eines anderen geschriebenen Briefes hier eingereiht ist. 


10 





Abb. 24. Brief des ägyptischen Grundbesitzers Asklepiades an Portis, 
Ptolemäerzeit; Ostrakon aus Theben, jetzt im Besitz von ULRICH WILCKEN 
und mit seiner und seiner Verleger Genehmigung reproduziert. 


ATZKO weist in seinem oben S. 116 zitierten 
Artikel auf die Regel des C. Julius Victor 
(Rhet. lat. min. p. 448 Ham): observabant 
veteres carissimis sua manu scribere vel 
plurimum subscribere die Alten pflegten die 
Briefe an ihre Intimsten eigenhändig zu 
schreiben oder doch meist zu unterschreiben. 


deutung, wie das Symbolon, das sonst wohl 
gelegentlich dem Briefbesteller zur Beglau- 
bigung mitgegeben wurde, vgl. den auf dem 
Papyrus PAssaLAacqua erhaltenen vorchrist- 
lichen Brief des Timoxenos an Moschion 
(Bibelstudien S. 212f. und WITKowskı Epi- 
stulae privatae Nr. 25 ?Nr. 34) und dazu 


Dringend notwendig wäre eine Untersu-4LETRONNE Notices et Extraits 18, 2 S. 407 1. 


chung der eigenhändigen Unterschrift in 
den Papyrusbriefen (vgl. z. B. SCHUBART 
Tabulae Nr. 34b und 35, FERDINAND ZIE- 
MANN De epistularum Graecarum formulis 
sollemnibus quaestiones selectae, Halis Sax. 
LO S.5:2830624% und 1 EISNER Bapyri 
Iandanae fasc. 2 S. 41). Man würde dann 
die überaus wichtige Stelle 2 Thess 317, die 
bei einigen merkwürdigerweise als Symptom 
der Unechtheit gilt, richtiger würdigen: der 
Gruß mit meiner, des Paulus, eigener Hand, 
was das Zeichen ist in jedem Briefe; so 
schreibe ich. Das Zeichen (die eigenhändige 
Schrift der letzten Zeilen) hat dieselbe Be- 





In dem Platon-Brief Nr. 13 (Epistolographi 
Graeci rec. RUDOLPHUS HERCHER, Parisiis 
1873, S. 528) hat £uußolov sogar dieselbe 
Bedeutung, wie onusiov bei Paulus: ein in 
dem Briefe selbst vorhandenes Merkmal der 
Echtheit. — Paulus hat nach dem zitierten 
Selbstzeugnisse natürlich allen seinen Briefen 
einen eigenhändigen Schluß gegeben, auch 
wo er es nicht ausdrücklich sagt; &# die 
Empfänger sahen es sofort am Unterschiede 
der Handschrift. Vgl. die Bemerkung unten 
zu Brief Nr. 8. Beim zweiten Korinther- 
briefe beginnt dereigenhändigeSchluß mitl10ı:. 

ı Vgl. die Beispiele oben S. 84 und 89. 
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Brief Nr. 7: Der Lohnarbeiter Hilarion an sein Weib Alis. 


7, 


Brief des ägyptischen Lohnarbeiters 
Weunizlzv2icht, 


Hilarion an sein Weib Alis, Alexandria 


‚Papyrus aus Oxyrhynchos; jetzt im Besitz des Egypt Exploration 


Fund; entdeckt und publiziert von GRENFELL und Hunt! (Abbildung 25°). 
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oeıw zer Beooütı rn zvoia? uov zer Anolko- | 
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Hilarion a? an Alis seine Schwester* viele Grü- 
ße! Auch an Berus meine Herrin? und Apollo- 
narin! Wisse, daß wir. auch jetztnoch in Alex- 
andrea sind. Ängstige Dich nicht, wenn beim 
allgemeinen Ein- 
rücken® ich in Alexandrea bleibe. 
Ich bitte ‚Dich und flehe Dich an, sor- 
ge für das Kindchen. Und sobald wir erst Lohn 
erhalten®, werde ich (ihn) Dich’ hinauf sen- 
“den. Wenn 
Du — —'!" gebierst, wenn es männ- 
lich war, laß es (leben); wenn es weiblich 
war, setze es aus!!. 
Du hast der Aphrodisias aufgetragen !?: »Ver- 
giß mich nicht!« Wie könnte ich Dich ver- 
gessen? Ich bitte Dich also, Dich nicht zu 
ängstigen. 
Im Jahr 29 des Kaisar, Pauni 23. 


Auf. der Rückseite die Adresse: 


"Deotov "Akırı anödos. 


ı The Oxyrhynchus Papyri-(1V) Nr. 744. 

2 Die Photographie für das mit freundl. 
Erlaubnis des Egypt Exploration Fund in 
geringer Verkleinerung hergestellte Faksi- 
mile (Abb. 25) hat mir GRENFELL gütigst 
besorgt. — Weitere Ausgaben des Briefes. 
bei LIETZMANN. Griechische Papyri S. &f., 
2S. 7; WITKOWSKI Epistulae privatae S. 97f., 
2S. 131 ff.; MiLLIGAn: Selections °S. 321.; 
HELBING Auswahl S, 77 ff. ; LAUDIEN S. 1 ff.; 
SCHUBART Ein Jahrtausend S. 49. 

3 Das « ist Versehen des Schreibers. 

*:Alis -ist--die Ehefrau des Hilarion. 
Schwester könnte zärtliche Anrede sein, ist 
aber wohl im buchstäblichen Sinne gemeint: 
Geschwisterehen waren in Ägypten nicht 
ungewöhnlich; vgl.-jetzt EGon WEıss Endo- 
gamie und Exogamie im römischen Kaiser- 
reich, Zeitschr. der Savigny-Stiftung für 
Rechtsgeschichte Bd. 29, Romanist. Abt., 
ST 3aleit 

5 Briefliche Höflichkeitsanrede wie im 
2. Johannesbrief ı u. >. 

6 Wahrscheinlich sind- die. von Alexan- 
dria nach Oxyrhynchos  zurückkehrenden 
Arbeitsgenossen des Hilarion gemeint. 

’ &oordo bitte, in der griechischen Bibel 
gewöhnlich als Semitismus erklärt, ist in den 
Volkstexten häufig, Bibelstudien S. 45,| 





'Ansprechend . FR- 


Hilarion an Alis-gib ab. 


Neue Bibelstudien S. 23. 

s- Formelhaft wie im Neuen Testament, 
Neue Bibelstudien S. 94. 

» Dich steht falsch für Dir. 

 no4Lanol)Low ist bis jetzt nicht sicher 
erklärt. Wırkowskiı glaubt darin einen 
Wunsch zu sehen gquod bene vertat, also etwa 
viel, viel Glück! Andere Vermutungen bei 
GRENFELL und HunT und LIETZMANN, v8l. 
auch U. von  WILAMOWITZ-MOELLENDORFF 
Gött. gel. Anzeigen 1904 S. 662, A. HAR- 
NAckK Theol. Lit.-Zeitung 29 (1904) Sp. 457. 
PFISTER Berl. Philol. 
Wochenschr. 33 (1913) Sp. 926 f. 

11 Das ist umgekehrt wie LXX 2 Mose 
lıs (vgl. 2): 2a» uw dooev 1) dnozreivare 
avro, Liv DE IM.U 7rEoIoLdodE airo. Zum 
Aussetzen ‘von Kindern in der alten 
Welt vergleicht LIETZMANN Justinus, Apol. 
'1,27 ff., der die Sitte scharf verurteilt. Siehe 
auch J.. GEFFCKEN Zwei griech. Apologeten, 
Leipzig u. Berlin 1907 S. 283, L. MıTTEIS 
Reichsrecht u. Volksrecht in den östl. ‚Pro- 
vinzen des röm. Kaiserreichs, Leipzig 1891, 
S. 361 und besonders den Artikel »Kinder- 
aussetzung« von EGon WEIss in der Real- 
Enzykl. von PAULY-WISSOWA-KROLL. 

12 Jedenfalls hatte Aphrodisias diesen 
Seufzer dem fernen Gatten ausrichten sollen. 


Brief Nr. 7: Der Lohnarbeiter Hilarion an sein Weib Alis. 135 
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Abb. 25. Brief des ägyptischen Lohnarbeiters Hilarion an sein Weib Alis; Papyrus, 
geschrieben in Alexandria 17. Juni 1 v. Chr., jetzt im Besitz des Egypt Exploration 
Fund und mit seiner Erlaubnis faksimiliert. 


136 Brief Nr. 7: Ein Nachtbild aus dem antiken Proletarierleben. 


Der Schreiber schreibt sehr vulgär, obwohl er sich am Anfang be- 
müht, z. B. das Jota adscriptum ! zu setzen. 

Die Situation des Briefes ist in der Hauptsache klar: Hilarion arbeitet 
gegen Lohn in der Hauptstadt Alexandria und will ‚auch noch bleiben, 
obwohl seine Kameraden bereits im Begriffe sind heimzureisen. Zu Hause 
in Oxyrhynchos ängstigt sich um ihn sein Weib Alis, die mit (ihrer Mutter?) 
Berus und (dem einzigen Kinde?) Apollonarin zusammenlebt. Ihre Nieder- 
kunft steht bevor; düstere Gedanken steigen in ihr auf: Hilarion hat 
mich vergessen, er schickt weder Brief noch Geld, und woher das Brot 
nehmen für die wachsende Familie? Einer nach Alexandria reisenden 
Freundin Aphrodisias vertraut sie ihren Kummer an, und durch sie er- 
fährt Hilarion die Sorgen seines Weibes. Er sendet (durch die heim- 
kehrenden Kameraden oder durch Aphrodisias) den Brief; nur Worte, 
kein Geld (der Lohn ist angeblich noch nicht bezahlt), und trotz zärtlicher 
Zeilen für das Kind und trotz des sentimentalen Wie könnt ich Dein ver- 
gessen? ein.roher Rat der Hauptinhalt: wenn es ein Mädchen ist, das Du 
zur Welt bringst, so setze es aus! Hat die Sitte den Vater abgestumpft ? 
Hat die Not ihn gefühllos gemacht gegen sein eigenes Fleisch und Blut? 
Ist er, was sein Name sagt, ein Lustig, ein Taugenichts, dem alles einerlei 
ist, wenn er bloß in der großen Stadt sein Vergnügen findet? Oder tun 
wir ihm Unrecht, weil wir das rätselhafte pollapollon nicht verstehen ? 
Aber daß es sich. um die Aussetzung eines zu erwartenden Kindes han- 
delt, wird nicht wegzuerklären sein. Eine frappante Parallele fand ich bei 
Apuleius ?: ein’ Mann, der bei Antritt einer Reise seine Gattin in Hoffnung 
zurückläßt, gebietet ihr, wenn sie ein Mädchen zur Welt bringe, es sofort 
ZU 2LÖLEN. T- 

In jedem Falle also zeigt der Brief ein trübes Kulturbild aus dem 
Zeitalter der Geburt des großen Kinderfreundes, eine Szene, die in ihrer 
nackten‘ Widerlichkeit die Schicksale einer Proletarierfamilie wider- 
spiegelt, einen Kontrasthintergrund insbesondere für die Jesusworte vom 
Werte der Kinder: was uns selbstverständlich zu sein scheint (so sehr hat 
das Evangelium ethische Eroberungen gemacht), darauf warteten in den 
Tagen der armen Alis zahllose geängstete Mütter der unteren Schicht, 
denen es die Not ums tägliche Brot erschwerte, mütterlich zu sein. Andert- 
halb Jahrhundert später rühmt die Epistel an Diognetos 5s, daß die Christen 
ihre Kinder nicht aussetzen. 


8. 


Brief des ägyptischen Ölbaumpflanzers Mystarion an den Oberpriester Stotoetis, 
13. September 50 n. Chr., Papyrus aus dem Faijüm; jetzt im Reichspostmuseum zu Berlin: 
publiziert von FRITZ KREBS? (Abbildungen 26 und 27). 


! WITKOWSKI setzt es überall, wo GREN- | gären Charakter nicht abzuschwächen. 
FELL und Hunt das von Hilarion nicht ge- 2 Metamorphosen 1023 EYSSENHARDT. 
setzte subscriptum eingefügt haben. Ich ® Aegyptische Urkunden aus den Kgl. 
gebe den Text unverändert, um den vul- | Museen zu Berlin, Griechische Urkunden 


Brief Nr. 8: Der Ölbaumpflanzer Mystarion an den Oberpriester Stotoötis. 137 


Ich gebe den kleinen, aus der Zeit der paulinischen Mission stam- 
menden Text (S. 138) als Beispiel des von Paulus wiederholt genannten 
(2 Kor 3ı 1 Kor 165) und angewandten (Röm 16) Empfehlungsbriefes: 
er ist es wenigstens im weiteren Sinne. Im engsten Sinne des Wortes 
ist Empfehlungsbrief der unten Nr. 17 abgedruckte lateinische Brief. 

Die Situation des Briefes ist überaus einfach, deshalb ist das Blatt 
aber doch von großem Wert für die Streitfrage, die sich an das Paulus- 
wort 2 Thess 317 anknüpft!. Man hat gesagt, Paulus habe ja gar nicht 
allen seinen Briefen eigenhändig den Gruß hinzugefügt, folglich könne 





Aph.226. 3 Abb. 27. 


Brief des ägyptischen Ölbaumpflanzers Mystarion an den Oberpriester Stotoätis, Adresse 
(Abb. 26) und Text (Abb. 27), 13. September 50 n. Chr.; Papyrus aus dem Faijüm, jetzt 
im Reichspostmuseum zu Berlin und mit seiner Genehmigung faksimiliert. 








Nr. 37 (mit Korrektur des Datums und der |similia (Abb. 26 u. 27) verdanke ich der 
Lesung I S. 353), vgl. Bibelstudien S. 213 freundlichen Vermittlung W. ScHUBARTS. 
(wo die alte Lesung wiedergegeben ist). Die | Die Abbildungen verkleinern die Maße des 
Photographien für die mit gütiger Erlaubnis | Originals etwa um ein Viertel. 

des Reichspostmuseums hergestellten Fak-|. Ve 0ben2S2133. 


138 Brief Nr. 8: Empfehlungsbrief. Eigenhändiger Briefschluß. Praxis des Paulus. 
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Mystarion an seinen‘ Stotoe- 
tis viele Grüße! 
Ich sende: Euch meinen Blastos 
wegen gegabelter (?)? Hölzer für 
meine Ölbaumgärten‘. Sieh zu, daß Du ihn 
3 nicht 
aufhältst. Denn Du weißt, wie sehr ich ihn 
zu jeder Stunde nötig habe. 
(von anderer Hand:) Leb wohl’! 
Im Jahre 11 des Tiberios Klaudios Kaisar 
Sebastos 
Germanikos des Selbstherrschers, im 
. Monat Sebastos 15. 


Auf der Rückseite von der ersten Hand die Adresse: 
An Stotoötis Oberpriester® auf der Insel d/?] 


Iroroytı 4200? eis div vroov ı|?]. 


das Wort, der eigenhändige Gruß sei das Zeichen in jedem Briefe, nicht 
echt sein. Der Vordersatz dieses Schlusses ist aber reine petitio principii. 
Man darf nicht sagen, Paulus habe nur die Briefe eigenhändig geschlossen, 
in denen er es ausdrücklich sagt ®. Unser Mystarionbrief, dessen Grußzeile 
und sonstiger Schluß von anderer, d. h. des Mystarion eigener Hand 
geschrieben sind, ist ein nur wenige Jahre vor dem zweiten Briefe des 
Paulus an die Christen von Thessalonike geschriebenes Beispiel dafür, 
daß jemand einen Brief eigenhändig schließt, ohne es ausdrücklich zu 
sagen’. Man darf nicht vergessen, daß man von einem Briefe ohne 
Kenntnis des Originals eigentlich keinen rechten Begriff erhält; die Buch- 
abschriften und vollends die Druckausgaben haben den Paulusbriefen 
mehr genommen, als man gewöhnlich ahnt®, und sie haben anderer- 
seits Hypothesen. erleichtert, die als reine Wahngebilde nur in müden 


Studierstubenköpfen entstehen konnten. 
hat der Soldat Apion, den wir in 
13 kennen lernen werden, das natürliche 


eines Briefes auf sich hat, dafür 


den. Briefen Nr. 12 und 


Was es mit der Urhandschrift 


Gefühl des naiv gebliebenen Menschen: der bloße Anblick der väter- 


ı dos ganz im abgeblaßten biblischen 
Sinn sein (ohne Betonung des Eigentums- 
verhältnisses), vgl. Bibelstudien S. 1201. 

? Präteritum des Briefstils. Zur ganzen 
Zeile vgl. das paulinische &rewipe vulw Tı- 
uodeov ich sende Euch den Timotheos 
1 Kor 4ır und ähnliche andere Stellen. 

® Doch wohl gleich dıyn/wov und mit 
Bedeutungsverblassung allgemein gespalten, 
gegabelt. HERMANN DIELS (Brief, Berlin W. 
22. 7.08) sieht in dem Wort lieber deoyı).iov 
zweitausend. 

* Das neutestamentliche, von Brass 
seltsam beseitigte Wort, vgl. Neue Bibel- 
studien S. 36 ff. Zur Übersetzung des-eis 
durch für vgl. Bibelstudien S. 113 ff., Neue 
Bibelstudien S. 23; der. auch in,LXX und 
N. T. vorkommende Gebrauch ist .kein 





Semitismus, sondern hellenistisches Volks- 
griechisch. 

5 Lesonis ist ein neu bekannt gewor- 
dener ägyptischer Priestertitel, vgl. WILCKEN 
Archiv für Papyrusforschung 2 S. 122 und 
besonders W. SPIEGELBERG Der Titel Aeco- 
vıs, Recueil de travaux rel. & la philol. 
egypt. et assyr. 1902 S. 187 ff. 

6 2 Thess 317 1 Kor 1621 Gal 611 Kol 4ıs. 

° Ein hübsches Beispiel aus dem 2. Jahrh. 
n. Chr. ist wohl auch der Brief Berliner 
Griechische Urkunden Nr. 815, vgl. dazu 
GREGOR ZERETELI Archiv für Papyrus- 
forschung 1 S. 336 ff. und das dazu gegebene 
Faksimile, 

® Höchstwahrscheinlich z. B. auch das 
jeweilige Datum und die Adresse. 


Brief Nr. 9: Eingabe des Harmiysis. Kontrast der Handschriften. 139 


lichen Handschrift macht ihn weich und pietätsvoll. Ähnlich so löst 
der Unterschied der Handschriften ja auch bei dem Apostel Paulus eine 
Stimmung aus, halb scherzhaft, halb ernsthaft, 


9. 

Brief des ägyptischen Kleinbauers Harmiysis an den Beamten Papiskos und Ge- 
nossen, 24. Juli 66 n. Chr., Papyrus aus Oxyrhynchos; jetzt in der Cambridge University 
Library; entdeckt und publiziert von GRENFELL und Hunt? (Abbildung 28). 

Ein hübsches Beispiel einer Eingabe in Briefform an eine Behörde: 
der Name des Adressaten ist höflich an den Anfang gesetzt, wie öfter 
in amtlicher Korrespondenz 3. 


Deriozwı zoounrsvole(vre)] An Papiskos, Städtischen 
TiS NOAEWS zu orge(rnyoi)' O&vlovyz(izon)) Kosmeten a. D. und Stra(tegen) des Bezirks 


von Oxy., 

zer IIrorsuc(ioe) Beohızeolu yocluucrei)) und an Ptolema(ios), Königlich[en Sekretär, ] 
zer Tols yodpovoı Tov vol uon] und an die Bez[irks-]Schreiber — 

5 nagl Aguitoros roü Helro-) von Harmiysis Sohn des Pe[to-] 
Glgquos u IIerooiouos uln-) siris (Sohnes des Petosiris), mütterlich[er-] 
7908 Audduns ts Awoyeivous] seits der Didyme (Tochter des Dioge/nes]), 
Tov dno zuuns Pdy[ıos] einer Familie aus dem Dorf Phthoch[is] 
TIS Q0S EANAuornv tola(eoyies).] in der Ost-To/p(archie).] 

10 erreygan)du* t ı &vleo-] Ich ließ einschreiben‘ im ge/gen-] 
zotı ıB L Neowvols] wärtigen 12. Jahr des Neron 
Kıevdiov Kefocoos Klaudios Kaisar 
Zeßaorod Teyuavızoü Sebastos Germanikos 
Aöroxgdrogos regt Tiv des Selbstherrschers bei dem 

15 erw DY9oyıv ano ylo-] genannten Phthochis von der 
vis ov m Hosuudtolv] Zucht Tiere, die ich habe, 
dovas deze Oo. zer völv] zwölf Lämmer. Und jetzt 


eroyodpoucı robg Euleye-] lasse ich einschreiben‘ die hin/zuge-] 
D ‘ 4 .. . .. * 
yovores eis Tv Zveor|ooen)] kommenen für die gegen/[wärtige] 
20 devreoaw anoyoapyv a|n6) zweite Einschreibung: v/on] 
; der Zucht derselben Tie/re] 
sieben Lämmer, — maj/cht] 
dves Ente. ze Suv[ion] sieben Lämmer. Und ich schwö/re] 
Neowve Kıavdıov Keiocol[e] bei Neron Klaudios Kaisar 
; Sebastos Germanikos 
dem Selbstherrscher, nichts verschwie/gen zu 
haben.] L/[ebt wohl! 


yovis T@v «irav Vosulud:-] 
7 Ss ) a VO ul; X 
Toy kovas Ente, yivovlteı] 


25  Deßaorov Teouavızov 
SU IR Anna: 
Adrozodroge un bneord)Icı).] 





&|ooo(0%8)] 
Zweite Hand: 
"AnoAkovıos ö (co) Ienl[iozov] Apollonios i. A. des Pap/[iskos] 
oroermyod oconlusiwucı) dovlas) L, des Strategen besch(einige) 7 Lämm(er). 
30 L ı8 Neowvos tod zvoli)olv] Im Jahre 12 Nerons des Herr/n] 
"Eneip ). Epiph 30. 


Es folgen von dritter und vierter Hand die gleichen Vermerke der anderen Beamten. 


Graphisch ist dieses Schriftstück interessant wegen der klaren, fast 
literarischen Unziale des Haupttextes, von der sich die kursiven 


ı Vgl. Gal 611 ff. und dazu Bibelstudien | geringer Verkleinerung (Abbildung 28). Zum 
S. 264. Text vgl. auch LAuDiEn S. 271. 

: The Oxyrhynchus Papyri (II) Nr. 246. 3 Vgl. oben S. 121 u. 128 sowie Bibel- 
Das Faksimile der Zeilen I—31 steht dort | studien S. 209. 
auf Plate VII. Mit Genehmigung des Egypt 4 Technischer Ausdruck für die Dekla- 
Exploration Fund reproduziere ich es in, ration. 
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Abb. 28. Brief des ägyptischen Kleinbauers Harmiysis an den Beamten Papiskos 
und Genossen, 24. Juli 66 n. Chr., Zeile I—31; Papyrus aus Oxyrhynchos, jetzt in 
der Cambridge University Library. Mit Genehmigung des Egypt Exploration Fund. 


En 
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Unterschriften des bescheinigenden Beamten scharf abheben. Umge- 
kehrt haben wir es beim Galaterbrief zu denken: die Handschrift des 
Schreibers von Gal lı—610 (oder—51) dürfte kursiv gewesen sein, die 
eigenhändige Unterschrift des Apostels Paulus eine kräftige, steife Hand- 
werker-Unziale; der Kontrast war ebenso groß. Sachlich gehört der 
Text zu den bedeutsamen ! Dokumenten des Gebrauches des Kyrios- 
Titels schon für den Kaiser Nero, und zwar ist es nicht der Kleinbauer 
Harmiysis, der ihn anwendet, sondern die Beamten gebrauchen ihn drei- 
mal in ihrer offiziellen Unterschrift. 


10. 


Brief des ‚Ägypters Nearchos an Heliodoros, erstes oder zweites Jahrh. n. Chr., 
Papyrus aus Ägypten; jetzt im British Museum; publiziert von KEnvon und BeLLı:? 
(Abbildung 29). 





Neugyos «| \Vearehosy [er an Heliodoros] 
| le GrußL] 
n10l.0v Toü zu[ Davielo. > 
zer ueygı Tol nheiv €. | und selbst bis zu einer Schiffsreise [....] 
uevov, iva tes yelıloon[ounlrovs ze] en’, um die von Künstlerha/n]d gesch/[a]f- 
: u fefnen Wer-] 
5 vos 8070070001, ?yo eoerolmo]«-? ke. zu besuchen, so habe ich das nachg/[e-] 
unv zur dodusvos dwdn)ho|vv n]aole-]* macht und unternahm die Fahrt stromauf und 
YEVOUEVOS TE &ls Te Iorvas zar o4ev T|uy]ya- kam nach Soene® und dahin, wo der 
ve Neihos dEwv zur eis Außlnv önov Nil herausfließt?, und nach Libyen, wo 
"Auuwv naoıw wdoWnos yoyounder Ammon allen. Menschen Orakel singt!, 
10 [za] eölo)rou«® ioroo[nlo« zur TOv pilow | [und] habe Ansprechendes erfahren‘: und 
[m]Jeifner] 
[2]ulov r]& Svouere Evsydoese rois ife-] | Freunde Namen eingegraben‘? an den H/ei]- 
lig- 
gois deuuvn(o)rws® To 1000zUvnu@ tümern zu ewigem Gedächtnis, die Fürbitte 
[ Zwei Zeilen sind verlöscht ] 
Auf der Rückseite die Adresse: 
“Huodöow. An Heliodoros. 
ı Vgl. unten Kap. IV. (11171), die damals jeder Nilfahrer wie heute 


® Greek Papyri in the British Museum | in der Tasche hatte«. Dazu auch WILCKEN 
(vol. III) London 1907 Nr. 854 (S. 206); | Archiv für Pap.-Forschung 4 S. 554. 
ein ‚Faksimile auf Plate 28, das ich mit 6 Lesung von GRENFELL und HUuNnT. 
gütiger Erlaubnis des British Museum hier ” Etwa: da viele heutzutage auf Reisen 
wiedergebe (Abbildung 29). Die Heraus-| gehen und selbst zu einer Schiffsreise sich 
geber setzen den Brief noch ins erste, | entschließen. es yiene: 
GRENFELL und HuUNT, wie mir WILCKEN ° Zu der vermeintlichen Nilquelle »zwi- 
mitteilt (Brief, Leipzig 13. 10. 07), ins| schen Syene und Elephantine«, die schon in 
zweite Jahrhundert. Der Text jetzt auch| einer Erzählung des Tempelschreibers von 


bei MıLLıcan S. 691. Sais an Herodot II 28 eine Rolle spielt, ver- 
3 Lesung von WILCKEN, bestätigt durch | weist mich WILCKEN auf DITTENBERGER 

GRENFELL und HUunr. OrientisGraeci InscriptionesSelectae Nr.1689 
4 Desgl. (Auslassung von zei). I S. 243 f. und. Archiv für Papyrusforschung 
5 Der Papyrus hat eörou«. Das würde |3 S. 326. 

allenfalls den Sinn geben: auch gutpassier- 10 Gemeint ist das Orakel des Zeus Am- 

bare Gegenden (im Gegensatz zu der schwer | mon in der Oase Siwah. 

erreichbaren Oase) habe ich besucht. HER- ıı Entweder bezieht sich das auf die 


MANN DIELS (Brief, Berlin W. 22. 7. 08):| Reiseeindrücke überhaupt oder speziell auf 
»eloroue .arcana, mysteria halte ich für eine | ein günstiges Orakel des Ammon. 
Reminiszenz an die Aiyurrıezd des Herodot 12 Solche Inschriften von Wallfahrern 
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Brief ‚Nr. 10: Ein Wallfahrerbrief. 


Soziale Frömmigkeit. 


Dieses kleine Fragment eines Reisebriefes ist kulturgeschichtlich 
von großem Interesse. Es gibt uns aber auch ein gutes Bild jener sozialen 
Frömmigkeit, die wir aus der Versicherung der gegenseitigen Für- 





Abb. 29. Brief des Ägypters Nearchos an Heliodoros, 1. oder 2. Jahrh. n. Chr.; 


Papyrus aus Ägypten, jetzt im British Museum. Mit Genehmigung des British Museum. 


bitte in den Papyrus- (und Paulus-)briefen schon kannten: Nearchos! 
versäumt nicht, an den Gnadenorten für seine Freunde zu beten und, 
um solche Fürbitte zu einer immerwährenden zu machen, ihre Namen 


an.den Tempelwänden einzugraben. 


und Reisenden der Ptolemäer- und Kaiser- 
zeit sind noch massenhaft erhalten, vgl. die 
ägyptischen Inschriften des Corpus Inscrip- 
tionum Graecarum. Meist enthalten sie das 
Proskynema, eine besondere Fürbitte am 
Wallfahrtsort für die abwesenden Freunde 
und Familienglieder. Hoffentlich finden wir 
noch einige von den Proskynemata unseres 
Nearchos. 





! Wir wissen über die Personalien des 
Schreibers leider nichts Näheres. Da ferner 
über die Herkunft des Papyrus ebenfalls 
keine genauen Angaben vorliegen, kann die 
Frage höchstens aufgeworfen, aber nicht 
beantwortet werden, ob unser Fragment 
etwa zu der Korrespondenz des weiter unten 
erwähnten Heliodoros gehört. E 


Brief Nr. 11 


: Eirene an eine trauernde Familie. 
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Der Schreiber scheint ein Mann der mittleren Schicht zu sein, sein 
Stil ist aber trotz leiser Anklänge an die Buchsprache im ganzen un- 


literarisch ! 


11. 


Brief der Ägypterin Eirene an eine trauernde Familie, zweites Jahrh. n. Chr., Papyrus 


aus Oxyrhynchos; jetzt in der Library of Yale University, U.S.A.; 


entdeckt und publi- 


ziert von GRENFELL und HunT? (Abbildung 30). 


Eiorvn Teovvosposı zer Dikowı 
eüıbuyeiv. 
za 
oUTW5 Burn  Erlavoe? Een 
ToL 
eluolowı*, ws dar Audvudros 
d Eriavoe. zur ndvıa, 000 Nv zu- 
INZOVTE E7TOMOR za TUEVTES 
ot Zuot, "Enwgpoodernos zur Ocguol- 
Yıov zer Di)ıov zur  Anolkwvıos 
zer Ilavras. Ih Ouws obdev 
duverei Ts ngös Tu Towöre. 
nagnyogeite oVv Ewvrors®. 


el nodırere' Ad 0. 
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ı Ebenso bin ich in Trauer 





Eirene an Taonnophris und Philon 
Trostgruß! 
und 
weine über 
den 
Seligen*, wie ich über Didymas 
geweint habe. Und alles, was sich 
schickt, tue ich, und auch alle 
die Meinigen: Epaphrodeitos und Thermu- 
thion und Philion und Apollonios 
und Plantas.. Aber freilich, nichts 
kann man gegen so etwas machen! 
So tröstet Euch denn gegenseitig! 
Gehabt Euch wohl! Athyr 1°, 


Auf der Rückseite die Adresse: 


Teovvaugpotı zur Dilovı. 


An Taonnophris und Philon. 


Das Ehepaar Philon und Taonnophris in Oxyrhynchos hat durch 


den Tod einen Sohn verloren, und 


freundete”? Eirene will ihre Teilnahme ausdrücken. 


die mit der trauernden Mutter be- 
Sie hat volles Ver- 


ständnis für den Schmerz der Freunde: die Tränen, die sie dereinst um 
ihren eigenen Seligen, den dahingeschiedenen Didymas® vergossen hatte, 


weint sie jetzt noch einmal: 
gemacht für fremden Kummer. 


persönliches Leid hat sie teilnahmsvoll 
Von ihren Tränen redet sie denn: zuerst. 


Aber sie muß mehr schreiben, es soll doch ein Trostbrief- sein: Eirene 


! EDUARD NORDEN (Brief, Groß-Lichter- 


felde W. 3. 9. 08) stimmt diesem Urteil| 


nicht zu. 

® The Oxyrhynchus Papyri (I) Nr. 115. 
Das Faksimile (Abbildung 30) verdanke 
ich der Freundschaft von ARTHUR S. HunT. 
Eine Übersetzung gibt auch PREISIGKE 
S. 109. Text und Anmerkungen bei U. von 
WILAMOWITZ - MOELLENDORFF Griechisches 
Lesebuch I 2°, Berlin 1906, S. 398 und II 22, 
1902, S. 263. Vgl. weiter MıLLIGAN S. 95f., 
WILCKEN Chrest. S.564 f., HELBING S. e ie 
SCHUBART S. 63f. 

3 Praeteritum des Briefstils. 

4 Man faßte das Wort zuerst als Eigen- 
namen Eüuoiow:, Aber der Artikel weist, 
wie E. J. GooDSPEED sah, wohl darauf hin, 
daß das Wort Adjektivum ist, vgl. WILCKEN 


d’Egypte, Le Caire 1907. S. 





| Archiv für Papyrusforschung 4 S. 250. Als 


Epitheton für Verstorbene fand ich das Wort 
wiederholt auch in altchristlichen Inschriften 
aus Ägypten (GuUSTAVE LEFEBVRE Re- 
ueil des Inscriptions grecques-chretiennes 
XXXI), vgl. 
auch MıLLiGan Sel. S. 96. Bestätigt wird 
diese Auffassung übrigens auch durch das 
parallele zoö uezeofov des antiken Brief- 
stellers, vgl. unten S. 144, 

5 Steht m. E. für @AAnjAovs, wie öfter im 
INAne7..B.21X01 816: 

© —:28. Oktober. 

” Darum nennt sie im Brief die Freun- 
din vor ihrem Gatten, PREISIGKE $. 109. 

s$ Ihren Gatten? Oder, wahrschein- 
licher, ihren Sohn ? 


144 Brief Nr. 11: Ein Trostbrief. Antike Trostformeln. und Trostbriefformulare. 


die’einen Geschäftsbrief rasch und sicher schreiben kann !, erlebt die Nöte 
derer, die trösten sollen, ohne trösten zu können. Und so sinnt sie über 


10 


Abb. 30. Brief der Ägypterin Eirene an eine trauernde Fa- 
milie, 2. Jahrh. n. Chr.; Papyrus aus Oxyrhynchos, jetzt in 
der Library of Yale University. Durch Vermittlung von . 


ARTHUR S. HunT. 





Sätze nach, die das 
Blatt voll machen: 
daß sie und ihre ganze 
Familie alle Pietäts- 
und Anstandspflich- 
ten, die in solchen 
Fällen üblich sind ?, 
erfüllt haben,wird den 
Trauernden wohltun. 
Aber nach diesen lang- 
sam herausgepreßten 
Zeilen voller Namen 
bricht die wahre Emp- 
findung doch durch, 
die trostlose Resigna- 
tion, die von unab- 
wendbaren Schicksa- 
lenspricht. Und dann, 
unlogisch und echt 
weiblich, zum Schluß 
die Bitte: Tröstet Ihr 
Euch gegenseitig! Wer 
könnte dieser hilflosen 


Frau, deren Mitgefühl gewiß echt gewesen ist, seine Sympathie versagen ? 

Ich will ihr gewiß nicht unrecht tun, der armen Eirene, wenn ich 
darauf hinweise, daß das Zeitalter ähnliche Trostbriefformeln hatte. Ein 
antiker Briefsteller gibt folgendes Formular ®: 


7 Zuoroln. iav Nuüas 71 Llnoßiwoıs Toü 
wwzaglov ToU deivos EAUNNOE zer NEVHEV zu 
dezovew Nwdyzaoe" ToLolTovV plLov yao OnoU- 
deiov zer nuvegetov 2oreondnusv. dbEa oliv 
zer. alveoıs ID Lv 00plE zer azerahjnıp duvd- 
ei zch IO0V0LE zußeov@vrı Ye Tas dıe£odovs 
ID -Iavarm zer Tv Abuyiv Awiza Ovup£osı 
100, UBEVOoVTı. 


ı Vgl. ihren Brief .an dieselbe Familie 
The Oxyrhynchus Papyri Nr. 116. Danach 
ist Eirene wohl Gutsbesitzerin. 

? Totenopfer? Gebete? Man würde 
gern mehr wissen. 

® Proklos, De forma epistolari Nr. 21 
«Epistolographi Graeci rec. HERCHER S. 10). 
Als Verfasser dieses Briefstellers gilt neben 
dem Neuplatoniker Proklos gelegentlich 





(Muster)brief. Gar sehr versetzt uns das 
Ableben des seligeen N. N. in Trauer und 
nötigt uns zu Klagen und Weinen; sind wir 
doch eines so eifrigen und: vortrefflichen 
Freundes beraubt worden. Ehre sei denn und 
Preis dem Gott, der in Weisheit und unfaß- 
barer Macht und Vorsehung die Bahnen des 
Todes regiert und die Seele, wenn es ihr 
jrommt, zu sich nimmt. 


auch Libanios, vgl. KARL KRUMBACHER 
Geschichte der byzantinischen Literatur?, 
München 1897, S. 452, der die Autorschaft 
beider Männer ablehnt. M. E. ist der Text 
eine christliche Überarbeitung antiker Vor- 
lagen; vgl. die biblischen Einschläge (S.145ı) 
ähnlich wie in dem Reuebriefformular unten 
S. 158 beim Brief des Antonis Longos. 
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Ist dieses Trostbriefformular in seiner zweiten Hälfte auch biblisch 
beeinflußt !, so ist die erste Hälfte offenbar älteres weltliches Gut: unser 
Eirenebrief zeigt ganz ähnliche Formeln; frappant ist namentlich die Über- 
einstimmung der ersten Zeilen. Aber es ist nicht bloße Nachahmung, 
sondern die der Schreiberin etwa vertrauten Formeln sind persönlich 
belebt, und wir werden berechtigt sein, auch die resignierten Worte des 
Schlusses für den Ausdruck wirklicher Stimmung zu halten. Daß diese 
Stimmung eine weitverbreitete gewesen ist 2, und daß sie ähnliche Ge- 
danken auch in einem anderen Trostbriefformular ? hervorgebracht hat, 
spricht nicht gegen unsere Beurteilung. 

An solche hilflosen Seelen hat wohl der Apostel Paulus gedacht, 
wenn er in einem Briefe nach Thessalonike, für die um ihre Toten be- 
sorgten Christen Trostzeilen einfügend, schrieb *: 


. „. über die Entschlafenen, Brüder, möchte.ich Euch nicht im Ungewissen lassen, 
damit Ihr nicht trauert, wie die Anderen, die keine Hoffnung haben. 


Und dann entrollt er mit antiker und volkstümlicher Plastik das 
Zukunftsbild der christlichen Hoffnung, deren Letztes die Gewißheit ist 5: 


wir werden in Gemeinschaft sein mit dem Herrn immerdar! 
Wenn er unmittelbar daran die Mahnung schließt ®: 
so tröstet Ihr Euch untereinander mit diesen Worten! 


so klingt das ganz ähnlich, wie der Schluß des Trostbriefes der Eirene ”, 
aber hinter seinen Briefzeilen steht nicht die Resignation der »Anderen«, 
sondern eine sieghafte, den Tod überwindende Gewißheit. 


12: 


Brief des Ägypters und römischen Flottensoldaten Apion an seinen Vater Epimachos, 
Misenum, zweites Jahrh. n. Chr., Papyrus aus dem Faijüm; jetzt im Berliner Museum, 
publiziert von PAuL VIEREcK® (Abbildung 31). 








Paulus übernimmt die Mahnung wohl aus 
den Briefformeln des Zeitalters (vgl. auch 
1 Thess 511 und später Hebr 3ı3). Auch das 


ı Vgl. den ganzen Tenor und besonders 
LXX Ps 67 [68]»0 roö zvofov wi dıeSodor Toü 
"avdrov des Herrn sind die Bahnen des 


Todes und Joh 143 reveinudouee bu@s noös 
Zu@vrov ich werde euch zu mir nehmen. 

2 WILCKEN erinnert an den Spruch 
vieler Grabschriften: Niemand ist unsterblich. 

3 Demetrios Phalereus, Typi epistolares 
Nr. 5 (Epistolographi rec. HERCHER S. 2) 
Zvvondis dE ötı Ta Towwüre naolv otıv Ümo- 
zeiueve .„ . . überlegend, daß solche Schick- 
‚sale allen auferlegt werden... 


* | Thess 4ıs. 5 ] Thess Ahr. 
6 1 Thess Aıs. 
? Eirene: Paulus: 


DOTE NROLZU- 
)eite a))mnkous usw.! 





TELONYODEITE 
olv Euvrols. 


DEISSMANN Licht vom Osten.. 4. Auflage. 


vorhin zitierte Trostbriefformular des Deme- 
trios Phalereus Nr. 5hat am Schluß die Mah- 
nung: zedws do TILONVEORS, O@VTg NO 
«iveoov wie Du anderen zugesprochen hast, 
so sprich Dir jetzt selbst zu. 

s Ägyptische Urkunden aus den König- 
lichen Museen zu Berlin (II) Nr. 423 (vgl. II 
S. 356). Die Photographie für das mit 
freundlicher Genehmigung der Generalver- 
waltung der Staatlichen Museen hergestellte 
Faksimile (Abb. 31) verdanke ich W. ScH U- 
BART. Die Abbildung ist um etwa ein Drittel 
kleiner als das Original. 
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146 Brief Nr. 12: Der Flottensoldat Apion in Misenum an seinen Vater in Ägypten. 


Dieses Prachtstück ist schon früher mehrfach behandelt (und über- 
setzt) worden und hat neuerdings eine noch größere Beachtung gefunden !. 


10 


19 


20 





Abb. 31. Brief des Ägypters und römischen Flottensoldaten Apion an seinen Vater 
Epimachos, Misenum 2. Jahrh. n. Chr.; Papyrus aus dem Faijüm, jetzt im 
Berliner Museum. Mit Genehmigung der Generalverwaltung der Staatl. Museen. 


1 Vgl. "VIERECK in seinem Artikel der|S. 214f., CAcnar S. 796, PREISIGKE 
Vossischen Zeitung, ERMAN und KRrREBS|S. 101 f., LIETZMANN?® S. 4Af., MILLIGAN 


Brief Nr. 12: Der Flottensoldat Apion an seinen Vater. Seenot und Rettung. 
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donaoea 


an 
ulov] die Evzry- 


0 7 IA 
Eoow0dui 08 elyoueı. 


Auf der Rückseite die Adresse: 
[is] Dlur]laderpiev ”! ’ EruuXcdyw ano "Antowos viov: 
In entgegengesetzter Richtung sind zwei Zeilen beigefügt??: 


"Aneunvov - Iolvielv]oo "Av . [. .]% 


? z 3 — A 
a Aniov "Erıudyo 101 aTOL za 
22% zvola! )EoTa yulosıw. o0 ulv ndv- 
x S To» elyouai 08€ Öyıcivew? zar dic avrög 
NR e D x 5 
I EomuEvov EÜTUYEID meta ans Aberpis 
N x ee . n \ n re 
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ag, 0woE Eben. Orte EonAdov eis Mn- 
25 omois’, Hupe? Burrızov® nee Keioagos 
10 = & /9V0005 TOES. zur za)Os uol Lot. 
TI E&owrw! oe oiv, zUigue! uov emo, 
DS $ 
Sy ® yodıvov wor ErU0TolLov OWTOV 
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S. 90 ff., WILCKEN Chrest. S. 65 f., HELBING 
S. 100 ff., SCHUBART S. 79 (vgl. auch in 
seinen Tabulae Nr. 28 -das Faksimile in 
Originalgröße mit Verso). 

ı Herr ist hier und Zeile 11 kindlich 
ehrerbietige Anrede. 

2 Häufige Briefformel in den Papyrus- 
briefen, vgl. Bibelstudien S. 214 und die 
ähnliche Formel 3 Joh 2 zeor ndvrwv eiyo- 
ul 0E &odovod«u zer üyıclvew in allem, 
wünsche ich, möchtest Du wohl und gesund 
sein. In Verkennung dieser Formel haben 
manche Ausleger des dritten Johannesbriefes 
angenommen, der Adressat Gaios sei ün- 
mittelbar vorher krank gewesen. 

3 Das ist ein ganz »paulinischer« Brief- 
eingang, der sich auch sonst wohl in Papy- 
rusbriefen findet (vgl. z. B. Bibelstudien 
S. 210 oben). Paulus schließt sich also 
einer schönen weltlichen Sitte an, wenn er 
an den Anfang seiner Briefe gern den Dank 
gegen Gott setzt 1 Thess l2 2 Thess 13 
Kol 13 Philemon 4 Eph Ilıs 1 Kor 14 Röm Is 
Phil 1s. 

* Herr heißt Serapis in zahllosen Doku- 
menten auf Papyrus und Stein. 

5 Vgl. die Seenot des Apostels Paulus 
2 Kor 1126 zwoußvors &v Yuildoon. Der rö- 


z > 
JuBhaoio ’* ano’ Ariovos Do 


> [4 x E} w 
te Emudyo nwrot aöroV. 


mische Soldat schreibt vulgärer als Paulus 
eis 9d)u0oev statt Ev Iahdoon. 


6 Vgl. Petrus in Seenot. Matth 1450 £. 
als er zu versinken. begann, schrie er und 
sagte: Herr, rette mich! Sofort aber 
streckte Jesus seine Hand aus . . (dosduevos 
zaranovrileodeı Exoasev LE/WV" zUOLE, 0@- 
00V us. cÜNEmS de ö Inooüs Exrevas Tv 
:0@ ..). Man sieht, wie volksmäßig der 
Evangelist erzählt: er und der römische 
Soldat schließen sich gewiß an den Stil po- 
pulärer Rettungserzählungen an. 


° Die. Pluralform für den Namen des 
Kriegshafens Misenum. bei. Neapel kommt 
auch sonst vor. 


s Die Form gehört zu’den vielen Vul- 
garismen,. die auch im Neuen Testament vor- 
kommen, vgl. Neue Bibelstudien S. 19. 


° Das Viaticum wird von PREISIGKE gut 
unseren Marschkompetenzen gleichgestellt. 
Es beträgt 3 Goldstücke (aurei) = 75 Drach- 
men. ALFRED VON DOMASZEWSKI (Postkarte, 
Heidelberg 6. 8. 08): »Das Viaticum (vgl. 
dazu Corpus Inscriptionum Latinarum VIII 
Nr. 2557) ist ein Stipendium« Zur Ortho- 
graphie des Wortes verweist mich LIONEL 
"R.M. STRACHAN auf H. I. B[eLL] in Notes 
10* 
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der Apamener dem (?) I[uliJa/n]Jos An. [..]?°° 


148 
” Apion an Epimachos seinen Vater und 
nuh Herrn! viele Grüße! Vor al- 
SQS@ jem wünsche ich, daß Du gesund. bist? und es Dir stets 
= S = wohl und gut geht mitsamt meiner Schwes- 
SS fer und ihrer Tochter und meinem Bru- 
S 5 DO der. Ich danke? dem Herrn‘ Serapis, 
Ba S S daß er, als ich in Seenot? war, BEER 
Sin mich sofort errettet hat. Als ich nach Misen? 
ER gekommen war, erhielt ich als Viaticum® vom Kaiser 
10 DS drei Goldstücke. Und es geht mir gut. 
QO > Ich bitte Dich nun, mein Herr‘ Vater, 
SA schreibe mir ein Briefchen, erstens 
SQ über Dein Wohlergehen, zwei- 
2 SS tens über das Ergehen meiner Geschwister, 
15 23 drfijttens, damit ich voll Verehrung Deine Hand"? 
S 32 sehe, weil Du mich gut erzogen hast 
So und ich deswegen hoffen kann rasch befördert z zu 
> I werden, so die G/[öjtter wollen‘. Grüße!> 
DT den Kapito/n vijJelmals“ und mei/ne] Geschwis- 
20 == ‚[tjer und Se/renijlla und mei/ne] Freund/e.] 
. ® Ich sende Di/r] mein [Biljdchen“ durch Eukte- 
IT! mon. Es is/t] [übrigens] mein Name Antonis Ma- 
S [t] [übrig q s 
82 ximos!e, Möge es Dir wohl ergehen, das wünsche ich. 
Mn; Zenturi(e) Athenonike‘°. 
Ze 
z 32 Auf der Rückseite die Adresse: 
IS = N/ach] Ph[iljadelphia® an EpimXachos von Apion seinem Sohn. 
SS! In entgegengesetzter Richtung sind zwei Zeilen beigefügt?: 
DISS Gib’s ab bei der ersten Kohorte 
30 Bu dem Liblarios*: von Apion, da’ ‘mit (er es) dem Epimachos seinem Vater 
— u 


and Queries (London) 11. Series VII (vom 
12. 4. 13) 283. 

10 Wieder das »biblische« Wort. 

11 owrnoi« heißt hier Wohlergehen im 
äußeren (nicht religiösen) Sinn wie AGesch 
2734 Hebr 11. 

12 7800 = y&aoc mit vulgär angehäng- 
tem », wie yeioev Joh 2025 Kodd. 8* AB; 
andere Beispiele bei Brass Grammatik des 
Neutestamentlichen Griechisch? S. 27 55. 28 
(8 46). — Unter Hand versteht Apion jeden- 
falls die väterliche Handschrift, die ihm den 
Vater vergegenwärtigen soll. Ein besonders 
feiner Zug dieses feinen Briefes. 

13 7100200«. ist wohl = moozöıeı vor- 
wärts kommen wie Luk 252 Gal Iıa. Der 
Soldat denkt ans Avancement. Schöne 
Parallele besonders zu Luk 252 bei DITTEN- 
BERGER Sylloge® Nr. 325ıs (?708ıs) Istropolis, 
vor 100 v. Chr. [my] re Nlızia moozöntov 
zei n900yOuEvos &s To VEooeßeiv (vgl. MILLI- 
GAN S. 91). 

12 Der fromme Vorbehalt so die Götter 
wollen ist häufig in heidnischen Texten, vgl. 
Neue Bibeistudien S. 80. 

15 Grüße an Personen tragen die Schrei- 
ber der Papyrusbriefe oft auf, wie sie auch 





(übermittele.) 


Grüße von Personen (Zeile 25) ausrichten, 
genau wie Paulus in den meisten seiner 
Briefe. 

16 Vgl. dieselbe Briefformel 1 Kor 16ıs. 

” Früher wurde ofos zö 69Jovww gele- 
sen: die Leinwand, und man verstand darun- 
ter etwa den leinenen Zivilanzug des Apion. 
WILCKEN hat die Stelle am Original nachge- 
prüft und die reizende Entdeckung ge- 
macht, daß Apion dem Vater sein [e2]zovw 
(= &izöviov) Bildchen schickt (Briefe an 
mich, Florenz 20. 4. 07 und Leipzig 5. 5. 07). 
Genau wie unsere Rekruten sich alsbald, 
nachdem sie auf die Straße dürfen, ab- 
konterfeien lassen. 

ı* Beim Eintritt in den römischen 
Flottendienst erhielt Apion als Nichtrömer 
einen römischen Namen. Antonis ist Kurz- 
name statt Antonios. Die Stelle ist von 
Wichtigkeit für die Geschichte des Namens- 
wechsels, vgl. HARNAcK Militia Christi. Die 
christliche Religion und der Soldatenstand 
in den ersten drei Jahrhunderten, Tübingen 
1905, S. 35 und Die Mission und Ausbreitung 
des Christentums in den ersten drei Jahr- 
hunderten?, Leipzig 1915 I S. 410. . Dort 
hübsche Analogie zu unserem Fall: der 
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Apion, Sohn des Epimachos, aus dem kleinen ägyptischen Orte Phila- 
delphia, ist als Soldat in den römischen Flottendienst eingetreten ! und 
hat nach dem Abschied von Vater, Geschwistern und Kameraden sich 
(wahrscheinlich in Alexandria) nach Misenum eingeschifft; Serenos, 
Turbon und noch andere Rekruten aus dem Dorfe begleiten ihn. Die 
Fahrt ist stürmisch und gefahrvoll. In schwerer Seenot fleht der junge 
Soldat zum heimischen Gott, und der Herr Serapis errettet ihn denn 
auch sofort. Voll Dankbarkeit erreicht Apion den Ort seiner nächsten 
Bestimmung, den Kriegshafen Misenum. Eine neue Welt für den Sohn 
des fernen ägyptischen Dorfes! Der Zenturie mit dem glänzenden Namen 
»Athenonike« zugeteilt, drei Goldstücke Viaticum vom Kaiser in der 
Tasche, und stolz auf seinen neuen Namen Antonis Maximos, läßt er sich 
sogleich von einem in den Hafenkneipen sein Brot findenden Künstler 
malen, für seine Leute daheim. Und nun schreibt er an den Vater, um 
alles rasch zu erzählen. Die Stimmung des Briefes ist die beste; die Zukunft 
liegt rosig vor Apion: er wird bald avancieren, dank der trefflichen Er- 
ziehung im Elternhause, — wenn er an das alles denkt, an den Vater und 
den Bruder und die Schwester mit ihrem Töchterchen und an Kapiton 
und die anderen Freunde, dann wird er weich: wenn er doch nur ein einziges 
Mal die Vaterhand drücken könnte! Aber der Vater wird ihm ja durch 
ein Briefchen antworten, und die väterliche Handschrift wird ihm die 
Heimat ersetzen. Eben soll der Brief geschlossen werden, da tragen ihm 
die Landsleute noch lustige Grüße auf, und am Rande des Papyrus ist 
dafür noch Platz. Die Adressierung des Briefes schließlich ist etwas 
umständlich: beim Kommiß hat alles seine Ordnung und Vorschrift, 
dafür wird der Soldatenbrief aber auch militärisch nach Ägypten be- 
fördert und kommt über die Stube des Liblarios der ersten Apamener- 
Kohorte sicher beim Vater an. 

Habe ich zu viel zwischen den Zeilen dieses Briefes gelesen? Ich 
glaube nicht. Bei Briefen will das zwischen den Zeilen Stehende mit- 


christl. Soldat Tarachus sagt: a parentibus 
dicor Tarachus, et cum militarem nominatus 
sum Victor. 

19 Das ist der Name seiner Kompagnie, 
zugleich wohl zur richtigen Adressierung des 
Antwortbriefes mitangegeben. 

2° Neue Lesung von WILCKEN. 

2ı Philadelphia im Faijüm. 

22 Die Kreuze markieren den Platz für 
die Verschnürung des gefalteten Briefes 
(WILcKEN Chrest. S. 566). Die in diesem 
Leitvermerk, erwähnte Kohorte stand in 
Ägypten (PREISIGKE S. 102). Also ging der 
Brief von der Garnison Misenum zunächst 
an die Garnison dieser Kohorte (WILCKEN: 
Alexandria), und Sache des liblarios (= lib- 





% 
rarius, vgl. Anm. 24) d. h. des Kohorten- 
Rechnungsführers sollte es sein, den - Brief 
dann bei Gelegenheit nach dem Dorf im 
Faijüm zu befördern. 

23 GEORGE MILLIGAN (Postkarte, Mur- 
thly 7. 4. 10) teilt mir mit, daß Sır W. M. 
Ramsay mit der Möglichkeit rechne, daß 
evfulupreoio (pro librario) zu lesen sei. 

2: Zu diesem auch in den jüdischen 
Brauch als liblar eingedrungenen Lehnwort 
vgl. BLau Papyri und Talmud S. 17 und 27. 
Ich glaube wie BLau, daß librarius (r wurde 
zu I), nicht libellarius (WILCKEN U, 4.) ZU- 
grunde liegt. 

ı Vgl. PREISIGKE S. 101 ff. und WILCKEN 
Chrest. S. 565. 


150 Brief-Nr. 13: Antonios Maximos (Apion) an seine Schwester Sabina. 


begriffen sein. 


Daß dieser Soldatenbrief des zweiten Jahrhunderts mit 


seiner frischen-Naivetät sich weit über das Durchschnittsmaß erhebt, wird 


niemand leugnen. 


Von demselben Schreiber besitzen wir übrigens noch einen zweiten, 
etwas späteren Originalbrief, an seine Schwester !, ebenfalls im Faijüm 
gefunden und jetzt im Berliner Museum aufbewahrt: ich glaube einige 
Zeilen zu den seither gelesenen wiederherstellen zu können. 


19% 


Ein zweiter Brief desselben Soldaten 


(Apion, jetzt) Antonios Maximos an seine 


Schwester Sabina, zweites Jahrh. n. Chr., Papyrus aus dem Faijüm; jetzt im Berliner 
Museum, publiziert von FRITZ KREBS? (Abbildung 32). 
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An/toniJos Maximos an Sabina 

seine Schwester? viele Grüße! 
Vor allem wünsche ich, 
daß Du gesund bist. Bin doch auch ich selbst 
gesun[d). Während ich Deiner gedach- 
te! vor den [hie]sigen Götternö, 
bekam ich [ei]n® Briefchen 
| von Antone/[i]nos unserem Mit- 
b[ü]rger. Und da ich sah, 
daß es Dir wohlergeht, freute ich mich sehr’. 
Auch ich versäume bei keinem An- 
laß, Dir zu schreiben über 
mein und der Meinen Wohl- 
ergehen. Grüße den Maximos® 
vielmals und Kopres’ meinen 
Herr[n. Es] grüßt Dich [meine] Lebensge- 
fährtin [AJuphidia und [M Jaximos 
/mJein‘ [Sohn], [dessen] Gebur[tstag] der 
dreißigste [E]Jpeip ist nach Hel- 
ı /lenischem Kalende]r, und Elpis und Fortu!- 
[nata]. Grüße den Herrn 


Es folgen 6 verstümmelte Zeilen offenbar mit weiteren Grüßen. 


5 Sa 
28 [loonoder oe süyo]ucu: 





ı [Möge es Dir wohl ergehen, das wün]sche ich. 


Auf der Rückseite die Adresse: 


Daptvn eldelaylin) - erlo] Avılooiov 
Me£Stulo]v @deryl[oo). 

! Siehe Brief Nr. 13... 

” Aegyptische Urkunden aus den 
Königlichen Museen zu. Berlin (II) Nr. 632, 
publiziert von Fritz KREBS; teilweise über- 
setzt von ERMAN und KREBS S. 215 und 
von PREISIGKE S. 103.. Das Faksimile (Ab- 
bildung 32, etwa */, der Originalgröße) ver- 
verdanke ich der Güte von W. SCHUBART. 

® Auch im ersten Brief war die Schwester 
genannt. Deren Tochter ist im zweiten Brief 
nicht erwähnt, also in der Zwischenzeit wohl 





gestorben. Daß Sabina eine zweite Schwe- 


ster des Schreibers ist, ist unwahrscheinlich, 


[An Sabina] die Sch[we]st[er]vo/n] Ant[oJ- 
nios Maxim[o]s dem Bru/der ]. 


da im ersten Brief nur eine einzige Schwester 
vorkommt. Der Vater scheint zur Zeit des 
zweiten Briefes auch nicht mehr zu leben. 

* Die Versicherung der Fürbitte für die 
Briefempfänger am Eingang gehört zum 
frommen Brauch des antiken Briefes (vgl. 
ZIEMANN S. 317 ff. und 321 ff.); die Für- 
bitte für ’den Empfänger läßt sich aber auch 
in den alten Osten zurückverfolgen (Jon. 
Tueıss Altbabylonische Briefe Teil 1, Diss. 
Berlin, Leipzig 1913 _S. 8ff.). Genau wie 
unser Soldat schreibt der Apostel Paulus an 
Philemon a wuveiev oov rooVusvos vgl. 
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Abb. 32. Brief des Ägypters und römischen Flottensoldaten (Apion, jetzt) Antonios. 
Maximos an seine Schwester Sabina, 2. Jahrh. n. Chr.; Papyrus aus dem Faijüm, jetzt 
im Berliner Museum. Mit Genehmigung der Generalverwaltung der Staatl. Museen. 


152 Brief Nr. 13: Die Heirat. Die Töchter u. der Stammhalter. Ein Brief von daheim. 


Die Situation dieses zweiten Briefes denke ich mir so: 

Jahre sind vergangen. Apion, der längst nicht mehr diesen, sondern 
bloß seinen Soldatennamen Antonios Maximos führt, hat ein Weib ge- 
nommen, Auphidia mit Namen; sie schenkt ihm zwei Töchter Elpis und 
Fortunata (die Eltern haben Freude an schönen sinnvollen Namen) und 
zuletzt auch den ersehnten Stammhalter: nach griechischem Kalender 
der dreißigste Epiph (24. Juli), das ist sein Geburtstag, und das Soldaten- 
kind erhält des Vaters großartigen Soldatennamen Maximos. Auch zu 
Hause, im fernen ägyptischen Dörfchen Philadelphia, hat es Veränderungen 
gegeben. Der Schwester Sabina Töchterchen ist gestorben, der Herr 
Vater Epimachos auch, aber Sabina und ihr Gatte Kopres haben Ersatz 
erhalten in einem Söhnchen, das dem Onkel Soldat zu Ehren Maximos 
genannt wird; des Onkels Porträt hängt ja, vom Großvater ererbt, an 
der Wand. Durch Sabina erhält der Bruder die Verbindung mit der 
Heimat aufrecht: so oft er kann, schreibt er, und wenn er nicht schreiben 


1 Thess 12 Eph Iıs Röm Isf. 2 Tim 13 und 
dazu Bibelstudien S. 210. — Der Partizipial- 
satz kann auch zu öÖyıcivo gezogen werden 
(so WILCKEN). 

5 Wo Antonios Maximos jetzt ist, wissen 
wir nicht; ALFRED VON DOMASZEWSKI (Post- 
karte, Heidelberg 6. 8. 08) denkt an Ale- 
xandria.. Daß der Soldat den Göttern 
seines jetzigen Garnisonsortes dient, wie 
früher dem heimatlichen Herrn Serapis, ist 
nicht ohne Analogien, vgl. den Kult der 
Landesgötter im römischen Heere, VON 
DOMASZEWSKI Die Religion des römischen 
Heeres, Trier 1895, S. 54 ff. und den Brief 
des Soldaten Athenodoros (Papyri des Neu- 
test. Seminars der Univ. Berlin Nr. 20 bei 
P. M. MEvER Griech. Texte S. 82ft.), der 
für seine »Schwester« zu den Göttern in der 
Fremde betet. 


$6 &v steht volkstümlich als unbestimm- 


ter Artikel, wie öfter im Neuen Testament, 
was Brass Grammatik des Neutestament- 
lichen Griechisch? S. 145 auch auf hebräi- 
sches Vorbild zurückführt und WELLHAU- 
sen Einleitung in die drei ersten Evangelien 
S. 27 als Aramaismus erklärt. Tatsächlich 
geht hier das Volksgriechisch, dessen Brauch 
das Neugriechische weiterentwickeit hat, mit 
dem semitischen Brauch parallel, ebenso der 
deutsche und der romanische. 

? Mev &ydonv ist briefliche Formel wie 
&yconv ev im zweiten (a) und dritten (s) 
Johannesbrief. 

s Maximos ist wohl der Schwestersohn, 
der dann nach dem Onkel so heißen würde. 

°» Kopres ist wohl der Schwager. 

1° Zu zUgs (= ziUgos) siehe THUMB 


Die gr. Sprache im Zeitalter des Hellenismus 
S. 154. 

1ı Die Zeilen 18—21 sind so von mir er- 
gänzt. Ich änderte dabei bloß in 19 zew in 
ein. Eneın ist der Monat Eneip, zur Schrei- 
bung mit x am Schluß vgl. die Beispiele 
bei WILCKEN Griechische Ostraka I S. 809. 
Die Formel ze “Elirwes nach hellenischem 
(d. h. nichtägyptischem) Kalender ist tech- 
nisch, vgl. das Horoskop des 2. Jahrh.n. Chr. 
Fayüm Towns and their Papyri Nr. 139 29” 
“Erhnwes Meoooh e und die Bemerkung der 
Herausgeber, auch WıILcKENn Griechische 
Ostraka I S. 792 ff. Der Nominativ rouwzds 
ist grammatisch unbedenklich, da er Prädi- 
kat und nicht Zeitangabe (am dreißigsten) 
ist; übrigens wird auch in diesem Falle 
gelegentlich der Nominativ belassen, z. B. 
Berliner Griechische Urkunden Nr. 55 Io 
(161 n. Chr.), 6414 (216/217 n. Chr.). Zur 
Hervorhebung des Geburtstages vgl. z. B. 
Berliner Griechische Urkunden Nr. 333 vom 
2./3. Jahrh. n. Chr. (Bibelstudien S. 215) 
— W. SCHUBART teilte mir mit (Brief, 
Berlin 6. 6. 07), daß meine Ergänzungen gut 
zu den Spuren wie zu dem Umfang der 
Lücken des Papyrus passen; er billigt auch 
trotz graphischer Bedenken die Lesung zeır. 

12 KREBS schrieb &Arıis und Yoorov, Ich 
Tasse beides als Eigenname; natürlich kann 
ıman auch Fortunatos (vgl. 1 Kor 1617) er- 
gänzen. Da vorher der Sohn Maximos ge- 
nannt ist, mit besonderer Hervorhebung 
seines Geburtstages, wird man Zeile 201. 
eher zwei Töchter des Briefschreibers ver- 
muten. 
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kann, gedenkt er der Schwester täglich bei den Göttern seiner Garnison 
in brüderlicher Fürbitte. Aber auch sonst hat er Fühlung. Gerade eben 
hat ein alter Freund aus Philadelphia ihm geschrieben, Antoneinos, und 
der war so freundlich, ihm auch vom Wohlergehen der Sabina zu 
berichten. 

Das ist der Anlaß zu dem Brief an die Schwester. Ganz familiär 
gehalten, bloß Familiennachrichten übermittelnd und Grüße ausrichtend 
und auftragend, gewährt er uns doch, ebenso wie jener erste inhaltreichere 
Brief an den Vater, einen Blick auf das sonst unsichtbare dichte Netz 
menschlicher Beziehungen, das die Riesenhände des römischen Heer- 
und Flottenwesens im Zeitalter des jungen Christentums mit Hundert- 
tausenden von feinen und festen Fäden über die ungeheuren Gebiete 
der Mittelmeerwelt von Küste zu Küste und von Land zu Land gewoben 
hatten. Daß das Menschenmaterial, aus dem sich der gewaltige Organismus 
zusammensetzte, so sympathische Persönlichkeiten in sich schloß, wie 
unseren Apion, ist für die Beurteilung des römischen Heeres im zweiten 
Jahrhundert wohl nicht unwichtig. Auch der Soldatenbrief unten Nr. 17 
gestattet günstige Rückschlüsse !. 


14. 


Brief des verlorenen Sohnes Antonis Longos an seine Mutter Neilus, Faijüm, 2. Jahrh. 
n. Chr., Papyrus; jetzt im Berliner Museum, publiziert von Fr. KREBS? und W. SCHUBART® 
(Abbildung 33). 

Zweifellos ist dieser Brief eines der interessantesten menschlichen 
Dokumente der Papyrusfunde. Als eine merkwürdig gute Illustration 
zum Gleichnis vom verlorenen Sohn Luk 15ıırr.* ist. das unschätzbare 
Blatt auf uns gekommen, zerrissen wie die Seele seines Schreibers; möchten 
andere den hier folgenden ersten Versuch der Erklärung verbessern! 


ı Die Papyri bieten noch andere z. T. 
höchst eigenartige Soldatenbriefe. PREI- 
SIGKE S. 99 ff. übersetzt den unverschämten 
Bettelbrief eines Soldaten an seine Mutter, 
3. Jahrh. n. Chr., Berliner Griechische Ur- 
kunden Nr. 814. Vgl. auch den im Neutest. 
Seminar Berlin befindlichen Brief des 
Athenodoros an seine »Schwester« bei 
P.M. MEYER Gr. Texte aus Aegypten Nr. 20. 

:2 Aegyptische Urkunden aus den Kö- 
niglichen Museen zu Berlin (III) Nr. 846. 

3 Ebenda Heft 12 S. 6. Einige Ergän- 
zungen unten von mir. Die Photographie 
für das mit gütiger Erlaubnis der General- 
verwaltung der Staatlichen Museen 'herge- 
stellte Faksimile (Abbildung 33) hat mir 





W. SCHUBART besorgt. Der Brief war teil- 
weise übersetzt von PREISIGKE S. 99, der 
den Briefschreiber ebenfalls einen »ver- 
lorenen Sohn« nannte. Spätere Abdrücke 
des Textes bei LIETZMANN? S. 5, MILLIGAN 
S. 93 ff. (der im Journal of the Transactions 


.of the Victoria Institute Vol. 44, London 


1912, S. 76 auch ein Faksimile gibt), HEL- 
BING S. 110 ff. 

* Wäre dieser Brief zufällig literarisch 
überliefert, so würden gewiß viele Abhand- 
lungen existieren, welche die Abhängigkeit 
des Gleichnisses von diesem Briefe bewiesen, 
und manch einer würde damit seinen Doktor 
machen. 
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Hier bricht der Papyrus ab. 


Auf der Rückseite die Adresse: 


ı Antonis ist wieder die Kurzform von 
Antonios vgl. oben Brief Nr. 12 S. 148. 

? oc. = 08, wie oft nachher; diese und 
die anderen Fälle sind nicht besonders 
notiert. 

® Dieser Satz, in zahllosen Papyrus- 
briefen vorkommend, ist die stereotype Form 
der Versicherung der gegenseitigen Fürbitte, 

* Briefliche Formel auch bei Paulus 
Phil Iı2 (mit BovAouce), andere ähnliche For- 
meln oft in den Paulusbriefen. 

5 MAnılov = Hırıkov mit vulgärer Aspi- 
‚ration, wie in den neutestamentlichen Fällen 
eyeinilo und &p' &nidı (Brass Grammatik 
des Neutest. Griechisch? S. 17 58. 11 $ 14). 
W. SCHUBART erklärt nach Prüfung des Ori- 
ginals diese meine Ergänzung für durchaus 
möglich (Brief, Berlin 14. 6, 07). 

° Die Metropole ist vielleicht Arsinoe. 

” Früher. erklärte ich dies yagıy 
TovTtov (so auch SCHUBART brieflich). In 
den Papyri ist das präpositionelle y«ow oft 
vorausgestellt; vgl. z. B. die auch sonst 
ähnliche Stelle des Briefes des Gemeltos 
an Epagathos 104 n. Chr., Fayüm Towns 
and their Papyri Nr. 116s ft. u [= &rrel] 
Povieiaunı [eis roAıv arsrdiv z«0w [roö] wr- 
2000 zer ydoıw Exi|vov] Toö weruooov. Doch 








\ 3.3 p ’ > 
June an’ "Avrovio Advyov veioo, 


NACHMANSoNn Eranos 11 (1912) S. 225 ff. 
wird recht haben, wenn er hier eine vulgäre 
Rektion von ydow mit dem Akkusativ an- 
nimmt. 

:; = yo donda. 

° Ich vermutete zuerst &vle]zon[rolum 
ich war verhindert wie Röm 1522. Nach der 
Photographie kamen WILCKEN und ich auf 
die oben stehende Ergänzung = dvownodun 
ich habe mich geschämt. Das ausgezeich- 
net passende Wort steht nicht bloß wieder- 
holt bei Übersetzern des Alten Testaments, 


‚sondern auch in dem Briefe des Gemellos 


an Epagathos 99 n. Chr. Fayüm Towns and 
their Papyri Nr. 11212 und noch in dem 
Briefe The Oxyrhynchus Papyri Nr. 1284 
6./7. Jahrh. n. Chr. Weiteres im Thesaurus 
Graecae Linguae. W. ScHUBART (Brief, 
Berlin 3. 10. 07) schlägt nach erneuter 


‚Prüfung des Originals. zer[eJozonovUum vor. . 
‚Das gibt aber m. E. keinen Sinn. Immerhin 


mahnt SCHUBARTS Lesung zur Vorsicht 


‚gegen Unsere, 


"* Karanis. (Dorf im Fajüm) ist wohl 
die Heimat des Briefschreibers und der 
Wohnort seiner Mutter. 

.1t Bezieht sich wahrscheinlich auf den 
vorliegenden Brief. 
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Antonis! Longos an Neilus 

[sJeine Mutter vie/lje Grüße! Und immer- 

da/r] wünsche ich, daß Du gesund bist. Das Ge- 

bet für Dich [verJrichte ich an jeglichem Tage zum 
5 Herrn [SerJapis®. Wissen lassen möchte ich Dicht, 
daß ich nicht ge/hoffjt habe, daß Du hinauf in die Metropole 
gehst. Dfes]wegen bin ich auch nicht in die Stadt gekom- 
men. Ich habe mich jedoch ge/sch]afe]mt’ nach Karanis!° zu kommen, 
weil ich schäbig einhergehe. Ich schreibe: Dir, daß ich nackend 
bin. Ich f[ljJehe Dich an:!?, vfe/rsöhne Dich mit mir!:! Im. übri- 
gen weiß ich, was ich mir [alles] zugezogen habe. Gezüchtigt! 
bin ich gehörig. Ich weiß, ich habe gesündigt'. 
Gehört habe ich von [PostJumos’, der Dich im Arsinoitischen: 
traf und hat Dir, zur Unzeit, alles er- 
zählt. Weißt Du nicht, daß ich lieber ein Krüppel werden möchte, 
als zu wissen, daß ich einem Menschen noch einen Obolos schulde? 
komm’ Du selbst! 
ich habe gehört, daß... 
ich flehe Dich an, 
ich kaum 
ich flehe Dich an, 
ich will 
nicht... 
anders tu- 
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Hier bricht der Papyrus ab. 


Auf der Rückseite die Adresse: 
[:-........../ der Mutter, von Antonios Longos ihrem Sohn. 


12 Das mehrfach wiederholte Zeitwort 
steht genau wie im Neuen Testament. 

ı8 Vol. Matth 52a dieäldyndu To dderpn 
oov versöhne Dich mit Deinem Bruder und 
den entzückenden Brief (wenn wir fliegen 
könnten!) der Tays an Apollonios (Gießener 
Papyrus Nr. 1713, hadrianische Zeit, auch 
bei WILcKEN Chr. S. 566) duelAdyndı Njusıv, 
hier wohl mehr = sei uns nicht mehr böse. 

ı2 Adverbiell ohne Artikel wie 2 Tim 4s. 

15 Diese Ergänzung ist unsicher. 

16 Das Wort steht ganz in dem »bibli- 
schen« Sinne züchtigen, der nach CREMER 


Biblisch-theologisches Wörterbuch? S. 792: 


»der. Profan-Gräcität gänzlich fremd« sein 
soll. 


17 Ich faßte. dv früher dr, also zu” 


öv dN Toönov, sachlich = zu Öövrwe ovv 
roöorov 2 Makk 143 3 Makk 77. WILCKEN 
schlägt jedoch besser vor dü = de. An 


ditoonos mit. zwei Seelen ist schwerlich zu 
denken. 

ı8 Vgl. den verlorenen Sohn Luk 13ıs. 21 
Vater, ich habe gesündigt. 

19 Am.besten ist hier ein Personenname 
zu vermuten. Ich dachte erst an [4ıJdiuov, 
bevorzuge aber jetzt die obige Ergänzung, 
obwohl die Lücke etwas klein ist. Der Name 





Postumos steht in den Berliner Papyri öfter, 
bleibt hier aber problematisch. 

2 Die Konstruktion ist grammatisch 
nicht richtig; ähnliche Fälle oft in Briefen. 
PREISIGKE S. 99 übersetzt den Satz anders. 

21 Zu ergänzen ist Gau. 

»2 9&o mit folgendem 7 (Papyrus &?) ich 
will lieber .., als..steht genau so 1 Kor 14h». 

3: Die ersten Herausgeber lasen z«o«o- 
yeveoteı, was ich zuerst für zegeoseiveodee 
hielt (oıyawo* = owbvo wie üyıyava — 
öyıwwivo KARL DIETERICH Untersuchungen 
zur Geschichte der griechischen Sprache 
S. 91f.). Nach der Photographie las ich 
71905. SCHUBART (Brief, 3. 10. 07). erklärt 
@iese Lesung für möglich. 

2 —=h, 

> = yr@vat. 

> Diese Lesung billigt auch SCH UBART 


nach Einsicht des Originals (Brief, 3. 10. 07). 


dns steht vulgär wie zas = &s = ötı (BLASS 
Grammatik des Neutest. Griechisch? S. 235f. 
55..222f. $ 396. Hartzıparıs Einleitung in 
die neugriechische Grammatik S. 19) z. B. 
Mark 1226 üveyvore ... ., nös einev air 6 
eos (folgt das Zitat) u. v. a. Stellen. Einen 
Anfang dieses Gebrauches von önws finde 
ich Luk 24». 
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Antonios Longos! aus Karanis im Faijüm hat sich mit seiner (ver- 





Abb. 33. Brief des verlorenen Sohnes Antonis Longos an seine Mutter Neilus, 2. Jahrh. 
n. Chr.; Papyrus aus dem Faijüm, jetzt im Berliner Museum. Mit Genehmigung der 
“ „Generalverwaltung der Staatl. Museen. 


* Der Name Antonius Longus kommt | tonius Longus Pullus)); dann in der Ein- 
sonst vor: auf dem unten in den Beilagen | gabe derHerais aus Theadelphia imFaijüm an 
wiedergegebenen Diptychon der domitiani- | den Dekadarchen Antonios Longos (2. Jahrh. 
schen Zeit aus den Ruinen von Philadelphia |n. Chr.) im Hamburger Papyrus Nr. 101. Wer 
im Faijüm als Name eines Veteranen (M. An- überschüssige Phantasie hat, könnte Fa- 


Brief Nr. 14: Die Bitte um Versöhnung. Lieber Krüppel sein, als Schulden haben! 157 


witweten ?) ! Mutter Neilus entzweit und das Dorf verlassen. Der Grund 
des Zwistes scheint beim Sohne gelegen zu haben: lockeres Leben, Schul- 
denmachen ?. Draußen in der Fremde geht .es ihm schlecht; er kommt 
so vollständig herunter, daß ihm sein Zeug in Lappen vom Leibe fällt. 
In solchem Aufzuge, so sagt er sich in heißer Scham 3, kann er unmöglich 
zurück in die Heimat. Aber zurück muß er, das sieht er ein, .denn bald 
war die Besinnung gekommen: durch eigene Schuld hat er sich dieses 
ganze Elend zugezogen, als wohlverdiente Züchtigung. Voll Heimweh 
gedenkt er. täglich der Mutter im Gebet vor dem Herrn Serapis und hofft 
auf eine Gelegenheit, .mit ihr wieder in Verbindung treten. zu können. 
Da begegnet er einem Bekannten Postumos(?).. Der hatte die Mutter im 
arsinoitischen Gau getroffen, als sie auf dem Heimweg von der Metropole 
Arsinoe (nach Karanis) war, und teilt ihm mit, daß die bekümmerte Frau 
damit gerechnet habe, den Sohn in der Metropole zu finden. Zum Unglück 
hat Postumos(?) der Enttäuschten die ganze Skandalgeschichte des -Ent- 
laufenen nochmals erzählt, seine Schulden bis auf den letzten Obolos ihr 
vorrechnend. 
Das ist der Anlaß zum Briefe: der Dank gegen die Mutter, die ihn, 
was er nicht zu hoffen gewagt hatte, in der Metropole gesucht hatte, und 
der Zorn über das Lästermaul Postumos(?). In ungelenken Schriftzügen 
und voll von Fehlern wird der Brief hingeworfen, Antonios Longos hat 
im Schreiben keine Übung. Mit dem traulichen Kurznamen Antonis wagt 
der verlorene Sohn sich der Mutter zu nahen, und zu einer erschütternden 
Schilderung seines Elends kommt ein rückhaltloses Bekenntnis seiner 
Schuld und die flehentliche Bitte um Wiederversöhnung. Aber trotz alle- 
dem: lieber im Elend verharren, lieber ein Krüppel werden, als heim- 
kommen und den Wucherern auch nur einen Obolos schulden! ‚Die Mutter 
wird diese Andeutung schon verstehen: sie soll vor der Heimkehr ‘des 
Sohnes die Gläubiger befriedigen. Und dann soll sie selbst kommen 
und den Sohn zurückführen in geordnete Verhältnisse Ich flehe 
Dich an, ich flehe Dich an, ich will — mehr können wir von dem: weiteren 
Inhalte des Briefes nicht ermitteln, aber diese drei Ich-Sätzchen sind 


DEREK ER Er 27} 


milienzusammenhänge oder Identität mit 
unserem Briefschreiber vermuten: "Sohn 
eines verdienten Veteranen im Faijüm, sei 
Antonios Longos nach einer sehr -übelen | 
Jugend schließlich doch noch etwas Ordent- 
liches geworden. Da hätte man auch einen 
schönen moralischen Epilog zu dem Briefe. 
Aber ich rate doch zur Zügelung der Ein- 
bildungskraft. 

ı Sonst würde der Vater wohl auch ge- 
nannt sein. 

2 Vgl. den liederlichen Kastor aus 
Hermopolis, über dessen wüsten Lebens- 





wandel sich seine Eltern in einer Eingabe 


an den. Strategen. Herakleides bitter . be- 
Sthweren (Florentiner Papyrus Nr..99, 1:/2. 
‚Jahrh. n.:Chr., auch bei MıLLicAn S. 71.). 

3 Das Wort, wenn recht gelesen, ist 
außerordentlich plastisch. Ein antiker Lexi- 
kograph erklärt: duowneodeı dvri ToD üpo- 
0G0dı zur Yopeodheı zur us#®  ürovotas 
ozvdowndlew das Wort dvowneiod« steht 
für »mit niedergeschlagenen Augen dastehen« 
und »sich fürchten«. und »scheu und trübe 
dreinsehen«..(vgl. den Thesaurus . Graecae 
Linguae). Man wird sachlich an Luk 18ı3 
erinnert (HEINRICH SCHLOSSER Postkarte, 
Wiesbaden. 2. 7. 08). 


158 Brief Nr. 14: »Mutter, komm!« Echte Reue und fabrizierte Reue. 


lehrreich genug; Antonios ahnt, daß noch Widerstände zu über- 


winden sind !. 

Die Gescheiten und die Korrekten. werden wissen wollen, die Reue 
des Verkommenen sei nicht echt gewesen; bloß das. nackte Elend habe 
ihm das Sündenbekenntnis und die Bitte um Versöhnung abgezwungen, 
und die Zeile mit der Versicherung der Fürbitte vor Serapis sei die reine 
Phrase. Aber ist das Sündenbekenntnis des Verlorenen nicht auch im 
Gleichnis des Evangeliums durch die Not diktiert worden? Auch Jesus 
hat keinen ethischen Virtuosen geschildert, der auf Grund philosophischer 
Meditationen zur Umkehr gekommen wäre, sondern eine arme verirrte 
Seele, die durch das Elend wieder auf den Weg gebracht worden ist. Eine 
solche verirrte Seele ist der-Ägypter Antonios Longos, der im tiefsten 
Elend nach Hause schreibt: Ich flehe Dich an, Mutter, versöhne Dich mit 
mir! Ich weiß, ich habe gesündigt. 


Wie echt und lebenswahr das alles auf dem zerfetzten Blatte steht, 
wird uns besonders deutlich, wenn wir das Musterbeispiel eines Reue- 
briefes danebenhalten, wie ihn, für eintretenden Bedarf, ein antiker Brief- 
steller ? zurechtgedrechselt hat: 


7 znıotoly. ode oyeltis zaxws 08 ducIEusvos. 
dio uereyvois Div Ei to pashuen Gvyyvounv 
«To. ueredoivar dE uor u) zutozvnons du 
Tov zUoıov?. Ödfzaov ydo £ortı OvyywwWozeıv 


(Muster)brief. Ich weiß, ich fehlte, als ich 
Dich schlecht behandelte. Daher bitte ich 
voll Reue um Verzeihung wegen des Fehl- 
fritts. Mir aber zu vergeben wollest Du nicht 


araiovot Tois piloıs, Orte udlıora zei dEI0008 


zögern, um des Herrn willen®. Ist es doch 
ovyyvouns Tuyer. 


recht, den Freunden, welche straucheln, zu 
verzeihen, namentlich wenn sie darum nach- 
suchen‘, Verzeihung zu erlangen. 





Der in diesen Zeilen Ich sagt, ist eine Modellpuppe, und nicht ein- 
mal eine gut konstruierte; aus den I/ch-Sätzen des Antonis Longos redet 
ein Mensch von Fleisch und Blut, und der inneren Wahrheit seiner er- 
schütternden, die Beichtwörte Iydischer und phrygischer Sühneinschriften 
und auch ‘den konventionellen Satz des Christen Justinos ® an Echtheit 


vielleicht übertreffenden Bekenntnisse würde kein Eintrag geschehen, 
wenn sein Ich. weiß, ich habe gesündigt ebenso wie das Ich weiß, ich fehlte 


des Briefstellers bereits geläufige Formeln gewesen wären: der 


Verlorene 


hatte Schicksale hinter sich, die genügten, auch Formeln zu: Konfessionen 


zu beleben. 


1 Eine etwas andere Deutung des Briefes 
versucht AD. MATTHAEI Preußische Jahr- 
bücher Januar 1909 S. 133 f. 

? Proklos De forma epistolari Nr. 12 
(Epistolographi Graeci rec. HERCHER S. 9). 
Vgl. oben S.. i44 zu Brief Nr. 11. 

® Diese Formel ist zweifellos christlich 





1 Kor 4io 2 Kor Au Phil 37.8, 

* Wohl ein mattes Echo von Luk 174. 

° Vgl. FRANZ STEINLEITNER Die Beicht 
im Zusammenhange mit der sakralen Rechts- 
pflege in der Antike, Leipzig 1913. 

° Vgl. unten Brief Nr. 23ıs f. 


- Briefe Nr. 15 u.: 16: Sempronios an Mutter und Bruder. 3 159 


9.10. 


Briefe des Ägypters Sempronios an seine Mutter Saturnila und seinen Bruder Maxi- 


mos, Alexandria (?), 2. Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr.,.Papyrus; jetzt im British Museum, 
publiziert von H. I. BELL! (Abbildung 34). " 
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Abb. 34. Briefe des Ägypters Sempronios an seine Mutter Saturnila und seinen Bruder 
Maximos, 2. Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr.; Papyrus aus Alexandria (?), jetzt im British 
Museum. Durch Vermittlung von H. I. BELL. 


ı Some Private Letters of the Roman 
Period from the London Collection, S.-A. 


aus Revue Egyptologique 1, fasc. 3—4 
(1919) Nr. 2 S, 5ff. Die Photographie, die 





160 Briefe Nr. 15 u. 16: Sempronios an seine Mutter Saturnila u. seinen Bruder Maximos 


> = 8 
Ieungwvios ZLerovovihe 77 unroei 
zer zuoia‘ TAEIOTE, y«loew. 
z 3 4 


100 10V 6)wv 20000VE? 0E elyouaı 


uete zur” TOv 


” o RER Fe 
«paozavrov? uov dde)g@v. Üue de zei TÖ N0002U 

= 5 < ER ME 

5 vnuc? Ödu@v nous? Fusonoing nagd TO zugi 


BR 
0" Zeodnudı. Too«uras Üusiv 
uor Avreyocılaraı 


i ’E, an? 1 RN 
ZETATTNEVOEVTOV. Eootn9eis??, N zvole uov'', (vozvas 


avaunv zoVdeusiav® 


z 


8 Zmiotohas duengu- * 


9, To0oVUTWV 


v \ Pa 7 ae er N > ir 
uos Yocpev TEQL TS OWTnoias" VuDv Iva zay0 Que 


10 


, S N N 
oLuvoreor dLdyo. TOUTO uou a0 EÜATEOV 


? Zotiv dienev- 


6 " = x > ar x r Ei 
Tos. Londouce MeaSıuov zer Tv oVußıov aitov zer Lu 
x N + < D nen Lee y 
rovpwvihov zer TEuelrov zer  Erevnv zer Tols air”. uerddos 
5 , 1,8 
aurH OTı Erousıodumv® Deungwviov Lrreiotolin 


jo > nr > 
ano Kunnodozias!*. onaloucı Tov)ıov zei ToÜs wd- 


15 


15 


5 > 
ToV zart Ovoud, 


zer Izvdızöov zer Osouovdw! zur Tu 


nedie? abrns. Condlere? buas TEuei)os. 


&00W00 u0oL, 7 zvole uovtl, dienavtos. 


ZIeungovios 
nı[e]iore 
20 


) > /, er g, 1 
znv FUOLEV nuWwv UNTEOEV 


MeStuwe 
zeigew. ng T@v Ö)ov 20009€2 u 17 
ce &dyouaı?. usrelaßov Otı Beoews dovisv{ovsere 


Ba 0 \ 5 
- EQWTnFEIS!), aderpe yAv 


TO ade) 


zUrerau?, &v undevei® auryv Avneı. &i de raıs® 1@V &- 
deIpav aurikkye abıT, ob Öpeilsıs abroÖs zohagpi- 
leaulo]. Mon yao name öpirss!? zu)sodeı. rreiotaue 81-2 


25 


OT ywols TOV Yoruudıwv uov Öuvarös &i «urn 


ügEse ?U.20, Ara un Bugews &ye uov TE yoduuare vovde- 


z 


roüv[z]& 08 Oi 


kousv? Yu0 08BEoIE? TIw Teroücev ds 


vE[ov] " udrsora® Towirmv oVow dyayıw. Teürd 001 & 


yoaa, aderpE, Zrreiotdusvog8U.22 DW »Ivzaolıv 10V 
PAS \ v7 


30 


olornoies? öula)v. 


zuloilo» yovea. zuerös nlo]ijoıs!? 


‚ y en 
yoayas wor TEgL TS 
y ‚ > N 
£00W00 uoı, CdEApE. 


Auf der Rückseite die Adresse: 


@nodos MeSiuos 


>< 
Ba 


die Originalgröße auf die Hälfte reduziert, 
verdanke ich der oft bewährten Kollegialität 
Berıs. Die Briefe, voneinander getrennt, 
als sie ins British Museum kamen und dort 
wieder zusammengefügt, wurden zusammen 
mit Stücken der aus dem Faijiım stammen- 
den Zenon-Korrespondenz (vgl. oben S. 121) 
erworben; ob sie dort gefunden sind, ist 
nicht völlig sicher. Alexandria ist nach 
BELL möglicherweise der Ort der Ab- 
Tassung. 

* Mutter und Herrin ehrerbietig wie 
Frau Mutter; zu Herrin vgl. 2 Joh ı u. 5 
und oben S. 134, auch unten das Graffito 
des Amerimnos (siehe - Index). 

SEIT 4% ® Vgl. S. 147>, 

* Zu were zei (pleonastisches zei wie 
Phil 43) vgl. Neue Bibelstudien S. 93. 

> dPdozewros häufiger apotropäischer 
Ausdruck in den Papyri: dem kein böser 
Blick schade! 





arıo Zeungwviov 


ade) god. 
° Vgl. oben S. 1543. ? Vgl. oben S. 147a. 
STErÄUre te 9 «u für & 


" Das E am Anfang ist sehr groß. 
Gemeint ist Zowrydeioe«; Sempronios ge- 
braucht hier und Zeile 21 das Partizipium 
merkwürdig abrupt (Du bist) gebeten; 
vgl. unten Brief Nr. 212. 

ıı Nominativ für Vokativ, wie oft im 
N-T. 12 Vgl. oben S. 14811. 

"® Die Familienverhältnisse scheinen so 
zu sein: die Mutter Saturnila ist verwitwet; 
bei ihr (im Faijüm ?) leben ihre Söhne Maxi- 
mos (verheiratet), Saturnilos und Gemellos 
(wesentlich jünger), sowie die verheiratete 
Tochter Helene -mit.ihren Kindern; deren 
Mann, ebenfalls Sempronios heißend (Zeile 
13 f.), scheint im Ausland zu sein, in Kappa- 
dokien, und steht mit dem in Alexandria (?) 
weilenden Schwager, unserem Briefschrei- 
ber, im Briefverkehr, vielleicht geschäft- 
licher Art. — Die nachher genannten Leute 


Briefe Nr. 15 u. 16: Sempronios an seine Mutter Saturnila u. seinen Bruder Maximos. 


an Saturnila 
viele 


Sempronios 
und Herrin! 


Grüße! 


161 


seine Mutter 


Vor allem wünsche ich?, daß Du gesund bist? mitsamt auch“ mei- 


nen vor bösem Blick gefeiten® Geschwistern. 
richte ich mein Gebet® für Euch täglich zum Herrn? 
Eine solche Masse von Briefen habe ich Euch ge- 


Serapis. 


Und dabei ver- 


sandt, und keinen einzigen habt Ihr mir als Antwort geschrieben, wo doch eine solche Masse 
von Leuten heruntergefahren sind. (Bist) gebeten‘, meine Herrin, ohne Zögern 
mir über Euer Wohlergehen‘? zu schreiben, damit auch ich nicht in so viel Sor- 


10 


gen sein muß. Denn Dein Wohl ist immerdar mein Wunsch. 


Ich grüße Maximos und seine Lebensgefährtin und Sa- 


turnilos und Gemellos und Helene und die Ihrigen'®. 


Bestell’ 


ihr, daß ich einen Brief des Sempronios bekommen habe, 


aus Kappodokien!*. 
15 


ihre Kinder. Euch grüßt Gemellos. 


Leb’ mir wohl, meine Herrin, 


Sempronios an Maximos 
v[ijJele Grüße! 
gesund ‚bist?. 


Frau Mutter: eine Last ist. 


20 


Ich grüße Julios und die Seini- 
gen jeden mit Namen‘: und Skythikos und Thermuthis'‘ und 


immerdar! 


seinen Bruder 


Vor allem wünsche ich, daß Du 
Ich vernahm, daß Euch der Dienst an unserer 
(Bist) gebeten, süßester Bru- 


der: mach ihr doch ja nicht den mindesten Kummer! Wenn aber einer von den Brü- 
dern gegen sie widerborstig ist, dann mußt Du die Burschen 


ohrfeige/n]. Mußt Dich da schon Vater nennen lassen! 
daß Du auch ohne diese meine Zeilen das Zeug dazu hast, ihr 


25 


Ich weiß ja, 


zu Gefallen zu sein. Jedoch meine Vermahnungszeilen an Dich nimm mir nicht 
übel. Denn wir sind verpflichtet, die Frau, die uns geboren hat, zu verehren wie (einen) 
Go/tt]?!, noch dazu, wenn sie so gut ist (wie unsere Mutter). Solches schrei- 


be ich Dir, Bruder, weil ich weiß??, 
30 
Eu/e]r [Wohl ]Jergehen. 


was es für eine süße Sache ist 
um die Herr Jen Eltern. So wirst Du ein gutes Werk t[u]n, wenn Du mir schreibst über 
Leb’ mir wohl, Bruder! 


Auf der Rückseite die Adresse: 


Gib’s ab an Maximos 


Julios mit Familie, Skythikos und Frau | 
Thermuthis mit Kindern scheinen das Ge-, 
sinde zu sein. Der Gemellos von Z. ıs ist| 
als Gehilfe des Sempronios mit nach Alex- 
andria (?) gegangen. Sollte er ein Zwil-, 
lingsbruder des Gemellos von Z. ı2 sein? 
Die beiden müßten dann noch Sondernamen 
gehabt haben. 

14 o ist wahrscheinlicher als «. 

15 Genau wie 3 Joh ı5 dondlov rovs pL- 
Jovs zur Övouß. 

16 Die Frau heißt entweder Thermuthis 
oder Thermuthi(o)n. ı. Für 200000«i. 

ıs Vulgäre Akkusativbildung und -an- 
wendung. 19 , für &. 

2 Sachparallele: Philemon zı dos örı 
zur into & yo nowjosıs ich weiß, daß Du 
noch mehr tun wirst, als ich sage. 

DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





>= 
> 


von Sempronios 
seinem Bruder. 


2ı Wichtig für das Verständnis des be- 
rühmten Eingangs der Homilie 2 Clem Iı: 
oütws der Njuds yooveiv egr "Imooo Xoıoroü 
os negr Yeoö — So sollte unsere Gesinnung 
übeg, Jesus Christus sein wie über (einen) 
Gott (vgl. Plinius an. Trajan ep. 97 car- 
menque Christo quasi Deo dicere und Christo 
wie einem Gott ein Lied singen). Der ein- 
fache antike Mensch verstand solche 
kultisch hohen Worte nicht im geschraubt- 
dogmatischen Sinn. 

22 weil ich weiß ist die wörtliche Über- 
setzung. Aber viel besser würde passen 
weil Du (als Verheirateter?) weißt. Der 
Nominativ des Partizipiums könnte sich 
in vulgärer Verwilderung, auf Dir beziehen; 
Sempronios ist ja auch sonst kein Held im 
Partizipialgebrauch. 

11 


162 Briefe Nr. 15 u. 16: Heimweh. Übele Nachrichten von Hause. Vermahnungsbrief. 


Es ist zum Verzweifeln. Da sitzt man, fern der Heimat, in der großen 
Stadt, schuftet sich ab Tag für Tag, sucht des Heimwehs nach Mutter und 
Geschwistern Herr zu werden in treuer Fürbitte vor dem Herrn Serapis, 
schreibt selbst Brief auf Brief nach Hause — aber Tag für Tag vergeht, 
ohne Antwort! Schwager Sempronios ist der einzige, der noch an einen 
zu denken scheint; aber wenn von ihm aus dem fernen Kappadokien der 
Brief den Weg nach Alexandria (?) findet, dann könnten wahrhaftig 
Mutter und Maximos doch auch einmal schreiben! Wo doch so oft Boote 
aus der Heimat ankommen! Aber nein, nicht ein einziges unmittelbares 
Lebenszeichen! Statt dessen dringt übler Klatsch in die Ohren des Sorgen- 
vollen; Landsleute, die er am Hafen aufgesucht hatte, haben ihm erzählt, 
zu Hause ginge alles drunter und drüber: seit der Vater tot sei, sei eben 
kein Gehorsam mehr im Hause; statt sich um die Mutter zu kümmern, 
seien namentlich die Jüngsten frech gegen die alte Frau und machten, was 
sie wollten. ... O, es ist zum Verzweifeln! Kann denn Maximos nicht 
einmal dazwischenfahren? Aber der scheint sich selbst auch nicht allzu 
musterhaft gegen die Mutter zu benehmen... 

Sempronios schreibt unter dem frischen Eindruck dieser Nachrichten 
und seiner vermehrten Sorgen. Eins ist seinem Zartgefühl klar!: er darf 
seine Frau Mutter, die offenbar jetzt eine besonders schlimme Zeit hat, 
nicht merken lassen, daß er von dem Skandal mit den frechen Brüdern 
etwas weiß; das würde sie ja nur noch mehr betrüben. Darum kommt 
das eigentliche Donnerwetter in den Brief an Maximos; die alte Mutter 
hört nur Liebes und Gutes. Sie hört es, buchstäblich; denn sie kann 
wahrscheinlich nicht lesen und schreiben ?, Maximos liest ihr ihren Brief vor, 
und da wird sie ja wohl nun endlich ein paar Zeilen für ihren heimweh- 
kranken Sohn in der Fremde diktieren. Sie muß ja doch merken, wie sehr 
er sich nach einer Nachricht sehnt, wie er an alle denkt, im Gebet und sonst, 
an Mutter, Brüder, Schwester und an die Schwägerin und an die Kleinen 
und an die Hofleute: an alle ohne Ausnahme. 

Daß Maximos selbst nicht ganz ohne Schuld ist, zeigt der Eingang 
des erfrischend deutlichen Vermahnungsbriefes an ihn: eine Last ist Euch 
der Dienst an der Mutter! Aber Sempronios entlädt dann den Hauptgroll 
doch auf die jüngeren Brüder Saturnilos und Gemellos: Ohrfeigen gehören 
ihnen, links und rechts, und der Älteste, der wahrhaftig Vaterstelle ver- 
treten kann, soll sie ihnen austeilen. Maximos muß das alles einsehen; 
er bedarf eines solchen Briefes ja gar nicht, denn er ist im Grunde ein treuer 
Sohn. Und so wird das große Wort ihm Eindruck machen: Eine Mutter 
muß man verehren wie (einen) Gott! Sempronios hat dieses Wort nicht 
selbst geprägt; er kennt es von seinen Lehrern. Aber er glaubt daran, und 
vor Sempronios steht, indem er das Wort schreibt, die alte Frau selbst, 


'ı Hierauf hat bereits BELL sehr fein 2 Auch das hat BELL m. E. mit Recht 
hingewiesen. vermutet. 


Briefe 15 u. 16: »Die Mutter verehren wie Gott!« — Brief 17: Archelaus an Domitius. 163 


in ihrer Hilflosigkeit und Bedrängnis, aber auch in ihrer ganzen Herzensgüte: 
o was haben wir doch für eine treffliche Mutter, wie süß ist es, noch Eltern 
zu haben, die man lieb haben kann! Ganz weich kommen diese Gedanken 
aus derselben Seele, die eben noch, tief entrüstet, so derbe Handgreiflich- 
keiten;gefordert, hatte ... . 

Die beiden Briefe des Sempronios sind wertvolle Dokumente einer 
Menschlichkeit, die jenseits aller trennenden Sonderkulte als ein Stück 
wirklicher praeparatio evangelica in der antiken Welt vorhanden war: 
Herzen von einem so tiefen Familiengefühl, von so starker religiös ge- 
färbter Pietät gegen Vater und Mutter waren kein schlechtes Land für 
die Weizenkörner der apostolischen Säeleute. 


17% 


Brief des Gefreiten Aurelius Archelaus an den Oberst Julius Domitius, Oxyrhynchos, 
2. Jahrh. n. Chr., Papyrus; jetzt in der Bodleian Library zu Oxford, entdeckt und publi- 
ziert von GRENFELL und Hunr! (Abbildung 35). 

Dieser Brief ist in mehrfacher Beziehung von hohem Interesse: als 
schönes Beispiel eines antiken Empfehlungsbriefes ?, als früher lateinischer 
Brief, als Denkmal vulgären Lateins? aus dem Zeitalter des Kanon Mu- 
ratori; ja angesehene Forscher haben ihn für einen christlichen Original- 
brief gehalten — wäre er es, sein Wert wäre bei seinem Alter ein einziger. 


Die merkwürdige Interpunktion durch Punkte habe ich belassen, 
man beachte auch die deutliche Worttrennung ?; 


Ifu]Jlio Domitio® tribuno mil(itum) le- 
g(ionis) 
ab‘ Aurel(io) Archelao benef(iciario) 


suo salutem * 
iam tibi et pristine commen- 
5 daueram Theonem amicum 
meum et mod/o quJoque peto 
domines ut eum ant’ oculos 

-habeas’ tanguam‘ me"® est e- 

ı The Oxyrhynchus Papyri (I) Nr. 32. 
Das dort Plate VIII stehende Faksimile 
gebe ich mit Genehmigung des Egypt Ex- 
ploration Fund hier wieder (Abbildung 35). 
Den Schluß des Briefes, der später entdeckt 
wurde, geben GRENFELL und Hunr The 
Oxyrhynchus Papyri Part II S. 318f. Es 
sind die Zeilen 22—34. 

2 Vgl. oben S. 137. 

3 Man beachte besonders die starke An- 
wendung der Parataxe und vgl. oben S.108ff. 

4 Das kleine Fragment rechts unten 
heißt: /st./ Jquia/. 

5 Den Namen des hohen Vorgesetzten 
stellt der Gefreite höflich ‚voran, vgl. oben 
S. 121. ALFRED VON DoMASZEWSKI (Post- 





An Jfujlius Domitius’, Mil(itär)tribun der 
Leg(ion), 
von seinem Aurel(ius) Archelaus, Benef(i- 
ziar), 
Gruß! 
Schon früher einmal habe ich Dir 
meinen Freund Theon empfoh- 
len. Und au/ch' jJetzt bitte ich, 
Herr®, daß Du ihn vor Augen 
habest’ wie mich selbst. Denn der 


karte, Heidelberg 6. 8. 08) weist auf die 
Form des amtlichen Berichts; actus Zeile ı6 
sei die Amtsführung und der Schreiber habe 
etn schlechtes Gewissen. Z. 26 sei wohl 
sucjcessoris zu vermuten; der Soldat stehe 
vor seiner Ablösung. 

% Herr ist höfliche Anrede. 

” Zu dieser Wendung, die Zeile sıf. 
wiederkehrt, vgl. no0 oydalumv Aaußdvew 
2 Makk 817 3 Makk 4a und The Tebtunis Pa- 
pyri Nr. 2818 (ca. 114 v. Chr.) vgl. CRÖNERT 
Wochenschrift für klassische Philologie 20 
(1903) Sp. 457, noo öyY9a)uav tirevar Ari- 
steasepistel 284 und Berliner Griechische 
Urkunden Nr. 362 Vst. (215 n. Chr.), und 
geradezu oo Spdalumv &yeıw Inschrift Tal- 
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164 Brief Nr. 17: Ein vulgärlateinischer 


nim‘ tales omo? ut ametur 

a te‘ religquit" enim su/o)s [eJt 
rem suam et actum et me 
secutus est!®.. et per omnia me 
se/[cJurum fecit et ideo peto 

a te‘ ut habeat intr[o Jitum ' 

at te!!. et omnia tibi refere- 

re potest" de actu/m] nostrum'*. 
quitquit m/[e dJixit‘ [ijJl- 


10 


15 


lun]bzehn ach TEE]. 

Oman No NeT )/ 
ANORG B.6-6-0 NSS Ndens er. re / 

Ole yeah is domin[e SER ] 

esse BEN ] 

CE Auer TENaD [re ee ] 

Die VRR RE } 
ZONLON EDER RC ee 

illumsut f.. .]upsel: .. . . inter er fl 


cessoris u/t iJllum co/mmendarem (?)] 

estote felicissi/mi domine mul- 7% 

tis annis cum [tuis omnibus (?)] 
ben[e agentes] 

hanc epistulam ant’ ocu- 

los’ habeto domine puta/tJo 

me tecum loqui" 


30 


uale 


Brief aus den Tagen des Kanon Muratori. 


Mann ist so, daß Du ihn lieb haben 

mußt. Hat er doch die Sein/e]n [u]nd seine 
Habe und Tätigkeit verlassen und ist mir 
nachgefolgt!®. Und .allenthalben hat er für 
meine Si/chJerheit gesorgt. Und deshalb bitte 
ich Dich, daß er Eingang finden möge 

bei Dir!!. ‘Und er kann Dir alles be- 
richten über unsere Tätigkei/t]'?. 

Was immer er mi/r sJagte, [dJas 

ist auch tat/[sächlich so gewesen. ]!? 

Ich habe den M/a]n/n] lieb gehabt 


Users Fler fit]. 2. 

SFT IRRFENN, ES daS ei Dr H 
ER ee: Val ers u Kan / 

Ba TRand See N 
a es DE 
IRDWIeS TE a Sean. 


mittlers da/ß ich i/hn my): ] 
Das Glück sei mit [Euch, Herr, vie-] 
le Jahre mit [allen Deinigen(?)] 
im Wohrflbefinden!] 

Hast Du diesen Brief vor 
Augen’, Herr, so kannst Du glauben, 
ich rede mit Dir. 

Leb wohl! 





Auf der Rückseite die Adressess: 


IOVLIO DOMITIO TRIBVNO MILI- 
TVM LEG(IONIS) 
Archelao b(eneficiario). 


38 


ab. Aurelio. 


An IVLIVS DOMITIVS, MILITÄRTRI- 
BUN DER LEG(ION), 
von Aurelius Archelaus, B(enefiziar). 





Die Situation dieses Briefes. ist ganz-klar und braucht nicht erst 
rekonstruiert zu werden. Notwendig ist nur eine Stellungnahme zu der von 


mi DITTENBERGER Orientis Graeci Inscrip- 
tiones Selectae: Nr. 210s (ca. 247 n. Chr.). 
Auch eine Inschrift hadrianischer Zeit aus 
Pergamon Athenische Mitteilungen 24 (1899) 
S. 199 ist zu vergleichen. Ich notiere diese 
Stellen, weil man hier leicht einen Hebrais- 
mus wittert. 

® Vgl. Paulus im Philemonbrief ız #7000- 
4eBoV airov @s Zu nimm ihn auf wie mich 
selbst. 

° = talis homo. Zu omo vgl. odie Kanon 
Muratori Zeile ıı. 

10° Vgl. Matth:192 — Mark 102 —=' Luk 
1823 Siehe, wir haben alles verlassen und sind 
Dir nachgefolgt. Auch Matth 4». 22 ist- zu 
vergleichen. 

ıı Vgl. Paulus 1 Thess Is önotev &loodov 
oyousv ngös Üu@s welchen Eingang wir bei 
Euch gefunden hatten. 

2. = de actu (oder acto) .nostro. 
ad nobis ‚Kanon Muratori Zeile ar. 


Val. 
Zum 


ganzen Satz vgl. Paulus. Kol 4 r& zur Zus 
evıe yvooioeı bulw Tuyızos ‚über mein Er- 
gehen. wird Euch Tychikos alles berichten. 

13 Die. Ergänzung ist unsicher. GREN- 
FELL und HunT: Was immer er Dir über mich 
erzählt, kannst Du für Tatsache halten. 

ı* Huco Koch (Brief, Braunsberg 25. 
11, 08) vermutet unter Hinweis auf Ambro- 
sius De Obitu Theodosii c. 34 (MIGNE 
P. L. 16, Sp. 1396) dilexi virum ‚qui 
magis arguentem quam adulantem probaret 
auch hier einen konjunktivischen Relativ- 
2 

’° Hier beginnt das zweite, später ent- 

|deckte Fragment. 

1° GRENFELL und HunT ergänzen to-. 

"” Zu diesen hübschen Worten vgl. den 
antiken Vergleich des Briefes mit der Zwie- 
sprache unten S. 194. 

* Die Adresse steht auf Fragment 1. 





Brief Nr. 17: Der Gefreite Aurelius Archelaus an einen Oberst. 
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"Abb. 35. Brief des Gefreiten Aurelius Archelaus an den Oberst Julius Domitius, 
Zeile I—24, 2. Jahrh. n. Chr.; Papyrus aus Oxyrhynchos, jetzt in der Bodleian 
Library Oxford. Mit Genehmigung des Egypt Exploration Fund. 
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166 Brief Nr. 17: Ein christlicher Originalbrief aus dem zweiten Jahrhundert? 


N. Tamassıa und G. SETTI gemeinsam ! vertretenen und von P. VIERECK ? 
gebilligten Vermutung, daß der Brief von einem Christen geschrieben sei. 
Zur Begründung verweist man auf die mehrfachen »biblischen«, speziell 
»neutestamentlichen« Anklänge, hauptsächlich auf die frappante Parallele 
zu dem Worte des Petrus:. Siehe, wir haben alles verlassen und sind Dir 
nachgefolgt. In bewußter oder unbewußter Erinnerung an dieses evange- 
lische Wort schreibe Archelaus über Theon, er habe die Seinen und seine 
Habe und Tätigkeit verlassen und sei ihm nachgefolgt: also sei mindestens 
Archelaus als Christ anzusehen ?. Diese Behauptung hat gewiß etwas Be- 
stechendes; aber ich kann mich ihr doch nicht anschließen.. Wenn Archelaus 
Christ wäre, müßte ich es für höchst unwahrscheinlich halten, daß er das 
von Petrus im tiefsten Sinne evangelischer Selbstverleugnung gebrauchte 
Begriffspaar verlassen und nachfolgen, das sich auf die Jünger und den 
Meister bezieht, durch Beziehung auf ein gewöhnliches menschliches 
Freundschaftsverhältnis profaniert hätte. Die Wendung verlassen und 
nachfolgen dürfte vielmehr zum Formelschatz des antiken Empfehlungs- 
stiles gehören; im Evangelium ist sie durch Ethisierung veredelt. Auch 
die übrigen »biblischen«, besonders »paulinischen« Anklänge erklären sich 
so: nicht aus der Bekanntschaft des Archelaus mit den Paulusbriefen #, 
sondern aus der Bekanntschaft des Paulus und des Archelaus mit den 
verbindlichen Wendungen des antiken Briefstils. 


In Kulturhistorischer Hinsicht ist übrigens der Brief des Aurelius 
Archelaus ein sprechendes Zeugnis für die schöne und offene Mensch- 
lichkeit, die im römischen Heer des zweiten Jahrhunderts auch im Verkehr 
eines Untergebenen mit einem Vorgesetzten möglich war. 


18. 


Brief des Ägypters Harpokras an Phthomonthes, 29. Dezember 192 n. Chr., 
Ostrakon aus Theben; jetzt in der Sammlung DEISSMANN, entziffert von U. WILCKEN ® 
(Abbildung 36). 


Eine Lieferungsanweisung in Briefform, ganz einfach und anspruchs- 
los, aber formal und sprachlich von Interesse, 


ı Due Papiri d’Oxirinco.. Sonder- 
abdruck aus den Atti del R.' Istit. Veneto di 
Scienze etc., t. 59, Venezia 1900. Ich kenne 
diese Arbeit bloß aus VIEREcKsS Referat 
(Anmerkung 2). 

® Berliner Philologische Wochenschrift 
21 (1901) Sp. 907 f. 

® VIERECK Sp. 907. 

“ Welche Tragweite für die Kanons- 
geschichte hätten Pauluszitate im Briefe 


es. 





Ägypten 1: 


eines Unbekannten des zweiten Jahrhun- 
derts! Wie gerne würden wir’s glauben, daß 
der Brief christlich ist! 

5 Vgl. jetzt P. M. MEYER Gr. Texte 
aus Ägypten, Ostrakon DEıssmann Nr. 57 
176 f.), dessen Neulesung ich berück- 
sichtigt habe. Man vergleiche zum Einzelnen 
seinen Kommentar. Text auch bei PRreı- 
SIGKE Sammelbuch griech. Urkunden aus 
Straßburg 1915, Nr. 4253. 


Brief Nr. 18: Geschäftsbrief des Harpokras an Phthomonthes. 167 





Abb. 36. Brief des Ägypters Harpokras an Phthomonthes, 29. Dezember 192 n. Chr.; 
Ostrakon aus Theben, jetzt in der Sammlung DEIssMmAnnN. 


“Aonozoäs DYoual)In yuloeır. 
dös Pevuc(v)In IIeo zer Ilvı ITeovooro(s) 
end! Duad yewoyors Aduvns f? & ) 
eis nljowow f 38 ylvovze) f ke. 

5 L 4y / Tößlı) y. 
| zer on more? dos 77 Euj* nudiozn? 
Tas oo fyel 


Harpokras an Phthomo(n)thes Gruß! 

Gib dem Psenmo(n)thes Paos’ Sohn und dem Plenis Pauosis’ Sohn 

von! Phmau, den Seelandarbeitern, 5 (Artaben) Weizen, 

um vollzumachen die 35 (Artaben) Weizen. M(acht) 35 (Artaben) Weizen. 
5 Im Jahre 33, Tybi 3. 

Und gib endlich einmal®? meinem“ Mädchen® 

die 3°), (Artaben) Weizen. 


ı Das ist dasselbe «zo, das Hebr 1324 2 Siglum für zvooö Weizen. 
oft mißverstanden worden ist; vgl. meine 
kleine Notiz im Hermes 33 (1898) S. 344. 
Wie auf dem Ostrakon die Leute in Phmau ER b B.beip 
gemeint sind, so sind auch die of @nö as En ohne Betonung wie z. B. bei Fau- 
Treiies der Hebräerepistel wohl die Leute |us Röm 10ı. 
in Italien. 5 Wie im N. T. Sklavin. 


3 jdn ore steht wie bei Paulus Röm 
110. 





168 Brief Nr. 19: Theon d. J. an Theon d. Ä.  Gassensprache. 


19, 


Brief des ägyptischen Knaben Theon an seinen Vater Theon, 2. oder 3. Jahrh. n. Chr., 
Papyrus aus Oxyrhynchos; jetzt in der Bodleian Library Oxford, entdeckt und publiziert 
von GRENFELL und HunT! (Abbildung 37). 


Der in einer Schülerunziale geschriebene Brief: ist nach den ver-. 
schiedensten Seiten hin von höchstem Wert: als antikes Familienbild, als 
Selbstporträt eines bösen Buben und als Dokument wildestgewachsener 
Volkssprache. Wenn Bass !@ sagt, die Grammatik werde von dem Knaben 
»vergewaltigt«, so ist das ebenso richtig, wie wenn ich die Schlehenhecke 
eine Vergewaltigung des Spaliers nennen wollte. Am Anfang war bei 
Theon nicht die Grammatik, die dann im weiteren Verlaufe seines Lebens 
Demütigungen und Vergewaltigungen erlebte, sondern die Gassen- und 
Spielplatzsprache, und diese spricht der Schlingel auch in seinem Briefe. 
Auch die Orthographie ist »recht schlecht«, zensiert Brass, — als hätte der 
Junge eine Probearbeit geschrieben; aus der »schlechten« (tatsächlich im 
ganzen phonetischen) Orthographie lernt der Gräzist doch mehr, als aus 
zehn korrekten Kanzlei-Urkunden. Den Stil empfehle ich zur Prüfung 
allen Spezialisten für Aufspürung des semitischen Rassenstils. 


Oswv Okavı 10 nartoL yalosın. 
zu)los rroimoes"”. oBz anevny&s? uE uet 2- 
000° Es now. N" 00 Yelıs® dineverzem® ue- 
T 20003 eis "AlsSandoten, oo yodılo 08 £- 
9 zuorokjv, olte Iu)o 08, olre viyevo! 08 
era. vd HE In er "AreSewdolen, o0 
ui 3420 zeigev? neod [olov, ofte ad. 10 zei00 
GE kunov!!. du wi: Yolng dnevezau!: ule], 
. teörte yelilvere!t. zu ji jTno uov ee "4o- 
10 yado, ötı kwaoreror us‘ 99V? aöror. 
za)lws de znohjoes . Imod wor Ereunvels]!® 
erde, eodzus. nen)dımzr uns!” &zeit], 
77 nusoe ıB ÖTe!® Errevoss!?, Aunövit agunbov eils] 
us negeze)m 08 @u ww"? aus, 08 wi) pd- 
15 yo, od ij zeivo 2%. reöre. 
L0O0IEN 8 ei (ou). . 
Toße ın 
Auf der Rückseite die Adresse: 


dnodos Okamı [ano Osoweros vie. 


' The Oxyrhynchus Papyri (I) Nr. 119, 1b = Erofnoas, 2 dnıweyze. 
vgl. I1.S. 320. Dazu U. von: WILAMOWITZ- ° = 000, nach Zuoo gebildet, häufig. 
MOELLENDORFF Göttingische gelehrte An- me. 3a dla. 9 — dnsveyzin. 
zeigen 1898 S. 686; F, Brass Hermes 34 "= iyyoo (= öÖyıyelvo aus Öyıavo, 


(1899) S. 312 ff.; PREISIGKE S. 110f. GREN- KARL DIETERICH Untersuchungen S. 91. 
FELL und HunT haben, wie es scheint, nicht und oben S. 15523). 


alle Vorschläge von Brass adoptiert; ich 8 dam: ’— yeloen. 10 — new 
folge ihren Lesungen. Das Faksimile (Ab-| wie in dem ältesten christlichen Papyrüus- 
bildung 37) verdanke ich der Güte von | brief (unten Nr. 21 Ih t.). 1 — osıow. 
ARTHUR $. HUNT. Weitere Abdrücke des 2 — av wi wie .in dem Briefe des 
Textes bei LIETZMANN? S. 13 f.; MiLLIGAN Papas Kaor unten Nr.24, ı— Aneveyzear, 
S. 102f.; LAUDIEN S. 4f.; HELBING S. 121 ie: 14 = yivera. 5 — Ögov., 16 — Erreundas, 
SCHUBART S$. 78, "= nNuag, 85772. 2 = Imievong. 





Seal r 2 — iv. 1 — &0000dci. 
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Theon an Theon seinen Vater Gruß! 
Hast Dich schön! benommen: hast mich nicht mit Dir in die 
Stadt genommen! Wenn Du mich nicht mit Dir nach 
Alexandria nehmen willst, dann werd ich Dich? keinen Brief 
5 schreiben, und sprech Dich nicht und wünsch Dich nicht 
Gesundheit. Wenn Du aber nach Alexandria gehst®, — keine 
Hand mehr nehm ich von [DJich und grüß Dich hinfort* 
nicht wieder. Wenn Du m/ich] nicht mitnehmen willst, 
so passiert das. Auch meine Mutter sagte zu Ar- 
10  chelaos: »Er macht mich verrückt®! Fort® mit ihm!« 
Hast Dich ja schön! benommen: schicktes/t] mir große 
Geschenke, Schötchen®!! Beschwindelt? haben sie uns!° da], 
am ı2ten, als Du abfuhrst. Also‘: schick na/ch] 
mir, ich bitt Dich. Schickst Du nicht, so eß ich 
15 nicht und trink ich nicht"!. So!2! 
Mög es Dir wohl gehen, das wünsch ich. 
Tybi 18. 


Auf der Rückseite die Adresse: 
Gib’s ab an Theon von Theonchen!3 seinem Sohn. 





Abb. 37. Brief des ägyptischen Knaben Theon an seinen Vater Theon, 2. oder 3. Jahrh. 
n. Chr.; Papyrus aus Oxyrhynchos, jetzt in der Bodleian Library Oxford. Durch Ver- 
‘ mittlung von ARTHUR S. HunT. E 


ı Das ist ironisch. 3 Nämlich: allein, ohne den Sohn mit- 
2 Das ist kein Attentat auf die Gram- | zunehmen. 
matik, sondern Symptom, daß der Dativ in * Joınıov steht wie öfter in den Paulus- 


der Volkssprache zu schwinden beginnt. briefen. 


170 Brief Nr. 19: Die Mutter außer sich. Ein schwacher Vater. Erpressungsbrief. 


Ein nettes Früchtchen! Die Mutter ist von ihm soweit gebracht, 
daß sie aus der Haut fahren möchte und nur den einen Wunsch hat: 
Fort mit ihm! Und den Vater behandelt er nicht anders. Die geplante 
Reise des alten Theon nach Alexandria will der kleine Theon um jeden 
Preis mitmachen: manche Szene hat es bereits gesetzt, und der Vater, 
der den Rangen auf der großen Reise nicht brauchen kann, weiß sich 
nicht anders zu helfen, als daß er unter dem Vorwand einer kleinen Reise 
»nach der Stadt« (wohl Oxyrhynchos) !% tatsächlich die Fahrt nach der 
Hauptstadt Alexandria antritt. Dies geschah am 7. Januar. Ob solcher 
Heimtücke schlägt aber dem schwachen Vater das Gewissen, und er sendet 
dem Überlisteten einen kleinen Trost: Schoten zum Essen, so früh im 
Jahr in den Augen des Vaters vielleicht ein Leckerbissen. Aber er kommt 
an den Unrechten. Als ein Tag nach dem anderen vergeht und der Vater 
aus der »Stadt« nicht zurückkehrt, durchschaut der Hintergangene die 
Verschwörung; jetzt weiß er, warum er dieses Mal nicht in »die Stadt« 
mitdurfte, jetzt sieht er, warum er das Riesengeschenk bekommen hat, 
Schötchen, wie sie die armen Leute essen!5! Wutentbrannt setzt er sich 
hin, am 13. Januar. Er hatte erfahren, daß der Vater unterwegs noch 
Station macht, und schreibt den Erpressungsbrief, den wir vor uns haben. 
Voll frecher Ironie und kindischen Eigensinns droht er; alles will er ein- 
stellen, was ein guterzogenes Kind den Eltern schuldet: die Zeit zu bieten, 
die Hand zu geben, Gesundheit! zu sagen, schöne Briefe zu schreiben. Ja, 
er droht mit dem schlimmsten, mit dem selbstgewählten Hungertod. 
Das wird den Alten schon weich machen, dieses Mittel half immer. Und 
bei all diesem bösartigen Trotz ist Theon doch eines nicht übelen Witzes 
fähig: den Verzweiflungsschrei der Mutter über ihn bei (seinem Bruder?) 
Archelaos Er macht mich verrückt, fort mit ihm ! weiß er dem Vater gegenüber 
auszubeuten als Argument für die Reise nach Alexandria! Aus einer 
ähnlich grinsenden Verschmitztheit kommt es, wenn er auf die Außenseite 





5 Das ist das »neutestamentliches @ve- 
orerow, vgl. oben S. 66. 

° Genau so steht &oo» Joh 19ı5. 

” Brass und PREISIGKE ziehen große zu 
dem von mir Schötchen übersetzten Wort. 
Aber die Ironie ist deutlicher bei unserer 
Fassung. 

® Vielleicht etwas Ähnliches, wie die 
Schoten, die der verlorene Sohn gern ge- 
habt hätte Luk 15ıs. 

’ nIeveo wie oft im N. T. 

“ uns d. h. wohl (Bruder?) Archelaos 
und Theon. 

ı Diese Ankündigung des Hunger- 
streiks erinnert an die Selbstverwün- 
schung der jüdischen Zeloten AGesch 2312 
nicht zu essen und nicht zu trinken, bis sie 
den Paulos getötet hätten, vgl. 21. WETTSTEIN 





N. T. Graecum II S. 615 zitiert dazu ähn- 
liche Formeln aus rabbinischen Quellen. 

\* Bei zeöre ist wohl (vgl. Zeile ») yive- 
Ta zu ergänzen. Vgl.-das-abrupte zeuze in 
Inschriften bei EDUARD LocH Festschrift... 
LupwiG FRIEDLAENDER dargebracht‘ von 
seinen Schülern, Leipzig 1895, S. 289 ff. und 
R. HEBERDEY und E. Kauınka Denk- 
schriften der Kais. Akad. d. Wissensch. zu 
Wien Phil.-hist. Classe 45 (1897) 1. Abh. 
Ss. df. und 53. 

13 Theonas ist die Koseform des Namens 
Theon. 

14 Ich vermute als Heimat Theons einen 
kleinen, südlich von Oxyrhynchos gelegenen 
Ort am Nil (vgl. &uAevoes Zeile 13), für den 
Oxyrhynchos »die Stadt« ist. 

DAVERIBEASSES 314: 


Brief Nr. 20: Pakysis an seinen Sohn. Wohltuende väterliche Grobheit. 
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des von Frechheit strotzenden Briefes spitzbübisch als Absender Theonas 
schreibt, den Kosenamen, mit dem der Vater das Söhnchen verhätschelt. 

Hat Theon der Ältere, an den ein solcher Brief möglich war, dem 
bösen Buben den Willen getan? Die Striche, die der Sohn unbewußt 
zum Porträt des Vaters gibt, verbieten es sicherlich nicht, diese Frage zu 


bejahen !. 


20, 


Brief des Ägypters Pakysis an seinen Sohn, etwa 3. Jahrh. n. Chr., Ostrakon aus 
Theben; jetzt in der Sammlung DEIssMmAnNn, entziffert von U. WILCKEN? (Abbildung 38). 





Abb. 38. Brief des Ägypters Pakysis an seinen Sohn, etwa 3. Jahrh. n. Chr.; Ostrakon aus 


Theben, jetzt in der Sammlung DEISSMANN. 
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Pakysis Patsebthis’ Sohn an meinen Sohn G(ruß)! 
Widersprich nicht! Mit einem Soldaten® 

habt Ihr dort zusammen ge/WwJohnt. Nim/m sie ]* aber 
nicht [zu Dir], bis ich zu Euch® komme. 


| 





See, 0 ade 


Leb wohl! 


ı Wer sich von der Frechheit des Theon | Sichtbare zu lesen. Vgl. jetzt P. M. MEYER 


erholen will, mag die (freilich langweiligen) 
Briefe von Mustersöhnchen lesen, wie sie 
z. B. The Oxyrhynchus Papyri Nr. 1296 
und bei BELL Some Private Letters Nr. 2 
S, 2ff. erhalten sind. 

2 WILCKEN hat die Scherbe zweimal ge- 
prüft, zuerst Herbst 1904 und dann Anfang 
1907. Jetzt ist nicht mehr alles 1904 noch 





Gr. Texte aus Ägypten, Ostrakon Deıss- 
MANN Nr. 64 (S. 187) und PREISIGKE Sam- 
melbuch I Nr, 4254. 

® Die Interpunktion war mir zuerst 
zweifelhaft. Ich dachte daran, zu lesen 
un dvrıloyjons uer« oToaurov disputiere 
nicht mit einem Soldaten (usr« wäre dann 
gebraucht wie öfter im Neuen Testament 


172 Brief Nr. 21: Der vielleicht älteste christl. Originalbrief, ein Geschäftsbrief aus Rom. 


In ihrer kümmerlichen Ärmlichkeit ist diese stark verblaßte Scherbe 
ein typisches Beispiel des antiken Armleutebriefes. Ob wohl der offenbar 
besser situierte Vater Theon, den wir in dem vorigen Briefe kennen lernten, 
des wohltuend groben Widersprich nicht! unseres Pakysis im Verkehr 
mit seinem Sohne fähig gewesen wäre? i 


2% 


Brief eines ägyptischen Christen in Rom.an seine Glaubensgenossen im arsinoitischen 
Gau, zwischen 264 (265) und 282 (281) n. Chr., Papyrus aus Ägypten (wahrscheinlich 


dem Faijüm); früher in der Sammlung des Lorp AMHERST OF HAcKNEY in Didlington 
Hall, Norfolk, publiziert von GRENFELL und Hunr! (Abbildung 39). mir 

Dieser Papyrus ist vielleicht der bis jetzt bekannte älteste? Original- 
brief von der Hand eines Christen und trotz seiner starken Verstümmelung 
von hohem Werte. 

Die nach dem äußeren Charakter gegebene Datierung des Blattes 
durch die Entzifferer und ersten Herausgeber GRENFELL und HunT in 
die Zeit zwischen 250 und 285 n. Chr. ist durch eine Beobachtung HAR- 
NACKS° glänzend bestätigt worden: er fand, daß der im Brief genannte 
»Papst Maximos« der Bischof Maximos von Alexandrien ist, der von 264 
(265)— 282 (281) n. Chr. im Amte war. 

Für die Wiederherstellung des Textes ist noch längst nicht alles ge- 
schehen. Das Interesse wurde von Anfang an durch zwei andere Texte, die 








und sonst nach no/susw). Aber die obige| Werkstatt des Hörsaals. Papyrusstudien 
Satztrennung ist mir jetzt doch sicher. |und andere Beiträge dem Innsbrucker Philo- 
wriloyen steht wie avrıleyo im Brief des logenklub . . gewidmet«, Innsbruck 1914 
Sempronios (oben Nr. Fl5 u.] 1628) von der S. 2ff. Ich glaube wie WILCKEN S. 153, 
Widerspenstigkeit. - - daß noch eine Nachprüfung des Originals 
* Ich ergänze jetzt so, einer Anregung | nötig ist. 
von Gustav BRÖNDSTED (Brief, Hellerup * Der Baseler Papyrus Nr. 16, ebenfalls 
13. 4. 12) folgend. Es scheint sich um ein | ein christlicher Brief, ist von seinem Heraus- 
Mädchen zu handeln, mit dem der Sohn geber RABEL (vgl. oben S. 235) in den Anfang 
eine wilde Ehe einzugehen im Begriffe | des 3. Jahrh. n. Chr. gesetzt worden. 
stand. Nur so wird das Ihr und das Euch | WILCKEN Archiv 6 S. 437 möchte ihn jedoch 
klar. Sie braucht nicht mit Namen ge- | mehr nach der Mitte des 3. Jahrh. rücken. 
nannt zu werden, da Sohn und Vater genau | Der (inhaltlich überaus dürftige) Brief 
wissen, wer gemeint ist. könnte also etwas älter sein, als der obige; 
> ju@s steht wohl sicher für öu@s, wie|ich halte die Frage aber noch nicht für 
unzählige Male in den Handschriften des geklärt. 
Neuen Testaments; die Verwechslung ent- ® Sitzungsberichte der Königlich Preußi- 
stand durch die Gleichheit der Aussprache |'schen Akademie der Wissenschaften zu Ber- 
imas. lin 1900 S. 987 ff. HARNACK meint hier, 
1 The Amherst Papyri Part I Nr. 3 a, manches spreche für die Annahme, daß der 
dazu das Faksimile in Part II Plate 25, das Papyrus zwei Briefe enthalte. Man müßte 
ich mit gütiger Erlaubnis des Lorp Am-\dann m. E. annehmen, daß das Blatt aus 
HERST OF HACKNEyY hier reproduziere | dem Kopialbuche (hierüber siehe unten 
(Abb. 39, in Verkleinerung ungefähr auf die | S. 200 f. die Notizen zu Röm 16) des Brief- 
Hälfte der Originalgröße). Der Text auch | schreibers stamme. Aber die Vermutung, 
bei WILCKEN Chrestomathie S. 153 f. Nr.126. | daß es sich um einen einzigen Brief handelt, 
Eine andere Textherstellung versuchte ist die wahrscheinlichere. 
E. KarınkA in der Festschrift »Aus der 
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dasselbe kostbare Blatt außerdem brachte,. wohl etwas von dem Briefe 
selbst abgelenkt: einige Zeilen vom Anfange der Hebräerepistel sind von 
einer zweiten, ungefähr gleichzeitigen Hand über die zweite Kolumne des 
Briefes geschrieben !, während auf der Rückseite ein zuerst durch |. 


I | I | IL 





Abb. 39. Der vielleicht älteste christliche Originalbrief. Brief eines ägyptischen Christen 
an seine Glaubensgenossen im arsinoitischen Gau, Papyrus, geschrieben in Rom zwischen 
264 (265) und 282 (281) n. Chr.; früher im Besitz des LORD AMHERST OF HACKNEY und 
i mit seiner Erlaubnis faksimiliert. 

RENDEL HARRIS erkanntes Fragment I Mose lı-s nach der Bibelüber- 
setzung des Aquila mit vorausgehender Septuagintaparallele in einer Schrift 
der konstantinischen Zeit steht. 

Eine Ergänzung des Briefes hat zuerst C. WEssELy ? versucht. Mein 
eigener Versuch, der hier folgt, trifft an mehreren Stellen unabhängig 


ı Vgl. das Faksimile. - cule=2257 |3371. 
2 Patrologia Orientalis Tome IV Fasci-, - ?° Vgl. auch die kleine Notiz in der Bei 





174 Brief Nr. 21:. Getreide- u. Linnengeschäfte. Die gute Ernte. Ägypten u. Rom. 


mit dem seinigen zusammen.- Ich möchte nicht unterlassen, auf den zum 
Teil sehr hypothetischen Charakter der versuchten Ergänzung besonders 
hinzuweisen. Das gilt auch von dem Versuch KauLınkAas! Aber anders 
als durch Kombinationen ist eine solche Aufgabe nicht zu lösen, und ich 
wäre der erste, der diese Ergänzungen zugunsten‘ besserer preisgeben 


würde. 


Spaltel 
enthält Reste von 10 Zeilen, die von GRENFELL und HunT nicht entziffert sind. Eine 
Nachprüfung am Original wäre sehr erwünscht; bloß nach dem Faksimile wage ich nichts 
zu sagen. . 


Spalte II. 
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lage zur Allgemeinen Zeitung (München) 
1900 Nr. 250. 

ı Vgl. oben S. 172. Plänkeleien zwischen 
WESSELY und KALINKA DLZ 1916 Sp. 1944. 
und 1917 Sp. 110f. 

°® Diese Ergänzung ist nicht gesichert, 
aber, wie auch U. WILcKEN glaubt, wahr- 
scheinlich. Annona findet sich als griechi- 
sches Lehnwort öfter in den Papyri. 

? — &onTo. 

* Corpus Glossariorum Lat. 5,619: enteca 
est pecunia commertiis destinata (KALINKA 
SE): 

>— dvadoocıs. 6 — oÜTWe. 
TEPOOVNZEVAL. 
ovußepnzvia. ° = @groüs? 

" = ndkıv wie in dem Briefe des Theon 
an seinen Vater Theon oben Nr. 19, 


NZ 


8 





1 — menge za \ow? 
12 — zutayayere. 
Ta 


@vnodusvor ? 

14 dev ist von GRENFELL und HUNT aus 
Epicharmos als Name eines Fisches belegt, 
aber hier als unwahrscheinlich bezeichnet 
worden. Mit Recht. Man wird mit WEssELy 
vielleicht 69ov«s als das beabsichtigte Wort 
vermuten dürfen (vgl. Spalte III). HERMANN 
Dıeıs (Brief, Berlin W. 22. 7. 08): »ö90v«g 
wird durch den Sinn nahegelegt, ist aber 
durch den Raum ausgeschlossen. Sollte ein 
synonymes Wort «ov«s dagestanden haben 
(vestimenta), das bei Bakchylides 17 (16), 
112 bis jetzt der Erklärung getrotzt hat?%« 
A. DEBRUNNER (Brief, Basel 25. 4. 19): 
»Ist «vous evvowes Z. 1 zu lesen ?« 
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1 — L£odiaohnvear. 1° Zu dieser Ergänzung vgl. Zeile ı6 des 


®2 Diese Zeile ist ebenso wie die ihr 
entsprechende in Spalte III in einer anderen 
Schrift.geschrieben, als der-Briefkörper, vgl. 
dazu oben S. 132f. und 138 f. 


3 Nach 2/85 zroıeiv steht hier wie im 
Brief Theons an seinen Vater Theon (oben 
Nr. 19) nicht der Infinitiv, sondern ein para- 
taktisches Partizip; ähnlich konstruieren die 
Briefe The Oxyrhynchus Papyri Nr. 113st. 
und 1165. u. ı4 (beide 2. Jahrh. n. Chr.). 
Daß dieser Gebrauch aber viel älter ist, 
zeigt der Brief The Hibeh Papyri Nr. 82ır f. 
ca. 238 v. Chr., der oben S. 68s zitiert ist. 

4 — vu. 

5 Diese Ergänzung ist nicht unbedenk- 
lich, da der Briefschreiber die Wörter sonst 
anders bricht. 


° Zum Titel ndnes Papst vgl. HAR- 
NACKS Ausführungen zu dem Briefe S. 989 ff. 
und unten den Brief des Kaor (Nr. 24). 


? WESSELY vermutet hier den Namen 
Primitinus. Aber dieser ist in der Ortho- 
graphie des Schreibers zu lang. 

$ GRENFELL und Hunt lasen zugezo, 


aber nach dem Faksimile wäre auch n«gaz« 
möglich. 9— Oewvü. 





Psenosirisbriefs (unten Nr. 22) örev &.91 
oiv Oo. Die Formel oliv On mit Gott 
findet sich. auch sonst häufig.- Unser Brief- 
schreiber erfüllt fast buchstäblich das Ge- 
bot der Jakobusepistel 4ıs ff, daß man 
nicht sagen solle: heute oder morgen wollen 
wir in die und die Stadt reisen ... und dort 
Geschäfte machen und verdienen, ohne hinzu- 
zufügen so der Herr will und wir leben. 

1 — £00o, vgl. Zeile 24 1650. o und w 
sind auch sonst öfter von dem Briefschreiber 
verwechselt. 

12 zwodrevsıs neues Wort: Verkehr, 
persönliche Beziehung, vielleicht auch Für- 
speache (vgl. &vrevSıs Bibelstudien S. 1171. 
u. 143 f.) 

13 Zu @yıoreros vgl. schon Judasepi- 
stel 20. Das Wort im Superlativ ist als 
sakraler technischer Ausdruck häufig im 
weltlichen und kirchlichen Gebrauch. 

12 Zu noosowws Vorsteher im altkirch- 
lichen Sprachgebrauch vgl. JoH. CASPAR 
SuIcERUS Thesaurus Ecclesiasticus? II Tra- 
jectiad Rhenum 1746, Sp. 840; zum späteren 
ägyptischen Gebrauch die Belege bei W. E. 
Crum Coptic Ostraca S. 113 des autogra- 
phierten Teils. 
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Geistl.. Vertrauensleute: der Papst Maximos u. sein Schaffner Theonas. 


»er- n > 
zer aevre oliugowe t«£o! üluw zer ’A-] 


w [4 54 n Yun 
25 yadoßovlim. 2oolaodeı ülurs edyouce.) 


Jenere.[ 


Spalte I. 


— — — welcher Ann[ona] 


— — — äbljiefern die ‘Gerste: [—- — — 
aus der/selben] Berechnung [und] sie nicht dasselb[e] 


bedä/chte]n, was ja gesagt worden war 


5 als die Einlagen ab gesandt wurden an 
ihn® v[on] Alexandreia. Und obwohl ich mich 
auf Vorwänd/e] und Verzögerungen und 
Aufschiebungen verlfeg]t habe, glaube ich nicht, daß fer! 


dies [ohne] Grund so gewünscht 
Wenn aber auch diese Über- 


hat. 


fülle®, die eingetreten ist, eine Rechnungsablage jetzt vielleicht 


nicht ermöglichen sollte, so will ich doch, um meines 
das Befzahljen gern riskieren®. Wenn aber 
in k[u]rzem kom- 


der verkauft haben, ........ 
men zu der Nilos? 

und dem Vater Apollonis!° nach 
A 


Wohlbefindens willen? , 
Brote wie- 


Und sie haben geschrieben, 


daß das Geld sof[orjt an Euch aus- 
bezahlt werden solle. Bringt Ihr es denn 


20, 


hinab nach Alexandria, nachdem Ihr 
bei Euch im Arsino[eJitischen 


gekauft habt._ Denn das habe ich mit Preimeiteinos-aus- 
gem[ajcht, daß das Geld ih/m] i/n] 


A/le]xandria ausbezahlt werde. 
25 


[(Jahresdatum).]// Pauni 81, Von Rom. 


Spalte Iil. 
Ihr tatet also gut dara/n'®, Brüder, ] 


daß Ihr das Lein/en) kaufte/t. 


1 


TdSo vgl. Zeile 16 eo. Gbugfmvos 
steht in den Papyri häufig in ähnlichem Zu- 
sammenhang. Die Redensart oduyove dir- 
terra belegt der Thesaurus Graecae Linguae 
aus Platon Legg. 5 S. 746E. 

° Hieraus darf wohl geschlossen werden, 
daß Getreidegeschäfte im Hintergrund des 
Briefes stehen. 

® Nämlich an Primitinos, der damals 
ebenfalls in Rom war. 

* Primitinos. 

° Die Zahlung des Geldes in Alexandria 
statt in Rom. 

* Der Brief ist vom Anfang Juni datiert 
oder signiert; man denkt daher zunächst an 
eine ungewöhnlich gute Ernte und einen 
dadurch stark gesteigerten Geschäftsverkehr. 

” Vgl. die letzten Zeilen der Spalte III. 
Der Briefschreiber will ein gutes Gewissen 
dem Primitinos gegenüber haben. 

® Das Wort ist wohl scherzhaft ge- 
meint. WILcKEN schlägt vor: so will ich 


doch im Interesse des Anstandes gern das | 





eini-] 
Opfer bringen, KALINKA (S. 2): schlimmsten- 
falls in Gottes Namen. 

’ Wenn Nilos nicht sichere Lesung ist, 
würde ich einen weiblichen Namen erwarten, 
etwa Nilas (vgl. oben den Brief Nr. 14). 
Das Wort vorher würde dann Schwester 
sein [@d]e[iyi]o. KaLınKA übernimmt diese 
Vermutung und hält Nifv]ov als Frauen- 
namen für möglich. 

1° Apollonis ist Kurzform für Apollonios. 
HARNACK nimmt an, daß Vater der Titel 
für den Provinzialbischof ist und sieht in 
Apollonios den Bischof der betreffenden Ge- 
meinde im arsinoitischen Gau (S. 991 vgl. 
auch Gesch. der altchristl. Literatur 12 
S. 180). Ich halte das nicht für wahrschein- 
lich, sondern glaube eher, daß der Brief- 


schreiber von seinem wirklichen Vater (und 
vorher eventuell von seiner Schwester) 
spricht. 

2 jun. 


'* Im griechischen Text steht das Zeit- 
wort im Partizipium, eine Nachlässigkeit 


Brief Nr. 21: Die Christen in der Welt. »Sie kauften, sie verkauften !« 


ge von E/[ujJch sollen den . 


177 


neh-] 


men und mit dem Leinen! abrei/sen zu] 


Maximos dem Paps/t und 


dem Lekt[o]Jr. Und [in Alexandria] 


verkauf/t] jenes Lei/nen und be- 
zahlt das Geld [dem Preimeitei-] 


] 


nos oder” Maximos dem Pap/ste aus, worüber Ihr eine Quittung] 


10 


von ih/m] in Empfang neh/m]Jt. 


[Er aber soll den] 


Mechrbetr[ag, den Preis des von Euch] 
verka/ufjten Bro/tes und das Lei-] 

nengeld, in Verwah/rung nehmen zu Hän-] 

den des Theonas’, damit, wenn ich mit [Gott nach] 


15 


Alex/andria] gekommen sein werdet, 


ich es für [meine] Ausgab[en] vorfinde. [Ver-] 


säumt es also [nicht], Brüde/r, 


in Bälde] 


dies zu erledigen, damit nicht [ Preimei-] 
teinos um meines Ter/[mines® willen in] 


20 Alexandreia verweilen muß, [im 


Begriff sich einzuschiffen) 


nach Rom®, sondern damit ich, wie er uns [genützt hat durch die Be-] 
ziehungen zu dem Papste und den in se/iner Umgebung befindlichen hoch-] 
würdigsten Vor/stehern], [ihm Dank] abstatte 

und alles harmonisch erledige [für Euch und A-] 


25 


gathobu[los’. Möge es] E/[uch wohl er]gehen/, das wünsche ich.] 


Versuchen wir nunmehr die Situation des ehrwürdigen Dokuments 
zu enträtseln; daß unser Versuch überall da problematisch ist, wo es die 
Ergänzungen sind, braucht wohl nur angedeutet zu werden. 

Wir können über den Text dieses uralten christlichen Originalbriefes 
die zwei Menschenalter vor ihm geschriebenen Worte Tertullians ® setzen: 


Wir treiben Schiffahrt ... und sind im 


Ackerbau und Handel beschäftigt. Die 


Christen, deren Tun und Treiben in der Generation vor dem großen Sturm 


des eiligen Briefschreibers. RADERMACHER 
Neutestamentliche Grammatik S. 167 be- 


tont wohl mit Recht, daß das abrupte‘ 


aoristische Partizipium wirklich als Präteri- 
tum gemeint ist. — Zu dem abrupten Partizi- 


pium vgl. oben S. 160 Nr. 15 u. 16s u. 2ı die 


Briefe des Sempronios. 

ı Oder: Dann sollen einige von Euch 
den mit sich (wörois) nehmen und 
abreisen zu... 

2 Wenn nämlich Primitinos noch nicht 


in Alexandria angekommen ist. 


® Theonas ist also wohl der derzeitige 


Finanzbeamte des Papstes. HARNACK ver- 
mutet in ihm sehr ansprechend des Maximos 
späteren Nachfolger Theonas, der 282 (281)— 
300 n. Chr. Papst von Alexandria war. 

4 Also der. Briefschreiber hat die Ab- 
sicht, demnächst von Rom nach Alexandria 
zu kommen. 

5 Der mit Primitinos verabredete Termin 
der Zahlung des Geldes. 


* Primitinos ist also zur Zeit in Alexan- | 


DEISSMANN Licht vom Osten. . 4. Auflage. 


| drien, will aber nach Rom zurück, wo er ja 
auch nach Spalte II vorher gewesen war. 

° Wenn unsere Ergänzung im Prinzip 
richtig ist, würde Agathobulos an der Er- 
ledigung der im Briefe behandelten Geld- 
sache hervorragend mitinteressiert sein; 
vielleicht ist er neben dem Briefschreiber 
der Vertrauensmann der arsinoitischen Chris- 
ten in Rom. 

„° Die Buchstaben «ere/« spotten jeder 
sicheren Ergänzung. Ob der Papas noch 
einmal genannt ist? Beachtenswert Ka- 
LINKA S. 5f. Der Briefschluß mit dem Vo- 
tum scheint übrigens nach rechts eingerückt 
zu sein, was später ganz gewöhnlich ist, 
vgl. meine Notiz in Veröffentlichungen aus 
der Heidelberger Papyrus-Sammlung I S.101 
und die unten folgenden Briefe des Pseno- 
siris (Nr. 22), des Justinos (Nr. 23) und des 
Kaor (Nr. 24). 

° Apol. 42 Navigamus .. . et rusticamur 
‚et mercatus proinde miscemus. 
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178 Brief Nr. 21: Ein anderer Geschäftsbrief aus Rom. Die Situation. 


der diokletianischen Verfolgung wir hier aus dem Versteck beobachten 
können, stehen mitten in der Welt, ums tägliche Brot nicht bloß betend, 
sondern auch damit Handel treibend: sie kauften, sie verkauften ! 

Christen! einer Ortschaft in dem fruchtbaren .arsinoitischen Gau ° 
Ägyptens haben im fernen Rom ? einen Vertrauensmann, dessen Namen 
wir nicht kennen, dessen Brief und Griechisch wir aber wohl im Original 
vor uns haben: rauhe schwerfällige Schriftzüge im Haupttext des Briefes, 
eine etwas flüssigere Schrift in den vielleicht eigenhändigen Schlußzeilen, 
volkstümlich wilde Orthographie und die Syntax der Ungelehrten. Ihm 
zur Seite als zweiter Vertrauensmann steht vielleicht Agathobulos *. Die 
Abwickelung von Getreidegeschäften ? ist ihre Aufgabe. 

Ein etwas älterer Brief eines gewissen Eirenaios in Rom an seinen 
Bruder Apolinarios ebenfalls im arsinoitischen Gau ® gibt uns ein an- 
schauliches Bild solcher Geschäfte: der Mann ist am 6. Epiph in Italien 
gelandet, war am 18. Epiph mit dem Ausladen des Getreideschiffes ” 
fertig und ging am 25. Epiph nach Rom, und der Ort nahm uns auf, wie 
der Gott es wollte®,; dann mußte Eirenaios allerdings auf die Erledigung 
des Handels von Tag zu Tag warten: bis heute? ist noch keiner (von uns) 
mit den Getreidegeschäften fertig geworden. 

Solche Arbeit hat wohl auch unser Briefschreiber, und der Mann, 
mit dem er es gerade jetzt zu tun hat, heißt Primitinos!%: ihm hat er Geld 
zu bezahlen 4. Geld für Getreide kann das nicht wohl sein, denn es ist 
anzunehmen, daß die Leute von Ägyptenland Getreide verkauften, nicht 
daß sie kauften. Also wird Primitinos wohl die Fracht für den Transport 
zu beanspruchen haben und Reeder sein. Dazu würde gut stimmen, 
daß er bald in Rom, bald in Alexandria ist !?. Gerade jetzt wird er in 
Alexandria erwartet oder ist schon dort 13, um aber bald wieder nach 
Rom zurückzufahren!?. In Alexandria will er vorher sein Geld in Empfang 
nehmen: so hat er es inRom mit dem Briefschreiber ausgemacht "?, Diesem 
wäre zwar ein anderer Zahlungsmodus lieber gewesen, und er hatte deshalb 
zuerst alle möglichen Ausflüchte versucht 16, aber er war dann doch zur 
Überzeugung gekommen, daß Primitinos seine guten Gründe habe ’, und 
es liegt dem Briefschreiber jetzt selbst viel daran, dem Mann das Überein- 
kommen zu halten. Denn ihm, dem alexandrinischen Reeder, verdanken 
die Christen des arsinoitischen Gaus nahe Beziehungen zu dem Papste 


ı Spalte IIlır (IIh). 2 ler 
3 Ile. * ]lles. = U, 
$ Berliner Griechische Urkunden Nr. 27. 


durch WILCKEN Archiv I S. 436; 4 S.208f., 
Chrestomathie S. 524f. (zu Nr. 445) wohl 
erledigt; er deutet zonos auf das collegium 


” Vgl. das vom Apostel Paulus zur Rom- 
fahrt benutzte alexandrinische Getreide- 
schiff AGesch 27e. ss. 

8 za uegedesero nuds 6. Tonos Ws .Ö| 
deös NIehev.. Um dieser Notiz willen! 
(6 eos = Gott) hat man. auch diesen Brief| 
für christlich gehalten; die Annahme ist) 





naviculariorum in Rom und ö "eos auf die 
Gottheit dieser Schiffergilde. 

» Der Brief ist vom 9. Mesore (2. August) 
datiert. 


10 ]Jeaf. Illsf. ısf. 11 ]]ee ff. 
1201 1526.20 Tide © SS Ist. 20: 
14 /7Ioof. 25.1207. ES llsie - 21: 
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von Alexandrien Maximos, dem Lektor N. N. und anderen kirchlichen 
Respektspersonen der ägyptischen Weltstadt!. Und obwohl die gute 
Ernte das Getreidegeschäft stark belebt hat und die Rechnungsablage 
sich jetzt vielleicht doch noch auf eine spätere ruhigere Zeit verschieben 
ließe 2, drängt er auf baldigste Erledigung: er will ein gutes Gewissen 
haben ®, vertragstreu handeln * und nicht undankbar erscheinen >. 

Wenn aber die Arsinoiten einmal Leute ® auf die Reise nach Alex- 
andria schicken, um Primitinos zu bezahlen, so wollen sie dabei als gute 
Geschäftsleute zugleich etwas verdienen: heimisches Linnen, das sie 
gekauft haben, sollen sie mitnehmen” und in der Hauptstadt verkaufen, 
dann bleibt nach. Bezahlung des Primitinos® noch ein hübscher Über- 
schuß !°, den sie mit dem Erlös aus anderen Geschäften U dem Papste 
Maximos #, in Wirklichkeit dessen Schaffner Theonas !'?, einhändigen 
sollen als Depot zur Verfügung des nach Alexandria demnächst, so Gott 
will, zurückkehrenden Briefschreibers !*, Schon früher haben sie vielleicht 
solche »Einlagen« !? in Alexandrien gemacht. 

Dies ist der kirchengeschichtlich interessanteste Teil des Briefes: 
ägyptische Christen in der Provinz bedienen sich in ihren Geldangelegen- 
heiten des ersten Klerikers ihres Landes als ihres Vertrauensmanns! Das 
Zwischenglied zwischen christlichen Getreideverkäufern im Faijüm und 
ihren Agenten in Rom ist nicht irgendein Trapezite, der mitverdienen 
will, sondern der Papas von Alexandrien! Gewiß kein schlechtes Zeichen 
für den sozialen Zusammenhalt der zerstreuten Gemeinden und für die 
Hilfsbereitschaft der kirchlichen Führer auch in den weltlichen Angelegen- 
heiten ihrer Glaubensgenossen. 

Darum ist dieser älteste christliche Originalbrief, obwohl er — Gott 
sei Dank — gar nichts Dogmatisches enthält, doch ein ungewöhnlich be- 
deutsames Dokument des vorkonstantinischen Christentums, ganz abge- 
sehen von seinem äußeren historischen Werte, den HARNACK genügend 
ins Licht gestellt-hat. Jedenfalls war das Blatt nicht unwürdig der wuch- 
tigen Zeilen aus dem griechischen Alten und Neuen Testament, mit denen 
es später beschrieben wurde und auf uns gekommen ist. 


22. 


Brief des christlichen Presbyters Psenosiris-an den christlichen Presbyter Apollon 
in Kysis in der großen Oase, Anfang des 4. Jahrh. n. Chr., Papyrus aus der Großen Oase; 
jetzt im British Museum, publiziert von GRENFELL und Hunr'® (Abbildung 40)". 


2-11 Ieı ff. 2 Ilıo ff. 3 ]In2. 16 Greek Papyri, Series II, Oxford 1897 
4. [122 ff. IIIae. 5 [1 Jos, |Nr. 73. Weitere Abdrücke des Textes bei 
Se 7 ler CD) Ile. | PREUSCHEN Analecta I? (1909) S: 93f., LIETZ- 
Sayldet... 2 Illaat. 2.20 MANN? S. 15f., MıLLIGAN S. 117 ff., WILCKEN 


u Vgl. die Ilıs ff. stehenden, jetzt leider | Chrestomathie S. 154 f. (Nr. 127), HELBING 
sehr dunklen Andeutungen über den Brot- | S. 134 ff.,. SchuUBART S. 104. 
verkauf. 12 I11s ff. DSETllıet. ı Diese Abbildung gibt fast die origi- 
12 [il ff. 15 ]I1sf. ‚nale Größe des Blattes wieder. 
[25 
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Abb. 40. Brief des christl. Presbyters Psenosiris an den christl. Presbyter 
Apollon in Kysis (Große Oase); Papyrus, Anfang des 4. Jahrh. n. Chr. 
(Dioklet. Christenverfolgung), jetzt im British Museum. 
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ı Psenosiris demsice Presbyter an Apollon 

den Presbyter, seinen geliebten Bruder, 
Gruß im Herrn!! 

Vor allem grüße ich Dich viel- 

mals und alle bei Dir befindlichen 

Brüder in Gott. Wissen lassen 

möchte ich Dich, Bruder, daß die Toten- 

gräber hierher nach Toeto 

die Politike gebracht haben, die 

in die Oase gesandt ist von der 

Regierung. Und ich habe sie 

, den. Trefflichen und Gläu- 

| bigen unter diesen Totengräbern 

in Obhut übergeben bis zur An- 

kunft ihres Sohnes Neilos. Und 

| wenn er mit, Gott gekommen ist, wird 

er Dir von allem Zeugnis geben, was sie an 

ihr ge- 

tan haben. Tue mir aber auch Deinerseits 

kund, was Du hier getan haben möchtest; 

| ich tue es gern. 

Ich wünsche Dir Wohlergehen 

im- Herrn Gott. 


Auf der Rückseite die Adresse: 


-Anölsowe X neod WYevooioeol[s] 
SR Bay Sr. 
ngs0ßvr£on Ä nosopuregov &v. Klvor)o: 





An Apollon X von Psenosiris 
den Presbyter X dem Presbyter im Herrn. 


Dieses »Original-Dokument aus der Diocletianischen Christenverfol- 
gung« habe ich 1902. zum Gegenstand. «einer besonderen Untersuchung 


gemacht ?. 
hervorgerufen hat, habe ich bereits 


Die umfangreiche Literatur, die das kostbare Blatt seitdem 


notiert ? und bemerke hier nur, daß 


ich in meiner Auffassung des Briefes inzwischen durch die wesentliche 


Zustimmung fast aller Autoren bestärkt worden bin *. 


Ich drucke den 


Text hier mit einigen (für meine Erklärung des Briefes. belanglosen) Ver- 
besserungen > ab, füge die. entsprechend abgeänderte Übersetzung hinzu 
und verweise im übrigen auf meine Schrift sowie auf die sonstige Literatur. 


ı Hierzu WILCKEN Chrestomathie S. 155. 
2 Ein Original-Dokument aus der Dio- 
cletianischen Christenverfolgung, Tübingen 
und Leipzig 1902 (englisch u. .d. T. »The 
Epistle of Psenosiris«' London 1902, Cheap 
Edition 1907). 

» Oben S..361. 

* GRENFELL und Hunr haben inzwischen 
einen neuen Beleg für das von ihnen mit 
kleinem Anfangsbuchstaben geschriebene 
Wort zolırızn Dirne veröffentlicht (The 
Oxyrhynchus Papyri[V 1] Nr. 90337, 4. Jahrr. 
n. Chr.). Aber dadurch wird die Möglichkeit 
meiner Deutung (Hosırızn Eigenname) 
nicht berührt. Die zahlreichen von mir bei- 
gebrachten Belege für den Eigennamen 


lassen sich eben auch vermehren; CRÖNERT| 


verwies mich z. B. (Januar 1904) auf die 
griech. Inschr. aus Rom, 2./3. Jahrh. n. Chr. 
(Bull. della comm. arch. comm. di Roma 
1903,..279) Hossırızn.ovußio. Vgl. auch 
A:+MERK Z. für kath. Theologie 35 (1911) 
8.414 ff. 

5 Am 4. 10. 06 prüfte ich den Papyrus 
am Original im British Museum und über- 
zeugte: mich, daß GRENFELL und HUuUNT 
in Zeile ıs richtig .c5 «urov gelesen hatten, 
ebenso in Zeile ı YPevoowoı, und daß in 
Zeile » nicht &s zo &ow steht, sondern wie 
WILCKEN Archiv 3 S. 175 gesehen hatte, 
eis Toero oder &is rosyw. Die Vermutung, 
daß hier ein Eigenname vorliege (Chresto- 
mathie S. 155, L. v. O.2/% S. 149), "ist jetzt 
wohl gesichert: eis Tosrs ist zu lesen. 





182 Brief Nr. 23: Der Christ Justinos an den frommen Papnuthios. 


Ä 23: 


Brief des ägyptischen Christen Justinos an den Christen Papnuthios, Mitte des 
4. Jahrh. n. Chr., Papyrus aus Ägypten; jetzt in der Universitätsbibliothek zu Heidelberg, 


3 


publiziert von DEIssmann! (Abbildung 41)%. 
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Abb. 41. Brief (mit Adresse) des ägyptischen Christen Justinos an den Christen Papnuthios; 
Papyrus, Mitte des 4. Jahrh. n. Chr., jetzt in der Univ.-Bibliothek Heidelberg. 





Ein Ort To&to ist durch die Londoner Papyri | 
IV 1460 und 1461 mehrfach belegt, Flücht- 
linge fliehen teils nach Toeto, teils aus 
To&to, und nichts spricht dagegen, daß der 
Ort in der großen Oase liegt. 'Toöto war 
eine zoun oder eine Pagarchie (WILCKEN 
Brief an mich, 16. 5. 11 und Chrestomathie 
S. VI). Dies diem docet. 





ı Veröffentlichungen aus der Heidel- 
berger Papyrus-Sammlung I (Die Septua- 
ginta-Papyri und andere altchristlicheTexte), 
Heidelberg 1905, Nr. 6 (S. 94—104). Weitere 
Abdrücke bei MıLLıcan S. 125 ff., SCHU- 
BART S. 106 f. i 

° Diese Abbildung verkleinert die Ori- 
Sinalgröße um ein Drittel. Sie zeigt links 


Brief Nr. 23: Ein gesalbter Brief, 
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Der bibelfeste Sünder Justinos. 





Das Bischen Öl. 183 
[Meinen Herrn und geliebten] 
[Bruder Papnuthios, Chresto-] 
[phoros’ Sohn, grüßt DT 


dfen ich en sfollte] a/n] 

Deine Tre/[fflichk Jeit, mein geliebter 

Herr. ‚Glauben wir doch an_ 

Deinen Wandel als Bürger im Himmel, 
Daher betrachten wir Dich als den 

Gebieter und neuen (P)a/tjro/n]. 

Um'nun nicht durch vieles Schreiben 

zum Schwätzer zu werden (denn »mit vielem 
Gerede verfällt man sicher 

der Sünde«)‘, ersuche ich also, 

Gebieter, daß Du meiner gedenkest 

in Deinen heiligen Gebeten, da- 

mit wir Anteil erhalten können an 

der Läuterung von den Sünden. Denn einer 
der Sünder bin ich?. Ich ersu- 


che: geruhe anzunehmen 


das Bischen ÖL durch unsern Bru- 
der Magarios. Vielmals 
grüße (ich) alle unsere Brü- 
der im Herrn. Ge- 
sund möge Dich die gött- 
liche Vorsehung bewahren 
auf sehr lange Zeit 
im Herrn Christus, 
geliebter Herr. 


Auf der Rückseite die Adresse: 
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re 


zvoio] uov zer dyennro adeiyo Ilervovdio Xonorogoolonv] 


5 
sıco | Jovorivov. 


Meinem [Herrn] und geliebten Bruder Papnuthios, Chrestophoros’ [Sohn], 


von Justinos. 


Ich gebe hier nur Text und Übersetzung des für die christliche Volks- 
religion Ägyptens im Zeitalter des Athanasios und des Pachomios typischen 
Briefes und verweise für das übrige auf meine Ausgabe, die einen ausführ- 


lichen Kommentar gibt. 


24. 


Brief des Papas Kaor von Hermupolis an. den Offizier Flavios Abinnaios zu Dio- 


nysias im Faijüm, ca. 346 n. Chr 
ziert von KEnvon? (Abbildung 42). 


den Brieftext; rechts einen Teil der Rück- 
seite mit der Adresse. 

ı Justinos zitiert hier die Septuaginta 
Sprüche 101» in einer sehr interessanten 
Textform. 

2 Dieses Sündenbekenntnis ist wohl 
schwerlich so echt empfunden, wie das pec- 
cavi des verlorenen Sohnes Antonis Longos 
(oben Brief Nr. 14). 





., Papyrus aus’Ägypten; jetzt im British Museum, publi- 


3 Greek Papyri in the British Museum 
Catalogue, with Texts, vol. II, London 1898, 
S. 299 f. Nr. 417. Das Faksimile (Plate 103) 
ist hier mit gütiger Erlaubnis des British 
Museum reproduziert (Abb. 42). Weitere 
Abdrücke .bei MiıLLıGAn S. 123 ff., WILCKEN 
Chrestomathie S. 156f..(Nr. 129) und 
SCHUBART S. 109. 
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Abb. 42. Brief des Papas Kaor von Hermupolis an den Offizier Flavios 
Abinnaios zu Dionysias im Faijüm; Papyrus, ca. 346 n. Chr., jetzt im 
British Museum und mit Erlaubnis des Museums reproduziert. 
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Meinen Gebieter und geliebten 

ı Bruder Abinneos, den Prai(positos), 
‚grüßt Kaor, Papas von Hermupolis. 
Ich grüße Deine .Kinder vielmals. 
Wissen lassen möchte ich Dich, Herr, 
ü/ber] den Soldaten Paulos, 

über seine Entweichung: ihm dieses 
eine Mal noch Pardon zu geben; 

ich habe nämlich keine Zeit gerade 
jetzt zu Dir zu kommen. Und er wird, 
wenn er nicht nachläßt, wieder in 

ı Deine Hände kommen’ ein anderes Mal. 
| Ich wünsche Dir Wohler- 

| gehen auf viele Jah- 

re!®, mein Herr 

Bruder. 





Dieser kleine Text gehört zu den schönsten Papyrusbriefen. Wie die 
Situation derjenigen des Paulusbriefes an Philemon. ähnelt, so kann der 
Brief des Papas an den Offizier auch sachlich jenem anmutigen kleinen 
Apostelbriefe an die Seite gestellt werden, obwohl der Papst dem Apostel 


nicht das Wasser reicht. 


' Der Brief stammt aus der Korrespondenz des christlichen Offiziers 


Flavios Abinnaios, der um die Mitte 


des vierten Jahrh. n. Chr. praefectus 


castrorum des Lagers der Auxiliarreiter in Dionysias im arsinoitischen 


Gau gewesen ist. 


Die für die allgemeine Kultur- und Sprachgeschichte 


wie für die christliche Religionsgeschichte gleich wichtige Korrespondenz 
umfaßt etwa 60 längere oder kürzere Papyrus-Originalbriefe, teils in 


ı Abkürzung für ro«noottw. - Der Titel 
AITOOLTOS zdoTowv ist das lateinische prae- 
fectus castrorum. 

2 Ich vermutete erst eine Abkürzung 
zeory = zdorgov. Aber KENYon teilte mir 
mit (Postkarte, London W. C. 8. 6. 07), daß 
z«0Tg sicher nicht dasteht. Auch WILCKEN 
(Brief, Leipzig 5. 5. 07), sowie SCHUBART 
und CARL ScHMIDT (Postkarte, Berlin. 29. 6. 
07) lesen, nach dem Faksimile, z«oo. Die 


letzteren vermuten, daß in -oo ein Hor, 


steckt (wie nach der üblichen, wenn auch 
nicht gesicherten Annahme im Namen 


Origenes). 
3 — yaloeıw. 2 — donalouaı, 
5 — audi. 6 YIWWOozEV. 
? = Dev)ov Toü orgaTIoToV. 
8 — 0VVywono«L. 
9 — «dre ToVro 10 üäna:. Das ist ein 


älterer Beleg für das substantivische @n«! 
der Silko-Inschrift (DITTENBERGER Orientis 
Graeci Inscriptiones Selectae Nr. 201), das 
R. LePpsıus für. einen Koptizismus *hält. 
Siehe die Note 7 und 10 bei DITTENBERGER. 
WILcKEN hält es für volksgriechisch und 


bringt Archiv 6 S. 379 einen Beleg aus dem 
2. Jahrh. n. Chr. (ie nes). Vgl. noch in 
der frühbyzantinischen Doctrina Jacobi 
nuper baptizati 45, 17 @)o änes: (P. Maas 
Byz. Zeitschrift 20 S. 577). 

10 — dem. 

11 — o& Dieses o& ist kein Schreib- 
fehler, sondern vulgärer Gebrauch. 

12 — aÖINUEDOV resp. aurnusoov? 

13 — a). ; 

14 Dieses &u u) = 2&av uw) steht zweimal 

auch in dem Brief des bösen Buben Theon 
an seinen Vater Theon (2./3.. Jahrh. n. Chr.) 
ı The Oxyrhynchus Papyri Nr. 119s. ıs, vgl. 
‚, oben. Brief. Nr. 19. 
15 So liestnach dem Faksimile WILCKEN. 
| KEnvon las zuerst zevderu = apeuderaı. 
| Nach den Corrigenda in vol. III der Greek 
Papyri in the British Museum lesen auch 
GRENFELL und HUuNT zevoeze«, 

16 — 10 ünes,:vgl. oben Anm. 9. 

77 -d.:h.: er. wird, bei der Ausführung 
eines: Befehls nicht wieder desertieren, son- 
dern zu Dir zurückkehren. 

18 yoovos Jahr ist spätgriechisch. 
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London, teils in Genf aufbewahrt, und trotz der ausgezeichneten vor- 
läufigen Publikationen durch Kenvon ! und NıcoLE ? noch der Gesamt- 
bearbeitung harrend?. Der älteste datierte Brief dieser unschätzbaren 
Sammlung stammt aus dem Jahre 343, der jüngste aus dem Jahre 351 
NER, s 
Unter den zahlreichen Unbekannten, die in dieser Sammlung als 
Korrespondenten des Abinnaios wieder lebendig werden, ist.der Schreiber 
unseres Briefes einer der merkwürdigsten: Kaor, Papas von Hermupolis. 
Mit Kenvon * hielt ich ihn zuerst für einen Bischof, das Wort Papas 
ebenso fassend, wie in dem christlichenBriefe aus Rom. Aber die schwierige 
Frage, welches Hermupolis dann gemeint sei, Konnte ich nicht lösen; 
weder zu Groß-Hermupolis noch zu Klein-Hermupolis, den einzigen 
Bischofsstädten dieses Namens, wollte die Notiz Zeile 9f. passen: so kann 
nur jemand schreiben, der nicht weit von dem Wohnort des Adressaten 
wohnt. Da erinnerte mich WILckEn im Gespräch daran, daß mehrere 
andere Briefe der Abinnaios-Korrespondenz aus einem Dorfe Hermupolis 
im südwestlichen Teile des Faijüm stammen, das von der Ptolemäerzeit 
bis ins siebente Jahrh. n. Chr. in den Papyri vorkommt ®; und nun erschien 
es mir als das Nächstliegende, auch in dem Hermupolis unseres Papyrus 
das Dorf und in dem Papas nicht einen Bischof, sondern einen einfachen 
Priester zu sehen. Das Wort Papas kommt in alter Zeit von christlichen 


Dorfpriestern vor ‘, also besteht keine Schwierigkeit, es auch hier so zu 





ı Greek Papyri in the British Museum | 
vol. II S. 267—307; auch 307 ff. 

2 Les Papyrus de Geneve Nr. 45—65. 

® Zu beachten sind die wichtigen No- 
tizen von WILCKEN Archiv für Papyrus- 
forschung 1 S. 162 ff. und 3 S. 397 ff. 

23.299: 

5 Oben Brief Nr. 


21. Zu neanes als 


Bischofstitel (abgekürzt x 2) vgl. Gießener | 


Papyrus Nr. 55, Thebais, 6. Jahrh. n: Chr., 
und dazu den Herausgeber P. M. MEYER, 
der auch Berl: philol. Wochenschrift 1913 
Sp. 875 Material gibt. 

® Näheres bei GRENFELL, Hunt und’ 
GoopSPEED The Tebtunis Papyri Part II, 
London .1907, S. 376. 

° Die älteste ihm bekannte Stelle notiert 
HARNACcK Theol. Lit.-Ztg. 27 (1902) Sp. 360: 
im Martyrium des Theodotos wird ein gala- 
tischer Dorfpriester Papas genannt. Diese 


Stelle ist wohl noch älter, als unser Papyrus. | ren Bedeutung emporgestiegen. Vgl. U. von 


(H. D[ELEHAYE]in den Analecta Bollandiana 
27 S. 443 hält das Martyrium nicht für so 
alt. Doch siehe Ramsay Luke the Physi- 


cian, London 1908, S. 374). Sonst vgl: noch 
unter | 


den Thesaurus Graecae Linguae 
Ileıes. Die dort bereits aus Eustathios von 





Thessalonike (ca. 1200 n. Chr.) Optscula 


S. 3853 belegte Differenzierung, den vor- 


nehmen Bischof rdres, den geringen Pres- 


byter rends zu akzentuieren, ist wohl ge- 
lehrte Spielerei. "Bedeutungsgeschichtlich 
ist das Wort Papas vom höchsten Interesse. 
Man hat zu fragen: ist das vornehme Wort 
(für den Bischof oder gar den Erzbischof 
oder Papst) ordinär geworden, so daß es 
von jedem Presbyter gebraucht werden 
konnte, oder ist ein ursprünglich vulgäres 
Wort allmählich nobilitiert worden?. Bloß 
nach der Statistik des Wortes würde man 
versucht sein, das erste zu vermuten. Aber 
die Sache wird doch umgekehrt liegen: das 
kleinasiatische, als Beiname für Attis und 
Zeus gebrauchte Wort z«nes (A. DIETERICH 
Eine Mithrasliturgie erläutert, Leipzig 1903, 
S. 147) ist wohl zuerst vom: Volkschristen- 
tum Kleinasiens übernommen worden und 
erst allmählich zur vornehmeren und enge- 


WILAMOWITZ-MOELLENDORFF Griechisches 
Lesebuch II 2 (Erläuterungen)? Berlin 1902 
S. 260 und A. MARGARET RAMsAY in W.M, 
RAMSAYs Studies in the History and Art 
of the Eastern Provinces S. 27, dazu Ram- 
say Luke S. 373f. Daß wir heute viel mehr 


' Belege für die vornehme Bedeutung haben, 
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fassen. Die Degradation des Briefschreibers bedeutet aber keine Ent- 
wertung des Briefes; von den Bischöfen des vierten Jahrhunderts 
wußten wir mehr als genug: in unserem Kaor, der sich Papst nennt, 
aber kein Papst ist, begrüßen wir gern einen Vertreter des Dorfchristen- 
tums und stellen ihn zu dem um eine Generation älteren Oasenpresbyter 
Psenosiris. 

Ob der -Papst von Hermupolis die griechische Sprache beherrscht 
hat, erscheint mir fraglich. Ein Gelehrter war der Wackere sicher nicht; 
ja seine Syntax ist so primitiv und seine Orthographie so souverän, daß 
sich von diesem Papasbriefe mancher derbe Soldatenbrief vorteilhaft ab- 
hebt. Vielleicht ist die Mutter- und Verkehrssprache des Mannes das 
Koptische, und das Griechische hat er in einer sehr vulgären Form ge- 
lernt und handhabt es, so gut und so schlecht es ihm eben gelingt. Aber 
ich kann mir nicht helfen: gerade dieses Radebrechen, im Buche uner- 
träglich, ist im Briefe, ist in diesem Briefe gar nicht so übel; die naive 
Treuherzigkeit des Tones wird dadurch verstärkt. 

Wovon handelt der Brief? Paulos, ein Soldat aus der Garnison 
des Abinnaios, ist gelegentlich eines Auftrags, den er ausführen sollte !, 
nicht zu seinen Vorgesetzten zurückgekehrt. Nach längerem Umher- 
strolchen wird dem Deserteur die Sache leid und er möchte zurück. 
Aber wie soll er es anfangen? Wie der Strafe entgehen, die seiner sicher 
harrt? Da macht er, in Hermupolis, einen Dorfpriester zu seinem Ver- 
trauten und Fürsprecher, Besserung für die Zukunft hochheilig ge- 
lobend. Dem Papas ist der Fall unklar; vielleicht kennt er kirchliche 
Bestimmungen aus der Zeit des Friedensschlusses zwischen Staat und 
Kirche, wonach Deserteure auch kirchlich zu disziplinieren sind, und 
er weiß nicht, ob der Mann mit seinen guten Vorsätzen Vertrauen ver- 
dient. Aber der Seelsorger hat wohl über den Mann der kirchlichen Di- 
sziplin gesiegt, und so gibt er gutmütig dem Deserteur das Briefchen mit. 
Ist sein Griechisch auch nicht einwandfrei, so beherrscht er doch die 
Briefformeln des zopfig werdenden Zeitalters so gut wie der höfliche und 
gesalbte Justinos ?, und statt aller weiteren Argumente wirft er seine per- 
‚sönliche Freundschaft mit Abbinnaios und seinen Kindern für Paulos in 
die Wagschale, die Bitte um Pardon alsdann riskierend. Köstlich ist das 
dies eine Mal, und lächelnd wird der Seelsorger, der die Schwäche des 





Fleisches ahnt, geschrieben haben: darüber 








rührt daher, daß die Dokumente des 
Volkschristentums nicht so zahlreich erhal- 
ten sind, wie diejenigen der Oberschicht 
(vgl. den Schluß dieses. Kapitels). -Auch 
sprachgeschichtlich gilt nach alledem das 
alte Wort, daß auch im kleinsten Pfäfflein 
ein Päpstlein stecke. Zu renes als welt- 
lichem Titel vgl. Crum Catalogue of the 


Coptie Manuseripts in the Collection of the | 





wenn er nicht nachläßt, 


John Rylands Library Manchester, Man- 
chester 1909 S. 145. 

ı Das ergibt sich wohl durch einen 
Rückschluß aus’ Zeile 11. 12, 

2 Man beachte die formale Ähnlichkeit 
zwischen den Briefen des Kaor. und. des 
Justinos. (oben Brief Nr. 23) und vergleiche 
die Stereotypie der ‚Formeln in der Abin- 
naios-Korrespondenz überhaupt. 
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soll auch der erzürnte Offizier lachen, der den Burschen ja kennen muß, 
und Paulos kommt vielleicht mit einem blauen Auge davon. 

Das kleine Genrebild gewinnt an Interesse, wenn man der Tatsache 
gedenkt, daß die Behandlung der Deserteure für die alte Kirche ein Pro- 
blem gewesen ist, das sogar zu einem Konzilbeschluß geführt hat. Im 
Jahre 314 setzte das Konzil zu Arelate fest, daß diejenigen, welche im 
Frieden die Waffen wegwerfen, exkommuniziert werden sollen 1: Kaor, 
der Papas von Hermupolis, hat aber das Problem auf seine eigene Weise 
gelöst; nicht schlecht, denke ich. 


2: 


Brief der drei ägyptischen Diakonatskandidaten Samuel, Jakob und Aron an ihren 
Rischof Abraham von Hermonthis (?), ca. 600 n. Chr., koptisches Ostrakon aus Ägypten; 
jetzt im Besitz des Egypt Exploration Fund, publiziert von Crum? (Abbildung 43). 





Abb. 43. Brief der Diakonatskandidaten Samuel, Jakob und Aron 

an Bischof Abraham von Hermonthis (?); koptisches Ostrakon, 

ca. 600 n. Chr. (Rückseite), jetzt im Besitze des Egypt Exploration 
Fund und mit seiner Erlaubnis faksimiliert. 


Dieser und der folgende koptische Scherbenbrief aus der Zeit vor 
der gewaltigen Umwälzung, die der Islam über Ägypten brachte, mögen 
die Reihe unserer Texte beschließen. In dem Bischof Abraham, an den 
die erste Scherbe gerichtet ist und der die zweite wahrscheinlich veranlaßt 
hat, vermutet CRum ? mit guten Gründen den durch sein im British Mu- 
seum liegendes Testament auf Papyrus bekannt gewordenen Bischof 





ı Canon III: De his qui arma proiciunt 
in pace placuit abstineri eos a communione, 
vgl. dazu Harnack Militia Christi Die 
christliche Religion und der Soldatenstand 
in den ersten drei Jahrhunderten, Tübingen 
1905, °S. 37ff. 

: Coptic Ostraca from the collections of 
the Egypt Exploration Fund, the Cairo Mu- 





seum and others Nr. 29 (S. 8 des autogra- 
phierten Teils und Druckseite 9). Das Fak- 
simile der Rückseite des Ostrakon (Abb. 43) 
reproduziere ich von Plate I mit gütiger 
Genehmigung des Egypt Exploration Fund. 
® Coptic Ostraca S. XIIIf. 
* Greek Papyri in the British Museum 


|(vol. I) Nr. 77 ($. 231 ff). 
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von Hermonthis, der zur Zeit seines letzten Willens auf dem Göttlichen 
Berg von Memnoneia bei Theben als Anachoret lebte, höchstwahrscheinlich 
gegen Ende des sechsten Jahrh. n. Chr. Ich verdanke die Übersetzung 
der lehrreichen Texte der Güte von CArL ScHMmiDT-Berlin. Der Zeilen- 
inhalt entspricht in der Übersetzung nicht überall demjenigen der kopti- 
schen Originalzeilen. 


Vorderseite. 


(#)* Ich, [SJamuel und Jakob 
und Aron, wir sch[/reiben] unserm heiligen Vater 
Apa Abraham, dem Bischof?. 
Nachdem? wir Deine Vaterschaft 
5 aufgefordert haben*, uns zu Diakonen® 
zu weihen®, sind wir bereit, 
die Gebote und die Kanones? zu halten und 
auf unsere Oberen zu hören und 
den Oberen untertänig zu sein und zu wachen 
10 auf unserm Lager an den Tagen 
der Kommunion“: und zu ... das Evan- 
- gelium"? nach“? Johannes 
und. es auswendig zu lernen'* 


Rückseite. 


bis zur Vollendung von Pfingsten. 

Wenn wir es nicht auswendig lernen und 

ablassen es einzuüben”, 

soll keine Hand(auflegung) auf uns kommen. Und nicht sollen wir 
5 Handel treiben und Zins nehmen und in die 

Fremde gehen ohne Ansuchen. Ich, Hemai, und Apa Jakob, 

Sohn des Hiob, wir sind Bürgen für Samuel. Ich, Simeon, und 

Atre, wir sind Bürgen für Jakob. Ich, Pather(mute) 

[der] Presbyter“, und Moses und Lassa, wir sind Bürgen 
10 für Aron. 

Patermute, dieser geringste” Presbyter“, 

ich bin gebeten" und habe diese 

Tafel? geschrieben und bin Z/[euge]. 


Man würde gern wissen, wie wohl das bischöfliche Archiv des heiligen 
Vaters Apa Abraham ausgesehen hat, das solche Eingaben auf Scherben ?! 
aufzubewahren hatte. Wahrscheinlich ebenso primitiv wie die Scherbe 
selbst ist, und ebenso primitiv, wie die geistige Ausrüstung der drei an- 
gehenden Kleriker Samuel, Jakob und Aron, die ja ihr ganzes Wissen 
Können und Wollen auf dieser Scherbe ausbreiten. Oder vielmehr durch 
den geringsten Presbyter Patermute ausbreiten lassen, da sie selbst, es 


ı Mit dem Christusmonogramm begin-| #ilew (siehe hierzu S. 1901). 


nen die koptischen- Briefe meistens. 15 ue)erev, 16 7ros0ß(VTEoos). 
2 Zrrilozonos. 3 ?reudn. % 71060020- | 17 E)dyıoros. 18 108(oßVTEoos). 

jeiv, 5 Judzovos. 6 yeıooroveiv, | 19 witeiv. 20 LEE. 
7 frouuos.  * Zvrokai, ° zuwdves, | 22 CRUM hat S. 9f. noch eine ganze An 
10 Wrrordogeoheı. 11 guvdyew. ‘zahl ähnlicher Eingaben von Kandidaten 


12 ehayy£)uov. 13 zurte. 14 @roory- publiziert. 
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kann nicht. länger verschwiegen werden, vielleicht nur lesen, aber nicht 
schreiben können. 

Die drei Trefflichen stehen vor der Ordination zum Diakonat; aber 
bevor die Hand des Bischofs auf sie kommt, müssen sie die Bedingungen 
erfüllen, die durch die heiligen Ordnungen ! verlangt werden. Sie müssen 
bereit sein, erstens die Gebote ? und Regeln 3 zu halten, zweitens den Vor- 
gesetzten gehorsam zu sein, drittens ihre Lagerstatt zu bewachen * an den 
Tagen der Kommunion, viertens keinen Handel zu treiben noch Zins zu 
nehmen, fünftens die Residenzpflicht zu erfüllen. Aber dies alles macht 
ihnen wohl nicht soviel Mühe, wie eine Sonderbedingung, die der Bischof 
ihnen auferlegt hat. Wie Apa Abraham anderen Kandidaten aufgegeben 
hat, das Evangelium nach Matthäus 5 oder nach Markus ® oder ein Evan- 
gelium” oder ein ganzes Evangelium ® auswendig zu lernen, oder das 
Evangelium nach Johannes zu‘ schreiben®, und wie Bischof Aphu von 
Oxyrhynchos von einem Diakonatskandidaten bei der Ordination fünfund- 
zwanzig Psalmen, zwei Paulusbriefe und einen Teil eines Evangeliums 
auswendig verlangte 1%, so lautet das Pensum unserer .drei Freunde, daß 
sie das Evangelium nach Johannes bis nach Pfingsten auswendig zu 
lernen und seine ‚Rezitation einzuüben haben 11, Widrigenfalls sie nicht 
ordiniert werden können. Diese Bestimmung setzt eine Art von Examen 
durch den Bischof vor der Ordination voraus. Daß die Kandidaten Bürgen 
stellen, der eine drei, die beiden anderen je zwei, entspricht ebenfalls den 
kirchlichen Bestimmungen 12. 

Merkwürdig kümmerliche Zustände enthüllt dieser Scherbenbrief allen 
denen, die sich junge ägyptische Kleriker dreihundert Jahre nach dem 
Sieg des Christentums nur als Theologen mit origeneischem Wissen vor- 
stellen können. Von einem Rückgang der Bildung wird man aber deshalb 
in diesem Falle doch nicht reden dürfen: die durchschnittliche Bildung 








ı Vgl. die ausgezeichneten Nachweise | 
von CRUM S. 9 aus den ägyptischen kirch- 
lichen Rechtsquellen, die ich im folgenden 
benutze. 

°® Gottes und des Bischofs; das ergibt 
sich aus den verwandten Scherben. 

®? Der Kirche. 

* CRuUM denkt hierbei an sexuelle Ent- 
haltsamkeit der Verheirateten (Postkarte, 
Aldeburgh 13. 9. 07). Man könnte den Aus- 
druck m. E. aber auch vom Durchwachen 
der Nächte vor. der Kommunion erklären. 

> Ostrakon Nr. 31 (S. 9) bei Crum. 

° Ostrakon Nr. Ad. 7 (S. 10) bei Crum. 

” Ostrakon Nr. 34 (S. 10) bei Crum. 

° Ostrakon Nr. 39 (S. 11) bei Crum. 

° Ostrakon Nr. 37 (S. 10) bei Crum. 
Dieses Ostrakon wirft wohl einen Lichtstrahl 
auf die Entstehung unserer auf Scherben 
geschriebenenEvangelientexte (oben 8.43 ff.) 


Wir können vermuten, daß sie von angehen- 
den Klerikern auf Geheiß des Bischofs ge- 
schrieben sind. Unsere allgemeine Beur- 
teilung wird hierdurch nicht verändert; 
diese Scherben-Kleriker sind keinesfalls 
der Bildungsschicht zuzurechnen, sondern 
gehören zum unliterarischen Volk. 

1° Nachweise bei Crum S. 9, daselbst 
noch andere Belege. 

!ı Wer die Geschichte des Auswendig- 
lernens schreibt, wird die ähnlichen Er- 
‚scheinungen im Judentum und Islam nicht 
‚ignorieren dürfen. Altchristliches Material 
geben E. PREUSCHEN Byzantinische Zeit- 
schrift 15 (1906) S. 644 und besonders 
REITZENSTEIN HistoriaMonachorum S,162 ff. 
und 61 f., wo auch das auf unserer Scherbe 
stehende Verbum enoorndilew als tech- 
nisch nachgewiesen ist. 

12 Vgl. CRum S. 9. 
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des Klerus wird in dieser ländlichen Abgeschiedenheit niemals größer ge- 
wesen sein. Und der Bischof Abraham von Hermonthis mit seiner Sym- 
pathie für das Anachoretentum war wohl nicht berufen, die Bildung seiner 
Leute zu heben. Die zahlreichen auf das Schreibmaterial der Ärmsten 
geschriebenen Dokumente von seiner Hand oder doch aus seiner Kanzlei, 
die CRuMm publiziert hat, zeigen ihn als Mann der Praxis und insbesondere 
als Mann der Disziplin. 


26. 


f Brief wahrscheinlich des ägyptischen Bischofs Abraham von Hermonthis (?) an 
seine Diözesanen, ca. 600 n. Chr., koptisches Ostrakon aus Ägypten; jetzt im Besitz des 
Egypt Exploration Fund, publiziert von Crum! (Abbildung 44). 





Abb. 44. Brief wahrscheinlich des Bischofs Abraham von Hermonthis (?) 
an seine Diözesanen; koptisches Ostrakon ca. 600 n. Chr. (Rückseite), 
im Besitz des Egypt Exploration Fund und mit seiner Erlaubnis faksimiliert. 


Über die Adressaten dieses bischöflichen Briefes kann man im Zweifel 
sein. Es handelt sich um die Exkommunikation eines gewissen Psate, 
der sich gegen die Armen vergangen hat. Adressatin des Briefes könnte 
also die Gemeinde des Psate sein, aber es ist ebensogut möglich, daß 
der Bannbrief an alle Gemeinden der Diözese in Abschriften geschickt 
worden ist?. 

Welches das Vergehen des Psate war, hängt ab von der Deutung 
des griechischen Lehnwortes, das immeg wiederkehrt, uavAilw. Es ist 
nicht sofort klar?, was es hier bedeutet. Der Lexikograph Hesychios 
erklärt es durch verkuppeln*, und in diesem Sinne steht es nach JOHANNES 





ı Coptic Ostraca Nr. 71.(S. 161. des | kanonischen Rechts, Tübingen 1857, S. 177. 
autographierten Textes und Druckseite 13). 3 Das Lexikon von E. A. SOPHOCLES 


Das Faksimile der Rückseite des Ostrakon 


auf Plate I ist mit freundlicher Erlaubnis | auffindbar. 


des. Egypt Exploration Fund hier reprodu- 
ziert (Abb. 44). 

®? Vgl. die ähnliche .abendländische 
Praxis in dieser Zeit bei F. KoBER Der 


Kirchenbann nach den Grundsätzen des |: 





versagt völlig; seine beiden Belege sind nichi 
Besser sind die. Angaben des 
Thesaurus. GLEYE Päd. Anzeiger für Ruß- 
land 1912 Nr. 3 (S.-A. S. 3) verweist auf 
DucAnGE Appendix für die Bedeutung 
verweichlichen (effeminare). 

2 ucv)iiov" uaorooneiov. Vgl. auch den 
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BAPTISTA COTELERIUS in dem von ihm! herausgegebenen Nomokanon; 
ob es daselbst aber nicht einen weiteren Sinn hat, darf doch gefragt werden, 


etwa ins Elend bringen?. 


In einem alten griechischen Pönitentialbuch? 


steht das Wort in der Frage des Beichtvaters an den Beichtenden wahr- 
scheinlich in der Bedeutung zur Unzucht verführen. Weitere Stellen sind 


mir nicht bekannt. 


In unserer Scherbe schienen die Bedeutungen ver- 


kuppeln oder zur Unzucht verführen CRuMm und CARL SCHMIDT nicht be- 
sonders gut zu passen; ich vermutete daher eine weitere Bedeutung be- 
drücken, ins Elend bringen, die ich in den früheren Auflagen auch in CARL 
SCHMIDTS deutscher Übersetzung stehen gelassen habe. Ich glaube jetzt 
aber doch die Bedeutung verkuppeln einsetzen zu sollen. 


Vorderseite. 


Da* mir berichtet ist, daß Psate die Armen 
verkuppelt® und mir gesagt ist®: »Er verkuppelt® 


uns [und] macht uns arm und elend« —: 


wer verkuppelt? 


seinen Nächsten, ist ganz und gar verworfen’ und gleicht Jud- 


as, der sich erhob® beilm] Mahle’ mit seinem Herrn und 


ihn verriet, wie‘: geschrieben steht: »Der da isset 

mein Brot, hat seine Ferse wider mich erhoben«?. [Wer] verkuppelt® 
seinen Nächsten, ist ganz und gar verworfen und gleich/t] 

dem Menschen, zu dem Jesus gesagt hat: »Besser wäre es ihm, 


10 


wenn er nicht geboren wäre«®, d. h. Judas. 


Wer verkuppelt? 


seinen [N Jächsten, ist ganz und gar verworfen und gleicht 

denen, die in sein Antlitz spuckten‘* und 

ihn auf den Kopf schlugen‘:. Wer verkuppelt® seinen Nächsten, ist 
ganz und gar verworfen und gleicht dem Giezei, dem 


der Aussatz des Naiman anhing und seinem 


Samen“. Der Mensch, der verkuppelt 
[seinen] Nächsten, ist ganz und [gar] verworfen 


und gleicht dem Kain, 
[dem] Brudermörder. 
/Der] Mensch, der 
verkuppelt® 


20 


Index graeco-latinus (S. 577 uevlıuors) und 
anglosaxonicus-latinus (S. 706 scyhend mau- 
listis) im Corpus Glossariorum Latinorum 
vol. VII Fasc. II, Lipsiae 1903. Nach 
M. LAMBERTZ Glotta 6 S. 5f. ist uevsı- 
orjgwov (Bordell?) ein Iydisches Wort. 

ı Ecclesiae Graecae Monumenta. To- 
mus I, Luteciae Parisiorum 1677, S. 158 A 
vgl. S. 734 C: der uevAilov wird mit acht 
Jahren Buße belegt. 

® Der uevAilov steht neben dem, der 
falsche Furchen zieht, falsch mißt, falsch 
wiegt und auf seines Nachbarn Acker sät (?). 

® Herausg. von Jo. MoRINUSs in seinem 
Commentarius Historicus de Disciplina in 
Administratione Sacramenti Poenitentiae, 
den ich in der Ausgabe Venetiis 1702 be- 
nutze, S. 466 Zuevlıods tive; hast Du einen 


\ 





Menschen zur Unzucht verführt? 

4 Zrreudn. 

5 uav)ilew. 

®° CARL SCHMIDT vermutet hier einen 
Schreibfehler. 

” CRUM übersetzt is excluded from the 
feast. 

° CARL SCHMIDT zieht vor der gesessen 
hat. 

9 deinvor, 

10 naocdıdovar. 1 zerd. 

ı2 Psalm 40[41]ıe in der Fassung von 
Joh 13ıs. 

13 Matth 2622 = Mark 1421. 
Matth 26e || Mark 14ss. 

15 Ebenda. Auf den Kopf ist ungenau. 

18 oneoue,.  Angespielt ist auf 2 Kö- 
nige dar. 


„ 


4 
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Rückseite. 


seinen Nächsten ist ganz 
und gar verworfen und gleicht dem Zambrei, [dem] 
Herrnmörder!. Wer verkuppelt® seinen Nächsten, ist ganz 
und gar verworfen und gleicht dem Jeroboam, der [bedrückte?] 
5 Israel, sündigend (?)®. Wer verkuppelt? seinen Nächsten, ist ganz 
und gar verworfen und gleicht denen, die anklagten Danie/l] 
den Propheten‘. Wer verkuppelt* seinen Nächsten, ist ganz 
und gar verworfen und gleicht denen, die anklagten Su- 
sannıa?®. Wer aber‘ seinen Nächsten verkuppelt?, ist ganz 
und gar verworfen und gleicht den Menschen, die schrien: 
»Sein Blut über uns und unsere Kinder!@. Der 
Mensch, der verkuppelt? seinen Nächsten, ist ganz 
und gar. [ver]worfen und gleicht den Soldaten®, die gesagt habe/n]: 
»Saget aus, daß seine Jünger’ gekommen sind 
15 bei Nacht und ihn stahlen, während wir schliefen«®. 


10 


Besonders originell ist dieser bischöfliche Brief, den wir als eine 
Art von Bannbrief betrachten dürfen, nicht; zweifellos ist fast alles altes 
Gut, und auch die Monotonie der Exkommunikationsformeln ist über- 
nommen ". Aber volkstümlich verständlich und wirkungsvoll ist dieses 
Aktenstück, der bischöflichen Disziplin zweifellos gewesen, und in der 
Strenge gegen Psate, der sich an den »Armen« vergangen hatte, wirkten 
echt urchristliche Stimmungen nach. 


4. Sechsundzwanzig Briefe aus alter Zeit haben wir in unserem Buche 
vereinigt. Würden wir bloß ihren Text abgedruckt haben, Seite für Seite, 
so könnte jemand bei raschem Durchblättern glauben, kleine Reste antiker 
Literatur vor sich zu haben, so wie Wırkowskıs prächtige Sammlung 
von Briefen der Ptolemäerzeit, die in die Bibliotheca Scriptorum Graecorum 


möglich ist: [&xoı z]iw ueoid« roü Etovda 
toü [roodörov] Toü Jdeonorov juav ’Ilnooü 
Xotwor]oü [er habe djas Teil des Judas, des 
[Verräters] unseres Herrn J[esus Christ Jus 
droht die Grabinschrift einer christlichen 
Diakonisse in Delphi (nicht später als 
6. Jahrh. n. Chr.) demjenigen, der das Grab 


ı 2 Könige 951 Zeußget 6 Yoveuris Tor 
xvglov «uror Simri der Mörder seines Herrn. 

2 uwuvAilew. 

3 1 Könige 120. 

4 nooynens Daniel 613. 2. 

5 Susanna a ff. 

8 de. ? Matth 272. 





3 Das ist ein kleiner Irrtum des Bischofs; 
das Wort ist zu, nicht von den Soldaten ge- 
sprochen. 

9 uedntet. 10 Matth 28ıs. 

ıı Vgl. zur Judas-Stelle und zur Form 
überhaupt den oben zitierten Nomokanon 
bei CoTELERIUS I S. 155 C devrege duaorie 
dotiv Öotis . . . wos zur zarahahet Tov um 
olov airol. Öuowos Ydo LoTıw TOÜ 7000.00- 
O@vros ToV zUgıov. dio zul ueT abroü Eywoıw 
u£oos die zweite Sünde ist, wer ... . seinen 
Nächsten haßt oder verlästert; denn er gleicht 
dem, der den Herrn verriet. Darum werden 
sie ihr Teil auch mit ihm zusammen haben. 
Judas ist auch sonst oft der Typus des 
Verworfenen, mit dem keine Gemeinschaft 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





öffnet, Bulletin de Correspondance Hel- 
lenique 23 (1899) S. 274, und dieser Fluch 
steht jn vielen anderen Grabschriften [Vıc- 
TOR SCHULTZE Die Katakomben, Leipzig 
1882, S. 15f.; Münz Anatheme und Ver- 
wünschungen auf christl. Monumenten, An- 
nalen des Vereins für Nassauische Altertums- 
kunde u. Geschichtsforschung 14 (1877) 
S. 169 ff.], aber auch im offiziellen Ana- 
thema des Konzils-von Toledo 633 n. Chr. 
und anderer Konzilien (KoBER Der Kirchen- 
bann:S. 41. 37).- Zweifellos sind die kirch- 
lichen Formeln von jüdischen Bannsprüchen 
abhängig; vgl. den Aussatz des Gehazi in 
unserer Scherbe und in dem bei KoBER’ 
S. 5f. zitierten jüdischen Formular. 
13 
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et Romanorum Teubneriana geraten ist, von manchem Käufer vielleicht 
ohne Überlegung zu den anderen Scriptores gestellt wird.‘ Aber:ein Blick 
auf die Faksimilia der Briefhandschriften wird fast in allen Fällen den 
Gedanken an Literatur sofort verbannen; so wie der Brief des Antonis 
Longos an seine Mutter Neilus oder wie die Scherbe. der drei Kandidaten 
an Bischof Abraham hat niemals eine antike Buchseite ausgesehen. Wer 
dann in den Inhalt der Texte eindringt, wird erst recht sehen, daß er nicht 
Erzeugnisse literarischer Kunst vor sich hat, sondern Dokumente des 
Lebens, und daß Mnesiergos und Zoilos, Hilarion, Apion und Sempronios 
wirklich keine Scriptores sind, auch Psenosiris nicht, trotzdem sein dem 
Staub der Großen Oase entrissenes Briefchen jetzt schon in zwei Literatur- 
geschichten prangt. Obwohl 'von uns in einem Buche gedruckt, haben 
diese alten Texte mit Büchern und Buchwesen gar nichts zu schaffen; sie 
sind unliterarisch, fast alle volkstümlich unliterarisch, und können uns 
mit dem Wesen des Unliterarischen und des volkstümlich Unliterarischen- 
trefflich das Wesen des unliterarischen Briefes klarmachen. 

Was ist ein Brief? Der Brief ist etwas Unliterarisches: er dient 
dem Verkehr-der Getrennten. Seinem innersten Wesen nach intim und 
persönlich, ist er nur für den Adressaten oder die Adressaten, nicht aber 
für die Öffentlichkeit oder eine Öffentlichkeit bestimmt. Der Brief ist 
unliterarisch so gut wie ein Mietsvertrag oder ein Testament. Er unter- 
scheidet sich in keiner wesentlichen Weise von der mündlichen Zwie- 
sprache; man könnte ihn als eine Weissagung auf das mündliche Fern- 
gespräch bezeichnen, und nicht mit Unrecht ist er die halbierte Zwiesprache 
genannt worden. Er geht niemanden etwas an, als den, der ihn geschrieben 
hat, und den, der ihn öffnen soll. Für alle andern soll er ein Geheimnis 
sein. Sein Inhalt ist so mannigfaltig, wie das Leben selbst; darum sind 
die erhaltenen Briefe aus alten Tagen eine köstliche Sammlung frischester 
Augenblicksbilder des Lebens der Vorzeit. Auch die Form .des Briefes 
ist sehr verschieden; immerhin haben sich manche formelle Eigentüm- 
lichkeiten im Laufe der Jahrhunderte herausgebildet, und wir finden 
nicht selten auch in scheinbar voneinander unabhängigen Kulturgebieten 
dieselben zu Formeln gewordenen Formen. Für die Bestimmung des 
Wesens des Briefes sind aber der Inhalt, die Form und die Formel jeden- 
falls nicht maßgebend. Ob der Brief auf Blei oder Ton, auf Papyrus oder 
Pergament, ob er in Wachs oder auf Palmblatt, auf rosa Papier oder 
eine Weltpostkarte geschrieben ist, ist ebenso unwesentlich, als ob er sich 
in die Formeln des Zeitalters kleidet. Ob er gewandt oder ungewandt, 

ı Der Ausdruck ist schon antik: Deme- | Aurelius Archelaus, dessen Brief wir oben. 
trios De elocutione (Epistolographi Graeci | Nr. °7 kennen lernten, kennt die Verglei- 
rec. HERCHER S. 13) führt das, Wort, der | chung des Briefes mit der Zwiesprache: 
Brief sei der andere Teil der Zwiesprache, | hanc epistulam ant’ oculos habeto, domine, 
auf Artemon, den Herausgeber der Briefe | puta/tJo me tecum loqui. Der schöne Ver- 


des Aristoteles, zurück: Weiteres Bibel-|gleich ist also ganz volkstümlich gewesen, 
studien S. 190.- Aber auch der Gefreite | ; 
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lang oder kurz ist, ob er von einem Soldaten oder einem Bischof stammt, 
das ändert an seiner charakteristischen Eigenart gar nichtst. Ebenso- 
wenig der spezielle Inhalt: der kühle Geschäftsbrief des Harpokras, der 
freche Wisch des Knaben Theon und der gesalbte Bittbrief des Justinos 
unterscheiden sich von dem rohen Briefe des Hilarion und den verzweifelten 
Zeilen des Antonis Longos nur durch den Ton und die Stimmung. 

Daß man das unliterarische Wesen des Briefes, insbesondere des 
antiken Briefes, nicht immer klar erfaßt hat, findet in der Tatsache seine 
Erklärung und Entschuldigung, daß bereits im Altertum die Form des 
unliterarischen Briefes gelegentlich literarischen Zwecken gedient hat. 
Namentlich in der Entstehungszeit des Christentums war der Literaturbrief 
die Epistel, wie wir ihn nannten?, bei Griechen, Römern und Juden längst 
eine beliebte Gattung der literarischen Produktion geworden. 

Was ist eine Epistel? Die Epistel ist eine literarische Kunstform, 
eine Gattung der Literatur, wie zum Beispiel Dialog, Rede, Drama. Sie 
teilt mit dem Briefe nur die briefliche Form, hat aber im übrigen so wenig 
mit dem Briefe gemein, daß man den paradoxen Satz wagen könnte, die 
Epistel sei das Gegenteil des wirklichen Briefes. Der Inhalt der Epistel 
ist auf die Öffentlichkeit berechnet, will das »Publikum« interessieren. Ist 
der Brief ein Geheimnis, so ist die Epistel Marktware; jeder soll und darf 
sie lesen: je mehr Leser sie findet, um so besser erfüllt sie ihren Zweck. 
Was bei dem Briefe die Hauptsache ist, die Adresse und die eigentümlich 
briefliche Einzelheit, das ist bei der Epistel nur äußeres Ornament, durch 
das die Illusion der »brieflichen« Form gewahrt werden soll. Die meisten 
Briefe sind uns so lange nicht ganz verständlich, als wir die Empfänger 
und die Situation des Absenders nicht kennen. Die meisten Episteln sind 
uns verständlich, auch ohne daß wir den angeblichen Adressaten und den 
Autor kennen. In die Seele eines Briefschreibers einzudringen, ist immer- 
hin ein Wagnis; das Papier des Epistolographen zu verstehen, ist Lehr- 
lingsarbeit. Die Epistel unterscheidet sich von dem Brief wie der Dialog 
von der Zwiesprache, wie das historische Drama von einem Stück Ge- 
schichte, wie die sorgfältig stilisierte Leichenrede von den stockenden 
Trostworten eines Vaters an sein mutterloses Kind: wie die Kunst von 
der Natur. Der Brief ist ein Stück Leben, die Epistel ist ein Erzeugnis 
literarischer Kunst. * 


ı Bibelstudien S. 190. 

2 Vgl. auch ApoLpH WAGNER an 
FRIEDRICH NAUMANN. Die Hilfe 2. (1896) 
S. 2: »Doch, verehrter Herr Pastor, aus 
einem beabsichtigten einfachen Briefe ist 
eine lange Epistel, ein förmlicher, freilich 
rasch hingeworfener Aufsatz geworden«. Für 
die Unterscheidung von- Brief und: Epistel 
hat man schon im kirchlichen Altertum 
Verständnis gehabt. A. v. HARNACK (Post- 
karte, Grunewald 19. 4. 21) weist mich 





in Beantwortung eines meiner »Ev. Wochen- 
briefe« (die er mit Recht Episteln nennt) 
auf Eusebios KG 7, 262, wo von der Schrift- 
stellerei des Dionysios von Alexandria ge- 
sagt ist, es gebe von ihm Zniorolai zei dN 
noAvEenEeIS AoyoL EV ENLOTOANS KUOAZTNOL YoapEv- 
tes Briefe und wortreiche im. Briefcharakter 
verfaßte Abhandlungen. Unter letzteren führt 
er Bücher auf, die eigentlich nur, weil sie 
Widmungen enthalten, mit Briefen zusam-. 
mengestellt werden können. 
182 
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Freilich, es gibt auch Mittelgattungen zwischen Brief und Epistel, 
z. B. jene angeblichen Briefe, deren Schreiber nicht naiv geblieben ist, bei 
jedem Worte, vielleicht weil er sich für einen berühmten Mann hielt, nach 
der Öffentlichkeit schielend oder mit der Öffentlichkeit kokettierend, in 
die seine Zeilen vielleicht kommen könnten. Solche halb und halb auf 
die Öffentlichkeit berechneten »Briefe«, solche epistolischen Briefe (denen 
briefliche Episteln entsprechen), sind schlechte Briefe und können uns 
mit ihrer Frostigkeit, Geziertheit oder eitelen Unwahrhaftigkeit! lehren, 
wie ein wirklicher Brief nicht sein soll. 


5. Von beiden Gruppen, Briefen und Episteln, ist uns aus dem Alter- 
tum eine große Zahl erhalten. 

Daß ein Brief in die Öffentlichkeit und auf die Nachwelt kommt, ist 
zwar streng genommen unnormal. Der Brief ist seiner Natur nach etwas 
Ephemeres; er ist vergänglich wie die Hand, die ihn geschrieben hat, 
und wie die Augen, die ihn lesen sollten?. Der Pietät, der Wissenschaft, 
dem Zufall oder der Bosheit verdanken wir es, daß wir trotzdem Briefe 
besitzen und lesen können, die nicht an uns gerichtet sind. Schon frühe 
hat man nach dem Tode bedeutender Menschen begonnen, ihre schrift- 
lichen Reliquien zu sammeln. Für den ersten Fall der Publikation einer 
solchen Sammlung von wirklichen Briefen bei den Griechen hält man 
die Veröffentlichung von Briefen des Aristoteles (F 322 v. Chr.), die bald 
nach seinem Tode veranstaltet ist. Ob unter den auf uns gekommenen 
»Aristoteles-Briefen«3? Stücke aus jener echten Sammlung sich erhalten 
haben, ist allerdings fraglich. Echt dagegen sind wahrscheinlich teilweise 
die überlieferten Briefe des Isokrates? (7 338 v. Chr.), wie auch die Platon- 
Briefe neuerdings wieder, wenigstens teilweise, von hervorragenden 
Forschern für echt gehalten werden. Von Epikuros (+ 270 v. Chr.) sind 
ebenfalls echte Briefe auf uns gekommen, darunter das Bruchstück eines 
entzückend naiven Briefchens an ein Kind, vergleichbar dem berühmten 
Briefe Luthers an seinen Sohn Hänsichen. Auch aus den Lateinern® 


ı Durch solche Briefe ist wohl GRILL- 
PARZER zu der von AUGUST SAUER (vgl. 
DLZ 27, 1906, Sp. 1315) mitgeteilten Para- 
doxie veranlaßt worden, jeder Brief sei 
eine Lüge. 

2 ADOLF SCHMITTHENNER Die Christl. 
Welt 15 (1901) Sp. 731: »Gedruckte Briefe 
sind eigentlich ein Widerspruch in sich 
selbst. Denn zum Briefe gehört Feder und 
Tinte, der Eine, der ihn schreibt, und der 
Andere, an den er geschrieben ist, sonst 
Nichts. Erist ein Ersatz für den mündlichen 
Verkehr. Dieser verweht im Wort und hin- 
terläßt keine Spur, als im inwendigen Men- 
schen. Sollte es nicht auch mit seinem Stell- 
vertreter so sein? Sollte man nicht von 


Zeit zu Zeit alle Briefschaften verbrennen ? 
— Wir thun es nicht.« 

® Herausgegeben von R. HERCHER in 
den Epistolographi Graeci S. 172—174. 

4 Bei HERCHER S. 319-336. 

5 Bei HERMANN USENER Epicurea, Lip- 
siae 1887, S. 154; auch Bibelstudien S. 219 £. 
und U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF 
Griechisches Lesebuch I 23 S. 396 und II 22 
S. 260. Ob das Kind Epikuros’ eigenes Kind 
| war, ist nicht sicher. 

° HERMANN PETER Der Brief in 
‚der röm. Litteratur. Litteraturgesch. Unter- 
suchungen u. Zusammenfassungen (Abhh. 
‚der philol.-hist. Classe der Kgl. Sächs. Ges. 
(d. Wissenschaften Bd. XX Nr. III), Leipzig 
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sei ein Beispiel genannt. Cicero (} 43 v. Chr.) hat eine Unzahl von Briefen 
geschrieben, von denen vier Sammlungen auf uns gekommen sind. In 
mancher Beziehung noch wertvoller als diese Briefe der Berühmten sind 
für uns die durch die neuen Funde zum Vorschein gekommenen zahlreichen 
Briefe der Unbekannten, von denen wir oben eine Auswahl dem Buche 
preisgaben. Sie haben die unersetzlichen Vorzüge, daß sie in der Urschrift 
auf uns gekommen sind, daß ihren Schreibern jeder Gedanke einer späteren 
Veröffentlichung fern lag, daß sie also völlig unbefangene Selbstzeugnisse 
jener Vergessenen darstellen. Wie sie uns wichtige Aufschlüsse über das 
Wesen und die Form des antiken Briefes geben!, so sind sie auch für die 
Erforschung des Wesens und der Form der biblischen und altchristlichen 
Briefe lehrreich?. 

Daß antike Episteln in großer Zahl uns überliefert sind, ist nicht auf- 
fallend. Die Epistel als Kunstform der Literatur will nichts Vergängliches 
sein. Von vornherein in einer größeren Anzahl von Exemplaren veröffent- 
licht, kann sie nicht so leicht untergehen, wie der nur in einem einzigen 
Exemplare oder höchstens in Urschrift und Kopie geschriebene Brief. 
Dazu kommt, daß sie eine sehr leicht zu handhabende Form der Literatur 
ist. Sie kennt keine strengen Stilgesetze; nur die wenigen brieflichen 
Floskeln müssen angewandt werden und dem Ganzen wird dann noch 
eine Adresse aufgeklebt. So konnte jeder Literat, auch der un- 
berufenste, Episteln schreiben, und so konnte die Epistel eine der 
verbreitetsten Literaturgattungen werden. Bis auf den heutigen Tag 
ist sie in allen Literaturen beliebt geblieben. Antike Epistolographen 


1901 gibt viel Material, krankt aber an dem | Vgl. außerdem die schon genannte wertvolle 
Mangel einer Unterscheidung zwischen Brief | Arbeit von ZIEMANN, dazu WENDLAND Hell.- 
und Epistel, isoliert die »römische« Literatur |, röm. Kultur 2/2 S. 411 ff. sowie A. CALDERINI 
zu stark, bezeichnet die Niederhaltung der | und M. Monpiını Repertorio per lo studio 
Individualität als einen charakteristischen | delle lettere private dell’ Egitto Greco- 
Zug des klassischen Altertums und beurteilt Romano (Studi della Scuola Papirologica II 
die antiken Menschen viel zu sehr nach den | 109 ff.), Milano 1917. 
zufälligen Resten der antiken Literatur. Vgl. 2 Wenn wir dereinst eine genaue chrono- 
meine Anzeige ThLZ 27 (1902) Sp. 41ff.|logische Statistik der Briefformeln der 
— Nicht gesehen habe ich Lomans Nalaten- | antiken Welt besitzen, werden wir eine 
schap I, Groningen 1899 S. 14—42, vgl.|ganze Reihe von bis jetzt ungelösten Pro- 
G. A. VAN DEN BERGH VAN EysınGA Prote- | blemen des bibl. u. altkirchl. Schrifttums 
stantische Monatshefte 11 (1907) S. 260. | besser beantworten können, von der unge- 
ı Es war deshalb ein höchst fruchtbares | fähren Chronologie des 2. u. 3. Johannes- 
Thema, das die Heidelberger Philosophische | briefes (d. h. indirekt auch der 1. Johannes- 
Fakultät als Preisaufgabe für 1898/99 ausge- | epistel u. des Johannesevangeliums) bis zur 
schrieben hatte: »Auf Grund einer chrono- | Frage nach der Echtheit des Theonasbriefes 
logisch geordneten Übersicht über die grie-|an Lucianus (vgl. HArnAcK ThLZ 11 (1886) 
chischen Privatbriefe, die in den neueren | Sp. 319 ff. und Gesch. der altchristl. Lit. I 
Papyrusfunden zutage getreten sind, soll| S. 790; BARDENHEWER Gesch. der altkirchl. 
der Versuch gemacht werden, die Formen | Lit. II S. 216 ff.) usw. Umgekehrt gestatten 
des griechischen Briefstils zu charakterisie-|manche der sicher datierbaren altchristl. 
ren und geschichtlich darzustellen«. Die Auf- | Briefe, die auf lit. Wege zu uns gekommen 
gabe wurde von G. A. GERHARD bearbeitet, |sind, Rückschlüsse auf das Alter einiger 
aber nur zum Teil publiziert (oben S. 1203). | noch nicht detierten Papyri. 
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sind z. B. Dionysios von Halikarnassos und Plutarchos bei den Griechen, 
L. Annaeus ‚Seneca und der jüngere Plinius bei den Römern, von den 
poetischen Episteln eines Lucilius, Horatius und Ovidius zu schweigen. 
Besonders häufig ist die Epistel in der magischen und der religiösen Lite- 
ratur gewesen. Dabei muß einer literarhistorischen Tatsache besonders 
gedacht werden: der pseudonymen (besser »heteronymen«) Epistolographie. 
Besonders in der Diadochen- und frühen Kaiserzeit sind zahlreiche Episteln 
unter fremdem Namen verfaßt worden, nicht von Betrügern, sondern von 
unbekannten Literaten, die aus irgendeinem Grunde ihren eigenen Namen 
nicht nennen wollten. Sie schrieben »Briefe« des Demosthenes, des Ari- 
stoteles und Alexandros, des Cicero und Brutus. Es wäre verkehrt, wenn 
man diese Produkte eines freilich nicht sehr wurzelechten und kraftvollen 
literarischen Triebes ohne weiteres als Fälschungen beurteilen wollte. So 
sicher es gefälschte Briefe gab, so sicher sind die meisten »pseudonymen« 
Episteln Dokumente einer weit verbreiteten und unanstößigen literarischen 
Sittel 


6. Wozu dient uns diese Unterscheidung von Brief und Epistel, zu 
der uns die antiken Briefe auf Blei, Papyrus und Ton anregten ? 

Im Neuen Testament steht eine beträchtliche Zahl von größeren oder 
kleineren Texten, die sich als »Briefe« geben, »Briefe« des Paulus, des 
Jakobus, des Petrus usw. Von unserer Betrachtung der antiken Briefe und 
Episteln kommend, empfinden wir jetzt sofort das Problem: sind die 
»Briefe« des Neuen Testaments (und weiterhin der alten Christenheit 
überhaupt) unliterarische Briefe oder literarische Episteln? Der Umstand 
daß alle diese »Briefe« literarisch überliefert und von uns allen zuerst in 
einem Buche gesehen worden sind, eben im Neuen Testament, konnte 
lange darüber hinwegtäuschen, daß jenes Problem vorliegt; von den 
meisten Forschern sind ohne weitere Überlegung alle diese Texte für 
Literaturwerke gehalten worden. Aber nachdem die neuen Brieffunde 
die Notwendigkeit der Differenzierung dargetan und uns auch die Maß- 
stäbe vermittelt haben, mit denen man einen antiken Text auf seine 
Brieflichkeit hin zu beurteilen hat, kann das Problem nicht. länger unter- 
drückt werden. Und vom Studium jener neuentdeckten antiken Briefe 
beeinflußt, wird man m. E. mit aller Entschiedenheit die These aufstellen 
müssen: im Neuen Testament gibt es unliterarische Briefe und literarische 
Episteln. in. 

Die Paulusbriefe sind nicht literarisch; sie sind wirkliche Briefe, 
keine Episteln; sie sind von Paulus nicht für die Öffentlichkeit und die 
Nachwelt geschrieben, sondern für die Adressaten. Fast alle Mißgriffe der 
Paulusforschung überhaupt erklären sich aus der Nichtbeachtung des 
unliterarisch-brieflichen Charakters der von Paulus stammenden Texte. 


ı Vgl. Bibelstudien S. 199 ff. 
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Der aus bestimmten brieflichen Gründen am wenigsten briefliche Römer- 
brief ist maßgebend gewesen für die Beurteilung aller übrigen Paulus- 
briefe. Aber wir dürfen die Frage nach der Brieflichkeit der Paulusbriefe 
nicht beim Römerbriefe aufrollen, sondern bei den anderen Briefen, deren 
Eigenart auf den ersten Blick deutlich ist. Je mehr man durch Lektüre 
anderer antiker Briefe den Sinn für das Briefliche geschärft hat, um so 
leichter wird die Gattungsverwandtschaft der Paulusbriefe mit den anderen 
unliterarischen Texten ihres. Zeitalters erkannt werden. 

Am deutlichsten legitimiert sich wohl der Brief des Paulus an Phi- 
lemon als Brief. Nur der farbenblinde Pedant konnte dieses entzückende 
Briefchen für einen Traktat »über die Stellung des Christentums zur Skla- 
verei« halten. Als Fürsprache für einen Entlaufenen hat das Blatt seine 
genaue Parallele in dem oben mitgeteilten Briefe des Papas von Hermu- 
polis an den Offizier Abinnaios,.und, als Brief gelesen und erklärt, ist die 
unscheinbare Reliquie aus der Zeit des ersten Zeugen eines der wert- 
vollsten Selbstzeugnisse des großen Weltapostels: brüderliche Gesinnung, 
verschwiegene Anmut, weltmännischer Takt, dies alles ist in diesen Zeilen 
zu finden!. 

Wenn, was ich aus sachlichen Gründen für sehr wahrscheinlich halte, 
das 16. Kapitel des Römerbriefes ein besonderes Schreiben des Paulus 
nach Ephesos ist, so haben wir auch hier einen Text, über dessen Brief- 
charakter ein Zweifel nicht bestehen kann. Es ist leicht, namentlich die 
eine auffallende Eigenart dieses Briefes, die scheinbar monotone Häufung 
der Grüße, durch Parallelen aus den Papyrusbriefen zu belegen: ich nenne 
den Brief der Tasucharion an ihren Bruder Neilos? (Faijüm, 2. Jahrh. 
n. Chr.) und den Brief des Ammonios an seine Schwester Tachnumi? 
(Ägypten, Kaiserzeit), deren Ähnlichkeit mit Römer 16 geradezu frappant 
ist, nur daß Paulus die Monotonie des Massengrußes durch feine indivi- 
duelle Noten belebt®. Ebenso fehlt es nicht an Analogien dafür, daß ein 
Empfehlungsbrief gleich in medias res gehend mit dem Worte Ich empfehle 
ae 


« Vgl. V ae BAUR Der Umgang des 
Christen mit den Menschen, Neue Christo- 
terpe, Bremen u. Leipzig 1895 S. 151. 

2: Berliner Griechische Urkunden Nr.601. 

3 Pariser Papyrus Nr. 18 (Notices et 
extraits des manuscrits de la bibl. imp. t. 
XVIII2S. 232f.), auch Bibelstudien S. 215f. 

“ Der Massengruß hat sich übrigens im 
Briefstil der Mittelmeerwelt genau so bis 
heute erhalten; Beispiele: der koptische 
'Brief des armen Athanasius, Bischofs von 
Tapotheke (18./19. Jahrh. n.- Chr.), bei 
CRUM Catalogue of the Coptic Manuscripts 
in the Coll. of the John Rylands Library 
Manchester Nr. 461 (S. 231 ff.) und ein in 
meinem - Besitz befindlicher Originälbrief 





eines süditalienischen Märineheizers (Post- 
stempel R. Nave Amalfi 7. 10. 1913), der 
inhaltlich und formell das völlig unver- 
änderte antike Volkstum widerspiegelt. 
MICHELE PETRONE, dem ich diesen Brief 
zeigte, hat während des‘ Krieges zahlreiche 
ganz ähnliche, besonders von it. Bauern- 
söhnen, gelesen.: Der russische Bauernbrief 
zeigt dieselbe Eigenart: den Hauptinhalt 
bilden nicht Nachrichteg sondern Grüße 
(EUGEN MAYER Frankf. Zeitung 5. 4.22). 

5 Die Briefe Epistolographi Graeci rec. 
HERCHER S: 259 (Dion an Rufos) und S. 699 
(Synesios an Pylaimenes) beein N wie 
Se 16, mit ovvfornuu. 
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Auch die Frage, die man gern gegen die ephesinische Hypothese 
aufwirft, wie denn dieser kleine Epheserbrief und der große Römerbrief 
in der Überlieferung zusammengeflossen seien, kann aus der Brief- 
technik der antiken Welt vielleicht gefördert werden. Man wußte bereits 
früher, daß es im Briefverkehr des Altertums Briefbücher gegeben hat, 
entweder Kopialbücher der abgesandten Briefe!, oder Sammlungen der 
empfangenen Briefe?. Von den ersteren, den Kopialbüchern, haben wir 
jetzt eine ganze Anzahl interessanter Originalbruchstücke auf Papyrus: 
unter anderen? ein Blatt aus der Ptolemäerzeit, jetzt im Ashmolean Mu- 
seum zu Oxford, mit Kopien von Briefen eines Beamten, ein Blatt vom 
Jahre 104 n. Chr., ebenfalls mit amtlichen Schreiben (zwei Briefen und einem 
Reskript), jetzt im British Museum und ein Blatt aus Hermupolis Magna 
vom Anfang des 2. Jahrh. n. Chr., jetzt in der Heidelberger Universitäts- 
bibliothek®, mit Kopien von drei Briefen eines Privatmanns Heliodoros? 
an Eutychides, an Anubas und an Phibas: jeden dieser Adressaten nennt 
er ‘Bruder. Diese drei Briefe sind von derselben Hand in drei Spalten 
nebeneinander geschrieben: am oberen Rand steht immer das Präskript 
Heliodoros an N. N. seinen Bruder Gruß! 

Von Paulus wissen wir nun, daß er seine Briefe nicht eigenhändig ge- 
schrieben, sondern diktiert hat®. Die Schrift der Originale und auch der 
eventuellen Briefkopialbücher wird also nach den verschiedenen Schreibern 
verschieden ausgesehen haben. Der kleine Epheserbrief ist geschrieben 
von einem gewissen Tertios®, und da er gleichzeitig mit dem Römerbriefe 
ist, wird dieser von derselben Tertios-Hand geschrieben sein und schon 
im Kopialbuch mit dem Epheserbrief zusammen gestanden haben. Bei 
einer Abschrift aus dem Kopialbuche konnten beide mit gleicher Schrift 
geschriebenen Briefe um so leichter zusammenfließen, als die Präskripte 
in der Kopie gekürzt zu werden pflegten!'. Und wie leicht konnte das 
am oberen Rande stehende Präskript überhaupt abbrechen! Man werfe 


! Libri litterarum missarum. Nachweise |noch den Liller Papyrus Nr. 3 (ca. 241/240 


bei WILCKEN Archiv für Papyrusforschung 1 
S. 372 und bei OTTO SEEcK Die Briefe des 
Libanius zeitlich geordnet, Texte u. Unter- 
suchungen zur Gesch. der altchristl. Lit. 
N. F. 15, 1 Leipzig 1906, S. 19 ff. und Studien 
zu Synesios, ‚Philologus 52 (1893) S. 442 bis 
483; G. GRÜTZMACHER Synesios von Ky- 
rene, Leipzig 1913 S. 11. 

® Libri litterarum adlatarıum. Nachweise 
bei WILCKEN Archiv 1 S. 372. Besonders 
interessant ist eine in Wien befindliche 
Papyrusrolle, die aus lauter verschiedenen 
aneinandergeklebten Briefen an denselben 
Adressaten besteht. Dazu kommen die 
Berliner Griech. Urkunden Nr. 1203—1209 
(aneinandergeklebte Briefe von 29-23 v. 
Chr.). 

° Vgl. WıLcKEN Archiv 5 S. 221, der 





v. Chr.) und den Papyrus Melanges NIcoLE, 
Genf 1905, S. 58 ff. nennt. 

* Herausgegeben von Joun P. MAHAFFY 
vgl. WILCKEN Archiv 1 S. 168. 

® Greek Papyri vol. III Nr. 904 S. 124 ff., 
mit Faksimile auf Plate 30. Einen Teil 
dieses Blattes (das Reskript) gebe ich unten 
S. 233 in Abbildung 50 wieder. 

° Vorläufige Nummer 22, noch nicht 
publiziert. 3 

’ Der Mann gehört zu einer Familie, 
von der andere.Briefe in The Amherst Pa- 
pyri Nr. 131—135 erhalten sind. Heliodoros 
selbst ist dort wiederholt erwähnt. Es sind 
von ihm noch andere Briefe in Heidelberg. 

® Vgl. oben S. 132f. und 138 f. 

’ Röm 16.2. 

ı° WILCKEN Archiv 1 S. 168. 
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doch noch einmal einen Blick auf den Brief des Justinos!! Fehlte aber 
das Präskript, so mußten beide Briefe zu einem einzigen werden?. Aber 
auch wenn man annimmt, daß die Paulusbriefe nicht nach Kopialbüchern, 
sondern nach den Originalen vervielfältigt wurden, konnten die beiden 
Briefe um der Ähnlichkeit der Schrift willen leicht zusammengeraten °. 

Die uns erhaltenen beiden Korintherbriefe gehören ebenfalls in die 
Reihe der wirklichen Briefe. Weshalb ist eigentlich der zweite Korinther- 
brief vielen so überaus schwer verständlich? Weil er durch und durch 
brieflich ist, voll von Anspielungen, die wir zum großen Teil nicht mehr 
ganz verstehen. Mit seiner ganzen Persönlichkeit hat Paulus diesen Brief 
geschaffen, die mannigfach sich ablösenden und durchkreuzenden Stim- 
mungen seiner weiten Seele in ihn hineinlegend, tiefe Ergriffenheit und 
Dankbarkeit gegen Gott, Reformatorenzorn, Ironie und strafende Offenheit 
gegen die Lästerer. Der erste Korintherbrief ist ruhiger gehalten, weil 
die briefliche Situation eine andere ist, aber auch er ist keine Flugschrift 
an die christliche Öffentlichkeit, sondern ein wirklicher Brief nach Korinth, 
zum Teil die Antwort auf einen Brief der dortigen Gemeinde. 

Auch.die zwei Thessalonicherbriefe sind echt brieflich, der erste noch 
mehr als der zweite. In einer verhältnismäßigen Ruhe verfaßt, repräsen- 
tieren sie etwa den Durchschnittstypus des paulinischen Briefes. 

Ganz aus der Leidenschaft ist dagegen der Galaterbrief geboren, ein 
flammendes Straf- und Verteidigungswort, wirklich keine Abhandlung 
»De lege et evangelio«, sondern Widerschein wetterleuchtender Genialität. 

Die Gefangenschaftsbriefe, von denen der Philemonbrief schon genannt 
ist, werden, wenn man mit ihrer Brieflichkeit Ernst macht, vielleicht am 
meisten gewinnen. Die Probleme ihrer Entstehungsgeschichte wird man, 
die brieflichen Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten abwägend, mehr 
und mehr von dem toten Geleise der Alternative »Rom oder Cäsarea« 
abschieben und mit der Vermutung zu lösen suchen, daß der Kolosser- 
mit dem Philemonbrief und der »Epheser«(Laodizener)-Brief, aber auch 
der Philipperbrief, aus einer ephesinischen Gefangenschaft* (oder ver- 
schiedenen Haftperioden in Asien) stammen. Der inhaltliche und formale 
Kontrast, den man zwischen Kolosser- nebst »Epheser«-Brief und anderen 

1-Oben"Nt.- 23 S-. 182: |stellung antiker Briefsammlungen müßte 


® Dieser Fall liegt vielleicht vor in dem [einfnal im großen Zusammenhange aufge- 
unpublizierten Heidelberger Papyrus Nr. 87. | rollt werden. 





Das Blatt gehört ebenfalls zur Korrespon- 
denz des Heliodoros und enthält einen Brief 
von ihm an seinen Vater Sarapion in einer 
breiten Kolumne. Rechts sehen wir Reste 
einer zweiten Kolumne, das Blatt ist am 
rechten Rand abgerissen. Stand über der 
zweiten Kolumne vielleicht ein anderes 
Präskript? Dann würde der Papyrus aus 
einem zweiten Kopialbuche des Heliodoros 
stammen. Vgl. auch oben S. 1723. 

3 Die Frage nach: der Technik der Her- 


* Der aufmerksame Leser der Paulus- 
briefe wird leicht Belege für eine ephesi- 
nische Gefangenschaft des Paulus finden. — 
Ich verdanke diese Hypothese, die für den 
Philipperbrief inzwischen zahlreiche scharf- 
sinnige Vertreter gefunden hat, übrigens 
nicht, wie ein Rezensent gemeint hat, dem 
Buche von H. Lisco Vincula Sanctorum, 
Berlin 1900, sondern habe sie für Kol., 
Philem. u. Eph. bereits 1897 im Herborner 
Seminar den Kandidaten vorgetragen. 


202 Kolosser- u. »Epheser<-Brief. Philipperbrief. Pastoralbriefe. Römerbrief. 


Paulusbriefen gesehen hat, erklärt sich ebenfalls aus der brieflichen Situa- 
tion: Paulus schreibt an Gemeinden, die ihm persönlich noch nicht 
bekannt sind, und was in den beiden Briefen epistolisch klingt, sollte 
man tatsächlich als ihren reserviert unpersönlichen Ton bezeichnen. 
Der größte Stein des Anstoßes ist immer die inhaltliche Verwandtschaft 
beider Texte gewesen. Ich begreife nun zwar nicht, weshalb Paulus nicht 
auch in einer Epistel wiederholen könnte, was er in einer anderen auch schon 
gesagt hatte; aber jedes Befremden hört auf, wenn man sieht, daß hier ein 
Missionar in derselben Situation gleichzeitig an zwei verschiedene Ge- 
meiden, um die er wirbt, Briefe schickt, wesentlich dieselben Fragen 
beiden gegenüber in ähnlicher Weise behandelnd. Die Verschiedenheit 
ist schließlich doch noch so groß, daß er um einen Austausch der beiden 
Briefe in beiden Gemeinden bittet!. Das Merkwürdigste ist mir das eigen- 
artige liturgische Pathos der beiden Briefe, aber es klingen hier Töne 
weiter, die gelegentlich doch auch in anderen Paulusbriefen angeschlagen 
sind und die ihre Analogien in kultisch-feierlichen Texten der Umwelt 
haben. 

Die Brieflichkeit des Philipperbriejes, des liebenswürdigsten Ge- 
meindebriefes, den wir von Paulus haben, liegt auf der Hand}; sein Ab- 
fassungsort bedarf, wie angedeutet, ebenfalls dringend der Nachprüfung: 
eine genaue Statistik der bis jetzt stets für Rom geltend gemachten Be- 
griffe Praitorion? und Kaiserhaus® auf Grund der Inschriften und Papyri 
würde ergeben, daß die beiden durchaus keine Kennworte für Rom sein 
‚müssen. 

Mit der durch die Erwägung der spezifisch brieflichen Wahrschein- 
lichkeiten nahegelegten Hypothese einer ephesinischen Herkunft der Ge- 
fangenschaftsbriefe würden auch neue Möglichkeiten. eröffnet, die Ent- 
stehung der Pastoralbriefe oder wenigstens eines Teiles zu erklären. Ihr 
Hauptproblem liegt nicht in der Sprache und dem Lehrgehalt, sondern 
in der brieflichen Situation mit den vorauszusetzenden Reisen und sonstigen 
äußeren Erlebnissen des Apostels und seiner Genossen. 2 

Beim Römerbriefe könnte man am ersten zweifelhaft sein, ob er ein 
‚ Brief oder eine Epistel ist*. Jedenfalls ist die Brieflichkeit hier nicht so 
mit Händen zu greifen, wie beim zweiten Korintherbrief. . Dennoch ist 
das Schreiben keine für die Öffentlichkeit oder auch nur für die Christen- 
heit bestimmte Epistel, in der Paulus etwa ein Kompendium seiner Dog- 
matik und Ethik gegeben hätte. Die Länge des Textes darf man nicht 


ı Kol 4ıs. 

® Phil Iıs. Anfänge einer Statistik gibt 
THEODOR MoMmMSEN Hermes 35 (1900) 
S. 437—442. AS 

® Phil 422, Es handelt sich nicht um 
den Palast (Paläste des Kaisers ‚hat es 
übrigens auch anderswo als nur in Rom ge-| 





geben), sondern um. die kaiserliche Sklaven- 
schaft, die über die ganze Welt zerstreut 
war. Wir haben Dokumente für kaiserliche 
Sklaven auch-in Ephesos; 

* Vgl. ‚auch die Prüfung dieser ‚Frage 
von M. J. LAGRANGE The Constructive 
Quarterly 3 (1915) S. 501 ff. 
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gegen die Brieflichkeit geltend machen!: es gibt lange Briefe?, und es 
gibt kurze Episteln. ‘Der Römerbrief ist ein langer Brief. Paulus will 
seinen Besuch bei den römischen Christen vorbereiten; das ist der briefliche 
Zweck. Der Missionar aus Asien .kennt die westliche Gemeinde noch nicht, 
und sie kennt ihn nur durch ‚Hörensagen. Infolgedessen kann der Brief 
nicht so voll von persönlichen Einzelheiten sein, wie die Briefe an die 
dem Apostel längst bekannten Gemeinden. Der.erste Eindruck, den der 
Römerbrief vielleicht auf viele macht, mag ein:epistolischer sein; aber bei 
einer genaueren Prüfung erklärt sich das Epistolische:aus der brieflichen 
Situation. Auch beim Römerbrief haben wir daher, wenn wir sein eigenstes 
Wesen verstehen wollen, alle Gedanken an literarische Dinge zurückzu- 
weisen, und wir gewinnen selbst aus den ältesten Handschriften des Neuen 
Testaments kein völlig richtiges Bild vom Geiste dieses Textes, geschweige 
aus unseren Druckausgaben: hier ist etwas ursprünglich Unliterarisches 
nachträglich literarisch gemacht. Die bäurisch grobe, unliterarische Unzial- 
schrift, mit der in Oxyrhynchos ein Christ des beginnenden vierten Jahr- 
hunderts — sein Name war wahrscheinlich Aurelios Paulos — den Anfang 
des Römerbriefes zu privaten, wohl Amulett-Zwecken auf ein jetzt im 
Semitic.Museum of Harvard University, Mass., U. S. A. befindliches Pa- 
pyrusblatt* (Abbildung 45) geschrieben hat oder sich schreiben ließ, ist’. 
dem Römerbrief kongenialer, als die Buchschrift der bischöflichen gelernten 
Schreiber: noch einmal haben diese wuchtigen Zeilen ein ähnlich schlichtes 
Gewand angezogen, wie es beim Diktat des Paulus in Korinth das Auto- 
graphon des Tertios vermutlich darstellte. 

Nach alledem halte ich die These entschieden aufrecht, daß sämtliche 
Paulusbriefe wirkliche, unliterarische Briefe sind?®. Der Apostel Paulus 
ist Briefschreiber, nicht Epistolograph. Er ist noch kein Mann der Lite- 


ı Vgl. Bibelstudien S. 237. 

2 Z. B. die Petition der Dionysia an den 
Präfekten The Oxyrhynchus Papyri Nr. 237 
(186 n. Chr.) ist nicht viel kürzer als der 
Römerbrie. Man kann sich an diesem 
2 bis 3 Meter langen Riesenbrief gut vor- 
stellen, wie die »langen« Paulusbriefe im 
Original äußerlich etwa ausgesehen haben: 
große Rollen, aus aneinandergeklebten ein- 
zelnen Kolumnenblättern hergestellt. 

3 Treffend sagt WILHELM BOoUussET 
Theol. Lit.-Ztg. 22 (1897) Sp. 358: »Paulus 
Briefe — auch der Römerbrief — wollen 
gelesen werden als Herzensergüsse einer 
impulsiven prophetischen Persönlichkeit 
und nicht als dialectische Lehrschriften«. 
Ebenso ADOLF JÜLICHER in der Gegenwarts- 
bibel (Die Schriften des Neuen Testaments 
neu übersetzt und für die Gegenwart er- 
klärt, herausg.-von JOHANNES WEıss, II2, 


Göttingen 1905, S. 2): »Der Römerbrief, | 





trotzdem es ein Brief, nicht bloß der Form 
nach, sondern auch im Wesen bleibt... .« 
The Oxyrhynchus Papyri Nr. 209. | 
Das Faksimile reproduziere ich mit gütiger. 
Erlaubnis des Egypt Exploration Fund 
(Abb.45). Vgl. meineBesprechung desBlattes. 
Theol.Lit.-Ztg. 26 (1901) Sp. 71.1. Ich gebe 
jetzt, nach längerer Beschäftigung mit alt-ı 
ehristlichen Amuletten, der: Deutung den 
Vorzug, daß das ‚Blatt dem unter dem 
Römertexte in Kursivschrift sich nennenden 
Aurelios Paulos als ‘Amulett gedient hat. 
Die Faltungen sprechen wohl auch dafür. 

5 Vgl. jetzt auch die feinen Bemerkungen 
von ULRICH VON WILAMOWITZ-MOELLEN- 
DORFF Die griechische Literatur des Alter- 
tums, Die Kultur der Gegenwart Teil I Ab- 
teilung 8, 2. Auflage, Berlin u. Leipzig 1907 
S. 159f. und von JOHANNES Weiss in der 
Gegenwartsbibel II 1 S. 1 ff. 
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ratur. Zur Literatur sind die Paulusbriefe erst später gemacht worden, 
als die Pietät der Gemeinden sie sammelte, durch Abschriften verviel- 
fältigte und so der gesamten Christenheit zugänglich machte. . Noch 
später wurden sie zur heiligen Literatur gemacht, als sie in die Reihe der 
Schriften des sich bildenden »Neuen« Testaments aufgenoinmen wurden. 
Und als Bestandteil des Neuen Testaments haben sie eine unermeßliche 
literarische Wirkung ausgeübt. Aber durch alle diese nachträglichen Er- 
lebnisse kann der ursprünglichste Charakter der Paulusbriefe nicht ver- 
ändert werden. Paulus, dessen Sehnsucht und glühendes Hoffen den 
Herrn erwartete und mit dem Herrn das Gericht und die künftige Welt, 
— Paulus, der die Zukunft »dieser« Welt nicht nach Jahrhunderten und 
Jahrtausenden, sondern nach Jahren berechnete, hat das .providentielle 
weltgeschichtliche Schicksal seiner Briefe nicht geahnt. Er hat ganz un- 
befangen geschrieben, unbefangener als Augustinus in seinen Konfessionen 
und als die anderen großen Lehrer! in ihren nicht selten auf die Öffent- 
lichkeit mitberechneten Briefen. 

Gerade in dieser Unbefangenheit liegt aber der größte Wert der Paulus- 
briefe. Die unliterarische Brieflichkeit garantiert uns ihre volle Zuverlässig- 
keit, ja ihren geradezu urkundlichen Charakter für die Geschichte des apo- 
stolischen Zeitalters unserer Religion, insbesondere für die Geschichte des 
Apostels Paulus selbst und seiner großen Mission. Die Paulusbriefe sind 
wirklich Ur-Kunde. Sie sind die zwar spärlichen, aber wesentlichen Reste 
des Aktenbestandes der Propaganda des Christuskultes — so, wie der jetzt 
ans Licht gekommene Zoilosbrief? ein Missionsdokument des Serapiskults 
darstellt. Die Exegese der Paulusbriefe wird daher von selbst zur psycho- 
logischen Reproduktion: das Hin und Her .der Augenblicksstimmungen 
kommt zu. seinem Recht, und man wird nicht länger den sonderbaren Ver- 
such machen, die unter hundert verschiedenen Eindrücken hingeworfenen, 
niemals auf eine systematische Zusammenfassung: berechneten brieflichen 
Einzelbekenntnisse einer so impulsiven Natur, wie sie der Apostel Paulus 
war, in der Meinung mechanisch aneinander zu kleben, man könne so den 
Paulinismus wiederherstellen. ‚Der Paulinismus wird also. rätselhafter, 
aber Paulus wird deutlicher: ein unliterarischer Mensch-in der unliterarischen 
Schicht der Kaiserzeit, aber als prophetische Persönlichkeit über diese 
Schicht hinausragend und die Umwelt der zeitgenössischen Bildung mit 
überlegenem Kraftbewußtsein betrachtend. ‚Alles Systematische, das sich 
in Ansätzen da und dort bei ihm findet, zeigt die Grenzen seiner Begabung; 
im systemlos Religiösen liegt das Geheimnis seiner Größe?. 





ı Es jst mir ‚wiederholt ‚begegnet, daß | urteilen zu wollen. Sie sind in’einer nich 
mir im Gespräch der epistolische Charakter | wiederholbaren, die Koketterie mit der 
so vieler »Briefe« der Kirchenväter entgegen-!| Öffentlichkeit und "Nachwelt völlig aus- 
gehalten und ein entsprechender.‘ Epistel-|schließenden, Situation geschrieben: in der 
charakter der Paulusbriefe behauptet würde: | Erwartung des Weltendes. 

Aber es ist ganz falsch, nach den späteren | . 2 Vgl. oben Nr. 2 S. 121 ff. 
Entartungen des Briefes die Paulusbriefe be- ® Ich verweise auf mein Buch: Paulus. 
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Noch zwei wirkliche Briefe. stehen im Neuen Testament, der zweite 
und dritte Johannesdrief. Von dem dritten möchte ich mit ULRICH von 
WILAMOWITZ-MOELLENDORFF! sagen: »Es war ein: durchaus privates 
Billet....; aus dem Nachlasse des Gaius muß es als Reliquie des großen 
Presbyters erhalten worden sein«?. Der zweite Johannesbrief ist nicht so 
voll von brieflicher Anspielung, als der dritte, aber auch er hat einen ganz 
bestimmten brieflichen Zweck, wenn wir auch nicht mit völliger Sicher- 
heit sagen können, wer die Adressatin ist. Daß er an die ganze Kirche 
gerichtet sei, halte ich für völlig ausgeschlossen. Die beiden Briefe sind 
formell besonders deshalb von Interesse, weil sie in mehreren Fällen 
einen eigenartigen Typus des Briefstils zeigen, von dem zu hoffen ist, daß 
wir mit Hilfe der Papyri seine Zeit dereinst noch näher begrenzen können. 


7. Mit derselben Sicherheit,. mit der wir die Paulusbriefe und zwei 
Johannesbriefe als wirkliche unliterarische Briefe bezeichnen, erkennen 
wir -in anderen neutestamentlichen Texten literarische Episteln, am 
deutlichsten in den von altersher katholisch genannten »Briefen« des 
Jakobus, Petrus und Judas*. Daß wir-hier nicht wirkliche Briefe vor uns 
haben, zeigt schon ein Blick auf die »Adressaten«. Unmögliches ist von dem 
etwaigen »Besteller« verlangt; ein »Brief«, der z. B. die Aufschrift trägt 
an die zwölf Stämme. in der Diaspora«, kann von niemanden an die 
Adressaten befördert werden. Jakobus, in dessen Präskript wir diese 
»Adresse« finden, schreibt so, wie der Verfasser der Baruch-Epistel »an 
die neuneinhalb Stämme in der Gefangenschafts, In diesen Fällen handelt 
es sich nicht um bestimmte Adressaten, sondern um einen großen »katho- 
lischen« Leserkreis; nicht in einem einzigen Exemplar haben die Verfasser 
ihren Brieftext abgesandt, etwa wie Paulus den Philipperbrief, sondern in 
vielen Exemplaren haben sie eine Flugschrift publiziert. 

Die Jakobus-Epistel ist von Hause aus literarisch, eine Flugschrift 
an.die ganze Christenheit, eine Epistel. Dazu stimmt ihr gesamter Inhalt: 
nichts von der unwiederholbaren  Einzelheit der brieflichen Situation, 
in die uns die Paulusbriefe stellen, sondern lauter ganz allgemeine Fragen, 
die zum größten Teil auch in unseren kirchlichen Verhältnissen noch denk- 
bar wären, Dabei ist die Jakobus-Epistel noch ganz ein Erzeugnis der 
Volksliteratur, Auch die Episteln des Petrus und des Judas tragen rein 
ideale Adressen; das Briefliche ist lediglich dekorativ. Wir stehen vor 
den Anfängen einer christlichen Literatur, und zwar streben die Judas- 


Eine kultur- und. religionsgeschichtliche | melle lehrreich. STIER 

Skizze, Tübingen .1911 (St. Paul. . . . ® Diese alte Bezeichnung enthält bereits 

London. 1912, übers. von LioneL R. M. das Wesentliche unserer Charakteristik. 

STRACHAN; kürzer schwedisch, Stockholm * Vgl. jetzt auch die guten Bemerkungen 

1910, 21918). von GEORG HOLLMANN und HERMANN GUN- 
\ Lesefrüchte, Hermes 33 (1898) S.529ft. | keı in der Gegenwartsbibel II 3 S-1 und 25. 

Dieser Aufsatz ist besonders für das For- 
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und die Petrusepisteln, trotzdem sie im ganzen noch viel Volksmäßiges 
haben, da und dort schon nach einer gewissen Kunst des Ausdrucks. 

Die Frage nach der »Echtheit« aller dieser Episteln ist bei unserer 
Betrachtungsweise bei weitem nicht so wichtig, wie sie es zweifellos wäre, 
wenn die Texte Briefe wären. Die Persönlichkeiten der Verfasser treten 
in ihnen fast ganz in den Hintergrund. Eine große Sache redet zu uns, 
nicht eine deutlich charakterisierbare Persönlichkeit, wie in den Paulus- 
briefen, und für das Verständnis der Texte macht es wenig aus, ob wir 
den Namen der Verfasser sicher kennen oder nicht. Von den literarischen 
Gewohnheiten des Altertums ausgehend und aus allgemein historischen 
Gründen werden wir die katholischen Episteln am ersten als Episteln 
mit einem Schutznamen zu beurteilen haben, dürfen also von Hetero- 
nymität im guten Sinne des Wortes reden. 

Es ist in diesem Zusammenhang sehr beachtenswert, daß die längste 
»Epistel« des Neuen Testaments, die sogenannte Hebräerepistel, uns völlig 
anonym überliefert ist. Ja sogar die »Adresse« ist verschwunden. Wenn 
nicht 1322—2+ einige brieflich klingenden Anspielungen vorlägen, würde 
man gar nicht auf den Gedanken kommen, daß das Schriftstück eine Epistel, 
geschweige ein Brief sein solle. Es könnte ebensogut eine Rede oder. eine 
Diatribe sein; es bezeichnet sich selbst als ein Trostwort 1322. Man sieht 
an diesem Texte deutlich, wie in den Episteln das brieflich Aussehende 
nur Ornament ist; wo etwas von diesem Ornament abbröckelt, wird der 
Charakter des Ganzen nicht wesentlich verändert. Die Verkennung des 
literarischen Charakters der Hebräerepistel hat eine Unzahl von über- 
flüssigen Hypothesen über die »Adressaten« usw. im Gefolge gehabt!, 
und man hat übersehen, daß bei einer wirklich literarischen Betrachtungs- 
weise die Bedeutung der Hebräerepistel außerordentlich steigt: sie ist 
das erste historisch ermittelbare Dokument christlicher Kunstliteratur. 
Was in einigen anderen Episteln schüchtern versucht worden war, das ist 
in ihr zur volleren Ausführung gekommen. Inhaltlich und formell strebt 
sie aus der Schicht, in der die Anfänge des Christentums liegen, der Bil- 
dungsschicht entgegen. 

Nichts spezifisch Epistolisches hat die sogenannte erste Johannes- 
epistel, die natürlich noch viel wenigersein Brief ist. Man wird dieses bei 
den Episteln stehende Schiiftchen am besten als eine religiöse Diatribe 
bezeichnen, in der christliche Meditationen für die Allgemeinheit der 
Glaubensgenossen lose aneinandergereiht sind. 


z vgl. WILLIAM WREDE Das literarische | 


Rätsel des Hebräerbriefes. Mit einem An- 
hang über den lit. Charakter des Barnabas- 
briefes (Heft 8 der »Forschungen« heraus- 
gegeben von W. BoussEr u. H. GUNKEL), 
Göttingen .1906.. WREDE stimmt meiner 
Auffassung zu. Sehr richtig sagt er S. 73: 
»es kommt schließlich nur darauf an, daß 





das. Ganze als eine literarische Arbeit er- 
kannt wird«. In den neueren Arbeiten über 
Hebr. ist dieses Problem ausgiebig bespro- 
chen worden, vgl. zuletzt die tiefgründige 
Behandlung von EDUARD RIGGENBACH il 
ZAHns Komm. zum N. T. Bd. 14?/®, Leipzig 
1922 S. XII ff. 
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Streng genommen ist dagegen die Apokalypse des Johannes eine Epistel: 
sie hat 14 deutlich ein epistolisches Präskript mit religiösem Votum und 
222ı auch einen Schluß, der zu einer Epistel paßt. Die Epistel gliedert 
sich am Anfang wieder in sieben kleine Schreiben an die asiatischen Ge- 
meinden von Ephesos, Smyrna, Pergamon, Thyateira, Sardes, Philadelphia, 
Laodikeia. Auch diese Schreiben sind keine wirklichen Briefe, die einzeln an 
die betreffende Gemeinde gesandt und erst später gesammelt worden wären. 
Sie sind vielmehr alle sieben mit dem Blick aufs Ganze geschaffen und 
sollen von allen Gemeinden, nicht nur von der einen in der Adresse ge- 
nannten, gelesen und beherzigt werden. Sie stellen aber meines Erachtens 
eine mehr briefliche Gattung von Episteln dar, als die seither betrachteten. 
Ihr Verfasser will bestimmte Zwecke bei den einzelnen Gemeinden er- 
reichen, aber zugleich auf die Gesamtchristenheit oder doch auf die asia- 
tische Christenheit wirken. Trotz°der intimen Form haben seine Send- 
schreiben also. einen öffentlichen, einen literarischen Zweck und sind deshalb 
richtiger zu den altchristlichen Episteln zu stellen, als zu den Briefen. 
Sie gehören übrigens in eine größere Gattung der religiösen Epistolographie, 
die bis auf den heutigen Tag! in der Volksreligion bedeutsam ist, ich 
meine die Himmelsbriefe?. ! 


8. Die klare Herausarbeitung des Unterschieds zwischen dem nicht-- 
literarischen Briefe und der literarischen Epistel ermöglicht es, nunmehr 
eine Skizze der literarischen Entwicklung des Urchristentums zu ver- 
suchen. Wenn wir dabei von. Zeiten oder Zeitaltern reden, so geschieht 
dies nicht in dem Sinne, als könnten wir scharfe chronologische Abgren- 
zungen vornehmen. 

Das Christentum beginnt nicht als literarische Bewegung. 
schöpferisches Zeitalter ist unliterarisch. 

Jesus von Nazareth ist ganz unliterarisch. Keine Zeile hat er ge- 
schrieben oder schreiben lassen. Er hat alles auf das lebendige Wort 
gestellt, großen Vertrauens voll, daß der ausgestreute Same aufgehen werde; 
immer von Auge zu Auge mit den Seinen redend, niemals durch das 
Meer von ihnen getrennt, bedurfte er nicht einmal des brieflichen Verkehrs, 
und in seiner ländlichen Heimat von Dorf zu Dorf und von Kleinstadt 


Sein 


2 Noch im Mai 1906 kaufte ich in Athen | Nr. 3 und Hessische Blätter für Volkskunde 


für 5 Lepta den Neudruck eines Christus- 
briefes, der auf den Straßen zusammen mit 
Heiligenleben feilgeboten wurde: °ErioroA) 
Tod zuglov Nucv. Inoov Xgıoroü zÜgEdEL0« 
mi ToV Tipov ‚Tjs Heordzov Brief unseres 
Herrn Jesu Christi gefunden auf dem Grabe 
der Gottesgebärerin. Im Weltkrieg hat der 
Himmelsbrief eine ungeheuere Rolle ge- 
spielt. Ei 

® Vgl. hierüber ALBRECHT DIETERICH 
Blätter für hessische Volkskunde 3 (1901) 





1 (1902) S. 19 ff.; V. G. KIRCHNER Wider die 
Himmelsbriefe, Leipzig-Gohlis 1908 (sucht 
die Himmelsbriefe auszurotten); W. KöH- 
LER Briefe vom Himmel und Briefe aus der 
Hölle, Die Geisteswissenschaften 1 (1913/14) 
S. 888 if. u. 619 ff., sowie Die Rel. in Gesch. 
u. Gegenwart 3 Sp. 29ff.; R. STÜBE Der 
Himmelsbrief in der Religionsgeschichte, 
Tübingen 1918; GRESSMANN SAB 1921 
S. 620 ff. — Man beachte als neues Beispiel 
die Ode Salomos Nr. 23. 
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im Kahne predigend oder in den Synagogen 
oder auf dem ar eränzien Berg, wird er niemals im Schatten der 
Schreibstube gefunden. Den alten Schriften als schreibender Prophet 
neue hinzuzufügen, hätte der den Alten auch an Pietät Überlegene nicht 
gewagt: das Neue, das Er erwartete, kam nicht in Buch, Formel und 
grübelnder Doktrin, sondern in Geist und in Feuer. 

’ Neben Jesus steht, ebenso unliterarisch, sein Apostel. Wir würden 
auch von der Hand des Paulus wahrscheinlich keine Zeile besitzen, wenn 
er wie 'sein Meister in der Stille geblieben wäre. Aber den Kosmopoliten 
trieb ‘der Geist in die Diaspora zurück. Die großen Weltplätze an den 
Straßen iind Küsten werden Heimstätten des Evangeliums, und wenn der 
Handwerkermissionar von Ephesos aus mit den unverständigen Galatern 
reden will oder den armen Genossen in Korinth, so diktiert er in der Hetze 
und Hast des täglichen Andrangs einen Brief, — ein paar derbe Schlußzeilen 
mit- seiner eigenen am Webstuhl hart und müde gewordenen Hand! hinzu- 
fügend.: Bücher oder Büchlein für die Welt oder auch nur für die Christen- 
heit sind ‘das keine gewesen, sondern vertrauliche Kundgebungen, von 
deren Existenz und Inhalt oft die nächsten Gefährten des Missionars 
nichts wußten: noch Lukas schreibt seine Apostelgeschichte, ohne die 
(erst später veröffentlichten) Paulusbriefe zu kennen. Aber gerade der 
Mangel an publizistischer Absichtlichkeit, die völlige Abwesenheit der 
Pose des Literaten, die Verachtung der klingenden Phrase des Stilisten) 
das alles hat die anspruchslosen und doch von urwüchsiger Kraft ge- 
Schaffenen unliterarischen Zeilen zu wahrhaft welthistorischen literarischen 
Schicksalen prädestiniert: eine Kraftzentrale sollten sie für die Zukunft 
werden, führende Menschen, Bücher, Kulturen beeinflussend bis auf den 
heutigen Tag. 

Was von den Worten des unliterarischen Jesus durch andere auf 
uns gekommen ist und was wir von den unliterarischen Briefen des Paulus 
noch besitzen, zeigt uns das Christentum der schöpferischen Urzeit aufs 
engste verwachsen mit den unteren Schichten?, noch ohne wirksame 
Verbindung mit der kleinen Oberschicht der Macht und der Bildung. Und 
zwar steht Jesus mehr bei den kleinen Leuten einer ländlichen und land- 
städtischen Kultur, die Leute der großen Stadt haben ihn verworfen; 





ı Als ich diese Zeilen zuerst schrieb, 
'habeich mich, ohne daran zu denken, auch 
formell ganz im Sinn. der apostolischen Zeit 
geäußert. So haben sich vor Domitian 
‚die Verwandten Jesu charakterisiert (Euse- 
bios KG 3, 203): eire dE zei Tas yeloas Tas 
ELUTOV Enwdeizuivan,. uagrigon Ts atrovoyias 
Tv TOD OWu«ros OxAmolev zei ToVs dno Tg 
Grvezoüs 80; YAOLaS EVEANOTUNWHEVTES EU Tov 
div xEı00v TVLOVS NELOLOTEVTOS dann zeigten 
sie auch ihre Hände vor und wiesen als 
Zeugnis eigensten Arbeitens die harten Stellen 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage, 





Körper vor und die vom Druck anhalten- 
den Arbeitens an ihre Hände gekommenen 
Schwielen. 

2 Es gehört zu den stärksten Mißgriffen 
der Kritik, daß sie die besonders deutlichen 
Merkmale dieses Zusammenhangs für spätere 
ebionitische Einschübe erklärt hät. Aber 
selbst wenn man der Kritik alle Mammon- 
worte preisgeben würde, würde aus sprach- 
kritischen und anderenGründen unsere These 
aufrecht erhalten werden müssen. 


14 
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Paulus steht mehr bei den Bürgern und Handarbeitern der internationalen 
Weltstädte!, beide gleichermaßen erfüllt von prachtvoller Ironie und über- 
legenem Mißtrauen gegen die Oberschicht. Weil aber die Formensprache 
ländlicher Kulturen immer die einfachere ist, tritt das Volksmäßige und 
Volkstümliche bei Jesus für uns viel deutlicher hervor, als bei Paulus. 
Aber volkstümlich sind die Paulusbriefe doch, am meisten im Wortschatz, 
aber auch mit ihrem Inhalt auf die Probleme, Nöte und Schwächen der 
kleinen Leute berechnet, — nur daß der gewaltige Mensch Paulus mehr 
kennt, als das Tausendwörterlexikon und die Dämonen des nur vegetie- 
renden Hafenproletariers: er verfügt über die Sprachgewalt des Dichters, 
erlebt die feinsten und zartesten Stimmungen der religiösen und sitt- 
lichen Welt mit ungehemmter Kraft in den Tiefen seiner Prophetenseele 
und offenbart sie in den Bekenntnissen seiner Briefe. 

Auf das-schöpferische unliterarische Zeitalter folgt das erhaltende 
literarische; aber es empfängt seine nächste Signatur noch von den trei- 
benden Kräften der Urzeit: die älteste christliche Literatur ist Volks- 
literatur, nicht Kunstliteratur? für die Gebildeten?. Sie schafft sich ihre 
einfachen Formen selbst (das Evangeliumsbuch), oder sie bedient sich der 
schlichtesten literarischen Prosaformen des Juden- und Heidentums (der 
Chronik, der Apokalypse, der Epistel und der Diatribe). Was die Art 
ihrer Volksmäßigkeit betrifft, so können wir auch hier noch jenen charak- 
teristischen Stimmungsunterschied beobachten, der uns bei einem Ver- 
gleiche zwischen Jesus und Paulus auffiel: die urchristlichen Volksbücher 
haben zunächst entweder einen mehr ländlich-kleinstädtischen oder einen 
mehr großstädtischen Zug *. 

Die auf Grund älterer Büchlein entstandenen synoptischen Evangelien 
haben ländliches galiläisch-palästinisches Kolorit; die große Stadt, in der 
die Katastrophe kommt, steht zu allem anderen in einem furchtbaren 
Kontrast. Auch die Jakobus-Epistel wird am besten unter freiem Himmel 
bei den aufgeschichteten Garben eines Erntefeldes verstanden; sie ist das 
erste kraftvolle Echo der jungen synoptischen Evangelienbücher. 

Lukas. widmet seine Bücher einem vornehmen Mann, aber deshalb 
sind es keine vornehmen Bücher. Da und dort schon durch die Sprache 
seines Evangeliums, besonders aber durch Form und Inhalt seines Apostel- 
geschichtenbuches, stellt er den Übergang her zu den mehr weltstädtischen 





ı Man könnte die ganze Urgeschichte 
des Christentums und die Entstehung des 
Neuen Testaments einmal von diesem Ge- 
sichtspunkte aus entwerfen. 

2 Heute kann Volksliteratur Kunstlite- 
ratur sein, wenn sie nämlich aus bewußter 
Nachahmung der wildgewachsenen Formen 
des Volksbuches entsteht. Die urchristlichen 
Volksbücher sind aber auch nicht in diesem 
Sinne kunstmäßig. 

> Vgl. GEORG HEINRIcI in »Theologische 





Abhandlungen CARL VON WEIZSÄCKER.... 
gewidmet«, Freiburg i. B. 1892, S. 329: »Es 
kennzeichnet die neutestamentlichen Schrif- 
ten eine weitgehende Unbekümmertheit um 
die in der klassischen Welt durchgehends 
anerkannten Gesetze kunstmäßiger Dar- 
stellung.« 

* Hoffentlich kommt niemand- auf den 
Gedanken, ich wolle damit zugleich einen 
Wertunterschied andeuten. 


Das Johanneisch-Ökumenische. Erdrückung der Volksliteratur. 2ıl 


Volksbüchern. Als solche erscheinen uns die Judas-Epistel, die Petrus- 
Episteln und das ganz besonders volkstümliche Siebenstädtebuch der Jo- 
hannesapokalypse, gedichtet von dem Ernste und der Leidenschaft eines 
Propheten, der die Volkssprache seiner Zeit ebenso spricht, wie er mit 
den Gebilden der schaffenden Volksphantasie des Ostens vertraut ist!, 

Ganz volkstümlich, trotz des Logos der ersten Zeilen?, ist das Jo- 
hannesevangelium nebst der unter dem Namen des ersten Briefes gehenden 
Johannesdiatribe?. Diese Johannestexte sind noch ausgesprochene Volks- 
bücher, aber sie sind weder ausgesprochen ländlich, noch ausgesprochen 
städtisch: das Ländlich-Synoptische und das Städtisch-Paulinische ist in 
ihnen zusammengeschlossen zum Interkulturell-Christlichen, zum Ökume- 
nischen. 

Die Produktion von: Volksliteratur hat dann im Christentum niemals 
wieder aufgehört. Sie geht, oft als eine Art unterirdischen Schrifttums 
oder Winkel- und Konventikelschrifttums, durch die Jahrhunderte, von 
dem ersten uns bekannten lateinischen Vulgärtexte, dem Kanon Muratori, 
und den zahlreichen als apokryph gebrandmarkten Evangelien, Apostel- 
geschichten und Offenbarungen der Epigonen zu den Märtyrerbüchlein, 
Heiligenlegenden und Pilgerfahrten, und von den Postillen, Tröstern und 
Traktaten bis zu der unübersehbaren Vielsprachigkeit der modernen 
Erbauungs- und Missionsliteratur. Noch heute geht der größte Teil der 
volkstümlichen Literatur, nachdem er seinem Zwecke gedient hat, unter. 
Wir stellen wohl das langweiligste, von keinem Menschen gelesene Hy- 
pothesenbuch eines Kathedertheologen in unsere Bibliotheken, aber Ge- 
betbücher, an denen sich ganze Generationen erbaut haben, sind nach 
hundert Jahren literarische Seltenheiten. So ist von dem ganzen ungeheue- 
ren Bestande christlicher Volksliteratur aller Zeiten nur ein geringer Rest 
auf uns gekommen, und auch dieser wird fast erdrückt durch die theo- 
logische Fachliteratur, die sich massig und laut in den Vordergrund ge- 
schoben hat. 

Verfolgen wir diese theologische Kunstliteratur zu ihren Anfängen 
zurück, so gelangen wir zu der jetzt im Neuen Testament bei lauter Volks- 


ı Daß das an Dürer und Rembrandt 
geschärfte Auge den stark volksmäßigen 
Charakter dieses Bilderbuches deutlich er- 
kennt, zeigte mir eine Bemerkung in einem 
Briefe von CARL NEUMANN-Kiel (Göttingen, 
6. 3. 05): »Ich ‚habe einmal in einem 
Göttinger Semester die Apokalypse traktiert 
mit Albrecht Dürer und damals den -schen 
Kommentar gelesen. Läßt man die tausend 
Überlegungen und Quellenfragen bei Seite 
und besieht sich, wozu der Kommentator 
nicht mehr naiv genug ist, die Wirkung des 
Ganzen: ich habe nie ein. Werk von so 
koloristischer Kraft in den Kontrasten, man 





kann auch sagen von so gewaltiger Instru- 
mentation kennen gelernt. Alles hat etwas 
Barbarisch-Schrankenloses.« 

"2 Vgl. oben S..54. 

3 Dieser Satz enthält in knappester 
Formulierung selbstverständlich ein ganzes 
Arbeitsprogramm, das mich aber seit drei 
Jahrzehnten beschäftigt. Gegenüber der 
weitverbreiteten und weithin herrschenden 
Aristokratisierung und Doktrinarisierung 
der Johannestexte muß Ernst gemacht 
werden mit der Erkenntnis ihres ebenso 
stark volksmäßigen wie kultischen Cha- 
rakters. 
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büchern wie ein Fremdling recht im Hintergrunde stehenden Hebräer- 
epistel. Sie macht in der literarischen Entwicklung ‚des Christentums 
insofern Epoche, als sie das erste deutlichere Beispiel einer Literatur 
ist, die sich zwar auch noch wie die älteren Volksschriften an die Christen- 
heit, nicht an die Öffentlichkeit iiberhaupt wendet, die aber von bewußt 
theologischen Interessen diktiert und von theologischen Methoden wie auch 
dem Streben nach schöner Form ganz anders als die Paulusbriefe beherrscht 
ist: das Christentum tritt aus seiner Heimatsschicht heraus und sucht sich 
der Bildung zu bemächtigen. 

Von solcher Kunstliteratur für Christen zur Kunstliteratur für die 
Welt, wie sie die Apologeten des zweiten Jahrhunderts produzierten 
war nur ein Schritt; die weiteren Linien dieser Entwicklung sind bekannt. 

Doch ehe die christliche Literatur diesen großen Schritt in die Welt 
wagte, geschah es, daß der Nachlaß der Urzeit von den Büchern der 
Nachgeborenen durch die unübersteigbare Schranke eines Neuen Kanons 
getrennt wurde. Was bedeutet die Zusammenstellung des Neuen Testa- 
mentes, dieses wichtigste Ereignis in der Literaturgeschichte der Menschheit, 
rein literarisch? Vor allen die Rettung der Reliquien der Vorzeit. Dann 
aber die Literarisierung des nichtliterarischen Teils dieser Reliquien und 
den Antrieb zur allmählichen Verschmelzung aller Teile zu einem einzigen 
Buch. Endlich die Erhebung vorkirchlicher Texte zu kirchlichen Normen 
und volkstümlicher Texte zu einem Weltbuche!. Daß in das sich bildende 
Neue Testament fast nur volkstümliches und fast nur ganz altes vor- 
kirchliches Gut hineingekommen ist, ist ein glänzender Beweis für den 
sicheren Takt der kanonbildenden Kirche. 


9. Wenn jetzt am Schlusse dieses Kapitels jemand sagen würde, das 
alles habe man auch wissen können ohne Kenntnis der Inschriften und 
Papyri und Ostraka, so würde ich keinen entrüsteten Widerspruch er- 
heben. Ich kann aber jedenfalls von mir nur sagen, daß ich die ange- 
deuteten Grundlinien der literarischen Geschichte des Christentums erst 
gesehen habe, als sich mir durch die Beschäftigung mit jenen Schrift- 
denkmälern der große Unterschied des Unliterarischen und des Literarischen 
aufgedrängt hatte, und als mir namentlich das Wesen des unliterarischen 
Briefes an den Papyrusbriefen deutlich geworden war. 

Seitdem ist mir auch die ganze Großartigkeit der literarischen Ge- 
schichte des Urchristentums erst aufgegangen. 

Am Anfang war nicht das geschriebene Buch, sondern das lebendige 
Wort, waren nicht die Evangelien, sondern das Evangelium, war nicht 
der Buchstabe, sondern der Geist: am Anfang war Jesus. Und in diesem 
Zeitalter des Geistes arbeitet auch Paulus, der Christ und Apostel, in 


ı Ebenso wie sie sprachhistorisch die des Literarischen bedeutete, 
Erhebung der Vulgärsprache in den Bereich, 
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seinen Briefen nicht zu den Literaten tretend, sondern mit nichtliterarischen 
Unbekannten vertrauten Verkehr pflegend. 

Dann sehen wir, wie für die ungelehrten kleinen Leute der Christen- 
bruderschaften schlichte Volksbücher entstehen, die Anfänge christlicher 
Kult- und Propagandaliteratur, durch Evangelisten, Propheten und Apo- 
stel, die, aus dem Volke stammend, die Sprache des Volkes redeten und 
schrieben. 

Wir sehen weiter in der Hebräerepistel das Christentum die Schwingen 
recken zum Flug aus der Heimat in die Welt der Bildung, und wir ahnen 
die Anfänge einer christlichen Weltliteratur. Zuvor aber besinnt sich die 
neue Religion auf ihre Ursprünge und beginnt die Reliquien die Urzeit 
zu sammeln als Norm für die Zukunft. 

Diese ganze literarische Entwicklung spiegelt die große historische 
Bewegung wider, die wir die Urgeschichte des Christentums nennen. Deut- 
lich sehen wir den Werdegang unserer Religion von den Bruderschaften 
zur Kirche, von den Ungelehrten zu den Theologen, von den unteren und 
mittleren Schichten zur oberen Welt. Ein großer Abkühlungs- und Er- 
starrungsprozeß ist dieser Werdegang gewesen. Wenn wir über die Jahr- 
hunderte hinweg immer wieder auf das Neue Testament zurückgreifen, 
so wollen wir damit das erstarrte Metall wieder in Fluß bringen. Denn 
das Neue Testament ist zwar von der Kirche redigiert und überliefert, 
aber es hat nichts Starres und Gesetzliches an sich, weil seine Texte die 
Dokumente des vorkirchlichen, von Inspiration getragenen Zeitalters 
unserer Religion sind. Und das Neue Testament ist zwar ein Buch, aber 
es ist nicht von papierener Art; denn seine Texte sind die trotz all ihres 
literarkritischen Martyriums bis heute lebendigen Bekenntnisse christlicher 
Innerlichkeit. Und ist das Neue Testament um seiner griechischen Zunge 
willen auch auf die gelehrten Dolmetscher angewiesen, so ist es doch 
kein Geheimbuch für die Wenigen: weil seine Worte den Seelen der Heiligen 
aus dem Volke entströmen, ist das Neue Testament die Bibel für die 
Vielen. 
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IV. 


Die Bedeutung der neuentdeckten Texte für das kultur- und 
religionsgeschichtliche Verständnis des Neuen Testaments. 


l. In den Tagen, als die Inschriftensteine der antiken Welt noch 
nicht in die Erde gesunken waren, die Menschen noch auf Papyrus und 
Tonscherben schrieben und die Münzen- der römischen Cäsaren im täg- 
lichen Verkehr umliefen, hat in Jerusalem Jesus aus Galiläa im Gespräch 
mit seinen Gegnern einen römischen Silberdenar in die Hand genommen 
und unter Hinweis auf Bild und Schrift der Münze den Satz! ausgesprochen: 
Gebet dem Cäsar, was des Cäsars ist, und Gott, was Gottes ist! In einem Zeit- 
alter, das dem Cäsar göttliche Verehrung zollte, zieht Jesus, ohne respektlos 
gegen den Cäsar zu sein, doch in stillem Protest gegen. den Cäsarenkult ? 
deutlich eine scharfe Grenze zwischen dem Cäsar und Gott; nicht gleich- 
wertig sind in seinem-lapidaren Worte die beiden Größen, sondern die 
zweite ist-der ersten übergeordnet: Gebet- dem-Cäsar, was des Cäsars ist, 
und erst recht Gott, was Gottes ist! — das ist der Sinn. Bild und Schrift 
der Münze sind der augenscheinliche Beweis für das Recht des Münzherrn 
auf die Steuerleistung der Provinzialen. Die Rechte Gottes werden dadurch 
nicht berührt, denn sie hangen himmelhoch über den Rechten dieser 
Welt. So ist Bild und und Schrift einer römischen Münze für Jesus das 
Veranschaulichungsmittel gewesen, um ein religiös-politisches Problem 
seines Zeitalters zu beantworten. 

Nicht lange nachher, am Abend vor seinem Martyrium, hat Jesus 
im vertrauten Kreise seiner nächsten Jünger auf einen weltlichen Brauch 


angespielt, den wir literarisch? und 


ı Matth 22:1 mit den Parallelen. 

® Daß gerade die Münzen ein Protest- 
gefühl gegen den Cäsarenkult hervorrufen 
konnten, zeigt z. B. der von E. KLoSTER- 
MANN Handbuch z. N. T. II S. 103 zu 
Mark 12ıs zitierte Tiberius-Denar (MADDEN 
Jewish Coinage 247) mit der Schrift Ti- 
(berius) Caesar divi Aug(usti) f(ilius) 
Augustus. 

® Vgl. zu dieser Erklärung die unten 
S. 287 ff. folgenden Ausführungen über den 








durch massenhafte Inschriften und 


Cäsarenkult. Es ist genau dieselbe Auf- 
fassung der Stelle, die in den Akten der 
Scilitanischen Märtyrer die Christin Donata 
vertritt: honorem Caesari quasi Caesari; 
fimorem autem Deo! Ehre dem Cäsar als 
Cäsar; Furcht aber Gott! (Ausgewählte 
Märtyrerakten herausg. von R. Knorr, 
Tübingen 1901, S. 35). 

* Vgl. z. B. schon die alttestament- 
lichen Apokryphen. 
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Münzen aus der griechischen Welt belegen können: die Sitte, Fürsten 
und andere hervorragende Männer mit dem Ehrentitel Euergetes Wohl- 
täter zu schmücken!. Es wäre nicht schwierig, mehr als hundert inschrift- 
liche Belege für diesen Brauch rasch zusammenzusuchen, so verbreitet 
ist er. Statt vieler Zeugnisse sei nur eines notiert, aus dem Zeitalter der 
Evangelisten; der kaiserliche Leibarzt und spätere Kaisermörder .‚Gaios 
Stertinios Xenophon, noch ein Zeitgenosse Jesu, erhielt zum Dank für 
wichtige seiner Heimatsinsel Kos geleistete Dienste von den Koern wohl 
um 53 n. Chr. den Ehrentitel Wohltäter und führt ihn beispielsweise auf 
einem Inschriftfragment aus Kos? (Abbildung 46), das wahrscheinlich zu 
einer Ehrung für seine Gattin gehört?: 





Abb. 46. Marmorinschrift von Kos mit dem Titel Euergetes, ca. 53 n. Chr., jetzt in der 
Gartenmauer des SARRARA Jussur in der Stadt Kos. Mit Genehmigung RUDOLF HERZOGS 
und der Dietericnschen Verlagsbuchhandlung THEODOR WEICHER. 
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Jesus kennt diese Sitte der »Völker« höchstwahrscheinlich von syrischen 
und phönikischen Münzen*, die in Palästina zirkulierten, und es ist wohl 


ı Tuk 2255 f., 

2 Entdeckt und veröffentlicht von RU- 
DOLF HErRzoG Koische Forschungen u. 
Funde, Leipzig 1899, S. 65 ff. Nr. 24. 25. 
Das stark verkleinerte Faksimile auf Tafel 
IV 2. 3 gebe ich mit gütiger Erlaubnis des 
Entdeckers und seines Verlegers hier wieder 
(Abb. 46). 

"3 Das obere Fragment ITHIOYA ge-| 





hört vielleicht zu einer anderen Inschrift. 
4 Vel. z. B. Münzen der Städte Ptole- 
mais-Akko und Arados mit Alexandros |. 
Bala, 150-145 v. Chr., Journal international 
d’arch&ologie numismatique 4 (1901) S. 203 
und 3 (1900) S. 148 und Münzen der Städte 
Tyros und Arados mit Antiochos VIl. Euer- 
getes 141—129 v. Chr. ebenda 6 (1903) S. 291 
und 3 (1900) S. 148. ER 
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berechtigt, den häufigen griechischen Titel- als Lehnwort "auch; im. -Ara- 
mäischen zu vermuten. Dieser griechische Titel im Munde Jesu ist übrigens 
neben dem Denarworte einer der Fälle, in denen wir die ‚Brandung -der, 
großen Welt von ferne in den Worten des Meisters vernehmen. ‘.Nicht 
ohne Ironie hat er von dem Titel gesprochen und seinen, Jüngern: ver- 
boten, sich so nennen zu lassen: unvereinbar wäre das mit Gen dienenden 
Brüderlichkeit. 

Etwa zwei a später sehen wir den Weltwanderer Paulus 
durch die Straßen von Athen ziehen und sinnend vor einem Altar Halt; 
machen. Die Inschrift! interessiert ihn aufs stärkste: Einem unbekannten, 
Gott, und er deutet diese steinerne Zeile auf das. Suchen der heidnischen, 
Menschheit nach dem lebendigen Gott, den er in Christus besitzt. 

Als Paulus bald darauf nach Ephesos reiste, kam zu dem epigraphi- 
schen Erlebnis von Athen ein merkwürdiges Erlebnis mit Papyrusbüchern. 
Durch seine geistesmächtige Predigt gewann er zahlreiche Juden und 
Heiden, und viele von denen, die sich bis dahin mit der Magie abgegeben 
hatten, brachten ihre Zauberbücher herbei und verbrannten sie Öffentlich, 
in solchen Massen, daß Lukas — wenn auch wohl mit frommer Über- 
treibung — ihren Wert auf 50 000 Silberdrachmen angibt?. Unsere neuen 
Funde ermöglichen eine besonders plastische Vorstellung von Form und 
Inhalt dieser Zauberbücher: in den Museen liegen zahlreiche, z. T. sehr 
beträchtliche Fragmente von antiken Zauberbüchern auf Papyrus, um 
deren Publikation und Erklärung sich besonders CARL WESSELY, ALBRECHT 
DIETERICH und FREDERIC KENYoN verdient gemacht haben. Das be- 
deutendste Fragment ist wohl der um 300 n. Chr. geschriebene »Große« 
Zauberpapyrus der Bibliotheque nationale in Paris?, den WeEssELY* 
herausgegeben hat. Ist er auch erst einige Jahrhunderte nach dem Erlebnis 
des Paulus geschrieben, ist seine äußere Form auch die des Kodex (nicht 
der zur Zeit des Paulus wohl noch üblichen Rolle), und ist sein Inhalt 
z. B. durch den usurpierten Jesus-Namen auch nicht mehr rein heidnisch- 
jüdisch, so wird er in der Hauptsache doch Zaubertexte bieten, die be- 
trächtlich älter sind als die Zeit seiner Niederschrift, und wir sind in der 
Lage, uns an ihm ein anschauliches Bild von antiker magischer Literatur 
zur Zeit des Paulus zu machen. Daß ein starker Einschlag jüdischen Gutes 
darin schon damals vorauszusetzen ist, halte ich für zweifellos. Ich wähle 
als Probe das Blatt 33 des Pariser Buches, das den Schluß eines heidnischen 


1 ’Ayvoorw "ed AGesch 1723. Ich halte 
aus Gründen, die ich hier nicht darlegen 
kann, an der Geschichtlichkeit dieser In- 
schrift und des Inschrifterlebnisses des Paulus 
fest. 2 AGesch 19ıs. 


5 Dasselbe Blatt hat WEsseLy Patro- 
logia Orientalis t. IV .2 S. 187—190 zum 
größten Teil nochmals herausgegeben mit 
Übersetzung. Ich habe eine Anzahl von 
Lesungen nach der Photographie stillschwei- 


® Nr. 574 des Supplement grec. 

* Denkschriften der philos.-histor.Classe 
der K. Ak. d. W. zu Wien, Bd. 36, Wien 
1888, S. 27—208. 





gend verbessert und weiche auch in meiner 
Übersetzung stark von WESSELYs Auffas- 
sung ab. Vor WEssELy erklärte den jüdi- 
schen Teil des Blattes bereits ALBRECHT 


...... Der ‚große Pariser Zauberpapyrus..\\U ii! 
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ein ‘großes ursprünglich jüdisches, aber von einem Heiden 
Rezept enthält! (Abbildungen 47 und 48). 


heidnischer Text (Abbildung 47). 
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DIETERICH Abraxas Studien zur Religions- 
gesch. des spätern Altertums, Leipzig 1891, 
S. 138. ff. Er sieht in den reinen Männern 
der: Schlußzeile essenische Kultgenossen 
nach Art der Therapeuten (S. 146). Wert- 
volle Beiträge zur Erklärung gibt auch 
Lupwic BLAu Das altjüdische Zauberwesen, 
Jahresbericht der Landes-Rabbinerschule 
in Budapest für das Schuljahr 1897—98, 
Budapest 1898 S. 112ff. K. PREISENDANZ, 
der den Papyrus neu herausgibt, sandte mir 
am 7. 6. 09 gütigst eine Anzahl von Ver- 
besserungen der Lesung. 

ı Der Freundschaft ALBRECHT DIETE- 
RicHs verdanke ich die Photographien der 
beiden Seiten des Blattes, die in unserer 
Reproduktion auf ungefähr zwei Drittel der 
Originalgröße verkleinert sind (Abb. 47 
u. 48). 
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® = wo«. Dieses [vgl. auch unten S.260 
das Ostrakon mit dem Bindezauber] u. das 
folgende Menogramm sind Beispiele der 
massenhaften in den Papyri vorkommenden 
o-Monogramme, zu denen auch das in vor- 
christlicher Zeit längst übliche sog. Mono- 
gramm Christi gehört, vgl. meine Schrift 
Efh Originaldokument S. 23. 

.— nucoR. 

5 deruorıdio ist wohl eine Analogie- 
bildung nach oeAwieiw; es steht. im glei- 
chen Papyrus auch Z. 86 (PREISENDANZ) 
und bei Agathangelus ed. LAGARDE 46sa 
[Abh. d. Gött. Ges. d. W. Bd. 35] (GLEvE 


2. 7. 14). — deive. 
” = zowd d. h. und weitere übliche 
Formeln. Diese Notiz steht öfter in .den 


magischen Papyri. 
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Abb. 47. Blatt 33 Vorderseite des Großen ‚Zauberpapyrus; geschrieben 
in Ägypten ca. 300 n. Chr., jetzt in der Bibliotheque nationale zu Paris. 
Durch Vermittlung von ALBRECHT DIETERICH. 
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Abb. 48. Blatt 33 Rückseite des Großen Zauberpapyrus;. geschrieben 
in Agypten ca. 300 n. Chr., jetzt in der Bibliotheque nationale zu Paris. 
Durch Vermittlung von ALBRECHT DIETERICH. 
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Rückseite, jüdischer Text (Abbildung 48). 
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zei AV2VOOVIE Ta vEegn zer Öerilovre div yıv 


3050 


Q9Ya Volk ww. 


zer ebLoyoüyre ToVs zuontoös 
royei NQoe Zvovgdvios duvduos® 


SER 3 
auTis, Ov E&Ü- 
SAN 
ayyelov 


002160 0E ufyav Iv Fape- 


or, de OV 6 "Toodduns noTauös dveya)- 


ONGEV &is T« Oriow za 


"Eov9ou Idhaooe 
iv wdevoev Eiovan) zur Zora! evodevros‘ 


oT 602 GE Tov zuradsiiente Ts Exurov 
TEGGEVEZOVTG YLW0OLS UL ausoloevıe 


TO ?dta NVOOTEYUCTL. 


0gxilw 0E Tov TWv wu- 


xevion yırdvrav u Tols AonoTigoL ZUTe- 


3060 pAE 


SAVTE, öv Öuve ös 2 oV ouvög Tov ovowwOv, 


O9 Öuvoöoe T& nregvyouure ToÖ Kepoußiv. 
092m oe Tov neodherre don Ti) Ia)doon 


ı Das muß ein technischer Ausdruck 
sein: der durch den Exorzismus frei ge- 
wordene, umherflatternde Dämon sell in 
Haft genommen werden, damit er nicht 
Wie in den Menschen fährt (vgl. Mark 925). 

= 10908. 

® Vgl. zu diesem angeblich »biblischen« 

Wort oben S. 65. 
— "Iooanı. 

5 Ursprünglich stand in der Formel na- 
türlich }«@ov und vielleicht dno 100 &oyov. 
Wünsch konjizierte &z zo0 für &oyov (PReI- 
SENDANZ). 





° Zu diesem an Stelle des «v getretenen, 
nachher wiederkehrenden vulgären &&v vgl. 
Neue Bibelstudien S. 29 ff. 

7? — !novodvıov, 

8 yovonAdorns (yoon)corns) ist ein bis 
jetzt sonst nicht belegtes Wort jüdischer 
Herkunft. 

° Soll heißen duvauıs. 

1° — £orm, vgl. LXX 2 Mose Id zur 
ertezareorn To Ülwo. 

ı! Hier ist einWort ausgefallen; WESSELY 
vermutet gut dyAov. 

12 Duver 6, 


Ein Blatt aus dem Pariser. Zauberbuch. 22 


Teiyos! E£ duuov zer Imurdiewre air u Ineo- 

Pivar zer Eunzovoev 1) dBVO0oS: zei 00 &ud- 
3065 zovoor, av nveöue dewudviov, OTı 60216 08 

Tov Gvvolovr@? ToVs TEO0«D005 Aw£uovs And 

Tov ik00v eioavov obowoid) Iu)cooo- 

&dn vepeho.ud Ynoyooov Adduaoror. 

00xiln Tov &v TH zudeod “Teooooliun & To 
3070 Lopsorov mög dic navrös aIovos no00n«o0C- 

zen? TO Övouer airod TO Gyio Ten- 

Bopgsveuovv, 4*, öv rofusı I’Evva zvoös 

zer PAOYES eouphoyilougi zei 0idn00s 

Jura zur nav 6005 22 Veusllou Yopeitaı. 
3075 00210 608, av zveuur dauuovıov, TOvV &o- 

vBOVre Er IS zei oWo0vrG EzTooue TE 

Heiiilıie? CiTNS zer onoawre TE avre 


6 EN > Sue « v. , x 
OUL OVTO)V Eis TO EiVvlt. 00Z1LO) de 0E TOV 


E wv 
negehaußdvorre TOv 60210U0V ToUTov yoioıow! 
\ n \ v = S 
3080 un gyayeıv zer Önoruyrjoerwi 001 nav mveöu 
= x h) [4 S n >. e) 8 ER 2 \ 
zei dauovıov Onorov uw 7v®. 6orilov de 
yioa a” ind TOv droov zer TOv nodov Aqei- 
b. ne 
omw!? TO pionue &ws TOÜ A000WNOV zur &0- 
zo) NoETaL. WULLOGE zuduo0s'" 6 00 10,08 
3085 a x co EN 5 ‚ $) x 
3 2otiv EBocizös zer YVLaOOOUWVoSs 1UOL 20 
Duogois avdodow i 


\ Vorderseite, heidnischer Text. 


Es handelt sich um eine Wurzel, die unter bestimmten Zeremonien ausgegraben 


wird; 
Seite 


dabei wird eine Beschwörungsformel gesprochen, von der ein Teil noch auf unserer 
steht. Angeredet ist der Dämon, Man beachte den parataktischen Stil und die 


vielen und, 


der Tiefe. Deine Kräfte aber sind im Herzen des 





SIE 
Hermes. Deine Bäume sind die Knochen des Mneuis’?. Und Deine 
2995 Blumen sind das Auge des Horos. Dein Same 
ist des Pan Same. Zum Kampfe gürte Dich mit Harz wie auch'® 
die Götter. Und zu meinem Wohlergehen‘: (und) sei mein Waffengefähr- 
te auf mein Gebet hin‘!®. Und gib uns Kraft wie Ares und 
Athena. Ich bin Hermes'‘. Ich fasse Dich in der Gemeinschaft mit" der gütigen 
3000 Tyche und dem gütigen Daimon und zur guten Stunde und am guten 
und alles gelingenlassenden Tage.‘ Nachdem Du solches gesprochen, 
wickele das erbeutete Kraut in reines 
ı Korrigiert aus reıSos. |aber paßt dneioaw, das wie LXX Ps 77 
2 — 0uvoelovıc, [78]2s im Sinne von ausgehen lassen gebraucht 
3 PREISENDANZ Archiv für Rel.-Wissen- | ist und wohl ursprünglich im Texte stand. 
schaft 17 S. 347f. vermutet ansprechend, ı1ı Vgl. oben S. 105 ff. 
19007«007Gereı als ursprünglich. |  *ı2 Der ägyptische Sonnenstier. 
4 — )0yos. 5: — Veuclie. | ı3 Hier ist m. E. eine Zeile oder mehr 
Br ausgefallen; selbst wenn man os als. Prä- 
? = yofosıov (DEBRUNNER, Brief Ba- | position faßt, stellt sich kein guter Sinn ein, 
sel 25. 4. 13). | 14 Diese Worte könnten auch zum Vor- 
s Zu „jv nach 2&v vgl. Neue Bibelstudien | hergehenden gehören. 
Sw2923L, | ı5 Oder nach meinem Wunsche. 
» Dieses « ist wohl als Dittographie zu 16 Vgl. hierzu oben S. 108 ff. 
tilgen. PREISENDANZ: « = & (äne£). ı Das ovv jst technischer Ausdruck des 
ı0 Das überlieferte «yeaowv gibt als); magischen und des Devotions-Rituals, vgl. 





@yetowv wohl keinen Sinn. Ausgezeichnet | unten S. 257. 
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Wurzelzauber. Magische Zeilen. 


» Jesus, der Gott der Hebräer.« 


Linnen. Die Stätte der Wurzel aber — sieben Weizen- 
körner und ebensoviele von Gerste bestreicht man“ mit Honig 


und wirft sie hinein. Und nachdem 


3005 entfernt er? sich. 


er! die aufgegrabene Erde zugeschüttet hat, 


Vorderseite, jüdischer Text. 


Gegen dämonische Besessenheit. Erprobtes Rezept des Pibechis?. 


Nimm Öl von unreifen Früchten nebst der Pflanze 


Mastigia® und Lotosmark? und koche 
3010 


es 


es mit Majoran 


(dem nichtfarbigen) und sprich: ,,Joel®, Ossarthiomi, 


Emori, Theochipsoith, Sithemeoch, Sothe, 

Joe, Mimipsothiooph, Phersothi AEEIOYO 

Joe, Eochariphtha: Fahre aus von’ N. N. (andere übliche Formeln).“ 
Die Schutzformel aber schreibe auf ein zinnernes 


3015 


Täfelchen: ‚Jaeo, Abraothioch, Phtha, Mesen- 


psiniao, Pheoch, Jaeo, Charsok‘‘ und hänge es 

dem Leidenden um: es ist für jeden Dämon ein Schauder®, den er 
fürchtet. Stelle Dich dann gegenüber und beschwöre ihn. Es lautet aber die Beschwörung 
also: „Ich beschwöre Dich bei dem Gott der Hebräer 


3020 


Jesu’, Jaba, Jae, Abraoth, Aia, Thoth, Ele, 


Elo, Aeo, Eu, Jiibaech, Abarmas, Jaba- 

rau, Abelbel, Lona, Abra, Maroia, Brakion, 

im Feuer Erscheinender, der Du inmitten von Flur und Schnee 
und Nebel" bist, Tannetis’!: herabfahren soll Dein unerbitt- 


3025 


licher Engel und einweisen in Haft den 


umbherflatternden Dämon dieses Geschöpfes, 

das Gott geschaffen hat in seinem heiligen Paradie- 

se”. Denn ich bete zum heiligen Gott, mich gründend auf!® Ammon- 
ipsentancho.‘“ Spruch. ‚Ich beschwöre Dich mit keckem Schwall: Jakuth, 


ı Man beachte den Subjektswechsel. 

® Nämlich der Wurzelgräber. 

® Ein Zaubermeister, vgl. ALBRECHT 
DIETERICH Jahrbücher für klassische Philo- 
logie 16. Supplementband (1888) S. 756. 

*ı ? 2 Vgl. ALBR. DIETERICH Abraxas 
S. 138. 

5 Vielleicht ist Lotometra aber auch ein 
Pflanzenname, vgl. den Thesaurus Graecae 
Linguae V Sp. 473. 

° In diesen Zauberzeilen ist zu unter- 
scheiden zwischen sinnlosem Hokuspokus 
und semitischen (vgl. Bibelstudien S. 1 it»), 
ägyptischen u. a. Wörtern, die einen Sinn 
hatten und vielleicht noch haben. Man muß 
nur diesen Sinn nicht bloß durch moderne 
Philologie zu ermitteln suchen, sondern auch 
die antiken Volks- und Dilettantenetymolo- 
gien zu Rate ziehen, von denen wir für das 
Semitische in den Onomastica Sacra eine 
gute Anzahl haben. Mehrere Zauberwörter 
unseres Textes sind biblisch und in den Ono- 
mastica Sacra erklärt. Daß die Deutungen 
der Onomastica Sacra zum Teil im Volke 
kursierten, zeigt das Heidelberger Papyrus- 
amulett, auf dem semitische Namen und 
griechische Deutungen zusammenstehen (vel. 
die Abbildung unten Kapitel V). 


” Genau dieselbe Formel Luk 435; mit 
&z Mark 125 5s 92. 

® Vgl. Jak 21» und Bibelstudien S. 42f. 

° Der Name Jesu ist in der Formel 
schwerlich alt. Er dürfte von einem Heiden 
eingesetzt sein: weder ein Christ noch erst 
recht ein Jude.würde Jesus den Gott der 
Hebräer genannt haben. Es ist zu bedauern, 
daß WıLLıamM BENJAMIN SMITH Der vor- 
christliche Jesus?, Jena 1911 S. XXVIf. die 
Stelle immer noch unkritisch verwertet. 

1° Schnee und Nebel von Gott kommend 
LXX Ps 1475[1e], vgl. auch LXX Hiob 3832. ». 

1 ? DIETERICH Abraxas S.138 ändert in 
TEAVVOHEIS. 

ı2 Vgl. Tanchuma, Pikkude@ 3: Rabbi 
Jochanan sprach: „.... Wisse, daß alle 
Seelen, welche vom ersten Adam an ge- 
wesen sind und welche sein werden bis ans 
Ende der ganzen Welt, in den sechs Schöp- 
fungstagen geschaffen worden sind. Sie 
sind alle im Garten Eden“ (FERDINAND 
WEBER Jüd. Theologie auf Grund des Tal- 
mud u. verwandter Schriften?, Leipzig 
1897, S. 225). 

13 Das &zi scheint dem technischen od» 
| (oben S: 22117) verwandt zu sein. 





Septuagintaworte in den Zauberzeilen. 


3030 
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Ablanathanalba, Akramm.“ Spruch. ‚Aoth, Jatha- 


bathra, Chachtabratha, Chamynchel, Abro- 

oth. Du bist Abrasilotli, Allelu, Jelosai, 

Jeel: ich beschwöre Dich bei dem, der sich geoffenbart hat an 
Osrael: in der Lichtsäule und in der Wolke bei 


3035 


Tag?, und der gerettet hat? sein Wort* vom Frondienst’ 


des Pharao und der gebracht. hat über Pharao die 
Zehnzahl.der Plagen’, dieweil er nicht hörte. Ich beschwö- 
re Dich, jedweden dämonischen Geist, daß..Du-sagest, wer im- 


mer Du auch bist. 
3040 
des Jeremias'° also, daß er redete. 


Denn ich beschwöre Dich bei dem Sie- 
gel, das Solomon? gelegt hat auf die Zunge 
Auch Du sage, 


wer immer Du bist, ein himmlisches!‘ oder ein Luflwesen 


Rückseite, jüdischer Text. 


oder ein irdisches'‘ oder ein unterirdisches oder ein Wesen unter der Erde‘, 
oder ein ebusäisches oder ein chersäisches (ein Landwesen) oder ein pharisäisches!?. 


3045 


Sage, 


wer immer Du bist, denn ich beschwöre Dich bei Gott dem Lichtträ- 


ger, dem Unbezwinglichen‘*, der das, was im Herzen jeglichen Lebens ist, 
weiß", der aus Staub schuf!° das Geschlecht 

der Menschen, der herausführte aus dem Verborgenen 

und dicht macht die Wolken‘ und regnen läßt auj die Erde“ 


3050 


der Erzengel. 


und ihre Früchte segnet!’, den da seg- 
net jegliche himmlische Macht der Engel”, 
Ich beschwöre Dich bei dem großen Gott Saba- 


oth, um dessentwillen der Jordanfluß zu- 


rückwich®!: und das Rote Meer??: 
3055 


Israel zog hindurch, und dann stand es?® unwegsam. 


Denn ich beschwöre Dich bei dem, der geoffenbart hat die hundert- 


vierzig. Zungen und sie verteilt ‚hat 


ı Diese Form spricht auch für die heid- 
nische Herkunit des Redaktors des jüdischen 
Rextes. 


2 Vgl. zur Sache LXX 2 Mose 1321. Den | 


Ausdruck Lichtsäule gebrauchen die LXX 
nicht, sondern Feuersäule. 

3 Häufiger LXX-Ausdruck. 

* Schreibfehler für Volk. 

5 LXX 2 Mose In. 

STEXX 27Moser7 it. 

” LXX 2 Mose 74. 

8 Zur vollen Gewalt über den Dämon 
ist die Kenntnis seines Namens notwendig; 
so erklärt sich auch die Frage an den Dä- 
mon Mark 53 = Luk 8. 

° Das Siegel Salomos. ist in der Magie 
sehr bekannt, vgl. z. B. DIETERICH Abraxas 
S. 141f., SCHÜRER Gesch. des jüd. Volkes 
1112 S. 303. 

ı0 Worauf sich das bezieht, ist mir nicht 
bekannt. Die Tradition wird mit LXX Jer 
ls—ı0 zusammenhängen. 

ıı Trotz der Ähnlichkeit mit Phil 210 
Eph 22 310 612 liegt hier kein Zitat aus Pau- 
lus vor; sondern Paulus und der Papyrus 





bedienen. sich geläufiger jüdischer Kate- 
gorien. 

12 Diese merkwürdige Trias von Dämo- 
nen stammt offenbar aus LXX 1 Mose 1520 
2 Mose 3s. ır u. a., wo die Xerzaeios (daraus 
ist " Xevocior Landdämonen geworden), 
die Peoslaioı (daraus wurden die volks- 
tümlicheren Pharisäer) und die-"Ießovo«io: 
zusammenstehen. Xeoo«ios, das auch sonst 
als Dämonenbezeichnung vorkommt (siehe 
den Index bei WEssELY), hat hier wohl als 
Eigenname zu gelten. Etwas anders erklärt 
die Stelle DIETERICH Abraxas S. 139. 

13 Vgl. LXX 1 Mose 13 und viele ähn- 
liche Stellen. 11 Vgl. 3 Makk 6ıs. 

15 LXX Hiob 720 Ps 138 [139]23. Korrek- 
tur der Übersetzung durch P. W. SCHMIEDEL 
(Brief, Zürich 9. 3. 09). 

18 LXX 1 Mose'2r. 
 LXX Ps 134 [135]r. 

ı LXX Hiob 38:e. 

DEIERDOS 55 Mosen zn PIERRE es: 68: 
2ı LXX Jos 3ıs ff. Ps 113 [114]». 

®2 LXX 2 Mose 14. 

23 LXX 2 Mose 14er. 
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Septuagintaworte in den Zauberzeilen! 


durch sein Befehlswort'‘..- Ich beschwöre Dich bei dem, welcher der sleif- 
nackigen? Giganten [Sippe?] mit seinen Feuerstrahlen ver- 


3060 


brannt hat®, den besingt der Himmel Himmel*, 


den besingen die Fittige des Cherubin®. 

Ich beschwöre Dich bei dem, der Berge‘ gesetzt hat ums Meer, 
eine Mauer aus Sand’, und ihm geboten hat, sie nicht zu über- 
schreiten®, und es gehorchte die (Meeres-) Tiefe. So gehor- 


3065 


che auch Du, jedweder dämonischer Geist, denn ich beschwöre Dich 


bei dem, der die Vier Winde bewegt’ von 

den heiligen Äonen her, beim Himrmelsgleichen, Meeres- 

gleichen, Wolkengleichen, Lichtträger, Unbezwinglichen. 

Ich beschwöre Dich bei dem, der in dem reinen ‚Jerusolymon ist!®, dem das 


‚3070 


unauslöschliche Feuer‘: durch alle Äonen hindurch. dargeboten 


wird!?, durch seinen heiligen Namen Iaeo- 

baphrenemun (Spruch), vor dem die Feuerhölle'? erzittert‘* ', 

und Flammen lodern ringsum! und Eisen 
zerkracht‘® und ein jeglicher Berg fürchtet sich in seinen Grundfesten‘. 


3075 
über die Erde und erzittern läßt ihre 


Ich beschwöre Dich, jedweden dämonischen Geist, bei dem, der hinblickt 


Grundfesten“ und geschaffen hat das All 


aiıs dem Nichts ins Dasein.‘ 


Ich beschwöre aber Dich, der 


Du diese Beschwörung übernimmst, Schweinernes 


3080 


nicht zu essen, und es wird Dir untertan sein jedweder Geist 
und Dämon?, wer immer er auch sei. 


Während der Beschwörung aber 


blase?!, den Hauch von oben (zu den Füßen) sendend und 


von den Füßen zum Antlitz?‘, und er 


! Die Völkertafel 1 Mose 10 hat 70! 
Völker, darum nahmen die Juden 70 ver- 
schieden Sprachen an (WEBER? S. 66). 
Unser Papyrus hat 2 x 70 Sprachen; diese 
Zahl ist m. W. sonst nicht belegt.. 

® Vgl. LXX Ps 128 [129]. 


® Das ist eine Kombination aus LXX 
1 Mose 64 ff. und 194 ff. Die Giganten und 
die Sodomiten stehen als typische Frevler 
zusammen auch Weish Sir 167 3 Makk 24 und 
Buch der Jubiläen 205. Anders erklärt die 
Stelle DIETERICH Abraxas S. 143. 

= LXX Ps 18[10%.. _ 

° Der Singular dürfte vielleicht ein 
Beweis sein, daß die jüdische Formel von 
einem Heiden niedergeschrieben ist. Vgl. 
den Plural TERSTEEGENS die Seraphinen, 
der durch das ebenfalls als Singular empfun- 
dene Seraphin entstanden ist. Doch ver- 
weist mich STRACHAN auf LXX 2 Sam 22 
und 2 Chron 31. 

° Berge don ist aus Grenzen öoıe. ent- 
standen, vgl. LXX Hiob 3810 und besonders 
LXX Jer 5a. 

TERSEIE Ir; 

® LXX Hiob 38ıf. Jer 5a. 

° LXX Ps 134 [135]-. 





»» Vgl. LXX,.Ps 134 [135]e.. Die Form 


(der Dämon) wird 


des Namens der Stadt weist wieder auf einen 
heidnischen Schreiber. 

tı LXX 3 Mose 6s. ı2. 13. Gemeint ist 
das Feuer des Brandopferaltarsin Jerusalem. 
Da dieses Feuer im Jahre 70 n. Chr. für 
immer erlosch, ist jedenfalls dieser Teil des 
Papyrus vor der Zerstörung Jerusalems 
entstanden. 

”” Ursprünglich (vgl. oben S. 2215): 
vor dem das unauslöschl. Feuer... brennt. 

'® Zu den jüdischen Vorstellungen von 
der Feuerhölle. vgl. WEBER? S. 393 ff. Das 
Wort Touevve, aus.dem über Ikewva unser 
Tevv« entstanden ist, steht als Transskrip- 
tion schon LXX Jos 18ıs. 

MEER es 148: 

12 ERXX I Jes 6615 rt. u.a. 

1 Diese Übersetzung ist nicht sicher; 
ich nehme ein aus &idzyo« zurückgebildetes 
ro2co = Idozw an. Zur Sache vgl. LXX 
Jer 62 Ps 106 [107]Jıs 45 [46ho. 

” LXX Ps .17 [18] u. .a,, vgl. 
Bibelstudien S. 45. 

" LXX Ps 103 [104]s2 vgl. 17 [18]s und 
Bibelstudien S. 44, 

2 Makk 7».. i 

° Zu dieser Formel vgl. Luk 10ır, » 
1 Kor 1432. 

®?ı Vgl. LXX 1 Mose 27 (Joh 2022). 


auch 


Ein Dokument des Synkretismus. Neutestamentl. Hinweise’auf unser Problem. 225 


in Hajt eingewiesen werden. Hüte es als ein Reiner. Denn der Spruch 
ist ein hebräischer und wird gehütet von rei- 
nen Männern!. 
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Wer dieses eine Textblatt (zu dessen jüdischem Bestandteil neben 
anderen Texten die Bleitafel von Hadrumetum? und ein Zaubergerät aus 
Pergamon? sowohl im ganzen wie im einzelnen gute Parallelen bieten) 
zu lesen versteht, ohne sich von dem Hokuspokus der eingestreuten Zauber- 
worte verwirren zu lassen, wird zugeben, daß auf dem wunderlichen Wege 
dieser magischen Literatur ein gut Teil der religiösen Gedanken des 
griechischen Alten Testaments in die Welt hineindrang und zur Zeit des 
Apostels Paulus gewiß schon eingedrungen war. Die Menschen der klein- 
asiatischen Weltstadt, in deren Händen Paulus solche Texte fand, waren, 
auch wenn sie Heiden waren, nicht ganz unvorbereitet für die biblischen 
Dinge, und aus den Flammen der verbrennenden Papyrusbücher retteten 
sie Erinnerungen an heilige Formeln, die auch im neuen Glauben ein Heimat- 
recht behielten. Aber auch-hiervon abgesehen, eröffnen uns die Zauber- 
bücher mit ihrem grotesken Nebeneinander und Durcheinander religiöser 
Formeln des Ostens und des Westens einen tiefen Einblick in das Geschiebe 
der Religionen in der großen Wendezeit; sie sind vielleicht die lehrreichsten 
Dokumente des Synkretismus der mittleren und unteren Schichten. 

Die Münzen in der Hand Jesu, Paulus vor der athenischen Altar- 
inschrift und den ephesinischen Zauberbüchern, — sind diese Einzelbilder 
nicht typisch? Sind sie nicht neutestamentliche Hinweise auf unser 
Thema? ‚Fordern sie uns nicht auf, die Texte aus der Umwelt des Ur- 
christentums, die im Original auf uns gekommen sind, mit den Augen des 
religiösen Menschen zu lesen und mit den Gläsern der religionsgeschicht- 
lichen Forschung zu studieren? Wir werfen damit unsere dritte Frage auf: 
von der kultur-* und religionsgeschichtlichen? Bedeutung der neuen Texte 





ı Diese Schlußzeilen zeigen nochmals, 
daß die Formel von einem heidnischen Ma- 
gier niedergeschrieben ist. 

2 Bibelstudien S. 21—54. 

3 Antikes Zaubergerät aus Pergamon, 
herausgegeben von RICHARD WÜNSCH, Jahr- 
buch des K. Deutschen Archäolog. Instituts, 
Ergänzungsheft 6, Berlin 1905, S. 35 f. 

* Die (im folgenden versuchte) kultur- 
historische Betrachtungsweise scheint mir 
besonders notwendig und fruchtbar zu sein. 
Es wäre übrigens eine reizvolle Aufgabe, 
‚einmal diese kulturgeschichtliche mit einer 
Art von kulturpolitischer Methode zu ver- 
gleichen, die (ohne zu wissen, daß sie kultur- 
politisch ist) in vielen Arbeiten der kritischen 
Schulen eine Großmacht ist, heimlich be- 
einflußt von der Fragestellung: Was ist 
‚heute brauchbar ? 

5 In religionsgeschichtlicher Hinsicht 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





sind in der letzten Zeit die sogenannten 
orientalischen »Einflüsse« (HERMANN GUN- 
KEL Zum religionsgeschichtl. Verständnis des 
Neuen Testaments, Göttingen 1903) m. E. 
überschätzt worden. Das Material muß noch 
schärfer in analogisches und genealogisches 
(vgl. S. 226 f.) geschieden werden, und das 
als genealogisch Anzusprechende kommt 
indirekt in Betracht (das ist 
auch die Meinung GUNKELS, der eine Ver- 
mittlung durch das Judentum annimmt). 
GunkKEL betont aber S. 6 mit Recht, daß 
das Neue Testament ein griechisches Buch 
ist. Dieser Seite gilt mein Hauptinteresse, 
und ich möchte die neuerdings von GEORG 
HEINRICI, ADOLF HARNACK, H. J. HOLTz- 
MANN, OTTO PFLEIDERER und anderen 
Theologen, sowie von HERMANN USENER, 
ÄLBRECHT DIETERICH, RICHARD REITZEN- 
STEIN, PAUL WENDLAND und anderen Philo- 


R 
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226 Die anälogische und die genealogische Methode. 


wollen wir handeln. Unsere erste Frage hatte sich mit der sprachgeschicht- 
lichen, die zweite mit der literargeschichtlichen Bedeutung der Denkmäler 
befaßt; beide Fragen bezogen sich zwar nicht ausschließlich, aber doch 
vorwiegend auf das formale Verständnis des Neuen Testaments. Unsere 
dritte Frage betrifft aufs stärkste das inhaltliche Verständnis des Neuen 
Testaments und damit des Urchristentums, und ich»glaube, daß auch hier 
die neuen Texte uns nicht im Stiche lassen. 

Notwendig wäre allerdings zuerst eine Verständigung über die Me- 
thode der Arbeit; aber ich widerstehe der Versuchung, das methodo- 
logische Problem, das mich seit dem Beginn meiner Studien auf das leb- 
hafteste beschäftigt hat, hier in seiner ganzen Breite aufzurollent. Nur 
soviel sei bemerkt, daß sich mir bei jeder Einzelbeobachtung alles auf 
die Alternative? zuspitzt: Analogie oder Genealogie? Das heißt, wir 
haben zu fragen: sind ermittelte Ähnlichkeiten oder Übereinstimmungen 
zwischen zwei verschiedenen Religionen Parallelitäten des bei gleicher 
Gestimmtheit der Psyche und gleicher äußerer Situation mehr oder weniger 
gleichen religiösen Erlebnisses, oder sind sie Abhängigkeiten, nachweis- 
bare Entlehnungen der einen Religion von der anderen ? 

Wo es sich um innerreligiöse Stimmungen und Erlebnisse handelt 
und um den naiven Ausdruck dieser Stimmungen und Erlebnisse durch 
Wort, Zeichen und Tat, da würde ich zuerst immer versuchen, die er- 
mittelte Einzelheit als Analogie? zu begreifen. 

Wo es sich um die kultische Formel, den kunstgerechten liturgischen 
Brauch und die doktrinäre Formulierung handelt, da würde ich zuerst 
immer versuchen, die ermittelte Einzelheit als Genealogie zu begreifen. 

Der Apologet, wenn er überhaupt etwas anerkennt, erkennt in der 
Regel bloß die Analogie an und errichtet am liebsten Mauern und Gitter 
um seinen eigenen kleinen Bezirk. 

Der Dilettant kennt in der Regel bloß die Genealogie, sein bestes 
Handwerkszeug ist das hölzerne Lineal, mit dem er in steigender Selbst- 
bewunderung seine geraden, beliebig zu verlängernden Striche zieht. 


logen begonnene Arbeit weiterführen, indem 
ich zu den seither hauptsächlich betrachte- 
ten literarischen Quellen des Hellenismus 
die unliterarischen, die dem Neuen Testa- 
ment meistens kongenialer sind, hinzunehme. 
Eine treffliche Orientierung über das reli- 
gionsgeschichtliche Material, das seither bei- 
gebracht worden ist, bietet CARL CLEMEN 
Religionsgeschichtliche Erklärung des Neuen 
Testaments, Gießen 1909. 

ı Sehr lehrreich ist RicHARD M. MEYER 
Kriterien der Aneignung (S.-A. aus Neue 
Jahrbb. f. das klass. Altertum), Leipzig 1906. 

2 Vgl. Die Christliche Welt 14 (1900) 
Sp. 270. Diese Alternative ist inzwischen 
oft übernommen worden. FRIEDRICH PFI- 


STER Art. Kultus in PAULY-WISSOWA-KROLL 
|R.-E. Sonderabdruck (versandt März 1922) 
S. 5 formuliert das Problem als Alternative 
»Genealogie oder Polygenesie?« Zur Sache 
vgl. FRAnz Cumonr Die oriental. Religionen 
im röm. Heidentum, Leipzig 1910 S. VIII f.; 
KARL MARBE Z. f. Psychologie 56 (1910) 
S. 261 ff.; REFER Die jüngste (rel.-gesch.) 
‚Theologie [o. ©. 1914] S. 3f.; G. HEINRICH 
Die Eigenart des Christentums, Rektorats- 
rede, Leipzig 1911 S. 6. 

® GEORG HEInRIcı hat zweifellos das 
Verdienst, der analogischen Methode den 
Weg bei uns gebahnt zu haben, und zwar 
in einer Zeit, die für diese Forschungen 
noch wenig Verständnis hatte. 
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Wenn ihm bei den Beduinen ein Wüstengespenst begegnet ist und in den 
Gassen von Smyrna ein vom Dämon besessener Sklave, proklamiert 
er das Gespenst triumphierend als die Stammmutter des Dämons, und 
alle Schleier sind ihm gefallen, wenn er bei einem Heiligtum der Vorzeit 
ermittelt zu haben wähnt, daß das Gold aus Saba stammt, der Marmor 
aus Paros und das Zedernholz vom Libanon. : 

Die Dürftigsten aber sind die Nichtsalsweiterschieber! und Namen- 
tilger. Das Triviale ist ihnen echt; wo ein großer Name steht, muß radiert 
werden: die Bergpredigt stammt nicht von Jesus, der zweite Korinther- 
brief nicht von Paulus! Von wem denn? Die Bergpredigt von X. oder 
Y. oder vielleicht von siebzehn Anonymen, und der zweite Korinther- 
brief, wenn er überhaupt von jemandem stammt, stammt von Z., jawohl 
von Z.! Mit solcher Anonymisierung glaubt man dann nicht bloß eine 
wissenschaftliche Tat getan, sondern auch die Texte selbst endgültig er- 
ledigt zu haben. 

Nun wohl, angenommen, es gäbe triftige Gründe, die Bekenntnisse 
des zweiten Korintherbriefes dem Paulus abzusprechen, so würde ich 
diese Gründe anerkennen. Aber würde dann der Text selbst erledigt 
sein? Der Text selbst, mit seinen Gedanken, bleibt, und er bleibt klassisch: 
der Wegfall des einen Wortes Paulos in der ersten Zeile nimmt ihm seinen 
innern Wert nicht. Wirft der Numismatiker, der ein bei den persischen 
Münzen liegendes Goldstück als Iykisch erkennt oder zunächst überhaupt 
nicht bestimmen kann, das falsch signierte oder nicht signierbare Stück 
auf den Kehrichthaufen ? 

Was ist mit der Anonymisierung der synoptischen Jesusworte eigent- 
lich geleistet? Bloß das Nomen proprium Jesus ist weggekratzt: die 
Kraftzentrale, die IcH-Persönlichkeit, die hinter den Worten steht, ist 
geblieben. 

Daß es eifernden Weiterschiebern und Radierern passieren kann, daß 
sie ihr Tintenfaß über die Karte der antiken Mittelmeerwelt ausgießen, 
sei unbestritten; in der Studierstube ist vieles möglich. Aber wenn diese 
Ärmsten dann mehr von uns verlangen, als unser gewiß gern gewährtes 
Mitgefühl mit ihrem Mißgeschick, wenn sie fordern, daß wir glauben 
sollen, in den schwarzen Provinzen ihrer besudelten Karte verschwänden 
alle seither als Werte geltenden Dokumente der antiken Mittelmeerkultur, 
so verlangen sie das Opfer des Intellekts. Man muß sie human behandeln 
und im übrigen weiterschieben lassen: über Meer und Land werden sie, 
da die Erde rund ist, dereinst wieder bei uns anlangen. 

Auf keine ausschließliche »Methode« eingeschworen, sondern von Fall 
zu Fall prüfend, nicht jedes Problem um jeden Preis beantwortend, son- 
dern dunkel lassend, was dunkel ist, aber auch für Licht haltend, was Licht 


ı Der Ausdruck Weiterschieber stammt | Welt 5 (1891) Sp. 780. 
von HERMANN OESER Die Christliche 
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ist, wird der neutestamentliche Forscher von unseren Texten einen reichen 
Gewinn haben, und ich möchte nunmehr andeuten, was er etwa finden 
kann und wo er etwas finden kannt. 


2. Er findet die Welt im Zeitalter der Cäsaren, das heißt den histo- 
rischen Hintergrund des Urchristentums. Zunächst den allgemeinen 
Kulturhintergrund. 

Wir haben bei der. Skizze der urchristlichen literarischen Entwick- 
lung gesehen, daß sich im Werdegang unserer Religion von Anfang an 
der Unterschied zwischen ländlicher und großstädtischer Volkstümlichkeit 
deutlich widerspiegelt. Wollen wir diesen Unterschied begreifen, so 
müssen wir die antike ländliche und großstädtische Kultur kennen. Und 
wenn uns die antike Großstadt aus den literarischen Quellen auch einiger- 
maßen vertraut war, so waren uns das antike Dorf und das antike Land- 
städtchen, in der Literatur selten berührt, doch so gut wie unzugänglich 
geworden. Die Altertumsforschung, insbesondere durch die Verwertung 
der Papyri und Ostraka, hat sie wieder erstehen lassen. Von den Dörfern 
und Landstädtchen Galiläas, die den neutestamentlichen Forscher in- 
teressieren, haben wir wenigstens Nachbarorte in Ägypten kennen gelernt. 


Die ganze Fülle und Farbenfrische des kulturhistorischen Materials, 
das uns jetzt für einzelne ägyptische Dörfer zu Gebote steht, kann man 
ahnen, wenn man die verdienstvollen Sammlungen WEssELys? über die 
Dörfer Karanis und Soknopaiu Nesos durchsieht. Wer auf dem Lande 
groß geworden ist und sich einen Hauch seiner Phantasie gerettet hat, 
der kann jetzt mühelos alle die tausenderlei kleinen Dinge miterleben, 
von denen die Männer und Frauen dieser Dörfer umgetrieben wurden, 
und die, bei ihren wenig verschiedenen galiläischen Nachbarn im gleichen 
Zeitalter tagtäglich vorkommend, für den Meister der Parabeldichtung zu 
Gleichnissen des Ewigen wurden. 


Ebenso plastisch sehen wir aber auch die kleineren und größeren 


Landstädte wiedererstehen, Arsino&, Magdola, Oxyrhynchos?, Hermupolis? 
und andere ägyptische Orte. 


* Die folgenden Mitteilungen erheben | Kulturbilder aus griech. Städten (Aus 


nicht den Anspruch, auch nur annähernd 
Vollständiges zu bieten. Nur charakte- 
ristische Beispiele sind in der Regel heraus- 
gegriffen, die Fülle des noch zu bearbeiten- 
den Stoffes ist unübersehbar. 

® Karanis und Soknopaiu Nesos, Stu- 
dien zur Gesch. antiker Cultur- und Per- 
sonenverhältnisse. Denkschr. der K. Ak. der 
W. in Wien, philos.-hist. Classe, Band 47, 
Wien 1902, S. 56 ff. 

® Von diesen drei Städtchen plaudert 
anmutig und spannend ERICH ZIEBARTH 


Natur u. Geisteswelt 131), Leipzig 1907, 
S. 96 ff. Eine reiche Materialsammlung für 
Arsino@ gibt CARL WESSELY Die Stadt Ar- 


sino& (Krokodilopolis) in griech. Zeit, 
Sitzungsber. der K. Ak. d. W. in Wien, 
| philos.-hist. Cl, Bd. 145, Wien 1902, 
S. 158. 


* Vgl. die plastische Schilderung von 
PAUL VIERECK Die Papyrusurkünden von 
Hermupolis. Ein Stadtbild aus römischer 
Zeit. Deutsche Rundschau 35, Heft 1 (Ok- 
tober 1908) S. 98—117. 
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Nun werden ja gewiß Unterschiede zwischen der ägyptischen Länd- 
lichkeit und der palästinischen bestanden haben, besonders durch die Ver- 
schiedenheit des Bodens und der Arbeitsweisen. Auch der Grad der Helle- 
nisierung wird in Galiläa ein geringerer gewesen sein, als in Ägypten. 
Aber das Gemeinsame wird doch überwogen haben. 

Die Parallelität erstreckt sich nicht bloß auf kulturgeschichtliche 
Einzelheiten, wie z. B. die Unbeliebtheit der Zöllner in der öffentlichen 
Meinung! und die Zweidrachmensteuer?, die in Ägypten für den Großen 
Großen Gott Suchos in evangelischer Zeit belegt ist (Berliner Griechische 
Urkunden Nr. 748 vom Jahre 48 n. Chr.?), sondern auch auf Eigentümlich- 
keiten des Rechtslebens. 

Es ist doch eine sehr beachtenswerte Parallele zu Mark 15ı5 usw., 
die uns der Florentiner Papyrus Nr. 6150 #. vom Jahre 85 n. Chr.* (Ab- 
bildung 49) vermittelt. Wie der Evangelist erzählt: 

Pilatus aber, der dem Volkshaufen die Genugtuung geben wollte, gab ihnen 
den Barabbas frei und überantwortete Jesum, nachdem er ihm hatte Geißelhiebe geben 
lassen, der Kreuzigung® — 

so zitiert der Papyrus, das Protokoll einer Gerichtsverhandlung vor dem 
Statthalter von Ägypten G. Septimius Vegetus, dessen Worte an einen 
gewissen Phibion: 

Verdient hättest Du, daß Du Geißelhiebe erhieltest [das ist zugleich Parallele zu 
Joh 19ı, vgl. auch Luk 1833 usw.*]; .... ich will Dich aber dem Volkshaufen schenken’. 

Das Vergehen des von dem Statthalter angeredeten Phibion bestand 
darin, daß er eigenmächtig einen anständigen Mann (seinen angeblichen 
Schuldner) und Frauen eingesperrt hatte. Damit gibt der Florentiner 
Papyrus Nr. 61 zugleich eine schöne Illustration zu dem in dem Gleichnis 
vom Schalksknecht Matth 1830 (aber auch Matth 525 :.|| Luk 12ss't.) 
vorausgesetzten System der Personalexekution durch Schuldhaft, das durch 
zahlreiche andere Papyri und auch Inschriften als eine im griechisch- 


ı Vgl. WILCKEN Griechische Ostraka I 
S. 5681. 

2 Matth 17a. 

3 Vgl. WILCKEN Griechische Ostraka I 
S. 360. Zu dem Ausdruck Großer Großer 
(= größter) _Gott, der Nachahmung einer 
ägyptischen Vorlage ist (WILCKEnN), vgl. 
MouLton Grammar? S. 97 u. BRUNO 
MUELLER Meyas 9eos, Diss. Halis 1913 
S.330 u. 346 f. Auch eine jüdische Inschrift, 
Faijüm, 29 v. Chr. (Archiv für Papyrus- 
forschung 5 S. 163) hat den Ausdruck: 
In ueydip usyaıyp briorw Gott dem Großen 
Großen Höchsten. 

* Supplementi Filologico-Storici ai Mo- 
numenti Antichi Papiri Greco-Egizii pubbli- 
cati dalla R. Accademia dei Lincei, volume 
primo, Papiri Fiorentini.. per cura di 





GIROLAMO VITELLI, Milano 1906, S. 113 ff. 
mit Faksimile Tav. IX, das ich hier mit 
freundlicher Erlaubnis der R. Accademia dei 
Lincei wiedergebe (Abbildung 49). Vgl. 
Lupwıc MıTTEıs Z. der Savigny-Stiftung 
für Rechtsgesch. 26 (1905) Rom. Abt. 
S„485 ff. und Chrestomathie S. 88 f. Nr. 80. 
Zur Datierung vgl. WILCKEN Archiv 4 S. 445. 

> 6 de Deilaros PBovlousvos nOMoaL To 
izavov to Öykm dne),vosv a Vrois Tov Bagappav 
zer noo&dozev rov "Imooiv Yooyellaoes Iva 
OT VON. 

° Überall, wie im Papyrus, das Zeitwort 
UROTLYOW. 

7 dSios ulE]v 75 ueotıyodnwau. - . - Xagilo- 
ucı de € Tois Öykoıs, Bereits VITELLI hat 
an Mark 15ıs erinnert: Auf den Papyrus 
wies mich WILCKEN im Gespräch. 
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Abb. 49. Protokoll einer Gerichtsverhandlung vor dem Statthalter von Ägypten G. Sep- 
timius Vegetus, 85 n. Chr.; Papyrus, jetzt in Florenz. Mit Genehmigung der R. Accademia 
dei Lincei (*/, des Originals). 


römischen Ägypten und anderwärts weitverbreitete Rechtsgewohnheit 
erkannt worden ist!. Am interessantesten für uns ist wohl eine Stelle 


\ Vgl. besonders Lupwic MmITTEIS Reichs- | REINACH-Papyrus Nr. 7; Grundzüge S. 191. 
recht u. Volksrecht in den östl. Provinzen | 44 f., Chrestomathie S. 122 ff.; H. LEWALD 
des röm. Kaiserreichs, Leipzig 1891, S.444ff., | Zur Personalexekution im Recht der Pa- 
Z. der Savigny-Stiftung für Rechtsgesch. 26 Pyri, Leipzig 1910. 

(1905) Rom. Abt. S. 488 die Notiz zum 


Personalexekution. 
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aus dem durch eine Inschrift der Großen Oase erhaltenen Edikt des Statt- 
halters von Ägypten Tib. Julius Alexander vom Jahre 68 n. Chr.!; hier 
klingt auch der technische Ausdruck ganz ähnlich wie im Evangelium: 
sie überlieferten sie in anderesGefängnisse sagt der römische Statthalter?, 
er warf ihn ins Gefängnis sagt Jesus®. 

Vielleicht das Merkwürdigste, was auf diesem Gebiete durch die 
neueren Funde an den Tag gekommen ist, dürfte eine eigenartige 
Parallele zu der auf Grund des bloßen Buchwissens viel bezweifelten Notiz 
Luk 23 sein, daß gelegentlich der Schatzung des Kyrenios alle sich auf- 
machten, sich schätzen zu lassen, ein jeglicher in seine Stadt‘. Daß Lukas 
oder seine Quelle diesen Zug nicht rein fingiert hat, sondern daß das 
Zeitalter ähnliches? darbot, zeigt ein nicht lange nach Lukas erlassenes 
Edikt des Statthalters von Ägypten G. Vibius Maximus vom Jahre 104 
n. Chr., Greek Papyri in the British Museum Nr. 90415 1.6 (Abbildung 50). 
ULRICH WILcKEN? verdanke ich die folgende Herstellung des Textes, 
bei welcher Nachprüfungen am Original durch Keen und Hunt 
mitbenutzt worden sind: 

. I ldios Odi]ßiols Mesıuos Ere]oylos) 

Atyunt[ov Meyer‘ 

Ts zer oilzlev enoyoapns 2vsorolons]® 
awoyzanov |Eorıv naoıw Tor]ls ze” More] 
Innore airliev 2201001 Tov Euvrov]? 
vouov ngooalyyähkodeı erte[ve)-] 
Ieiw eis Ta Eau[tov yeorıe, Wvle) 
zer Tv 0vvnIn [o2]zovouier tils eno-] 


yoapns 71). NOMWOWwomw zal zn 7900| nzoV-] 
on wvrois YEnoyiat 71000209T2070w|01r.] 
G/aios ViJbio/s-Maximos StaJtt[halter] : 


von Ägypten sagt:] 
20 Da die Hau/shaltungsschatzung'? be Jvorste[ht,] 


Expository Times Vol. 19 No. 1, Oct. 1907, 
S. 40 f. und E. ScHÜRER Theol. Lit.-Zeitung 
32 (1907) Sp. 683f. Ich habe oben 'S. 200 


20 





1 DITTENBERGER Orientis . Graeci 
scriptiones Selectae Nr. 669ı5 ff. (vgl. 
Abb. 64 unten S. 305). 


In- 
die 


2 ao£dooev zar eis las pulazds. 

3 fBarev alrov Eis puvlazyv. 

4 20 L700EVovTo dvres LNOYOÄPEOIEL, 
€20@0Tos Eis Tyv £Eavrod nökır. Daß 
Lukas hier auch den Formelschatz der 
Amtsstube verwertet, zeigt ein Vergleich 
mit dem Protokoll Berl. Griech. Urkunde 
Nr. 15 I 1of. (194 n. Chr.), wo. (ebenfalls 
durch den nysusv) €xworos is. ıyv au 
toü z@&unv befohlen wird. 

5 Genau deckt sich das ägyptische Edikt 
nicht.mit der Lukasnotiz, aber die Ähnlich- 
keit ist doch sehr groß. 

6 Vol. III ed. F. G. Kenyon and H. 1. 
BELL, London 1907, S. 125, dazu Faksimile 
Plate 30, das ich mit gütiger Genehmigung, 
des British Museum hier reproduziere | 
(Abb. 50). Vgl. schon J. H. MouLTton The 





bereits die sonstige Bedeutung. dieses Pa- 
pyrus erwähnt. 

"uBrief,, Leipzig 13. 10207. Jetzt ist 
vor allem der Text bei WILCKEN Chresto- 
mathie S. 235 ff. Nr. 202 zu beachten, auch 
MıLLıcan Selections S. 72 ff. 

8 P. W. SCHMIEDEL £]veorw[ons]; so jetzt 
aitch WILCKEN. 

® Nicht sicher ergänzt. 

1° Es handelt sich um eine der (nach 
einer wichtigen Entdeckung von U. WILCKEN 
Hermes 28 [1893] S. 230 ff.) alle 14 Jahre 
stattfindenden Volkszählungen zum Zwecke 
der Feststellung der Kopfsteuer oder sonsti- 
ger personaler Verpflichtungen. Massenhafte 
Urkunden solcher Schatzungen sind in den 
Papyri erhalten. W. M. Ramsay Was 
Christ born at Bethlehem? London 1898 
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[ist es] notwendig, [allen, dije etwa aus i/rgend] 
einer Ur[sache außerhalb ihrer] Bezirke 

[sind,] zu gebfie]ten, daß sie zurü/ckkeh-] 

ren zu ih/rem heimatlichen H]Jerd, dam[it] 

sie das übliche [Scha Jtzungs/[ge;] 

schäft erledigen und dem ihnen ob- 

[liegenden Feldbau sich hingeb/[en.] 


25 


Zu den zwei letzten Zeilen schreibt mir WıLcKEN!: »Wir haben mehrere 
solcher Edikte, in denen die Bauern aufgefordert werden, zurückzukehren 
und zu arbeiten (vgl. z. B. den Genfer Papyrus Nr. 16°). Unser Präfekt 
hier geht über sein eigentliches Thema hinaus, wenn er bei dieser Gelegen- 
heit auch wieder zugleich dieses einschärft.« 


Aus dem kulturellen Parallelismus zwischen der Heimat des Christen- 
tums und Ägypten erklärt es sich denn auch, daß wir wiederholt Einzel- 
züge des palästinischen Volkslebens, die Jesus in seinen Gleichnissen 
festgehalten hat, aus den ägyptischen Papyri illustrieren konnten. 

Die oben genannte Parallele zum Gleichnis vom Schalksknecht wird 
ergänzt durch Bilder zu den Gleichnissen vom barmherzigen Samariter?, 
von der bittenden Witwe, vom verlorenen Sohn’. Und mehr noch als 
das Einzelne sagt dem Kenner der Evangelien und zugleich der Papyri 
der Gesamteindruck: es sind dieselben Menschen, die uns hier und dort 
begegnen. 

Natürlich finden sich ebenso beachtenswerte Parallelen zu evange- 
lischen Einzelheiten auch in den Schriftdenkmälern der übrigen Mittel- 
meerwelt. Wenn man einmal begriffen hat, daß die Verbindungsfäden 
zwischen dem Urchristentum und der Welt nicht auf den Höhen der Bil- 
dung und der Macht, sondern in den Tiefen des seither allzusehr ver- 
gessenen antiken Volkslebens herüber- und hinübergehen, also da, wo 
man um Taglohn im Weinberg arbeitet und um einer verlorenen Drachme 
willen das Haus auskehrt, wird man auch eine Einzelheit wie die folgende, 
die uns die Volkstümlichkeit des Evangeliums ganz besonders plastisch 
vor Augen stellt®, nicht mit Gleichgültigkeit betrachten. 

Um seine Jünger für ihre gefahrvolle Arbeit in der Welt mit dem 
Gottvertrauen zu wappnen, das ihn selbst erfüllt, mahnt ‚Jesus Matth 10as#r.: 


suchte diese Schatzungen zur Erklärung der 
Schatzung des Kyrenios zu verwerten (da- 
gegen E. SCHÜRER Theol. Lit.-Zeitung 24 
(1899) Sp. 679f.). Ich rechne damit, daß 
wir tatsächlich hierdurch noch weiterkom- 
men können. 

ı Brief, Leipzig 24. 10. 07. Vgl. auch 
P. M. MEyER Griech. Papyri... zu Gießen 
1:2 (1910)"S2 34: » 

2 Dieses und andere Edikte zitieren auch 
die Herausgeber Kenvon und BELL S. 124 f, 





® Vgl. oben S.. 107%. 

° Vgl. oben S. 1077. 

5 Vgl. oben S. 1077, S. 1306 und beson- 
ders S. 153ff. Eine hübsche Parallele zum 
Gleichnis vom unfruchtbaren Feigenbaum 
Luk 13e#t. gibt Hans Wiınnısch (Neue 
Jahrbb. 1910 S. 209): The Oxyrhynchus 
Papyri Nr. 53 (316 n. Chr.). 

° Im folgenden benutze ich meinen Ar- 
tikel »Der Marktpreis der Sperlinges Die 
Christliche Welt 17 (1903) Sp. 203 ff, 
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Abb. 50. Edikt’des Statthalters von Ägypten G. Vibius Maximus, 104 n. Chr.; Papyrus 
(Rest eines Kopialbuches), jetzt im British Museum. Mit Genehmigung des British 
Museum. (%/, des Originals.) 
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Fürchtet euch nicht! ... Verkauft man nicht zwei Sperlinge um ein Aß? Und 
doch fällt nicht ein einziger von ihnen zur Erde ohne euren Vater. Bei euch aber sind 
selbst alle Haupthaare gezählt. Darum fürchtet euch nicht, denn ihr seid mehr wert, 
als viele Sperlinge. 

Der Evangelist Lukas 12: hat das Wort von den Sperlingen in einer 
etwas anderen Fassung überliefert: 

Verkauft man nicht fünf Sperlinge um zwei Aß? 

Sachlich ist die Differenz beider Fassungen, obwohl die Gleichung 
2:5 = 1:2 mathematisch nicht stimmt, ganz unbedeutend; denn mit der 
steigenden Zahl der verkauften Stücke wird sich der verhältnismäßige 
Preis des einzelnen Stückes vermindert haben; wir würden sagen: im 
halben Dutzend bekam man die Tierchen etwas billiger. Es ist recht 
wohl möglich, daß Jesus den so besonders volkstümlich empfundenen 
Analogieschluß a minori (von den kleinen Sperlingen) ad maius (auf die 
so unendlich viel wertvolleren Menschen) in verschiedener Fassung öfter 
wiederholt hat, daß also beide Fassungen auf ihn selbst zurückgehen. 
Mag dem sein, wie ihm wolle, jedenfalls lehrt uns das Wort von den Sper- 
lingen — abgesehen natürlich von dem Einfachen, dem gewaltigen Fürchtet 
euch nicht! — ein Dreifaches, wenn wir es einmal als wirtschaftsgeschicht- 
liches Dokument der römischen Kaiserzeit benutzen: 


l. Sperlinge waren ein ganz billiger Artikel, eine Speise für den 
kleinen Mann; 

2. man verkaufte sie auf dem Markt entweder im Paar oder zu Fünfen 
auf einmal, das Paar wird die kleinste, die Fünfzahl die nächst höhere 
Verkaufseinheit gewesen sein; 

3. der Marktpreis war zur Zeit Jesu für das Paar 1 Aß = etwa 5 Gold- 
Pfennig nach unserm Geld, für fünf Stück 2 Aß = etwa 10 Pfennig. ! 

Fast genau dieselben drei Beobachtungen gestattet uns ein neuerer 
Inschriftfund. Man kannte durch Inschriften: längst den Wortlaut eines 
hochbedeutsamen handelspolitischen Gesetzes des Kaisers Diokletian, des 
sogenannten Maximaltarifs, zum größten Teil. Alle möglichen Handels- 
artikel sind in diesem Tarif aufgeführt, und bei jedem Posten ist der Preis 
angegeben, der im Verkauf höchstens gefordert werden darf. Die Histo- 
riker der Kaiserzeit sind über den eigentlichen Zweck dieses Tarifs nicht 
alle derselben Meinung; wir können aber diese Frage auf sich beruhen 
lassen. Für uns ist interessant, daß 1899 ein neues in Aigeira entdecktes 
Fragment? des Diokletianischen Maximaltarifs auch den Höchstpreis der 
Sperlinge angibt. Für das Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. lernen 
wir daraus folgendes: 


ı Ein anderer Marktpreis, der chrono- In. Chr. einmal möglichst vollständig bei- 
logisch wichtig sein kann, der Preis von sammen hätte. 
Weizen und Gerste, ist Offenb Joh 66 ge-| ° Veröffentlicht in der Athenischen Zeit- 
nannt; es wäre wertvoll, wenn man die Ge- | Schrift Eynusois Aogyeıoloyızn 1899 S, 154, 
treidepreise der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. | 
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1. Von allen eßbaren Vögeln sind die Sperlinge die billigsten; sie 
sind billiger als z. B. die Drosseln, Feigenfresser und Stare. 

2. Die übliche Verkaufseinheit war die Dekade; das scheint bei kleinen 
Tierert überhaupt die Normalzahl gewesen zu sein (vgl. unser Dutzend); 
der Tarif gibt z.B. auch die Preise für 10 Drosseln, 10 Feigenfresser, 10 Stare. 

3. 10 Sperlinge dürfen nach dem Tarif höchstens 16 »Denare« kosten. 
Unter diesen »Denaren« sind nicht die alten Silberdenare zu verstehen, 
sondern neu geschaffene Kupferdenare, deren Wert THEODOR MOMMSEN! 
und SALOMON REINACH ? übereinstimmend auf 1*/, Gold-Pfennig (24, Cen- 
time) unseres Geldes berechnet haben. Also war der Marktpreis einer 
Dekade Sperlinge auf höchstens 29 Pfennig unseres Geldes festgesetzt. 

Nach dem Worte Jesu kostete in seiner Zeit eine halbe Dekade Sper- 
linge ca. 10 Pfennig, die ganze also ca. 20 Pfennig. Berücksichtigt man 
den für die Erklärung einer Preisdifferenzierung ja weitaus genügenden 
Zeitunterschied, sowie den Umstand, daß es sich bei Diokletian um einen 
Maximalpreis handelt, so wird man nicht in Abrede stellen können, daß 
das Wort Jesu aus einer richtigen Beobachtung der Verhältnisse des all- 
täglichen Lebens stammt. Darum ist es wohl auch kein Spiel mit Pfen- 
nigen, was wir getrieben haben, sondern ich denke, das Dokument des 
Kaisers Diokletian hilft eines der herrlichsten Jesusworte in seiner ur- 
sprünglichen Eigenart verstehen. Auch in den Kleinigkeiten ist Jesus 
groß. Den sicheren Blick für die Wirklichkeit, der sich so unzählige Male 
in den Gleichnissen der Evangelien bewährt hat, verrät auch das Wort 
von den Sperlingen. Man hat dem Apostel Paulus vorgeworfen, er habe 
sich Röm Ilır #. in dem Bilde des auf den edlen Ölbaum eingepfropften 
wilden Reises vergriffen, — nicht mit Recht: der Vorwurf ist unbegründet, 
weil Paulus hier gerade etwas eigentlich Unnatürliches demonstrieren will; 
aber der Großstädter Paulus hat doch nicht das wundervoll naive Ver- 
hältnis zur Natur gehabt, das wir bei Jesus, dem Kinde des Landes, finden, 
sonst hätte er die auf Verneinung berechnete Frage 1 Kor 99 Kümmert 
sich Gott etwa um die Ochsen? nicht geschrieben. Jesus ist groß geworden 
bei Landleuten, die mit den Tieren lebten und fühlten; den Ochsen und 
den Esel hat sich das in den Katakombenbildern lebendig gebliebene 
Volksempfinden schon früh mit Recht vom Propheten Jesaia 13 leihen lassen 
und an die Krippe des Christkindes gestellt. Jesus steht in seiner eigensten 
Welt, wenn er auf dem Markte zusieht, wie eine arme Frau die Kupfer- 
münzen nachzählt, ob sie vielleicht noch fünf oder zehn Sperlinge mit 
heimbringen kann. Die armen, die armseligen Tierchen, die da so massen- 
haft in den Käfigen des Verkäufers herumflattern! Für wenig Geld kann 
man viele haben, so wertlos sind sie. Und doch war jedes einzelne von 
ihnen der Liebling des himmlischen Vaters. Wieviel mehr wird Gott sich 
des Menschen annehmen, dessen Seele mehr wert ist als die ganze Welt! 


ı Hermes 25 (1890) S. 17 ff. | 2 Revue numismatique 1900 S. 429 ff. 
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Führen uns die Dorf- und Kleinstadtpapyri Ägyptens indirekt in die 
Kulturwelt der synoptischen Evangelien!, so zeigt uns die wiederentdeckte 
Kultur der syrischen, kleinasiatischen, griechischen und süditalischen 
Städte mehr den Hintergrund der paulinischen Weltmission. & 

Schon das nicht in Texten nur, sondern auch in steinerner Wirklich- 
keit durch sein eigenstes Geschick konservierte Pompeji ist ungeheuer 
lehrreich, obwohl Paulus wohl niemals seine Gassen durchwandert hat: 
wir dürfen die Stadt für typisch halten. FRIEDRICH von Dunn? sagt 
über Pompeji: »so und nicht anders hat eine Stadt Kampaniens ausge- 
sehen um die Zeit, als die Kaiser Nero, Vespasian, Titus die Welt von 
damals regierten«. Da möchte ich, von dem Besuche der Stadt unter 
Dunns meisterhafter Führung durch einen tiefen Eindruck bereichert, 
neutestamentlich redend fortfahren: so hat eine kleine hellenistische 
Stadt im Westen ausgesehen in der Zeit, als Paulus in Korinth den Römer- 
brief schrieb, das Herz voll von Gedanken an den Westen, der ihm mit 
Italien anfing®. Neben dem unbeschreiblich wichtigen Gesamteindruck 
bietet sich uns vieles Einzelne. Bekannt ist der Streit um die pompejani- 
schen Inschriften HRISTIAN (?) und Sodoma Gomora‘ und das pompe- 
janische »Urteil Salomonis<«°. Die in dem Makellon® ihr Pfündchen Fleisch 
kaufenden armen Christen von Korinth 1 Kor 1025 können wir uns in dem 
Macellum von Pompeji so plastisch vorstellen, wie vorhin, als wir vor dem 
diokletianischen Maximaltarif standen, das fünf Sperlinge erhandelnde 
Weiblein Galiläas. Wie reich an Volkswitz und Volksrohheit sind die 
Wandaufschriften! In welche Verkommenheit der besseren Kreise blickt 
man, wenn die in Material und Ausführung kostbaren obszönen pompe- 
janischen Bronzen im Neapeler Museum gezeigt werden! Ein einzelner 
pompejanischer Beitrag zum Verständnis des Neuen Testaments sei hier 
ausführlicher gegeben”. 


|in zwei Hälften: die östliche reichte von 
Jerusalem bis Illyrikon Röm 151. Was 
man sich in der Kaiserzeit unter /llyrikon 


Ich halte es auf Grund vieler Einzel- 
beobachtungen für eine reizvolle Aufgabe, 
den weitgehenden kulturellen Parallelismus 


Agyptens und Palästinas in der frühen 
Kaiserzeit einmal aus den Papyri usw. 
einerseits, dem N. T., der Mischna, den 
Talmuden usw. andererseits im einzelnen 
nachzuweisen; besonders auf dem Gebiete 
des Rechts wird sich da vielerlei zeigen 
lassen. Vgl. die methodologisch wichtige 
Notiz von L. BLAU (Judaica Festschrift zu 
Hermann Cohens 70. Geburtstag, S. 208). 

:2 Pompeji eine hellenistische Stadt in 
Italien (Aus Natur u. Geisteswelt 114), 
Leipzig 1906, S. 24. Eine treffliche Schrift 
zur Einführung. Die großen Werke über 
Pompeji sind leicht zugänglich. 

® Paulus teilte sich seine Welt offenbar 


vorstellte, zeigt WILHELM WEBER Unter- 
suchungen zur Gesch. des Kaisers Ha- 
drianus, Leipzig 1907, S. 55. 

* Vgl. A. Harnack Die Mission und 
‚ Ausbreitung des Christentums in den ersten 
drei Jahrhunderten? II Leipzig 1906 S. 74 
(° 1915 S. 90) und E. NESTLE Z. für die neu- 
test. Wiss. 5 (1904) S. 168, wo auch andere 
etwaige direkte Zeugnisse über Judentum 
und Christentum in Pompeji erwähnt sind. 

° Vgl. die Literatur bei ERıcH BECKER 
Malta Sotteranea, Straßburg 1913 S. 85. 

° D. h. Fleischmarkthalle. 

” Vgl. Die Christliche Welt 17 (1903) 





Sp. 746 f. 
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In der Offenbarung Johannis 13ıs heißt es: 


Wer Verstand hat, soll die Zahl des Tieres berechnen; ist es doch die Zahl eines 

Menschen. Und zwar ist seine Zahl 666 [oder 616]. 

Unter den wissenschaftlichen Auslegern besteht wohl kein Zweifel 
mehr darüber, daß der zu »berechnende« Name durch »Gematria« zu ge- 
winnen ist, d. h. man muß einen Namen suchen, dessen Buchstaben, wenn 
sie durch die ihnen gleichwertigen Zahlen ersetzt werden, zusammen die 
Summe 666 oder 616 ergeben. Nun haben wohl die meisten- Exegeten 
seither angenommen, die Gematria sei eine spezifisch jüdische Methode 
des Zahlenrätsels gewesen, und man hat deshalb bei der Zahl 666 oder 
616 die Auflösungsversuche oft vom hebräischen Alphabet aus unter- 
nommen, besonders in der neueren Zeit. Tatsächlich war aber die Um- 
setzung von Wörtern in Zahlen und von Zahlen in Wörter auch dem 
griechischen Altertum nicht unbekannt, was schon die griechischen Lexika! 
lehren konnten. Auch die Kirchenväter, soweit sie bei der Lösung des 
Rätsels vom griechischen Alphabet ausgingen, konnten einen Fingerzeig 
geben, daß solche Zahlenrätsel der griechisch sprechenden Welt nicht 
ganz fremd waren. Daß sie hier aber sogar volkstümlich gewesen sind 
und zwar gerade in der Entstehungszeit des Neuen Testaments, können 
wir in Pompeji lernen. A. SocLıano? hat Graffiti (Wandkritzeleien) aus 
Pompeji veröffentlicht, also aus der Zeit vor 79 n. Chr., von denen ein 
Exemplar folgenden Wortlaut hat: 


"Ausowuvos Eurfodn “Aguovias Tg ideas | Amerimnos gedachte seiner Herrin Har- 
x(v)oie(s) ray 99 ns 6 doıduos ue’ (oder |monia® im Guten. Die Zahl ihres schönen 
LE‘) TOU zalo0 Övöucros [vgl. Jak 25]. Namens ist 45 (oder 1035). 


Eine andere Kritzelei heißt: 
pila is dordhuös pue'. | Ich liebe die, deren Zahl 545 ist. 

Diese der Offenbarung Johannis zeitlich sehr nahestehenden Graffiti 
geben freilich noch manches Rätsel auf; aber was sie uns schon jetzt 
lehren, ist außer dem bereits Angedeuteten folgendes: 

1. Es handelt sich auch bei ihnen um Personennamen, die aus irgend- 
einem Grunde verhüllt werden sollten. 

2. Diese Verhüllung geschah höchstwahrscheinlich durch Umsetzung 
der Buchstaben des Namens in ihren Zahlenwert und Addition zu einer 
einzigen Zahl. 

3. Das entsprechende Zahlenrätsel der Offenbarung Johannis brauchte 
die Menschen der griechisch redenden Welt nicht notwendigerweise se- 


-ı Bei dem Worte ?ooıbngpos: H. DIELE- 
HAYE] verweist Analecta Bollandiana 27 
S. 443 auf PERDRIZET Revue des £Etudes 
grecques 17 (1904) S. 350—360. 

2 ]Isopsepha Pompeiana, Rendiconti 
della Reale Accademia dei Lincei 10 (1901) 
Ss. 256-259. Ein Auszug steht in der 





Wochenschrift für klassische Philologie 19 
(1902) Sp. 52 f. WILHELM WEBER (Postkarte, 
Groningen 27. 5. 12) weist mich auf E. 
ROHDE Griech. Roman? S. 487. 

3 Dieser Name ist der Geliebten wohl 
bloß spielerisch beigelegt; der eigentliche 
Name ist in der Zahl versteckt. 


238 Zahlenspielereien. Die Zahlen 616 und 666. Kleinasiatische Kleinstädte, 


mitisch d. h. fremdartig anzumuten. Gerade auch in der apokalyptischen 
Stadt (Offenb Joh 2ıa ı.) Pergamon sind solche Zahlenspielereien auf 
Stein! aus der Kaiserzeit. entdeckt worden, und einleuchtend hat FRANZ 
BÜCHELER? nicht bloß ihre sonstige weite Verbreitung in der Kaiserzeit 
dargetan, sondern auch die bis dahin unverstandene, weil mißkonjizierte 
Stelle Sueton, Nero 39 durch die glänzende Entdeckung ins Reine ge- 
bracht, daß hier der Name Nero durch ein Zahlenspiel als Muttermörder 
gedeutet ist. 

4. Es ist nicht nur nicht unmethodisch, wenn man bei der Enträtse- 
lung der in einem griechischen Buche stehenden apokalyptischen Zahlen 
616 und 666 vom griechischen Alphabet ausgeht, sondern es ist das 
Nächstliegende. 

Jedenfalls wird durch die pompejanischen Graffiti das Buch der Ge- 
heimnisse wieder um ein Stückchen näher an die hellenistische Welt 
herangerückt, — die Welt, in der es entstanden ist, von der es die Exe- 
geten aber oft durch eine allzutiefe Kluft getrennt haben, obwohl es in 
Sprache und Farbengebung die deutlichen Reflexe dieser Welt zeigt. 

Ein Besuch Pompejis und das Studium seiner Dokumente ist die 
trefflichste Ergänzung der östlichen Eindrücke, die wir in Magnesia am 
Mäander und in Priene von kleinasiatischen mittelgroßen Städten erhalten 
und durch die prachtvollen Publikationen‘ der Inschriften und sonstigen 
Funde vertiefen können, Dasselbe gilt von Hierapolis® und vielen anderen 
kleineren Städten ‚Asiens®, 

Auch die Inselkultur der Kaiserzeit ist uns zu einem guten Teile 
wieder bekannt geworden. Die Inseln des Meeres zwischen Ephesos und 
Korinth lagen nicht außerhalb des Bereiches der paulinischen Mission. 
Forscher, die beim sechzehnten Kapitel des Römerbriefes mit größter 
Ruhe Massenübersiedelungen armer Christen von Asien nach Rom an- 
nehmen” und den Sklaven Onesimos des Philemonbriefes ebenso selbst- 








BARTH Kulturbilder S. 50 ff. Hochinteres- 
sant für uns ist die altchristliche »Haus- 
kirche« in Priene, vgl. Priene S. 4801. 

> Vgl. oben S. 11. Ich besuchte die 
Stadt am 14. 3. 09. 

°ZVol. oben Sc ler 

” Diese Annahme scheitert schon an der 
Tatsache, daß Akylas und Priska zur Zeit 
der Abfassung des ersten Korintherbriefes in 


ı Vgl. Die Inschriften von Pergamon 
Nr. 333. 339. 587. Die pompejanischen Graf- 
fiti sind aber wertvoller, weil sie noch volks- 
tümlichere Texte sind. 

® Rhein. Mus. N. F. 61 (1906) S. 307 f, 
Ich verdanke den Hinweis WILHELM WEBER. 

® Wenn ich hier selbst eine Deutung 
vorschlagen darf: 616 Kuiooo eos 
(Kaiser Gott) ist die ältere Geheimzahl, mit 


der die Juden den Kaiserkult brandmarkten. 
666 ist vielleicht unterbietende Angleichung 
der jüdischen Zahl an 888 = "Inooös (Jesus) 
durch die Christen. 

* Zu Magnesia am Mäander, das ich 
am 15. 4. 06 sah, vgl. oben S. 11 und 
THIEMESs Arbeit (oben S. 15f.). Zu Priene, 
das ich unter Führung von THEODOR WIE- 
GAND am 16. 4. 06 sah, vgl. oben S. I1 und 
RoUFFIAcCS. Arbeit (oben S. 16); auch Zıe- 





Ephesos sind 1 Kor 161s, als Mittelpunkt einer 
Hausversammlung. Ist der Römerbrief, wie 
man meist annimmt, nicht sehr lange nachher 
geschrieben, so müßten innerhalb dieser kur- 
zen Zeit Akylas und Priska nicht bloß nach 
Rom gewandert sein, sondern auch sofort 
wieder die Röm 165 erwähnte Hausversamm- 
lung zusammengebracht und den Apostel von 
ihrer Gründung benachrichtigt haben. — 
Die Kennzeichnung der Personennamen von 
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verständlich von Kolossä nach Rom oder Cäsarea springen lassen, halten 
eine Reise des Paulus von Ephesos nach Kreta für romanhaft. Aber die 
Inseln waren leichter erreichbar, als viele Städte des inneren Kleinasien: 
aus der Gefahrenliste des Reisenden Paulus 2 Kor 11as #. lernen wir doch, 
daß das Reisen zu Land für einen kleinen Mann seine großen Schwierig- 
keiten hatte!. Nach den Quellen jedenfalls müssen wir annehmen, daß 
Paulus viel mehr Seereisen gemacht hat, als wir jetzt noch im einzelnen 
feststellen können: dreimal hatte er allein bis zur Absendung des zweiten 
Korintherbriefes Schiffbruch erlitten ?2, und die Pastoralbriefe behaupten 
ebenfalls Seereisen des Apostels und seiner Gehilfen, von denen wir sonst 
nichts wissen, hauptsächlich eine Reise des Paulus nach Kreta?. Diese 
letztere Notiz weist mindestens auf ein hohes Alter des Inselchristentums ®. 
Und wenn die Christlichkeit der Engel-Inschriften von Thera ? bis jetzt 








Röm 16 als spezifisch römischer auf Grund | sehen, wie man überhaupt auf antiken 
stadtrömischer Inschriften hat denselben | Steinen jetzt oft christliche Symbole findet. 
Wert wie die Kennzeichnung der Namen | — Bei der Beurteilung der Frage nach dem 
Wilhelm, Friedrich, Luise als spezifisch | Alter des Christentums der Inseln darf man 
berlinischer auf Grund Berliner Grabstein- | zwei Dinge nicht außer acht lassen: die 
inschriften. Jene »römischen« Namen wim- älteren jüdischen Ansiedelungen und die 
meln durch die Inschriften, Papyri und | Verkehrsverhältnisse der Inseln untereinan- 
Ostraka der ganzen Mittelmeerwelt. — Am der. In Kreta gab es Judengemeinden, 
wenigsten paßt in einen Römerbrief die | 
Stelle Röm 1617—0, | 

ı Noch in unserer Zeit sind die Gefahren | 
von Flüssen, Gefahren von Räubern 2 Kor 1126 
dieselben, wovon wir uns beim Durchreiten 
der Sümpfe des Mäander und tags darauf 
im Hause eines von den Räubern unmittel- 
bar vor unserer Ankunft erschossenen Grie- 
chen zu Didyma im April 1906 überzeugten. 

22 Kor'l12. SRiunlo. 

4 Vgl. Harnack Die Mission u. Ausbrei- | 
tung des Christentums? II S. 195 f. ?S.235f.. Abb.51. »Engel«-Inschrift von der Insel 

5 Vgl. die anregenden Vermutungen von Thera, Kaiserzeit, Grabstein; jetzt im 
Hans AcHELis Spuren des Urchristentums | Museum von Thera (Nr.952). Nach einer 
auf den griechischen Inseln? ZNTW 1 Photographie von Dr. HUGO KEHRER. 
(1900) S. 87 ff. Ich habe die &yyeAos-In- 
schriften am 18. 5. 06 im Museum von Thera | und wie nahe Thera doch liegt, habe ich erst 
gesehen; viele von ihnen tragen eine Rosette durch den Augenschein gelernt: von den 
®, deren Mittellinien wie ein Kreuz aus- | HöhenTheras sahen wir imSüden, woHimmel 
sehen, aber kein christliches Kreuz sind (vgl. und tiefblaue See sich berührten, die Schnee- 
zu dieser Rosette auch R. HERZOG Koische | gipfel des Ida und anderer Berge von Kreta. 
Forschungen und Funde S. 90 Anm. 1). Nur Die Vorbedingungen für eine christliche Mis- 
eine, Nr. 952, trägt, wie auch FRIEDRICH sion von Insel zu Insel lagen also sehr 
von Dunn damals sah, statt des ® eine günstig. — Im Kloster des Heiligen Elias 
Rosette mit e-Kreuz. Eine Photographie | auf Thera sah ich übrigens eine ganze Anzahl 
verdanke ich der Güte von Dr. Huco m. W. noch nicht bekannter griechischer 
KEHRER (Abbildung 51). Aber ich rechne | Bibel- und Väterhandschriften. Vgl. hierzu 
stark mit der Möglichkeit, daß die Rosette auch die (nicht ganz vollständigen) Mit- 
erst nachträglich christianisiert worden ist. | teilungen meines Reisegefährten SAMUEL 
Eine ganz ähnliche christliche Rosette hatte BrAanpr Theol. Lit.-Ztg. 33 (1908) Sp. 491. 
ich am 14. 5. 06 im Neuen Museum zu Epi-  Väterhandschriften sind auch, wie mir in 
dauros auf einem alten. Asklepiosstein ge- Kandia auf Kreta der Direktor des Museums 

} 
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auch nicht gesichert ist, so verdienten die Inseln schon aus dem einen 
Grunde unser Interesse, weil ihre Inschriften uns eine ganze Anzahl von 
bedeutsamen Aufschlüssen für die Geschichte des »neutestamentlichen« 
Wortschatzes liefern . Besonders bemerkenswert sind die Inschriften von 
Delos ?, Thera? und Kos. 

Ungemessen ist dann die Fülle des Lichtes, das. sich, von Jahr zu 
Jahr zunehmend, über die griechischen, kleinasiatischen und syrischen 
Großstädte des Neuen Testaments? ergießt, das eigentlichste Missions- 
gebiet des Urchristentums erhellend. Die Weiträumigkeit und Kühnheit 
ihrer Anlage, die Wucht und Anmut ihrer Architektur, die ausgeglichene 
Schönheit ihrer hellenistisch-römischen Kunstwerke, von den marmornen 
Wundern der Meisterskulpturen bis herab zur bescheidensten Terrakotte 
und Kleinbronze, die auch in den Trümmern noch ehrwürdigen alten 
Kultstätten — wer das alles in Athen® und Korinth’, in dem noch heute 
königlichen Pergamon®, in Smyrna°®, in dem feierlichen und schwülen 
Ernste von Ephesos !° und in der verschwiegenen, erst jüngst entzauberten 
Märchenwelt Milet-Didyma!, in Laodicea !? und Hierapolis 13, in Angora !? 
und Konia *°, in Tarsus 16, Antiochien und Orontes I? und Damaskus 18 ge- 





DR. HATzıDarıs mitteilte, im dortigen Mu- |ein zweites Mal am 12. 3. 09 mit CARL 
seum; ich hatte keine Zeit sie zu sehen, habe | Schmipr (Berlin) und WILHELM WEBER. 
aber die Titel später erhalten. Kann man auch das Wohnhaus der Mutter 
ı Vgl. die Beispiele oben Kapitel II. Jesu nicht sehen, trotz des bereits stark in 
2 Vgl.-ohen. S. 123; Ansehen gekommenen modernen Kultes von 
® Vgl. oben S. 115 und die Skizze von Panagia Kapuli (vgl. meinen Aufsatz Die 
ZIEBARTH Kulturbilder S. 16 ff. Christl. Welt 20 [1906] Sp. 873 ff.), so doch 





* Vgl. oben S. Ile. , die tragischen Reste des Artemistempels von 
5 Zum Ganzen vgl. Sır W. M. Ramsay AGesch 192, das guterhaltene Theater von 
Pauline Cities, London 1907. AGesch 192, in deren weißen Marmorsitz- 
°s 19. 4.—11. 5. 06. reihen der anatolische Frühling seine blut- 


” 12. 5. 06. Als Schauplatz urchrist- |; roten Anemonen leuchten läßt, das Stadion, 
lichen Geschehens ist Korinth (mit Akro- in dem sich der Tierkampf von 1 Kor 15s2 
korinth auch landschaftlich ein Erlebnis | abgespielt hat (wenn das Wort buchstäblich 
größten Ausmaßes) unbeschreiblich ein- | zu fassen ist), das »Paulus-Gefängnis«, be- 
drucksvoll. deutende Reste altchristlicher Architektur, 

® Zu Pergamon vgl. oben S. 104 und 15. | von der aber das Beste vielleicht noch unter 
Am Karfreitag 13.4. 06 hatteich den Vorzug, |der Erde ist, und vor allem: wir erhalten 
unter Führung von WILHELM DÖRPFELD einen unverwischbaren Eindruck von der 
Pergamon zu sehen. Daß es sich bei dem | Größe und Eigenart der nächst Jerusalem 
Thron des Satans Offenbarung Joh 213 | und Antiochien für das älteste Christentum 
wohl nur um den Altar des Zeus handeln | wichtigsten Stadt der Welt, der Stadt des 
kann, wird durch den Augenschein nahe | Paulus und des Evangelisten Johannes. 
gelegt: Kein anderes Heiligtum der Berg- ıı Zu Milet-Didyma vgl. oben S. 113 und 
stadt lag so weithin sichtbar und konnte so | 121. Unter Führung vor THEODOR WIEGAND 
im ganzen Lande als typischer Repräsentant | besuchten wir diese Stätten am 16.—18. 4. 
des satanischen Heidentums gelten. 06. Einiges Milesische findet man unten in 

° 14. 4. 06; 11. 3. und 16. 3. 09. den Beilagen. 

ı Zu Ephesos vgi. oben S. 102. Der 219.33.209. 13 14. 3. 09. 

Besuch von Ephescs ist für den Theologen EUR SHSM NG! 25 6.—8. 3. 09. 
überaus lohnend. Ich besichtigte die öster- 19,20=U.,212.3..209; 

reichischen Ausgrabungen unter Führung ı 23. u. 24.3. 09. 

von DR. KEIL am Ostersonntag 15. 4. 06; 12, 2921. 3093.2.09. 
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schaut und im Schauen wiederbelebt hat, der ‚wird, .auch wenn ihm alle 
Einzelheiten entschwänden, ein Bleibendes besitzen: die Erkenntnis von 
der Großartigkeit jener »Welt«, von der ein Paulus zu sagen gewagt hat, 
sie. sei im Vergehen !.. War. dieses Wort des Handwerkermissionars vom 
ohnmächtigen Neid des Ausgeschlossenen diktiert, oder. kam es aus dem 
Bewußtsein einer. selbst. dieser Welt überlegenen inneren Kraft? Und 
erscheint das kleine’ stille Buch mit den schlichten Dokumenten dieser 
Kraft, wenn wir. es auf Akrokorinth oder den Trümmern von Ephesos 
aufschlagen, nicht -riesengroß, nicht größer als die gesamte oft so ge- 
schwätzige Bibliotheca christiana. der. Folgezeit ? 

Altüberlieferte Linien des Bildes der antiken Welt würden also zu 
ändern sein, wenn man diese Welt heute nach einem Studium ihrer eigensten 
Zeugnisse zu zeichnen versuchte2.- Die meisten von uns Älteren haben wohl 
irgendwann einmal gelernt, es sei eine in sich völlig morsche Welt gewesen, 
in die das Evangelium eingetreten sei. Mit den düstersten Farben haben 
viele, in guter Meinung, die Lage der römischen Kaiserzeit gemalt, und 
wo man einmal nichts anderes als Licht sehen konnte, da war man nur zu 
oft bereit, die Tugenden der Heiden glänzende Laster zu nennen. 


Dieses düstere Bild der antiken Welt stammt meines Erachtens 
hauptsächlich daher, daß man es gezeichnet hat einmal nach den litera- 
rischen Selbstzeugnissen dieser Welt und sodann unter dem Eindrucke der 
polemischen Übertreibungen eifernder Kirchenväter. Paulus ist nicht dafür 
verantwortlich zu machen: trotz seines Gefühls der Überlegenheit über 
diese vergehende Welt und ihre hohle Weisheit und trotz seines Einblicks 
in die Fäulnis der Großstadt? hat er die Lichtseiten nicht übersehen, und 
er hat niemals advokatenhaft den Gegner bloß schlecht gemacht. Anders 
die späteren Vorkämpfer des von der Welt bis aufs Blut befehdeten Glau- 
bens, die zu streiten hatten wider die Welt draußen und die Welt im 


BELER OL. 20 8] 

2 Das. Beste. geben dem. Theologen 
THEODOR MOoMMSEN Römische Geschichte 
Bd. V, LupwıG FRIEDLÄNDER Darstellungen 
aus der. Sittengeschichte Roms in .der 'Zeit 
von August bis zum Ausgang der Antonine, 
4 Teile, 8. Aufl-, Leipzig 1910 (die 7. Aufl. 
hatte unbegreiflicherweise die Anmerkungen 
fortgelassen) und. besonders PAUL WEND- 
LAND Die hellenistisch-römische Kultur in 
ihren Beziehungen zu Judentum und Chri- 
stentum (Handbuch zum Neuen: Testament 
I 2) Tübingen 1907, ?-21912. Mein einziges 
Desiderium dieser ausgezeichneten Arbeit 
gegenüber wäre eine stärkere Betonung der 
volkstümlichen Elemente in der Kultur 
der Kaiserzeit. Der von WENDLAND ge- 
zeichnete Hintergrund paßt mehr zu dem 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





literarisch. und: theologisch werdenden Chri- 
stentum des: zweiten. Jahrh., Populär und 
übersichtlich faßt W. STAERK Neutestament- 
liche Zeitgeschichte, 2 Bändchen (Sammlung 
GÖSCcHEN). Leipzig 1907 die neueren For- 
schungen zusammen. — In keinem Falle 
darf der Theologe die Untersuchungen über- 
seen, die Lupwıc MITTEIS im Ersten Teil 
seines »Reichsrecht und Volksrecht in den 
östlichen Provinzen des römischen Kaiser- 
reichs« Leipzig 1891 gegeben hat: Die hel- 
lenistische (vgl. S. VII) Civilisation und 
ihre Grenzen. Obwohl noch vor der Publi- 
kation der großen Masse der Papyri und 
Ostraka geschrieben, ist das ganze Buch 
schon durch die Verwertung der bis dahin 
bekannten unliterarischen Texte bahnbre- 
chend geworden. :s Röm 1a ff. 
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eigenen Lager: wie begreiflich ist ihre Leidenschaft, und wie verzeihlich 
sind ihre temperamentvollen Übertreibungen! 

Aber der christliche Historiker von heute sollte gerecht sein, und 
wäre er es nicht, weil er Christ ist, so könnte er es sein, weil er in den 
Registern der siegreich gebliebenen Religion geführt wird. Jedenfalls 
sollte er bemerken, welche Linien karikiert sind. Und ebenso deutlich sollte 
ihm sein, daß die bloß literarischen Selbstzeugnisse eines Zeitalters nicht 
genügen, um ihm ein zuverlässiges Bild zu geben !. Die Literatur spiegelt 
in der Regel die Gesinnungen der oberen Schichten wieder, und hier sind 
die Stimmen des Zweifels, der Verneinung, der Übersättigung, der Frivolität 
immer viel lauter, als in den nicht verbrauchten und nicht blasierten 
unteren Schichten. Die unteren Schichten, wenn sie anfangen zu zweifeln 
und zu spotten, lernen es in der Regel von der Bildungsschicht, sie hinken 
nur immer um einige Jahrzehnte hinter der oberen her: so lange dauert 
es, bis die unreinen Stoffe sich gesetzt haben. Aber sie werden dann auch 
wie durch Selbstreinigung geläutert; die Kräfte der Gesundung liegen 
in dem robusten Riesenkörper selbst. 

Die Literatur der römischen Kaiserzeit ist tatsächlich reich an Stimmen 
der Resignation und der Negation, und der durch sie bezeugte Luxus der 
Machthaber mit seinem raffinierten Kultus des Schmutzes und der Roheit 
verleiht allerdings dem Zeitalter jenen düsteren Zug. Aber selbst in der 
Literatur kommen denn doch noch andere Kräfte zur Aussprache und Gel- 
tung; auch wenn wir von den dem Christentum geradezu als Wegbereiter 
dienenden Popularethikern im engeren Sinne absehen, auf die GEORG 
HEINRICI ? uns so eindringlich hingewiesen hat, welch eine sympathische 
Persönlichkeit ist im ganzen doch ein Plutarch, und wie mancher andere 
gute Name ließe sich auch sonst aus der Schicht der Bildung und der 
Macht nennen! Und vollends, wenn wir in die breite Masse hinabsteigen, 
um sie bei ihrer Arbeit zu belauschen, auf dem Acker, in der Werkstatt, 
auf der Nilbarke und den getreidebeladenen Romfahrern, im Heer und am 
Wechslertisch, — nur der Blinde könnte verkennen, daß hier viel Tüchtig- 
keit, Fleiß und Zuverlässigkeit lebendig waren, daß Familiensinn und 
Freundschaft die Kleinen verbanden und kräftigten, daß die Segnungen 
einer alten und relativ gefestigten Kultur bis in die letzten Dörfer zu 
spüren waren; hauptsächlich aber, daß ein tiefer religiöser Zug durch diese 
ganze Welt hindurchging. 


3. Wir haben damit denjenigen Zug in der Umwelt des Urchristen- 
tums berührt, der für uns naturgemäß der wichtigste ist, ihre religiöse 
Lage. Und hier sind unsere neuen Texte ganz besonders ergiebig; denn 





ISVel-20ben#S73T. in seiner begriffsgeschichtlichen Analyse der 
® Hauptsächlich in seinen verschiedenen | Bergpredigt (Band III seiner »Beiträge« 
Kommentaren zu den Korintherbriefen und | Leipzig 1905). 
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ein großer Teil ist direkt religiösen Inhaltes!. Da sind die unzähligen 
Grabinschriften in Poesie und Prosa; da sind Gebete und Weihungen, 
Tempelgesetze und Opfervorschriften, da sind Beichtbekenntnisse ?, 
religiös gefärbte Privatbriefe, Horoskope, Amulette, Fluchtafeln und 
Zauberbücher, da sind Orakel und dankerfüllte Berichte über Rettungen 
aus Schwerer Not oder über Wunderkuren an den großen Heiltümern. 
Und wer an die Worte dieser Texte nicht glaubt, die Versicherungen der 
Fürbitte in den Papyrusbriefen für Phrasen und die Heilberichte samt und 
sonders für baren Priestertrug haltend, der möge doch die Sprache der Zah- 
len verstehen, die Geldsummen sich ausrechnend, die nach Ausweis der 
Stiftungsinschriften und der Papyri in der Kaiserzeit für religiöse Zwecke 
geopfert wurden, von den Riesenschenkungen an die großen Tempel, 
die in prahlendem Marmor verewigt sind, bis zu den Drachmen und Obolen, 
über deren Zahlung für die Isis-Kollekte dem ägyptischen Bauer auf einer 
ärmlichen Scherbe quittiert wurde #. 

Wäre es möglich, sich alle diese Originaldokumente weltlicher Fröm- 
migkeit in ihren verschiedenen Schattierungen zu vergegenwärtigen und 
mit einem einzigen raschen Blick zu überfliegen, wir würden denselben 
Eindruck erhalten, der den Apostel Paulus nach der Wanderung durch 
die Heiligtümer jener einzigen Stadt bekennen ließ, daß es durch und 
durch religiöse Menschen ® seien, die er gesehen habe. 

Vertieft wird dieser Eindruck durch eine Betrachtung der großen 
Kultstätten, die auch im hellenistisch-römischen Zeitalter noch in vollem 
Ansehen standen: die Andachtsstimmung der antiken Frömmigkeit in 
ihrer durch die Grundstimmung des heiligen Ortes mitbedingten Mannig- 
faltigkeit wird von uns nacherlebt. Gewiß, es ist möglich, daß wir in die 
aus dem Schutte herauswachsenden Tempelmauern und Säulenordnungen 
Modernes hineinlesen, und vor allem kann die grandiose Einsamkeit, die 
uns heute bei diesen Trümmern zumeist umfängt, in das Bild, das wir uns 
zusammenweben, leicht einen falschen Zug hineintäuschen. Aber die 
großen Dinge sind nicht verfälschbar: Himmel und Meer und Felsen- 
klippe, Schlucht und Ebene, Feigenbaum und Ölwald, und über dem 
allen, spielend und kämpfend, Sonne und Schatten, sind ewig dieselben. 
Und es kann nicht ganz falsch sein, wenn wir die Stimmungen, die uns 
heute an den alten Kultstätten überkommen ®, auch der antiken Frömmig- 


[” 


ı Viele Beispiele sind in den verschiede- 
nen Kapiteln dieses Buches verwertet. 

2 FRANZ STEINLEITNER Die Beicht (vgl. 
oben S. 1585) hat diese höchst merkwürdigen 
Texte inzwischen bequem zusammenge- 
stellt und beurteilt. 

3 Viel Material bei WALTER OTTO Priester 
und Tempel im hellenist. Ägypten Ein Bei- 
trag zur Kulturgesch. des Hellenismus, 
2 Bde., Leipzig 1905 und 1908, besonders 





aber bei BERNHARD LAuM Stiftungen in der 
griech. und röm. Antike, 2 Bde., Leipzig 
1914. ı Vgl. oben S. 831. 

5 zur® ndvıa Ws  JELCLdaLUuoVveoTEevous 
AGesch 172. Luthers Übersetzung aber- 
gläubisch ist nicht richtig. 

* Die folgenden Andeutungen geben 
Eindrücke wieder, die ich im April und Mai 
1906 an den einzelnen Kultorten erhalten 
und 1909 z. T. vertieft und erweitert habe. 

16. * 
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keit zutrauen, die diese Stätten entdeckt und geweiht, besiedelt und 
gepflegt hat. In zwei Hauptstimmungen läßt sich alles zusammenfassen: 
entweder weitet der heilige Ort durch seine Schönheit und Lieblichkeit 
die Seele zu weihevoller Andacht, oder er läßt sie durch seine Größe und 
Wucht vor dem Furchtbaren und Erhabenen erschauern. 

Da ist Olympia mit der heiteren Anmut seiner fast deutschen Hügel- 
landschaft, eine Stätte festlicher, feiernder Freude. Da ist der Wallfahrts- 
ort der Kranken Epidauros in seiner weltfernen grünen Waldeinsamkeit. 
Und Eleusis über der von den Getreidefeldern und Ölpflanzungen der 
Ebene und den Klippen von Salamis begrenzten stillen Bucht: mit wunder- 
voller Empfindung ist‘ die Stimmung dieses Heiligtums festgehalten in 
dem frömmsten antiken Bildwerke, das ich gesehen habe, dem eleusinischen 
Triptolemos-Relief im Athener Museum. 

Da liegt über der leuchtenden Schönheit seines felsenbekränzten 
Golfes Korinth, Eleusis ähnlich, nur weiträumiger, herber, männlicher, mit 
dem ältesten Tempel auf griechischer Erde, überragt von dem trotzigen 
Massiv von Akrokorinth.: Da thront die Akropolis von Athen, stolz, stark 
und schön über der volkreichen Polis, Meer und Inseln beherrschend, 
vaterländische Andacht weckend. 

Und dann die Inselheiligtümer: der Aphaia-Tempel von Aigina auf 
steiler bewaldeter Höhe, durch immergrüne Baumkronen dem Blicke Raum 
gebend über weite Meeresflächen; das liebliche Delos im Kranze seiner 
geringeren Schwestern; Thera, das uns von uralten, bis heute heiligen 
Gipfeln die Schönheit von Meer und Sonnenlicht in blaue unbegrenzte 
Fernen hinein erschließt. Endlich die großen Kultstätten Kleinasiens: 
Pergamon, Ephesos, Milet-Didyma, Hierapolis. 

Nichts aber kommt an Würde und Wucht den delphischen Heilig- 
tümern gleich. Hier haben Riesenfäuste der Urzeit, die gewaltigen Fels- 
wände der Phaidriaden dräuend auftürmend, dem heiligen Bezirk einen 
Hintergrund geschaffen von unbeschreiblichem Ernst; auch die prunkende 
Überfülle der kostbaren Weihgeschenke aus Bronze und Marmor in alter 
Zeit kann diesen Ernst nicht beseitigt haben. Und wer auf der Land- 
straße den Blick von den gegenüberliegenden nackten Felsen hinabschweiten 
läßt ins Tal, sieht in der- Tiefe einen Strom, nein, ein Meer von düster 
schweigenden Ölwaldungen: einzig der ferne Streifen einer Bucht des 
korinthischen Golfes, wenn er einen Sonnenblick erhascht, gibt dem 
heroischen und schaurigen Bilde einen freundlicheren Zug. 

Die Betrachtung aller dieser ehrwürdigen und ernsten Stätten und 
ihrer Bau- und Bildwerke ergänzt unsere aus den Inschriften und Papyri 
gewonnene Kenntnis der antiken Frömmigkeit namentlich deshalb, weil 
in den Texten (man denke nur an die Zaubertexte) die uns besonders 
»heidnisch« anmutenden roheren Formen der Religion stark zum Vorschein 
kommen. Wenn wir es nicht vorher gewußt haben, so lehrt.uns jene Be- 
trachtung, daß auch in der Zeit der Religionswende die Frömmigkeit ihre 
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verschiedenen Höhenlagen gehabt hat. Wie wir in den Museen neben 
der neolithischen Schale die attische Meistervase sehen, so finden wir in 
den Kulten des Hellenismus neben den Rudimenten uralter Volksreligion, 
die in den Winkeln und an den nächtlichen Kreuzwegen, aber auch in 
Briefzeilen ihrer Propaganda ! ihr Wesen treibt, die von Sonnenlicht 
umfluteten Tempel und Weihegaben, die nur durch eine hohe religiöse 
Kultur geschaffen sein können. Und wenn wir die für immer verstummten 
gottesdienstlichen Chöre dieser Tempel wieder zum Leben erwecken könn- 
ten, so würde unser Eindruck von der Feinheit dieser Kultur vermut- 
lich noch verstärkt werden. Daß auch. die ältesten Christen für die 
reife Schönheit der religiösen Kunst ihrer Umwelt einen Sinn hatten, 
zeigt der sonst so rauhe Apokalyptiker Johannes: ein gutes Teil der Farben 
seiner Schauungen stammt offenbar aus der religiösen Kunst und Sitte ? 
des hellenistischen Kleinasien; mit der volkstümlichen Freude am stark 
Wirkenden hat er sich allerdings besonders die grelleren Töne angeeignet. 


4. Innerhalb des Gewirres der Religionen der hellenistischen Mittel- 
meerwelt werden nun — das muß in diesem Zusammenhange wenigstens 
angedeutet werden — hauptsächlich durch die epigraphischen (und archäo- 
logischen), aber auch durch die Papyrusfunde einige große Linien immer 
deutlicher: wir sehen die mit dem Urchristentum konkurrierenden, weil 
missionierenden ® anderen Religionen. Noch sind die großen Aufgaben, 
die uns allein das schon publizierte neue Material ? stellt, nicht alle gelöst. Es 
fehlt z. B. neben einer ausgiebigen Verwertung der älteren ägyptischen 
Texte, die zweifellos noch vieles für uns wichtige Material enthalten, 
namentlich an Untersuchungen der Hellenisierung und der Verweltlichung 
der ägyptischen Gottheiten 5. Welche Ausblicke eröffnen da allein die Isis- 
inschrift von los® und das Gebet-an Isis aus Oxyrhynchos ?! WILHELM 
WEBER hat hier das große Verdienst, aus einer ausgebreiteten Kenntnis 


ı Vgl. den Zoilosbrief oben S. 121 ff. 
2 Vgl. z. B. meinen kleinen Aufsatz »Die 


1920) und die dadurch hervorgerufene um- 
fangreiche Literatur behandeln vorwiegend 


weißen Kleider und die Palmen der Voll- 
endeten« Bibelstudien S. 285ff. Vieles 
andere hellenistische Material für den Hinter- 
grund der Apokalypsen. geben ALBRECHT 
DIETERICH Nekyia Beiträge zur Erklärung 
der neuentdeckten Petrusapokalypse, Leip- 
zig 1893 und GEoRG HEInRIcı Der littera- 
rische Charakter der neutest. Schriften, 
Leipzig 1908, S. 871. 

3 Typisch ist auch hier der Zoilosbrief 
(oben :S7 121f%.). 

* Die bahnbrechenden Arbeiten von 
RICHARD REITZENSTEIN (besonders Poi- 
mandres Studien zur griech.-ägypt. und 
frühchristl. Literatur, Leipzig. 1904; Die 
hellenistischen Mysterienreligionen, 2. Aufl. 





literarische Quellen. 

5 FRANZ. CUMoNT Les religions orientales 
dans le paganisme romain, Paris 1907 
(deutsch von G. GEHRICH Die oriental. 
Religionen im röm. Heidentum, Leipzig 


1910, 21914) gibt im 4A. Kapitel einen 


knappen Überblick und deutet die Probleme 
an, auch zu den anderen östlichen Kulten; 
ebenso TouTaın in tome 2 (Paris 1911) seines 
unten S. 2463 genannten Werkes. 

6 Oben S. Ill ff. ApoLrus Rusch De 
Serapide et Iside in Graecia cultis,. Diss. 
Berolini 1906 S. 57 unterschätzt ihre Be- 
deutung für den Isiskult. 

” Vgl. oben S. 112ıs. 
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des archäologischen Materials sowie der unliterarischen und literarischen 
Texte bedeutende Vorarbeiten geleistet zu haben!. Für andere Gebiete 
ist die religionsgeschichtliche Erforschung der neuen Quellen weiter: 
wir können die Religionsweltkarte der Kaiserzeit doch bereits an einigen 
Hauptpunkten mit größerer Sicherheit rekonstruieren. 

Hauptsächlich das griechische Weltjudentum, das dem Weltchristen- 
tum aufs mächtigste vorgearbeitet hat, gab seine verborgenen Inschriften 
wieder her, und die Papyri und Autorenerzeugnisse taten das übrige: so 
konnten EMIL SCHÜRER ? und JEAN JUSTER 3 ihre inhaltsreichen Skizzen 
des Weltjudentums schreiben. 

Monumental, nicht bloß weil aus den Monumenten gearbeitet, ist 
FRANZ CuMmonTs Mithraswerk ®, aber auch kleinere Untersuchungen, wie 
die von ALFRED VON DOMASZEWSKI über Die Religion des römischen Hee- 
res ® oder Huco HEPDING über Attis ®, wären ohne die moderne Epigraphik 
nicht möglich gewesen. 

Zuletzt sei der wichtigen Erkenntnisse gedacht, die wir der Auf- 
hellung der innerhalb der Religionsgeschichte der hellenistisch-römischen 
Zeit immer wichtiger erscheinenden antiken Herrscherkulte, besonders des 
Kaiserkultes verdanken. Zusammenfassende Arbeiten sind neuerdings 
von E. KoRrnEMANN? und J. TouTaın8 gegeben worden. Ich glaube in 


* Vgl. seine Drei Untersuchungen zur 
ägyptisch-griechischen Religion, Hab.- 
Schrift Heidelberg 1911; Aegyptisch-grie- 
chische Götter im Hellenismus, Antrittsrede, 
Groningen 1912; besonders aber sein großes 
(wie ich es gern nenne) Herrgötterbuch: 
Die  ägyptisch-griechischen Terrakotten, 
Textband und Tafelband (Kgl. Museen 
zu Berlin, Mitteilungen aus der Ägyptischen 
Sammlung, Bd. 2), Berlin 1914, das für die 
Religion der unteren Schichten ungemein 
reichhaltig ist. Auch OTTO WEINREICH Neue 
Urkunden zur Sarapis-Religion, Tübingen 
1919 gibt (wie in seinem früheren Werk 
»Antike Heilungswunder«, Gießen 1909) 
viel aus. 

® Geschichte des jüdischen Volkes III: 
S. 1—135, vgl. auch HArnack Die Mission 
und Ausbreitung des Christentums I? 
S. 1—16, 25. 1—20 und THEODORE REINACH 
Artikel Diaspora, The Jewish Encyclopedia 
IV, New York und London 1903,77 559 ff. 
In der meinem »Paulus« beigegebenen Karte 
habe ich versucht, die Statistik der jüd. 
Diaspora graphisch zu verdeutlichen. Man 
halte die Mithraskult-Karte von Cumont 
(Anm. 4) daneben. 

ssOben#s. 152 

* Textes et Monuments figures relatifs 
aux Mysteres de Mithra, 2 Bände, Bruxelles 
1899. 1896. Zwei kleine Auszüge erschienen 





unter den Titeln Les Mysteres de Mithra 2 
Bruxelles 1902 und Die Mysterien desMithra. 
Ein Beitrag zur Religionsgeschichte der 
römischen Kaiserzeit. Autorisierte deutsche 
Übersetzung von GEORG GEHRICH, Leipzig 
1903. 2 1911 (hierin auch die Mithraskult- 
Karte CuMoNTs). — ALBRECHT DIETERICH 
Eine Mithrasliturgie erläutert, Leipzig 1903 
gibt außer dem Material zur Mithrasreligion 
(dazu vgl. Cumont Revue de P’instruction 
publique en Belgique 47 S. 1ff. und die 
Replik von DIETERICH Archiv für Religions- 
wissenschaft 8 S. 501 f.) eine Fülle anderer 
für unser Problem wichtiger Untersuchun- 
gen, nachdem er früher einen Überblick 
veröffentlicht hatte (DieReligion des Mithras, 
Bonner Jahrbücher [ Jahrbücher des Vereins 
von Altertumsfreunden im Rheinland] Heft 
108 S. 26 ff.). Vgl. auch HAarnack Die Mis- 
sion und Ausbreitung des Christentums II? 
S. 270 ff., 38. 334 ff. und L. PATTERSON 
Mithraism and Christianity, Cambridge 1921. 

° Trier 1895; Sonderabdruck aus der 
Westdeutschen Zeitschr. für Gesch, ul 
Kunst 14 (1895), 

° Attis Seine Mythen und sein Kult, 
Gießen 1903. 

” Zur Gesch. der antiken Herrscher- 
kulte, Beiträge zur alten Gesch. [Klio] 1 
S. 51—146. 

® Les cultes paiens dans l’empire ro- 
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diesem Kapitel weiter unten! zeigen zu können, daß ein großer Teil der 
Begriffe schon der ältesten urchristlichen Kultsprache seine scharfe Prä- 
gung wiedererhält, wenn man ihn in seinem Kontrast zur Kultsprache 
der Kaiservergötterung betrachtet. 


5. Wichtiger noch als die Erkenntnis der großen Umwelt des Neuen 
Testaments, ihrer religiösen Stimmungen und ihrer Kulte ist für den 
Erforscher des Urchristentums ein anderes, das er ebenfalls den neuen 
Texten verdankt: antike Seelen, die für immer verschollen schienen, 
werden wieder lebendig. 

Es ist für das Christentum von Anfang an charakteristisch gewesen, 
daß es, in Einzelseelen lebendig, Einzelseelen beeinflußt hat; ja in der 
Geschichte der Entdeckung und Kultur der Einzelseele steht das Christen- 
tum in der vordersten Reihe. Seine ältesten Dokumente sind durchweg 
die Reflexe von Seelen. Welch eine Seele spiegelt sich in den Worten 
Jesu wieder! Welche Seelen hat er in seinen Gleichnissen und Streit- 
worten mit wenigen Strichen gezeichnet! Und die Paulusbriefe sind in 
einem so hohen Grade Seelengemälde, daß ihr Schreiber für uns wohl 
derjenige Mensch der frühen Kaiserzeit ist, den wir am besten kennen: 
von keinem einzigen seiner berühmten Zeitgenossen haben wir so naive 
Bekenntnisse. Will man aber den Gang des neuen Glaubens durch die 
Welt verstehen, so muß man die seelische Verfassung auch der Menschen 
kennen, aus denen die Missionare kamen und an die sich die Botschaft 
und Seelsorge der Missionare gewandt hat. 

Daß es im wesentlichen die Menschen der unliterarischen Schichten 
waren, ist auf diesen Blättern so häufig von den verschiedensten Erwä- 
gungen aus angedeutet, daß ich gar nichts dagegen einwenden würde, 
wenn man diese These als eine Hauptsache in meinem Buche bezeichnen 
wollte. Wir besitzen ein treffliches Hilfsmittel zur Abgrenzung dieser 
Schichten von der Oberschicht, die, im Besitz von Macht, Reichtum oder 
Bildung, in den Literaturen der Kaiserzeit und sonst zu Wort und Geltung 
gekommen ist. Unter den Auspizien der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften haben ELIMAR KLEBS, HERMANN DEssAU und PAUL VON ROHDEN 
uns die dreibändige »Prosopographia Imperii Romani Saec. I. II. IIl.«? 
geschenkt, 8644 aus Literatur, Inschriften usw. bekannte Männer und 
Frauen der drei Jahrhunderte von Augustus bis Diokletian, das heißt für 
uns zugleich der Urzeit des Christentums, in einen großen alphabetisch 
geordneten Katalog zusammenstellend. Blättern wir in diesen Bänden, 
so finden wir unter den Personen der Kaiserzeit zwar den vergötterten 
Liebling Antinoos, aber nicht den Täufer Johannes; Apollonios von Tyana, 
aber nicht Jesus von Nazareth; den berühmten Räuberhauptmann Bulla 


main. Premiere partie, tome I Les cultes | Paris 1907. ı 5. 287—324. 
officiels; les cultes romains et gr&co-romains, 2 3 Bände, Berolini 1897—1898. 
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Felix, aber-nicht Paulus von Tarsos; den Geschichtsschreiber Flavius 
-Josephus, aber nicht den Evangelisten Lukas, geschweige eine .der ganz 
verlorenen Seelen aus den Grußlisten der Paulusbriefe. Das ist kein Zufall, 
sondern die Herausgeber haben »das grenzenlose Menschengewühl der 
Plebejer, von dem die Texte der kirchlichen und juristischen Schriftsteller 
voll 'sind«, mit Absicht beiseite gelassen !. t 
Wenn man den Satz nicht pressen und nicht mit den natürlich-auch 
indem Personenbuche der Großen da und dort stehenden vereinzelten 
‚Kleinen widerlegen will, so möchte ich sagen: als Heimat- und Ausbreitungs- 
gebiet des Urchristentums kommt jenes mit Recht grenzenlos genannte 
und historisch darum scheinbar nicht zu erfassende Menschengewühl 
in Betracht, das unterhalb jener katalogisierbaren oberen Achttausend der 
Berliner Prosopographie beginnt. Auf einem der größten Gemälde seiner 
durch die Tränen jener Namenlosen geweihten Offenbarungen schildert 
ein einzelner aus jenem Menschengewühl selbst? die große Masse, die 
niemand zählen konnte, aus jeglichem Volk und Stämmen, Nationen und 


Zungen, stehend vor dem Throne und vor dem Lamme.. .„ die gekommen 
sind aus der großen Trübsal..., die nun nicht mehr leiden sollen Hunger 
und Durst. 


Und nun erleben wir durch die neuen Texte heute das Seltsame, 
daß diese antike scheinbar nur dem Träumerauge des Sehers erreichbare, 
dem Forscher aber unwiderbringlich versunkene Welt der Kleinen und der 
Vielen, die gehungert und gedurstet haben, in zahllosen Einzelnen vor 
uns wieder ersteht. Weizenkörner streuen sie von neuem in die vom Nil 
gesegnete Furche, ihre Drachmen zählen sie hin für Steuer und Abgabe, 
Zoll und Umlage und Kollekte; auf Boot, Kamel oder Eselein reisen sie 
zur Hauptstadt, scheltend und zankend die Gerichtsstuben zu bevölkern, 
wagemutig klettern die jungen Burschen auf die kaiserlichen Italienfahrer, 
in stummer Andacht verrichten die Daheimgebliebenen uralten Brauch bei 
Tod und Bestattung. Und so geht es von Generation zu Generation, 
von den Tagen der Septuaginta bis zum Evangelium und den paulinischen 
Missionsversammlungen, und weiter bis zu Diokletian und den getauften 
Cäsaren: in der Unterschicht immer dasselbe Gewühl der vielen Kleinen, sie 
essen, sie trinken, sie pflanzen, sie bauen, sie freien und sie lassen sich 
freien. 

‚Aber aus diesem unendlichen Rhythmus des Massendaseins treten 
auch Seelen hervor, Einzelseelen, in denen der Forscher Typen antiken 
Personenlebens erblicken darf. Das ist die einzigartige kulturgeschicht- 


ı KLeBs in der Praefatio zu Band I Christentum in der. ersten Zeit fast ganz; 
S. VIII: »sed hominum plebeiorum infinita und die Nichterwähnung Jesu oder des 
illa turba qua scripta ecclesiastica et auc- Apostels Paulus bei einigen gleichzeitigen 
torum iuris referta sunt procul semota est.« Autoren erklärt sich kulturgeschichtlich aufs 
Genau so fehlt bei den aristokratischen Hi- beste. 


storikern der Kaiserzeit das Interesse am ® Offenb Joh 7s-ır. 
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liche Bedeutung der Papyrusbriefe, daß sie uns mit jeder überhaupt mög- 
lichen Treue antike Seelen und Seelenzustände in den unliterarischen 
Schichten vergegenwärtigen. 

Warum sind diese neuen Blätter so ausgezeichnete Dokumente des 
‚antiken Seelenlebens ? 

Was uns in der Literatur an Seelen vorgeführt wird, ist Produkt 
‚der-Kunst, einer hohen Kunst oft, aber selbst dann meist nur eine Zeich- 
nung nach Modellen. Das Literarische kann nicht völlig naiv sein. Wir 
können nicht wissen, ob es das wirkliche Antlitz oder ob es eine spielerisch 
vorgehaltene verhüllende Maske ist, wenn der Kaiser Hadrian vor seinem 
Tode die Verse ! hinwirft: 

Du rastloses reizendes Seelchen mein, 
Des Leibes Gast und Kamerad, 
Mußt fort nun, armes kleines Ding, 


So blaß und so bloß, in ein Land so-rauh, 
Und hast zum letztenmal gescherzt! 


Und die Werke der bildenden Kunst? Was uns die Trümmer der 
antiken Städte und der Meeresgrund der griechischen Küsten an Marmor 
und Bronze wieder schenken, ist zwar gewiß nicht seelenlos; aber wem 
hätte der Athlet von Ephesos im Wiener Theseion oder der Jüngling von 
Antikythera in Athen seine Seele preisgegeben ? Diese wundervollen Leib- 
lichkeiten halten uns so gefangen, daß wir nach den Seelen erst fragen, 
wenn wir Abschied genommen haben und die Bronzen unsere Frage nicht 
mehr verstehen können. Wer würde es wagen, die großen Augen der ägyp- 
tischen Mumienbilder sprechen zu lassen oder die persönlichen Geheim- 
nisse selbst der Porträtbüsten der Kaiserzeit deuten zu wollen? Nur 
tastende Versuche der Deutung wagt der Kenner, wenn er unterstützt 
ist von literarischer Überlieferung ?. 

"Und die auf den Inschriftsteinen zu uns redenden Menschen, stehen 
sie etwa unbefangen vor uns? Stehen sie nicht mit dem Stein in der 
Öffentlichkeit, und ist ihr Wort nicht auf die Öffentlichkeit berechnet? 
Manch eine dieser Gestalten könnten wir zwar zur Not zusammenkitten, 
aber beleben können wir sie nicht. Den kaiserlichen Leibarzt und Kaiser- 


mörder G. Stertinios Xenophon von 








1 Ich weiß nicht, ob sie echt sind. Sie 
stehen in den Scriptores Historiae Augustae 
rec. PETER 2, Hadrian. 25 (S. 27): 

Animala vagula blandula 

hospes comesque corporis, 

quae nunc abibis in loca 

pallidula rigida nudula 
nec ut soles dabis iocos! 
- Zur nackten Seele vgl. z. B. auch Paulus 
2 Kor 53. — EDUARD NORDEN (Brief, Groß- 
Lichterfelde W. 3. 9. 08) sieht keinen Grund, 
an der Echtheit der Verse zu zweifeln. Eine 
anregende Diskussion zwischen OTTO IMm- 





Kos ?, Zeitgenossen des Paulus, hat 


MISCH, L. DEUBNER, FRIEDRICH REICHE, 
ERNST HoHL s. Neue Jahrbb. für das klass. 
Altertum 1915, S. 201 ff.; 412f.; 413 ff.; 
415f. Die Beziehung von rigida auf loca, 
die ich oben vorschlug, ist dort mehrfach 
bestätigt worden. 

2 Vgl. z. B. WILHELM WEBER Unter- 
suchungen zur Gesch. des Kaisers Hadrianus 
S. 174 über Hadrian: »Schon seinem Gesicht 
gibt der schwere Zug um die Augen, das 
Verhüllte und Forschende seines Blickes 
ein eigentümlich schwermütiges Gepräge.« 

3 Vgl. schon oben S. 215. 
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der Erforscher der Inschriften von Kos wiederzubeleben gesucht und 
eine Figur für einen Sittenroman in ihm gefunden !; gewiß, eine Figur, 
aber keine Seele. 

Protzig und breit drängt sich, zwei Generationen später, aus den 
Inschriftenmassen Kleinasiens ein lykischer Millionär vor, Opramoas von 
Rhodiapolis. Auf den Wänden des Heroon, das seinen sterblichen Leib 
bergen sollte, finden wir noch heute nahezu siebzig Urkunden, die er, 
um unsterblich zu werden, in Marmor hat graben lassen, seine Geld- 
stiftungen und sonstigen Verdienste, aber auch seine Ehrungen durch 
Kaiser, Prokuratoren und kommunale Verbände verewigend: Hauptsächlich 
durch die Hilfe der modernen Archäologie 2 hat der Mann mit dem breiten 
dröhnenden Namen seinen Zweck auch erreicht: Opramoas ist heute, 
wenigstens in einigen Studierstuben, eine Art von Berühmtheit. Aber wo 
ist seine Seele? Soweit sie nicht identisch war mit seinem Tresor, ist sie 
auf allen diesen großen Marmorplatten nicht zu finden3. Und erhielten 





Abb. 52. Grabepigramm des Chrysogonos von Kos, Kaiserzeit; Marmoraltar, 
jetzt in eine Hausmauer auf Kos vermauert. Mit Genehmigung RupoLF HER- 
zocs und der DIETERICH’schen Verlagsbuchhandlung THEODOR WEICHER. 


wir sie auch aus der Hand des Engels, der sie dem Reichen in einer Nacht 
hatte abfordern müssen, es wäre keine Seele, die sich bei den armen Seelen 
des Neuen Testaments heimisch fühlte. 

Selbst da, wo die Inschriften eine persönlichere Note zu haben schei- 
nen, finden wir nicht immer eine persönliche Kundgebung. Namentlich in 


! RUDOLF HERZOG Koische Forschungen 
und Funde S. 189 ff, 

°® Reisen im südwestl. Kleinasien II 
S. 76—135; R. HEBERDEY Opramoas In- 
schriften vom Heroon zu Rhodiapolis, 
Wien 1897. Die Inschriften reichen von 
125—152 n. Chr. HEBERDEY zählt 69 Ur- 
kunden. 

® Die Opramoasinschriften sind deshalb 
aber doch von hohem religionsgeschicht- 


lichen Wert für uns: einmal als Illustration 
zu der kraftvoll sarkastischen Parabel vom 
reichen Narren Luk 1216-24 und zu den 
verwandten anderen Typen des Reichen, 
sodann als Kontrast zu dem innerlichen 
Ethos von Matth 61-4. Zum Typus vgl. 
auch ERNST MEYER Der Emporkömmling. 
Ein Beitrag zur antiken Ethologie. Diss. 
| Gießen 1913, 
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den poetischen Grabinschriften ist viel Übernommenes und Anempfun- 
denes. Es wäre z. B. doch wohl gewagt, in dem dreiundachtzigjährigen 
Chrysogonos von Kos um seines Grabepigramms (Abbildung 52) willen 
einen Trinker zu erblicken, auch wenn er die Grabschrift selbst formuliert 
hätte. 

Das aus der Kaiserzeit stammende schwache Epigramm!, dessen 
Metrum ich nachahme, lautet: 


olvous & («) Xovoo- Der Chrysogonos 
yovos Novupav? heißt, liegt hier, 
Aaroıs &vddde zeirelı der Nymphen Verehrer. 
nevri LEywv 11U00- Jeglichem Waller er 
dw?" nıeive, BAkrus sagt: „Trinke! Du siehst ja 
To Tehos. den Tod!“ 
&ov |T]. 83 Jahre. 





Die Aufforderung zum Trinken im Hinblick auf den bevorstehenden 
Tod gehört zu den bekannten Formeln der antiken Volksmoral * (öfters 
wohl auch des Volkswitzes) und ist namentlich in Grabinschriften nicht 
selten ?; irgendeinen sicheren Rückschluß auf die seelische Verfassung 
gerade des Chrysogonos gestattet seine Grabschrift nicht. Wir kennen 
von dem alten Mann nicht viel mehr, als seinen Namen und einen Kult, 
dem er ergeben war; seine Seele ist für immer verschollen. 

Die antiken Grabinschriften leisten uns überhaupt wohl den Dienst, 
daß sie uns mehr die Stimmungen einer Menschenschicht, als die inneren 
Zustände von Einzelmenschen widerspiegeln. Gerade den Steinen mit 
längeren metrischen Inschriften möchten wir, wenn wir hinter der gezierten 
Form das Persönliche suchen, mitunter wohl die Worte einer mittelalter- 
lichen Inschrift aus Herakleia am Pontos ® zurufen: 


Wenn denn die Steine schreien (nach des Meisters Spruch), 
So brich Dein Schweigen, stummer, seelenloser Block! 


Aber die Steine bleiben stumm: Seelen haben sie uns nicht gerettet. 
Seelen aber, lebendige Seelen aus der Masse der Verlorenen, gute 
und böse, schöne und häßliche, frohe und zitternde, flattern heran mit 








ı Entdeckt und veröffentlicht von |d’Alexandrie Nr. 12 (1910) S. 16 yeioere 
R. HERZocG Koische Forschungen und Funde | rdoodo: und Inschriften von Priene Nr. 311, 
S. 103#f. Nr. 163. Das stark verkleinerte |wo man nicht el zu erwarten 
Faksimile gebe ich nach Tafel VI 2 mit | braucht. 


freundlicher Genehmigung des Entdeckers * Vgl. schon Jes 2213 im Urtexte und in 
und seines Verlegers wieder (Abb. 52). der, interessanten Übersetzung durch die 
2 Soll wohl Nwvp@®v heißen. Septuaginta; dann die Verwertung der Stelle 


3 ö ndoodos der Vorbeigehende, der Wan- | durch Paulus 1 Kor 1532, die volkstümlich 
derer (vgl. ö ouvodos der Weggenosse) war sehr wirkungsvoll ist. 


bis jetzt bloß LXX 2 Sam 12a Ezech 1615. 25 5 HERZOG S. 105. 

u. Symmachos Jer 14s belegt, ist aber aus der ° Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. 
Reihe der biblischen Wörter zu streichen; |8748, 13. Jahrh. n. Chr.: 

es kommt nicht ganz selten in den In-| üv oli 2]i900 zold]iooıw 2x [r]egorutes, 
schriften vor (HERZoG S. 104f.), vgl. auch | neuov Borv, \äymv]os, &pvyos relr]ole] 


die Inschrift aus Ägypten bei E. BrEccIA [@ypwv]os ergänze ich nach J. H. Mour- 
Note epigrafiche e bollettino bibliografico, | TON The Expository Times Oct. 1908, S.32. 
Extrait du Bulletin de la Societ& Archeol. | Angespielt ist auf Luk 19. 
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den dem Schutt der Dörfer und kleinen Städte Ägyptens entrissenen 
Papyrusbriefen !. Wer sie, in der Hoffnung auf Philosophen- und Dichter- 
autogramme schmählich betrogen, als den Plunder der Obskuren ent- 
täuscht beiseite wirft, wird sie wieder hervorholen, wenn ihm der Wert 
des unliterarisch Naiven aufgegangen ist. Je obskurer der Schreiber, um 
so naiver der Brief, wenigstens was den Gedanken an die künftige Publi- 
kation anbelangt. Man kann wohl mit einiger Sicherheit sagen, daß die 
meisten Papyrusbriefe jener unbekannten Männer und Frauen Ägyptens 
aus der Zeit des entstehenden und sich konsolidierenden Neuen Testaments 
in dem angegebenen Sinne des Wortes völlig naiv sind und bestimmte 
Einzelsituationen des äußeren und inneren Lebens ihrer Schreiber mit der 
größten Treue wiederspiegeln, selbst wenn man einen Teil auch ihrer 
Zeilen als konventionell in Abzug bringt. 

Daß diese Wertung der Papyrusbriefe übrigens auch den antiken Auf- 
fassungen entspricht, zeigt das schöne Wort des Brieftheoretikers Deme- 
trios ?, ein Bild seiner eigenen Seele zeichne man, wenn man einen Brief 
schreibe, und in nichts spiegele sich die Persönlichkeit besser, als in einem 
Briefe. 

Die interpretierende Wissenschaft müßte sich allerdings erst über 
die Methoden der Betrachtung, Deutung und Belebung dieser antiken 
Selbstporträts verständigen. Wir haben noch keine rechte Übung in dieser 
ganz neuen Kunst. Am besten ist es, in fortgesetzter Aussprache der 
Deutungsmöglichkeiten die Texte mit anderen Forschern zusammen zu 
lesen: was der eine für mumienhaft hält, wird der andere vielleicht lebendig 
machen können. Jedenfalls wollen wir sie nicht mit sentimental unwahrer 
Verhimmelung der Naturmenschen lesen; wir wollen roh nennen, was roh 
ist und werden ordinäre Beschränktheit nicht rühmen. Aber auch erstrrecht 
nicht mit dem herablassenden Überlegenheitsgefühl des Großstädters, der 
das »Volk« nur aus Dorfgeschichten oder vom Theater und vielleicht von 
Ferienfahrten nach altem Bauerngestühl kennt, es eigentlich für beschränkt 
hält und sich köstlich über seine Unkultur amüsiert. Es handelt sich bei 
diesen Texten nicht um Kuriositäten, sondern um Menschenschicksale; 
vielleicht um komischen Alltagsärger, dann mögt Ihr lächeln — oft aber 
auch um tiefes Leid. Wir müssen auch den sprachlichen Rotstift zu Hause 
lassen, denn wir haben keine griechischen Prüfungsarbeiten vor uns; ver- 
gleichen wir lieber, öb unsere Soldaten und Lohnarbeiter heute besser 
schreiben können. Lesen sollte diese Texte nur, wer ein Herz hat fürs 


ı Es ist bemerkenswert, daß das zweite 
Jahrh. n. Chr. besonders reich ist an per- 
sönlichen Briefen, die Rückschlüsse auf 
Seelenzustände gestatten. Ist das Zufall, 
oder waren die Menschen damals wirklich 
empfindsamer und mitteilsamer? Für die 
christliche Propaganda ist diese Aufge- 





schlossenheit und Sensibilität der Seelen 
natürlich ein wichtiger Faktor gewesen. 

° Epistolographi Graeci rec. HERCHER 
S. 13: oy&döv yag erzöve Exuoros Ting Euvrod 
Vıris yodpeı DW LZzmuoroliv. zer Eorı uw 
zur € dkkov Aöyov navrös Ideiv TO N90s Toü 
yodpovros, 2E-o0devös BE oürws ws E7rLoToing. 
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niedere Volk, wen Feld, Weinberg und Deich, Wachtstube und Ruderbank 
anheimeln, und wer die Linien einer verschafften Hand zu deuten ge- 
lernt hat. 

Da ängstigt sich Alis, das Weib des Lohnarbeiters Hilarion, vor ihrer 
schweren Stunde: ein halb sentimentaler, halb roher Brief ! ist alles, was 
ihr Gatte ihr schreibt, aus der Hauptstadt, am 17. Juni des Jahres I 
vor Christus. 

Da soll Eirene ? eine in frischem Leid trauernde Familie trösten, aber 
die arme leere Seele hat nichts, was sie geben könnte, als Tränen und 
ein paar gute von der Sitte ihr in die Feder gelegte Worte; und doch, 
wir können ihr unsere Sympathie nicht versagen. 

Oder es schreibt ein junger ägyptischer Soldat, aus schwerer Seenot 
durch den Herrn Serapis gerettet, von Italien an seinen Vater, ganz 
erfüllt von den neuen Eindrücken, ein dankbares, zukunftsfrohes Gemüt, 
das seine Liebenswürdigkeit auch in Jahren des rauhen Dienstes nicht 
verliert ?; dieselbe gütige Herzlichkeit verrät auch der Brief eines anderen 
Soldaten ’. 

Oder Sempronios ® quält sich um die ferne greise Mutter, die wie eine 
Gottheit geehrt werden müßte, aber der Rohheit ihrer jüngeren Söhne 
preisgegeben ist. 

Dann wieder zeigt sich uns die Seele eines Praktikers der Kultpropa- 
ganda; hüllenlos steht Zoilos” vor uns, mit all seiner sklavischen Angst 
und rechnenden Lohngesinnung: wie er mit der Gottheit verkehrt und 
mit den Großen dieser Welt, wie er den Notwendigkeiten der Ausbreitung 
und Festigung seines Kultes mit Pfiffigkeit und Salbung gerecht wird. 

Und dann plaudert Nearchos mit Heliodoros® von seinen Reisen, 
und wir sehen ihn an heiliger Stätte den Namen seiner Freunde fürbittend 
einzeichnen. 

Oder wir hören in erschütternden Ich-Sätzen die Selbsterkenntnis und 
Reue des verlorenen Sohnes Antonis Longos°?: Ich gehe zerlumpt einher, 
ich bin nackend. Ich flehe Dich an, Mutter, versöhne Dich mit mir! Ich 
bin gezüchtigt. Ich weiß, ich habe gesündigt. 

_ Und so geht es weiter, die Texte sind unerschöpflich. Wir Können 
also dieselben Blätter, die wir oben benutzten, um uns das Wesen des 
unliterarischen Briefes zu verdeutlichen, auch zur Lösung der noch größeren 
und dankbareren Aufgabe benutzen, in das Wesen der antiken Seelen aus 
den unliterarischen Schichten einzudringen. Seele tritt hier neben Seele, 
in jedem Briefe eine neue Seele, ja wir haben ganze Bündel zusammen- 
gehörender Briefe aus ein und derselben Familie % und können in das 


ı Oben S. 134 ff. | 10 Vgl. die 14 Briefe der Korrespondenz 
2 Oben S. 143 ff. 3 Oben S. 145 ff. | des Veteranen L. Bellenos Gemellos aus den 
* Oben S. 150 ff. 5 Oben S. 163 ff. | Jahren 94—110 n. Chr., die in einem Hause 
6 Oben S. 159. ?” Oben S. 121 ff. in Kasr el-Banät (dem alten Euhemeria) im 
8 Oben S. 141 ff. ® Oben S. 153 ff. | Faijüm gefunden und in Fayüm Towns and 
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Gefüge antiker Familien derselben Schichten einen Einblick gewinnen. 
Mit jeder neuen Seele aber wird uns die »Welt«, die das Missionsobjekt des 
Paulus und seiner Nachfolger gewesen ist, deutlicher. Aus Menschenseelen 
setzte sich diese Welt zusammen. Nicht auf Systeme antiker Weltanschau- 
ung und ihre spekulative Bekämpfung richtete sich das Interesse der 
missionierenden ersten Generationen, sondern auf die,Rettung von Seelen. 
Es hat aber die höchste Wahrscheinlichkeit für sich, daß die Menschen der 
syrischen, kleinasiatischen und griechischen Küsten keine wesentlich anderen 
Seelen gehabt haben, als ihre ägyptischen Zeitgenossen. Das habe ich 
gemeint, wenn ich oben gesagt habe, daß wir die Seelen der ägyptischen 
Briefschreiber auch als Typen antiken Seelenlebens ‚überhaupt werten 
dürfen. Wer nach einem Einzelbeweise verlangt, bedenke die über- 
raschende Ähnlichkeit zwischen der von dem Galiläer Jesus geschaffenen 
Gestalt des verlorenen Sohnes und jener wirklichen Seele des Ägypters 
Antonis Longos. Vor allem aber muß der Gesamteindruck geltend ge- 
macht werden: wer vom Seelenleben des Neuen Testaments zu den Papyri 
kommt, tritt in keine ihm fremde Welt, und wer aus den Papyri zum Neuen 
Testament kommt, wird auf Schritt und Tritt vertrauten Stimmungen 
begegnen. 

Werden dereinst in treuer Einzelarbeit alle jene antiken Menschen 
und Familien der unteren Schichten wieder belebt sein, dann wird vielleicht 
auch für sie und die ungezählten bloß mit Namen Genannten von hoher 
wissenschaftlicher Warte das Gebot ausgehen, daß sie geschätzet werden: 
zum Personenbuche der Oberen, das für das Neue Testament das Buch 
des. Kontrastes ist, wird als Buch des Kontaktes das Personen- und Fa- 
milienbuch der Niederen kommen, Und in diesem Buche, in dem zu 





their Papyri Nr. 110—123 veröffentlicht sind. spondenz des Abinnaios (vgl. oben S. 185f.). 
In den von dem zuletzt Siebenundsiebzig- ı Zweifellos eine ungeheure Aufgabe. 
jährigen selbst geschriebenen Briefen zeigt Ein Specimen ist die Greifswalder Diss. von 
die Handschrift den Fortschritt des Alters. | Franz PAuLus Prosopographie der Beamten 
Lexikalisch sind die Briefe ungewöhnlich er- | des APEINOITHE NOMOF in der Zeit von 
giebig. Für die brieflichen Formeln oös (ö») Augustus bis auf Diokletian, Borna-Leipzig 
yo dyen® Ev dindeia die (den) ich in, 1914. Durchweg unliterarische Menschen 
Wahrheit liebe 2 Joh ı u.3 Joh ı beachte man der etwas gehobeneren Schichten sind da 
die Analogie der Gemellos-Briefe 1193 f. aufgenommen, im ganzen 1325, meist kleine 
(ca. 100 n. Chr.) und 11826 (110 .n. Chr.) zoüs | Beamte, wie sie auch imN.T. zahlreich vor- 
pilovvres Njuas (08) moös AAydıov die uns kommen. Noch ergiebiger: FRIEDR. PREI- 
(Dich) lieb haben der Wahrheit gemäß.\sıckE Namenbuch enthaltend alle griech., 
U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF Gött. | lat., ägypt., hebr., arab. u. sonstigen semit. 
gel. Anzeigen 1901 S. 37 ff. hat begonnen, u. nichtsemit. Menschennamen, soweit sie 
diese Korrespondenz auszubeuten. — Weiter in griech. Urkunden (Papyri, Ostraka, In- 
kommt in Betracht die bereits oben S. 200 f. | schriften, Mumienschildern usw.) Ägyptens 
erwähnte Korrespondenz des Heliodoros sich vorfinden. Mit einem Anhange ven 
u. a., die zum Teil in The Amherst. Papyri | ENNO LITTMANN. Heidelberg (Im Selbst- 
Nr. 131—135 veröffentlicht ist, zum Teil in | verlag, Gaisbergstr. 101) 1922. Die meisten 
Heidelberg noch der Veröffentlichung harrt. von diesen Namen treten natürlich nicht 
Ferner zusammengehörende Familienbriefe in das Licht der Seelenforschung, sondern 
der Berliner Griechischen Urkunden usw. | bleiben Einzelnamen aus’ der’ unendlichen 


In christlicher Zeit folgt dann die Korre-) Zahl der Unbekannten. Aber daß wir, 
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Bauern und Handwerkern, Männern und Frauen Ägyptens Legionare 
Britanniens und des germanischen Limes treten, Handelsleute von Syrien 
und vom Schwarzen Meer zu Sklaven von Ephesos und Korinth, in diesem 
Buch der Vergessenen wird der Täufer, wird Jesus, wird Paulus nicht 
vergeblich gesucht werden. 


Die antiken Seelen! Ehe wir sie verlassen, sei ihr Studium auch 
allen denen empfohlen, die, ich will es nicht schelten, der Psyche des 
»modernen« Menschen mit dem Schmetterlingsnetze nachjagen. Sieht man 
auf die eigentlich großen Begebenheiten und Möglichkeiten des inneren 
Lebens, so erscheinen jene »antiken« Seelen durch keinen allzugroßen 
Abstand von unseren Seelen getrennt. Das will heißen: die Papyri lehren 
uns die Kontinuität des menschlichen Seelenlebens in allen seinen Haupt- 
bewegungen erkennen, und, falls ich dem eine praktische Spitze geben 
darf, sie verringern, wenn man auf das Seelische sieht, auch den Abstand, 
den viele heute, das Intellektuelle überschätzend, zwischen sich selbst und 
dem Neuen Testament empfinden. 


6. Wenn die Erforschung der antiken Einzelseele so weit gekommen 
sein wird, daß das Personenbuch der Niederen begonnen werden kann, 
wird man besser, als es heute schon möglich ist, erkennen, wie sehr das 
Christentum den Bedürfnissen dieser Seelen entgegenkam. Immer mehr 
wird dann der Tiefsinn jenes Traumgesichtes! deutlich werden: ein 
Makedonier, der den Weltapostel in Asien bittet: Komm herüber nach 
Makedonien und hilf uns! Wirklich, wie zwei Hände, die im Begriff sind, 
zu freundlicher Begegnung einzuschlagen, so streckten sich das Alte und 
das Neue einander entgegen. 

In diesem Zusammenhang erscheint die Tatsache, die uns im zweiten 
Kapitel beschäftigte, in einem neuen Lichte: die enge Verwandtschaft der 
altchristlichen Missionssprache mit der Volkssprache ihres Zeitalters. Die 
Forscher, die das »neutestamentliche« Griechisch isolierten, bedachten nicht, 
daß sie damit der altchristlichen Mission die Türen verschlossen. Die 
offene Tür * hätte Paulus nicht gefunden, wenn er nicht den Griechen ein 


besonders durch die Brieffunde, innerhalb 





rakter kennen aber nicht viele. Paulus hat 


der scheinbar verschollenen antiken Masse 
eine nicht geringe Zahl als typisch anzu- 
sprechender Einzelmenschen und Einzel- 
familien wiederverlebendigen können, ist 
das Bemerkenswerte. 

ı AGesch 16s. 

2 Dieser echt volksmäßige paulinische 
Lieblingsausdruck 1 Kor 169 2. Kor 2ıe 
Kol 43 ist sehr charakteristisch.. Wohl durch 
Vermittlung der bibelkundigen Angelsachsen 
ist er ein Schlagwort der modernen Welt- 
politik geworden; seinen paulinischen Cha- 





ihn übrigens vielleicht schon in der Um- 
welt vorgefunden. C. E. GLEYE Pädag. 
Anzeiger für Rußland 1912 Nr. 3 (S.-A. 
S. 4) meinte das moderne Schlagwort auf 
A. DE-MussEr zurückführen zu sollen; wenig 
einleuchtend. Er verweist später (Tägl. 
Rundschau 11. 10. 15) auf die 25. Auflage 
von BÜcHmann Geflügelte Worte, wo ge- 
zeigt sei, daß der Staatssekretär der U.S.A. 
Joun Hay 1899 den Ausdruck in die poli- 
tische Sprache eingeführt habe. Das würde 
sich mit meiner obigen Vermutung decken. 
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»Grieche« gewesen wäre, das heißt in unserem Zusammenhange, wenn er 
nicht in der hellenisierten Welt zu den hellenisierten Menschen die hel- 
lenistische Volkssprache gesprochen hätte. 

Wir können aber noch weiter gehen: Paulus und die anderen Apostel 
sind in einem viel höheren Grad, als man wohl angenommen hat, auch 
in der kulturellen, insbesondere der religiösen, ethischen und rechtlichen 
Begriffswelt ihres hellenistischen Zeitalters heimisch und machen von 
Einzelheiten dieser Gedankenwelt gern und häufig Gebrauch. Diese 
Tatsache läßt sich von der im zweiten Kapitel behandelten nicht völlig 
trennen; die sprachgeschichtliche und die kulturgeschichtliche Betrach- 
tungsweise gehen an vielen Punkten ineinander über*. Es gilt das be- 
sonders da, wo technische Begriffe und liturgische Formeln in Betracht 
kommen, aber auch da, wo die Institutionen der Umwelt von Einfluß 
werden auf die religiöse Bildersprache. 

Es gehört mit zu den Kennzeichen der großen Volkstümlichkeit 
paulinischer Missionsmethode, wenn wir in den Paulusbriefen an mehreren 
Stellen einen Gebrauch verwertet finden, der dem Volksempfinden be- 
sonders geläufig und verständlich ist, ich meine die technischen Wendungen 
und den Tonfall der magischen Sprache. 

Bereits früher? habe ich zu zeigen gesucht, daß der merkwürdige 
Satz mit den Malzeichen Jesu? am besten verstanden wird, wenn man ihn 
im Lichte einer magischen Formel liest, die ein Leidener Papyrus * über- 
liefert. er 

Ebenso erhält. die Anweisung an die korinthische Gemeinde über 
die Disziplinierung des Frevlers, der sich mit seiner Stiefmutter vergangen 
hatte, ihren vollen- Sinn- erst, wenn man sie im Zusammenhang der 
antiken Devotion liest. Devotion ist Weihung; man versteht unter Devo- 
tionen speziell die Weihungen an die Gottheiten der Unterwelt. Wer 
einem Gegner schaden oder einen Frevler bestrafen wollte, weihte ihn 
durch Spruch und Tafel den finsteren Mächten der Tiefe, und die Tafel 
kam an ihre Adresse, indem man sie dem Erdboden, zumeist einem Grabe: 
anvertraute ©. Für die Texte dieser Weihungen hat sich ein fester Sprach- 
gebrauch herausgebildet, der Gemeingut der Antike ist, und zwischen’ 
jüdischen und heidnischen Devotionen wird in der Sache nur der Unter- 
schied bestanden haben, daß an der Stelle der Unterweltsgötter der Satanas 
steht. In.der Form aber müssen große Ähnlichkeiten bestanden haben ?.. 
Das zeigt sich auch in den Worten des Paulus an die Korinther: 


ı Es ist.aber ratsam, den sprach- und ZwaAan The Journal of Theological Studies 
den kulturgeschichtlichen Gesichtspunkt‘ April 1905 S. 418 ff. 
nicht einfach"zü identifizieren. An vielen DEIN0, 292.00: 
Punkten läßt 'sich die sprachgeschichtliche ° Vgl. Antike Fluchtafeln ausgew. u. 
Betrachtung mit voller Reinheit behaupten. erkl. von R. WüÜnscH (LIETZMAnNsS Kl, 
2 Bibelstudien S. 262 ff. Texte Nr. 20), Bonn 1907. 
® Gal 617.6” ” Vgl. oben S..74 die Mitteilung über 
* Zu dieser Formel vgl. auch J. DE| &wadsueriio ich verfluche. | 
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tretet zusammen im Namen des Herrn Jesus, Ihr und mein Geist, und in Ge- 
meinschaft mit der Kraft unseres Herrn Jesus überantwortet selbigen Menschen dem 
Satanas, zum Verderben des Fleisches, damit sein Geist gerettet werde am Tage des 
Herrn Jesus‘. 


Hier sind zwei technische Ausdrücke des Devotionsritus verwertet. 
Der Wendung dem Satanas überantworten, damit..., die auch 1 Tim 120 
vorkommt, entspricht in dem Londoner magischen Papyrus 46ss« it. 
die Formel: 


Totendämon, .. ich überantworte Dir den N. N., auf daß...®, 
und auch das unscheinbare Wörtchen oö» mit, in Gemeinschaft mit ist ge- 


rade in solchen Zusammenhängen technisch: wir finden es nicht bloß in 
dem Pariser Zauberpapyrus ?, sondern auch auf einer viel älteren attischen 


Devotionstafel aus Blei vom 3. Jahrh. v. Chr. ?: 


ich werde sie binden .... 
den Erinyen. 


in Gemeinschaft mit Hekate, der unterirdischen, und 


Der Apostel rät nach alledem also der korinthischen Gemeinde zu 


einem feierlichen Devotionsakt. 


ı 1 Kor 54.5 && 1m övöuetı Tod zuglov 
"Insoo owveyYEvrov bußv zer Toü &uod nvel- 
uaros, O0v 17 Öuvdusı Tod zuoiov Nu@v ’In 
cod nwvedoiver Tov ToWÜTov TW Duravg eis 
ÖAeIg0V TS 000205, Ivc To vevuec 00 &v 
tn Nucoe Toü zvolov 'Inooü. 

2 Greek Papyri in the British Museum 
ed. KEenvon (vol. I) S. 75 vexzudaiumn, . . 
reoadidoul 00 Töv Öleive), Onws .. . Der 
Pap. ist geschrieben im 4. nachchristl. 
Jahrh., seine Formeln sind aber z. T. alt. 
Unsere Formel, in der ein Totendämon an- 
geredet ist, ist weder jüdisch noch christlich. 

3 Vgl. oben S. 22]ır. 

4 Corpus Inscriptionum Atticarum Ap- 
pendix (= Inscriptiones Graecae vol. III 
pars III) Nr. 108 dio» (zum Binden 
vgl. ‚unten S. 258—261) &yw zeivnv . . . 
owv # “Exer(n)ı yyoviaı zur "Eowüiow. Bei 
der Seltenheit der Präposition ovv (vgl. 
TyvcHo MoMmMSsEN Beiträge zu der Lehre 
von den griech. Präpositionen, 3 Hefte, 
Frankfurt a. M. 1886. 1887; S. 107 ist. oWv 
geradezu :als aristokratisches Wort bezeich- 
net) ist diese Parallele nicht bedeutungslos. 
Dasselbe oVv auch .in dem metrischen 
Orakel aus Kleinasien bei HEINEVETTER 
Würfel- und Buchstabenorakel S. 6: owv 
Zur (ueyiorop) (T)ElÜ)En Ay’ iv) 6guas noasw. 
— Es mag hier .auch .eine merkwürdige 
Parallele zu Phil 123 abzuscheiden: und in 
‚Gemeinschaft. mit (oöv) Christus zu sein 
ein Plätzchen. finden. Zur Formel mit 

DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 


Eindringen : der 





Christus (o0v Xgiorp) habe ich (Die neu- 
testamentliche Formel ‘in Christo Jesu’ 
Marburg 1892, S. 126) zu zeigen gesucht, 
daß sie fast immer die Gemeinschaft der 
Gläubigen mit Christus nach ihrem Tode 
resp. nach der Parusie bedeutet. So heißt 
es denn auch in einem vulgären Graffito 
von Alexandrien (Kaiserzeit?). als Anrede 
an einen Toten eUyoucı zayo Ev Tayv OVv 
00: eivaı ich wollte, ich wäre bald in Gemein- 
schaft mit Dir (Sitzungsberichte der Kgl. 
Preuß. Ak. der W. zu Berlin 1902 S. 1098; 
U. voN WILAMOWITZ-MOELLENDORFF weist 
hier auf das Auffällige hin, daß das Graffito 
bereits die bei: uns geläufige [noch nicht 
neutestamentliche] Hoffnung des Wieder- 
sehens nach dem Tode vertritt). Es scheint 


. ‚sich da um eine Inschrift (oder Formel?) zu 


handeln, die als »christliche« bereits früher 
aufgetaucht war (siehe VICTOR SCHULTZE 
Die Katakomben, Leipzig 1882 S. 281). Wei- 
tere Prüfung notwendig. HERMANN DIELS 
(Brief, Berlin W 22. 7. 08) teilt mir mit, 
daß die auf den antiken Grabepigrammen 
allerdings seltene Erwähnung des Wieder- 
sehens doch in der antiken Mysterienreligion 
ihre genau entsprechende Parallele finde; 
die Goldplättchen der Orphiker (Vorsokra- 
tiker? 480 n. 17 ff.) haben keinen anderen 
Sinn, als diese Sicherheit zu gewährleisten. 
Das Neue an dem Graffito sei, daß es das 
Mysterienvörstellung ins 
Volk zeige. 
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258 Formeln und Tonfall’‚der Verwünschungen.. Das Band der Zunge. 


‘Auch “in den: Schlußzeilen des ‚ersten Korintherbriefes, die Paulus 
eigenhändig geschrieben hat!, findet sich eine Erinnerung an den die 
Sprache des Gesetzesparagraphen nachahmenden Tonfall antiker Ver- 


wünschungen: ’ 
wenn jemand den Herrn nicht lieb hat, der soll vehkucht sein! 


. Damit vergleiche man .die Grabinschrift aus Halikarnassos, ‚die. wir 


oben 2 bereits kennen lernten: 
wenn jemand aber versucht, einen Stein fortzunehmen, .... 
sein! 
Verwandt ist auch die Paraällelität zwischen der Beteuerung des 


Paulus ?: 
ich rufe Gott zum Zeugen auf gegen meine Seele 
und der Formel eines unter Augustus abgelegten Eides auf einer Inschrift 
aus Galatien *, in welcher der Schwörende für.den Fall des Eidbruches sagt: 
ich spreche einen Fluch aus gegen mich, meinen Leib, Seele, Habe, 
Kinder usw. ° 
Das deutlichste Beispiel für die Verwertung der technischen Aus- 
drücke der Magie ist vielleicht die Wendung das Band der Zunge®. In 
der Geschichte von der Heilung des Taubstummen erzählt Mark 755: 


und alsbald taten sich seine Ohren auf, und das Band seiner.Zunge ward los. 


Wohl die meisten Ausieger haben das Band der Zunge leichthin einen 
»bildlichen« Ausdruck genannt, ohne die technische Eigenart und damit 
die Pointe des »Bildes« zu erkennen. Es ist aber eine durch das gesamte 
Altertum gehende Vorstellung, daß ein Mensch durch dämonische Einflüsse 
gebunden oder gefesselt werden kann. In griechischen, syrischen, hebräischen, 
mandäischen und indischen Zaubersprüchen finden wir diese Vorstellung”. 
Aus: dem griechisch redenden Altertum haben wir sogar noch das- aus- 
führliche magische Rezept zum Binden eines Menschen ®, und wir besitzen 
noch massenhafte antike Inschriften, welche die Bindung eines Menschen 
zum Inhalt haben. Eine der ältesten ist die folgende Bleitafel aus Attika 
aus der ersten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. (Abbildung 53), die ich nach 
der Lesung von ADOLF WILHELM hier wiedergebe: 


r 
nn 


der ‚soll verflucht 


1.1] Kor 1622 & rıs ob pılei ToV zUoov, 
Ähnliche Formeln auch Gal 
225.158. 3 
® 2 Kor 123 2y0 de udorvoa Tov Yeov 
ezuzakoöucı Eat av Zum Wuyv Gegen meine 
Seele: nämlich für den Fall, daß ich die 
Unwahrheit spreche. 


* DITTENBERGER Orientis Graeci Inscrip- 
tiones Selectae .Nr, 53238 ft. Eray@uuı AÖTOS 
TE zur, Zuod zei, ol&ue]ros roü FUCVToU 20) 

Wwuyas zur Blov zei Te]zvov usw. 


TW ne 0 
ls. s. 


° Zugleich eine schöne Analogie zu 


wr 
I 





Luthers (von Luk 182 beeinflußtem) Leib, 


‚Gut, Ehr, Kind und Weib. . 


6 6 deouös Tis yAwoons. Zum folgenden 
vgl. Die Christl. Welt 17 (1903) Sp. 554 #f. 

” Vgl. MARK LiDZBARSKI Ephemeris für 
sem. Epigraphik 1 S. 31. 

® Näheres bei R. Wünsch Corpus In- 
scriptionum Atticarum Appendix S..-XXx., 

° Jahreshefte des Österr. Arch. Instituts 
in Wien.7 (1904) S. 120f. Dort S. 121 das 
Faksimile, das ich mit freundl. Bewilligung 
des Österreichischen ‚„Archäol.. Instituts hier 
wiedergebe (Abb. 53). 
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Abb. 53. Bindezauber, Bleitafel aus Attika, 1. Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. 


Mit Genehmigung des Österr. Archäol. Instituts. 


eo ’Ayayn Toyn!. 
Kurado zer olz awahlon  Ayrız)ea "Avrıy avos zer  Avrıygamp IIeroozi£os 
zei Pıhoz)eu zar K)eoydonv 

zei Dilozhee zer Duzoowidrw zer Trudvdnw zer TuudvInv 

Kerado rovrog? ünavres noös tov “Eounv rov [röV] yHovior zer 10V dokıov zei Tv 
9 zdroyov zu Tov ?ororwıov zei o0z Avahlc, 
Götter! Gütige Tyche! 
Ich binde (hinab mit ihm!) und werde nicht loslassen den Antikles Antiphanes’ Sohn 
und Antiphanes Patrokles’ Sohn und Philokles und Kleochares 
und Philokles und Smikronides und Timanthes und Timanthes. 
Ich binde diese alle hinab zum Hermes, dem unterirdischen und listigen und 

5 festhaltenden und gewinnbringenden, und werde sie nicht loslassen. 


Viele andere attische Bindetafeln hat RıcHArD WÜnscH ® heraus- 
gegeben, aber auch aus anderen Gegenden und aus späterer Zeit haben 
wir Beispiele. 

Besonders oft wird nun speziell die Zunge eines Menschen gebunden. 
Allein unter den attischen Tafeln Wünschs sind dreißig, auf denen die 
Zunge gebunden oder verflucht wird. Aber noch eine viel spätere man- 
däische Zauberschale im Louvre zu Paris * hat die Inschrift:. 

Gebunden und festgehalten sei der Mund und festgehalten die Zunge der Flüche» 

Gelübde und Berufungen der Götter.... Gebunden sei die Zunge in ihrem Munde, 


festgehalten seien ihre Lippen, erschüttert, gefesselt und gebannt die Zähne und ver- 
stopft die Ohren der Flüche und Berufungen. 


Ein sachlich ähnlicher Bindezauber steht auf einem Ostrakon der 
späteren Kaiserzeit aus Eschmunen in Ägypten, auf dem Heidnisches und 


Jüdisches miteinander vermischt sind (Abbildung 54). Es ist im Besitze des 
Herrn F. HıLton PRIcE in London und zuerst von F. E. BRIGHTMAN (als 


1 SAMUEL BRANDT (Brief, Heidelberg Archiv für Religionswissenschaft 8 S. 236 ff. 


22. 9. 08) schlägt die Schreibung dy«sn 
‚tuyn- vor; sehr Ben n 
2 = To0U’Tong. 


3 Corpus. Inscriptionum Atticarım Ap- 
dazu A. WILHELM a: a. OÖ.) 
S. 105ff: und R. MÜNSTERBERG ebenda 
zum -Binden auch W. KÖHLER | 


pendix, vgl. 


S.- 145 ff., 





* .Ephemeris für sem. Epigraphik 1 
S. 100. Die genaue Zeit läßt sich nicht fest- 
stellen. 

5 Bei W. E.CRum Coptic Ostraca Nr.522 
S.4 f. (und S. 83 des autographierten Textes), 
vgl. U. WiLcKEN Archiv für Papyrus- 
forschung -2 S. 173 und E. PREUSCHEN 

en 
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Ostrakon aus Eschmunen mit einem Bindezauber. 


christlicher Text) publiziert worden. Einen ähnlichen Zauber wies WILCKEN! 
im Londoner Papyrus Nr. 121935 #2 nach; auch sonst findet man in den 


verwandten Texten Zauberrezepte gegen Zorn. 


102 





Abb. 54. Bindezauber, Ostrakon aus Eschmunen, späte Kaiserzeit; 


jetzt im Besitze von F. HıLrTon PrıcE Esq. in Londor. 


Durch 


Vermittlung von W. E. CRUM. 


Der noch nicht völlig gesicherte Text des Ostrakon lautet: 


3 


Koovos, 6 zereywv? Tov Juuov 
ö)uv TOV WIOWIWV. AATE- 
ze Tov Hvuov 'Qoı, tov* Erexev 
5 Meota®, 22° un &dons aörov Aaky- 
ov? "Aroo |?], TO* Erexev Tanons. 
[: - - &£loozilo zer& Toü dezru- 
kov Tod Heoü°, eiva? un Avayd- 
vn aba, örı Kowounelit? zi® 
10 Koovo Unozıretl, un &dons 
 edrov Auyoev? aöuT@ unre 
virtev!? wire Husguv 
wire uiav 9°, 
Byzantin. Zeitschrift 15 (1906) S. 642. Die 
Photographie, die unsere Abb. 54 in geringer 
Verkleinerung wiedergibt, verdanke ich der 
Freundschaft von W. E. Crum. 

ı Archiv 2 S. 173. 

: Früher von WESSELY publiziert, jetzt 
Greek Papyri in the British Museum (vol. I) 
S. 114. 

® zareyo heißt häufig in den Zauber- 
texten ich lähme und ist durchaus synonym 
dem sonstigen ich binde, vgl. oben.S. 73ı 
FUU0zETOYoV. : 

* Artikel für Relativpronomen. 

5 Die Beifügung des Mutternamens ist 
stehend in. den Zaubertexten, vgl. Bibel- 








Kronos, der Du niederhältst den Grimm 
aller Menschen, halte nie- 
der den Grimm des Hor, den geboren hat ® 
5 Maria, und lasse nicht zu, daß er re- 
de mit Hatros [?], den geboren hat Taisis. 
[... Ich] beschwöre bei dem Fin- 
ger Gottes®, daß er den Mund nicht auftu- 
e bei ihm, dieweil er dem Krinupelis [? 
und 
dem Kronos untertan ist. Lasse nicht zu, 
daß er rede mit ihm, nicht 
eine Nacht, noch einen Tag, 
noch. eine einzige Stunde. 


10 


studien S. 37, L. BLau Das altjüd. Zauber- 
wesen S. 85, WILCKEN Archiv 1 S. 4231. 
Interessant ist das abermalige (vgl. oben 
S. 98) Auftauchen des Namens Maria. 

FT) nDEnI 

® Der Finger Gottes ist altjüdisch, vgl. 
LXX 2 Mose 8ı3 3lıs 5 Mose 9ı0. Auch Luk 
1120 steht der Finger Gottes beim Exorzismus. 
Reiches Material bei INMMANUEL Löw Die 
Finger in Litteratur und Folklore der Juden, 
Gedenkbuch zur Erinnerung an Davıp 
KAUFMANN, Breslau. 1900, S. 65 ff. 

ID 3 Bor: 

1° Ich konnte diesen. Namen. nicht er- 
klären und. vermutete einen Geheimnamen 
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Aus den zitierten, wie aus vielen anderen Texten geht auch hervor, 
was sich der antike Mensch als Ergebnis der Bindung einer Zunge dachte: 
die Unfähigkeit zu reden. Wessen Zunge gebunden wurde, der sollte 
dadurch stumm werden; umgekehrt wird man auch sagen: dürfen: wer 
stumm war, dessen Zunge galt im Volksglauben des Altertums oft für 
dämonisch »gebunden«. Diese letztere Anschauung gliedert sich wieder 
in den größeren Zusammenhang des weitverbreiteten antiken Glaubens 
ein, daß überhaupt gewisse Krankheiten und krankhafte Zustände durch 
dämonische Besessenheit veranlaßt sind. So wird ja auch Luk 13ıs von 
Jesus selbst gesagt, der Satanas habe eine Tochter Abrahams achtzehn 
Jahre lang »gebunden«: gemeint ist die vorher genannte verkrümmte Frau, 
die einen Geist der Krankheit hatte und deren Band Jesus am Sabbat gelöst 
hat. Das Band der Zunge bei Markus dürfte hiernach wohl ebenfalls ein 
technischer Ausdruck sein. Der Evangelist will nicht einfach erzählen, 
daß ein Stummer redend gemacht worden ist, sondern auch, daß eine 
dämonische Fessel gelöst, daß eines der Werke des Satanas zerstört worden 
ist.. Einer jener echt volkstümlichen Züge, die den Einzug des Christentums 
in das Volkstum der antiken Welt erleichtert haben! 

Auch die Formeln der antiken Heilerzählungen, wie wir sie jetzt 
durch Inschriften aus Epidauros und anderen Heilstätten in großer Zahl 
kennen !, sind den Aposteln natürlich nicht unbekannt gewesen. Wie die 
Geschichte des Johannesevangeliums von der Heilung des Blindgeborenen 
ihre Parallele in dem Blindenheilbericht einer griechischen Inschrift aus 
Rom hat ?, und wie der Evangelist Matthäus die Seenot des Petrus im 
Stil der volkstümlichen Rettungserzählung schildert, so kleidet auch 
Paulus eines seiner eigenartigsten Bekenntnisse in die Form antiker Heil- 
texte. Von seinem schweren körperlichen Leiden, dem Dorn im Fleisch, 
dem Satansengel, der mit Fäusten schlägt, erzählend, gesteht er ®: 

um dieses willen habe ich dreimal den Herrn angefleht, 
genau so wie in der Kaiserzeit der Kleinasiate M. Julios Apellas, auf einer 
Marmorstele des Asklepios-Heiligtums in Epidauros seine Heilungen be- 
richtend, von einem seiner verschiedenen Leiden bekennt °: 

auch um dieses willen habe ich den Gott angefleht. 
Die Parallelität ist um so bemerkenswerter, als das für anflehen_ ge- 
brauchte Zeitwort ® gerade in solchem Zusammenhange technisch zu sein 


für den Gott Ammon. PREISENDANZ Berl, 
phil. W. 1913, Sp. 1597 schlägt einleuchtend 


JoH. ILBERG Asklepios, Neue Jahrbb. für 
das klass. Altertum 1901 S. 297 ff. 


vor, das Wort sei Verschreibung von Koovov 
nedı = Kuovov nuudi Kronos’ Sohn. Eine andere 
Vermutung bei Nıxos A. BEESs | Bens) in seinen 
Byz.-Neugriech. Jahrbb. 1 (1920) S. 157. 
11 — DnözeiTet. 12 Vulgär für vizze. 
13 — &oev, vgl. dazu.oben S. 2173. 
ı:-Zur Einführung in die Psychologie 
des Asklepioskultes vgl. die feine Rede von 





2 Vgl. oben S. 107f. 

3 Vgl. oben S. 147e. 

4 2 Kor 123 ünto roltou Tols ToV zÜgıor 
NUODELUAEOE j 

5 DITTENBERGER Sylloge? Nr. 80430 f. 
ze Yo nEOL TOVTOV 1AgERAAEOR TOV HEoV. 

6 Bei WILKE-GRIMM Clavis Novi Testa- 
menti 2 ist nao«zaksiv Heovs oder HeEov bloß 


262. Apellas und Paulus vor: ihren Heilanden.  Asklepios und. Christus. . Volksethik, 


scheint. Auch sachlich ist sie von Wichtigkeit, da sie uns recht plastisch 
lehrt, daß Christus! gelegentlich auch für die Frömmigkeit des Paulus 
der Heiland im buchstäblichen Sinne gewesen ist. Wer übrigens 
eine Schädigung des Neuen Testaments durch den Nachweis dieser Par- 
allele befürchtet, der mag die ganze Inschrift des M. Julios Apellas und 
das ganze zwölfte Kapitel des zweiten Korintherbriefes nebeneinander 
lesen und dann die Seelen und die Geschicke der beiden Kleinasiaten 
Apellas und Paulus miteinander vergleichen. Zwei Kranke flehen ihre 
Heilande um Heilung an: wem hat sein Heiland am meisten gegeben ? 
Und was ist größer: die Schlag auf Schlag folgenden und dem epidauri- 
schen Asklepios mit gutem Geld honorierten Heilungen des Apellas von 
seinen verschiedenen Gebresten? Oder die Antwort, die Paulus, statt der 
körperlichen Heilung, erhielt ?: 


Genügen muß Dir meine Gnade! Denn in der Schwachheit kommt die Kraft zur 
Vollendung — ? 


Und welcher Text ist der wertvollere: die vom Gott selbst befohlene 3 
Reklameinschrift auf Marmor oder die der Not abgerungene, an die armen 
Leute einer Großstadt gerichtete vertraute Briefzeile, die nicht ahnen 
konnte, daß sie die Jahrhunderte überdauern werde ? 


7.. Paulus hat aber auch sonst die Formen- und Formelwelt, die 
ihm sein Zeitalter wohl hauptsächlich auf den Inschriften darbot, gern be- 
nutzt. Wenn er im Rückblick auf seine Arbeit bekennt ®: 

die Treue, habe ich gehalten, 
und wenn, wohl im zweiten nachchristl. Jahrh., der Ephesier M. Aurelios 
Agathopus voll Dankes gegen Artemis dasselbe Bekenntnis auf einer 
Inschrift des Theaters 5 ausspricht: 

die Treue habe ich gehalten, 
so schöpfen beide wohl aus derselben Quelle des kleinasiatischen Formel- 
schatzes ®. Andererseits erinnert das von dem Apostel an derselben Stelle ? 
gebrauchte Bild 


den guten Wettkampf habe ich ausgekämpft, .... hinfort liegt mir bereit der 
Kranz der Gerechtigkeit — 





aus Josephus belegt. Gute Beispiele im Zoi- 
losbrief (oben S. 12111) und in dem religions- 
geschichtlich ergiebigen Brief des Aurelios 
Demareus an-sein Weib Aurelia Arsino& 
The Oxyrhynchus Papyri Nr. 


’ 


10708 t. 


(3. Jahrh. n. Chr.) rov ueyav Yeov Davanır 


TIaICZAD NEO INS los dur. i 

t Auf ihn bezieht sich der Ausdruck 
Herr vgl. Vers » Anfang und Ende. 
22 Kor 129. 

® Vgl: Zeile sıf. der Inschrift. 

* 2 Tim 47 mw nlorıw Terjonze: 

> The Collection of Ancient Greek In- 





seriptions in the British Museum Part III 
Nr. 587 b öu ziw nlorv Eryonoa (nämlich 
der Gerusia). 

$ Vgl. auch WETTSTEINS Novum Testa- 
mentum Graecum, II, Amstelaedami 1752, 
S. 366. Aus den Parallelen geht übrigens 
hervor, daß ziorıs an der Paulusstelle Treue 
und nicht Glauben heißt. Weitere Stellen 
gibt W. JERUSALEM Wiener Studien 1 
S.:.56. 

” 2 Tim 4r.'s Tov zalöv dyove Nyanı- 
out, .... Aosmov Anoxzerei wor 6 Tig dizeıo- 
Glvns OTEpEVoS, 


-Volksethik ‘der 'hellenistischen Umwelt im-N.-T. 263 
an die Wendungen einer Wettkämpferinschrift des zweiten nachchristl. 
Jahrh. ebenfalls aus dem Theater zu Ephesos ! 


er hat ausgekämpft drei Wettkämpfe, ist zweimal bekränzt worden. 


Solche Inschriften hat Paulus wohl auch schon in seiner Zeit gelesen. 
Noch frappanter berühren sich der Apostel und die Welt in folgendem 
Falle. In den Pastoralbriefen ? heißt es: 
Einen älteren Mann sollst Du nicht anfahren, sondern sprich ihm zu wie einem 
Vater, den jüngeren Männern wie Brüdern, den älteren Frauen wie Müttern, a 
Jüngeren wie Schwestern in aller Ehrbarkeit. 
Ganz so rühmt im zweiten oder dritten nachchristl. Jahrh. eine heidnische 
Ehreninschrift aus Olbia am Schwarzen Meer? von Theokles Satyros’ 
Sohn, er habe 
mit den Altersgenossen verkehrt wie ein Bruder, mit den Älteren wie ein Sohn, 
mit den Kindern wie ein Vater, mit aller Tugend geschmückt. 
Diese Inschrift ist, obwohl viel jünger als Paulus, nicht vom Neuen Testa- 
ment abhängig, sondern mit Paulus von altem Erbgut beeinflußt. Kern- 
worte antiker Lehrer, die bereits WETTSTEIN ? zu der neutestamentlichen 
Stelle gesammelt hat, waren schon zur Zeit des Apostels Paulus Gemein- 
gut der volkstümlichen Ethik und sind von ihm (vielleicht auch schon auf 
Inschriften ® gelesen) mit sicherem Gefühl für das inhaltlich Feine und 
formell Prägnante herübergenommen worden, ebenso wie wir dann später 
noch einmal vom Schwarzen Meere.her ihr Echo hören. | 
Von antiker Volksethik und ihren befruchtenden Wirkungen auf die 
altchristliche Volksethik ließe sich überhaupt vieles sagen. Die sonst 
nicht immer ergiebigen Inschriften 6, hauptsächlich die Ehren- und Grab- 
inschriften, überliefern uns eine Fülle von ethischem Einzelmaterial. Was 
sie an den verdienten Bürgern rühmen oder was sie von Eigenschaften 
der Verstorbenen dankbar verewigen, daraus können wir zwar nicht immer 
lernen, wie diese Personen wirklich gewesen sind, aber es spiegeln sich 
in alledem doch die sittlichen Ideale der Menschen wieder, die jene In- 
schriften gesetzt haben, und alles, was hier stereotyp ist, darf zum festen 





os, Tois de mgsoßuregons bs vios, Tols de uaı- 
olv ws 7ernO, NLON CET 2E200UNUEvoS. 
ı Novum Testamentum Graecum II 


ı The Collection of Ancient Greek In- 
scriptions, in the British Museum Part III 
Nr. 604 Nywvioero ayovas Toeis, Eorepen düm. 


J: H. MouLton The Expository Times 
Oct. 1908 S. 33 fügt eine Inschrift von 
267 v. Chr. hinzu. 


2 1 Tim 51. 2 nosapureoy ul Zruiningns, 
ZUR: NaQuzahEL WS TIWLEIL, VEOTEIO US Os @dE)- 
ovs, NOEOBUTEQLS [0% "unreoes, VEOTEDLS WS 
Qdelpas Ev ndon dyveig. 

3 Inscriptiones Antiquae Orae Septen- 
trionalis Ponti Euxini Graecae et Latinae ed. 
LATYScHEV I Nr. 2225 ff. (vgl. IV S. 266 f.) 


Tois uw Muziosteis TIOOOPEOOHEVOS WS ddeh- 





S. 339. L. MARTENS (Brief, Duisburg 18. 5. 
10) verweist mich auf Platon, Apologie 31 B 
EZEOTY TINO0LOVTL WOTLEO aaroe N adelpor 
noEoßUTegor. 

5 Diese Vermutung ist mir inzwischen 
durch Inschriften von Priene Nr. 1175 ft. 
(1. Jahrh. v. Chr.): oeoßvrelgovs, tuu@v @s 
yoveils, robs de zudnlızas @s adehpous, ToVs 
de [vewreoovs ws zreides (?)] bestätigt worden. 

* Für.die literarischen Quellen verweise 
ich auf die Arbeiten von GEORG HEINRICI 
und PAUL WENDLAND. 


264 Hellenistische  Volksethik im N. T. »Wandels und »wandeln«, 


Bestande des sittlichen Bewußtseins der Welt gerechnet werden. Hätte 
ich unbeschränkten Raum zur Verfügung, so würde ich hier insbesondere 
auf Lapidarzeilen eingehen, die die beste religiöse Ethik des Heidentums 
widerspiegeln, Gesetze derer, die das Gesetz nicht haben und sich selber 
ein Gesetz sind‘, wie die wundervollen Delphischen Gebote ? oder die 
volkstümlich so eindringlichen traumgespendeten Weisungen aus einem 
Heiligtum in dem Philadelphia? der Apokalypse. Wirklich, es gehört 
zu den Kennzeichen paulinischen Feingefühls, wenn der Apostel, weit 
entfernt, der »Welt« das Sittliche abzusprechen, einen allgemeinen, durch 
das Gewissen regulierten Bestand wirklicher Sittlichkeit den Heiden zu- 
traut ?, wie er ja auch ihren religiösen Tiefblick gerühmt hat ®. 

In früheren Arbeiten ® habe ich eine nicht geringe Zahl von Beispielen 
für die weltliche Herkunft von angeblich bloß »neutestamentlichen« 
ethischen Begriffen gegeben. Beachtet man aber nicht bloß, wie ich es um 
der Methode willen tun mußte, die selteneren Begriffe, bei denen die 
Gemeinsamkeit zwischen den Aposteln und der Welt ja besonders in die 
Augen fällt, sondern auch den Begriffsschatz der Alltagsmoral, so kommt 
man zu einem breiten Boden des Gemeinsamen, auf den die Apostel sich 
stellen Konnten und sich gestellt haben. Besonders beim Lesen der seel- 
sorgerlichen Mahnungen der Paulusbriefe (nicht zuletzt der Pastoralbriefe) 
und ihrer Nachahmer hat man den Eindruck, daß sie, anstatt wie über- 
stiegene Weisheit in die Luft geredet zu sein, im Volksempfinden ihres 
Zeitalters einen kräftigen Resonanzboden finden mußten. 

Ein Beispiel. Die häufigen, von vielen Auslegern als Hebraismus 
erklärten apostolischen Ausdrücke Wandel und wandeln? im ethischen 
Sinne sind Gemeingut der antiken Welt, und einen Unterschied zwischen 
semitisch und 'nichtsemitisch zu machen, ist sinnlos. Belege habe ich 
früher gegeben S; hier sei ein Anschauungsbild hinzugefügt: die Ehren- 
inschrift für den Gymnasiarchen Apollodoros Pyrrhos’ Sohn auf einem 
Marmorsockel im Gymnasion zu Pergamon aus römischer Zeit (nach 
133 v. Chr.°®, Abbildung. 55). 


ı Röm 2ıa. ’ Veorgogyr; und Areorogspschee, 


® DITTENBERGER Sylloge® Nr. 1268 
(Inschr. aus Miletopolis, 3. Jahrh. v. Chr.). 

° Ebenda Nr. 985 (1. oder 2. Jahrh. 
n. Chr.). Diese besonders ergiebige Inschrift 
verdankt man KEIL und von PREMERSTEIN 
Bericht über eine dritte Reise in Lydien und 
den angrenzenden Gebieten Joniens, aus- 
geführt 1911, Denkschrr. der K. Ak. d. W. 
in Wien, Philos.-hist. Kl. 57. Bd. (1914), 
S. 18ff. [Diese Arbeit ist’ oben S. 132 nach- 
zutragen]. 

* Vgl. besonders Röm Aut, 

° AGesch 172. 

° Besonders den Bibelstudien 
Neuen Bibelstuüdien.' 


und 





$ Bibelstudien S. 83, Neue Bibelstudien 
S. 22, vgl. schon vorher E. L. Hıcks The 
Class. Review 1 (1887) S.6 und dann MouL- 
Ton und MıLLIGan The Expositor March 
1908 S. 269 sowie W. H. P. HartcHn Some 
Illustrations S. 136 f. . 

° Die Inschriften von Pergamon Nr. 459. 
Dort auch das im Verhältnis von 1: 7,5 her- 
gestellte Faksimile, das ich mit gütiger Er- 
laubnis der Generalverwaltung der Staatl. 
Museen in Berlin hier wiedergebe (Abb. 55). 
Die Übersetzung der Inschrift war in der 
ersten Aufl. nicht korrekt (Hinweis von 
JOH. IMELMANN, vgl. auch E. NESTLE Berl. 
Phil. W. 28 [1908] Sp. 1527). 


Ehreninschrift aus Pergamon.. »Viel gearbeitet« Der Gärtner Daphnos. 265 


| 


HIMHZENANOANOANPONTIYPFoYy 
' "TESPANDIKAIEIKONIX ANKHI 
NLENERENKAJEYNOIASTHIEISEAYTON 


KAIAIATOTYMNAZIAPXHZIANTA 
5  KAANIZKAIENAOENZANATTPAPHNAI 


Abb. 55. Marmorsockel aus Pergamon mit Ehreninschrift für den Gym- 

nasiarchen Apollodoros von Pergamon, römische Zeit; Original noch in 

Pergamon. Mit Genehmigung der Generalverwaltung der Staatl. Museen 
in ‚Berlin. 









[ n z > ’‚ ’ 
ö Ö7uos Eriunoev  Ano)lodwgov Illooov 
Xyvooı oTepavoı zart Exovı yahzie 
Loetng Evezev ar ebvolus zig eis Euvröv 
ER ; 
za) die TO Yuyuvaoıagy)oavre 
9 zul®@c zur Zvdolong AVEOTOAPNVEL. 


Das Volk ehrte Apollodoros Pyrrhos’ Sohn 
durch goldenen Kranz und Bild, von Erz 
wegen seiner Tugend und des von ihm erfahrenen Wohlwollens, 
und dieweil er, als er die Gymnasiarchie ver- 
5 waltete, gut und rühmlich wandelte. 


Außerordentlich ansprechend sind diejenigen Fälle, in denen die 
Apostel, noch im lebendigen Kontakt mit den unteren Schichten stehend, 
sich der schönen Wendungen bedienen, die, in der Werkstatt und auf 
den Märkten geprägt, knapp und körnig wiedergeben, was das Volk für 
gut gehalten hat. Wie unscheinbar sieht dem vom Schwalle überladener 
Lobhudeleien der Prunkinschriften ermüdeten Auge zuerst ein Wort aus, 
das wir in einer der Heimat des. Apostels Paulus benachbarten südwest- 
kleinasiatischen Landschaft in der Kaiserzeit auf dem Grabstein eines 
einfachen Mannes! finden, und wie vielsagend ist doch in Wirklichkeit 
das schlichte Lob: Daphnos, der beste unter den Gärtnern, habe sich das 
Heroon errichtet und habe nun dies Ziel erreicht ?, 


nachdem er viel gearbeitet hatte. 


Wer überhaupt Sinn hat für das im Schlichten Schöne, dem sind diese 
Zeilen von der vielen Arbeit des Gärtners Daphnos wie eine grüne Epheu- 
ranke, die den Grabstein ihres alten Freundes traulich umfaßt hält.. Und 
ebenso urtümlich frisch ist es, wenn der Apokalyptiker Johannes, Alt- 


ı Entdeckt im Dorfe Ibedschik (Süd- | westl. Kleinasien S. 41 Nr. 59 uer« To noAl& 
westkleinasien) im Hause des Mola MEHMET | zonu@ocı, 
und veröffentlicht von HEBERDEY und 2 Diese Übersetzung des knappen- zeür«. 
KauınkA Bericht über zwei Reisen im süd- | [vgl. oben S. 17012] der Inschrift ist sehr frei. 


266. Arbeiterworte über das. Arbeiten: ..Werkstätten-Moral. .. 
biblisches ! leise kleinasiatisch abtönend 2, eine Himmelsstimme wieder- 
gibt, die von den Toten sagt, daß sie ruhen von ihren Arbeiten?. Aber 
noch besser trifft der Handwerkermissionar Paulus den Volkston seiner 
Heimat, wenn er von einer ephesinischen Maria noch zu ihren Lebzeiten 
rühmt ®: 

sie hat viel gearbeitet für Euch, 


und noch in einem römischen Coemeterium ® hören wir später das Echo 
der alten Volksformel; eine Frau preist ihren Gatten, 


der viel gearbeitet hat für mich. 


Man sollte überhaupt alle Worte des Zeltmachers Paulus vom Arbeiten 
einmal innerhalb seiner eigenen, der handarbeitenden ® Schicht der Kaiser- 
zeit, auf sich wirken lassen; sie werden alle lebendiger, wenn sie an ihren 
ursprünglichsten historischen Ort: zurückversetzt werden. Ich habe mehr 
gearbeitet als sie alle?, dieses auf die Missionsarbeit übertragene Wort 
kam ursprünglich aus der stolzen Freude des tüchtigen Gesellen, der, 
im Akkord schaffend, am Lohntag das meiste abliefern konnte, während 
in den öfter wiederholten Worten von der vergeblichen Arbeit® der Unmut 
nachzittert, den eine angeblich schlecht gelungene und darum nicht be- 
zahlte Arbeit im Gefolge hatte. Und dann das Wort an die frommen Fau- 
lenzer von Thessalonike°: 


Wer nicht arbeiten will, der soll auch nicht essen! 


Ich habe es vor einem Menschenalter erlebt, daß ein nicht ganz bibelfester 
Sozialpolitiker in einer Zeitungspolemik mit mir dieses Wort für eine 
moderne herzlose Kapitalistenphrase erklärt hat; tatsächlich ist der 
Spruch, von Paulus wahrscheinlich schon als altes Gut ehrbarer Werk- 
stättenmoral übernommen », gewiß hundertmal von fleißigen Handwerks- 
leuten gebraucht, wenn sie einen faulen Lehrjungen vom Mittagstisch 
verwiesen. 

Ebenso wird man den Lohnworten des Neuen Testaments nur dann 
gerecht, wenn man sie innerhalb ihrer Heimatsschicht betrachtet. Es ist 
eine Verkennung, ja eine Entwurzelung der volkstümlich orientierten 


ı Vgl. LXX I Mose 2%. 

” Er sagt zonwv statt &oywv. Dieses 
Wort gebraucht er unmittelbar nachher. 

: Offenb Joh 1413 & @v z0rwv airov. 

* Röm 166 0444 2xostiaosv etc vs, vgl. 
auch Röm 1612. 

° Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. 
9552 Inschrift aus dem Coemeterium des 
Pontianus in Rom, Zeit? zeis [= öozıs] wor 
NO),G EXoniuoev. 

6 Paulus nennt sich ,1 Kor '4ı2 selbst 
einen Handarbeiter und er 
Handarbeiter 1 Thess 4u. Sehr wichtig 
sind in diesem Zusammenhange die kleinen 


schreibt an: 


| Studien von FRANZ DELITZSCH Jüdisches 
Handwerkerleben zur Zeit ‚Jesu 2, Erlangen 
1875 und SAMUEL Krauss Parallelen im 
Handwerk, Vierteljahrsschr. für Bibelkunde, 
Talmud und _patrist.. Studien -3 (1907) 
S= 6zik. 

°’ 1 Kor 15:0 NEQLGOOTEIOV GITOV IAvToV 
EZONCOR, 

® Z. B. Gal 4ıı Phil 2is 1 Kor 15:8. 

° 2 Thess 310 & zus ob Hesı Loydlsodeı, 
unde ZodıEtw. 

.. 1° Vgl. die Belege bei WETTSTEIN zu 

2 Thess. 310, 





Die Lohnworte volkstüml.-seelsorgerlich; nicht ethisch-prinzipiell. Eth. Begriffspaare. 267. 


Aussprüche Jesu und des Paulus, wenn man sie ohne weiteres in die 
Sphäre Kantischer Moralphilosophie hinaufzerrt und dann dem Urchristen- 
tum eine platte Lohnethik vorwirft. Man verwechselt dabei ein in der 
Heimatsschicht des Urchristentums von selbst sich einstellendes und von 
selbst verständliches Anschauungsbild volkstümlicher Seelsorge mit einer 
scharf überlegten ethischen Theorie von prinzipieller Tragweite. Daß 
übrigens in den Lohnworten Jesu und seines Apostels alle in der niederen 
Schicht sonst leicht kommenden niedrig ordinären Stimmungen aus- 
geschaltet sind, zeigt Jesu Gleichnis vom Gnadenlohn und das damit 
verwandte Vertrauen des Paulus allein auf die Gnade. 

Lehrreicher noch als die Parallelität einzelner ethischer Wendungen 
des Volkes sind weiterhin Formeln, in denen Begriffspaare oder ganze 
Begriffsreihen sich zusammengefunden haben. Wenn Tit 24. 5 die jungen 
Frauen ermahnt werden, gatten- und kinderlieb und sittsam zu sein !, so 
ist das die Stimme der Volksethik, denn gerade dieses Ideal der Weib- 
lichkeit ? stellen die Inschriften auf; gatten- und kinderlieb wird in einer 
Grabschrift von Pergamon etwa aus der Zeit des Hadrian 3 (Abbildung 56) 
eine Otakilia Polla genannt [Text auf S. 268]. 

Daß diese Formel nicht eine Augenblicksbildung war, zeigt neben 
Plutarch und einer Inschrift der Kaiserzeit aus Paros * auch eine metrische 
Inschrift aus Tegea®. Aber ebenso ist auch die Verbindung gattenlieb 
und sittsam nicht selten: ich nenne Grabinschriften für Frauen der Kaiser- 
zeit aus Termessos in Pisidien 6, Prusias am Hypios in Bithynien”? und 
Herakleia am Pontos ®. 

Ganze Reihen von ethischen Begriffen sind in den bekannten Tugend- 
und Lastertafeln des Urchristentums zusammengefaßt. Sie sind: nicht als 
reine Neuschöpfungen, sondern in Anlehnung an jüdische und heidnische 
Reihen entstanden; das ist längst erkannt®. Nur wird man gut tun, nach 


1 pilavdoovs eives, pLAoT&xvovs, OWYEOVaS. 

® Es wäre eine ebenso interessante wie 
verhältnismäßig einfache Aufgabe, das an- 
tike Weiblichkeitsideal auf Grund der In- 
schriften und Papyri zu skizzieren. Ein 
Vergleich mit den jüd. Inschriften und dem 
N. T. würde eine weitreichende Überein- 
stimmung innerhalb der Gesamtantike er- 
geben. 

3. Die. Inschriften von Pergamon Nr. 604 
(vgl. Neue Bibelstudien S. 83 f.). Die Zeich- 
nung (Maßstab 1:10) reproduziere ich mit 
freundlicher Einwilligung der Generalver- 
waltung der Staatlichen Museen .in Berlin 
(Abb. 56). 

4 Belege Neue Bibelstudien S. 83 f. 

5 Bulletin de Corr. 
S. 279 gılorezve pilevdoe Du kinderliebe, 
gattenliebe! Zeit nicht genau feststellbar. 


Hell. 25 (1901) 





s Ebenda 23 (1899) S. 301 zw oopoove 
zer pilavdoov die. sittsame und gattenliebe. 

" Ebenda 25 (1901) S. 88 5 ooyow»sie 
zer PÜvdvos Yun yevousvn die ein sittsames 
und gattenliebes Weib gewesen ist. 

® Ebenda 22 (1898) S. 496 7 pikavdoos 
zer olo]yowv 7 YiLooopos Lnoaoe zooulos 
die gattenliebe und s/ijttsame, die, der 
Weisheit Freundin, voll Anstand [hierzu 
vgl. 1 Tim 2s] gelebt hat. 

° Zuletzt handelte knapp aber trefflich 
hierüber H. LIETZMAnN zu Röm 1 (Hand- 
buch zum N. T. III S. 11 ?2S. 34f.). Reiches 
Material hatte namentlich ALBRECHT DIETE- 
RICH Nekyia -Beiträge zur Erklärung der 
neuentdeckten Petrusapokalypse, Leipzig 
1893). S. 163 ff. gegeben. Die Literatur ist 
inzwischen gewachsen. Die Sache ist nicht 
auf die Mittelmeerwelt beschränkt; - vgl. 


268 . Tugend- und Lastertafeln. Ein antikes Brettspiel. 


ihren Vorbildern nicht ausschließlich in der philosophischen Literatur zu 
suchen, obwohl auch hier noch vieles zu finden wäre!. Von direkterer 
Bedeutung sind volkstümliche Tugend- und Lasterreihen; sie zeigen besser 
als die philosophischen Texte, was wirklich ins Volk gedrungen war. 
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Abb. 56. Marmorgrabstein der Otakilia Polla von Pergamon, etwa 
hadrianische Zeit; jetzt im Garten des Pascha-Oglu Hussein im 


Selinustal bei Pergamon. Mit Genehmigung der Generalverwaltung 
der Staatl. Museen in Berlin. 
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seiner süßesten 
[GJattin, die gattenlieb 
und kinderlieb 
ihm Lebensgefährtin war 
untadelig 
30 Jahre. 


Von einem antiken Brettspiel sind in vielen Museen Spielmarken ? zer- 
streut, die auf der einen Seite eine Zahl tragen (bis 25 oder 30 oder 40) 
auf der anderen Seite ein an eine Person gerichtetes Wort, selten in verbaler 


z.B. chinesische Lastertafeln im taoistischen | Valens, geben ein großes Material. 
»Buch des Höchsten von den Taten und ® Näheres bei CHR. HUELSEN Tessere 
Vergeltungen«, übers. von WILHELM ScHÜ-.. lusorie, Röm.Mitteilungen 11 (1896) S.227 ff. ; 
LER Die Welt des Ostens (Beilage zur ; F. BUECHELER Rhein. Mus: N. F. 52 (1897) 
»Kiautschou-Post«) 2. (1909) Nr. 15. |s. 392 ff. 

ı Auch die Astrologen, z. B. Vettios| - 
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Form z. B. Freust du dich? oder Wirst schwerlich lachen! !, sonst fast 
immer Substantiva oder Adjektiva, die meist im Vokativ stehen. In 
ihnen haben wir eine große Anzahl volkstümlicher Laster- ®? und Tugend- 
namen, und die griechischen Lehnwörter der sonst lateinischen Liste 
zeigen den hellenistischen Einfluß, wie auch der stark vulgäre Charakter 
der lateinischen Wörter die Volksmäßigkeit des Spieles andeutet. Obwohl 
wir noch nicht alle Marken des Spieles kennen und namentlich etwaige 
Reihenfolgen der Marken noch nicht gesichert sind, fallen uns doch die 
Parallelen zu Paulus sofort auf: z. B. die Lastertafel 1 Kor 6s. ı0 ? 


Unzüchtige, Bilddiener, Ehebrecher, Weichlinge, Männerschänder, Diebe, Hab- 
süchtige, Trunkenbolde, Lästerer, Spitzbuben 


läßt sich, wenn man von dem farblosen Habsüchtigen und dem in einer 
heidnischen Liste nicht zu erwartenden Bilddiener absieht, sachlich Wort 
für Wort in den Lastermarken jenes Spieles wiederfinden ®. 

Eine willkommene Ergänzung finden diese volkstümlichen Laster- 
reihen in der Komödie. Man hat bis jetzt noch nicht sicher erklärt, warum 
in der Lastertafel 1 Tim 1s r. so seltene Verbrechen wie Vater- und Mutter- 
mord erwähnt sind. Die Tafel lautet: 


Ungesetzliche und Unbotmäßige, Gottlose und Sünder, Unheilige und Gemeine, 
Vatermörder und Muttermörder, Menschentöter, Unzüchtige, Männerschänder, 
Menschenverkäufer, Lügner, Meineidige. 


Nun vergleiche man die »Bescheltung« des Kupplers Ballio im Pseudolus 
des Plautus5: eine große Reihe gerade der charakteristischsten Schelt- 
wörter dieser Volksszene findet sich in der paulinischen Tafel wieder, 
entweder wörtlich oder doch sinnverwandt ®. 

S. 23ff. Eine sehr interessante Parallele 
zu Plautus und Paulus sind die von WETT- 


STEIN Novum Testamentum II S. 3181. 
mitgeteilten Stellen besonders aus Pollux. 


ı gaudesne, vix rides. 

2 In den erhaltenen Markennamen über- 
wiegen die Laster sehr stark. 

3 Noch LIETZMANN a. a. O.!S. 11 hielt 
diese Tafel für rein jüdisch. 





° Paulus: Antikes Brettspiel: ° Paulus: Plautus: 

ngvon impudes (das n fehlt wie awguors legirupa 

in Konozns 2.Tim. 410) “oepeoı \ 

. sac 

woryoi molce, moece @vooious 8 
uelazoi patice duaotwlois sceleste 
diOEEVoRolTE«L cinaidus, cinaedus. Beßnkors caenım und 
ZLENTEL fur h ; inpure 
u£$vooL ebriose und vinose HATOOAMLLS za | parricida. —  verberasti 
Aotdogot trico? untooAmaıs patrem et matrem, wo- 
donayes arpax. * rauf der Bescholtene 


Das letzte Wort äun«s. auch in der latei- 
nischen Komödie als Lehnwort üblich, ist bei 
Paulus wohl nicht durch Räuber, sondern 
durch ein anderes Wort, etwa Spitzbube, 


wiederzugeben. Räuber sind die Ayorei. die 


ja auch Paulus aus Reiseabenteuern kennt 
2 Kor lie. — Zu u«lezö; vgl. oben S. 131a 
den Brief Nr. 5. 

5 Vgl. HERMANN ÜUSENER _ Italische 
Volksjustiz, Rhein. Museum N. F. 56 (1901) 





höhnisch fortfährt: at- 
que occidi quoque po- 
tius quam cibum prae- 





hiberem. 
7L09v015 impudice 
Auosvozolteıs pernities adulescentum 
(diese Parallele ist nicht 
sicher) 
Wevoraus fraudulente 
EIELOOZOLS periure. 


Hellenistisches. Volksrecht im N. T. 
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Daß auch bei den entsprechenden Tugendreihen die Parallelität 
zwischen dem Neuen Testament und der Welt nicht fehlt, zeigt eine 
kleinasiatische Inschrift des ersten vorchristl. Jahrh. zu Ehren eines 
Herostratos Dorkalions Sohn, verglichen mit 2 Petri 15... Wie die 
Inschrift nacheinander die Treue, Tugend, Gerechtigkeit und Frömmigkeit 
und den.Eifer des Geehrten rühmt, so fordert der Apostel zu Eifer in 
Treue (Glauben), Tugend, Erkenntnis, Enthaltsamkeit, Geduld, Frömmig- 
keit, Brüderlichkeit und Liebe auf ?. 


8. Wenn es sich bei den bis jetzt betrachteten antiken Einschlägen 
in die apostolischen Texte um Einzelheiten aus Volksreligion und Volks- 
moral der Umwelt handelte, die allerdings in ihrer Häufung doch recht 
bemerkenswert sein dürften, so finden wir im Neuen Testament auch 
ganze Gedankengruppen, deren Eigenart und kraftvolle Schönheit wir nur 
vom antiken Boden aus würdigen können. Namentlich die durch neuere 
Entdeckungen ermöglichte Rekonstruktion großer Teile des früher bloß in 
armseligen Bruchstücken bekannten hellenistischen Volksrechtes gibt uns 
ein ungewöhnlich bedeutsames Erkenntnismittel für die religiöse Bilder- 
sprache des Urchristentums in die Hand. Daß Paulus stark von Rechts- 
ideen beeinflußt ist, ist ja gewiß längst erkannt und öfter monographisch 
behandelt worden ?; aber die Vergleichung weder mit dem römischen 


Halle 1695, 21743 (vgl. SCHRAMM S. 398 
uU. WINER-SCHMIEDEL $ 3,1 (S. 18); 

JOH. HENRICUS SCHRAMM De stupenda 
Pauli Apostoli eruditione, Herborn 1710 
(ich benutze die zusammen mit s. Kom- 
mentar zum Titusbrief gedruckte : Aus- 
gabe Lugd. Bat. 1763); 

JOHANNES ORTWIN «WESTENBERG Paulus 


! DITTENBERGER Orientis Graeci In- 
scriptiones Selectae Nr. 438. 

2 Inschrift: | 2 Petri: 
dvdoa Ayadov onovdyv 
yEvOusvov zo ELOEVEYZUVTES &nıyo- 
dısvevzuvrer onyjoate Ev Tı) .niorTsı 
TIOTEL zul 
AVETN zur 


TTEOAV 710- 


EEE ’ is 
iuov Tv doEsTnvV, u dR 
7 dos Tiv. yvoow, 2v 


dlez]aoorvn dern yvoacı arjw Eyrodreuw, | Tarsensis. Jurisconsultus, Franequerae 
zer ebosßeiaı | vw GE TAN Eyzgereig Tiw| 1722, auch. Baruthi, 1738 (vgl. meine 


Ürouoviv, &» de Ti Uno- 
uovi 
USW. 


Bibelstudien S. 103) und in s. Opuscula 
Academica I, Leipzig 1794; 

GG. WH. KIRCHMAIER (Titel fehlt mir, vgl. 
WINER-SCHMIEDEL $3, I [S. 18]), Witten- 
berg 1730; 

C. F. FREIESLEBEN (vgl. WINER-SCHMIEDEL 
ebenda), Leipzig 1840; 


.. Tv 
r.eor|n]v € 0o- 
EVNVEYUEVOV 
oroudhv. 
Vgl. auch die Bemerkungen über den An- 
fang der zweiten Petrusepistel Bibelstudien 
Ss 2711. 


zur. 
mv £bOEBELEV 





3 Bei der Wichtigkeit dieses Punktes 
möchte ich die mir bekannte Literatur hier 
zusammenstellen: 

JOHN SELDEN De synedriis et praefecturis 
juridieis veterum Ebraeorum, Liber II, 
Londini 1653 c. XII $ III p. 523 (zitiert 
von SCHRAMM .S. 398); 

DANIEL SCHRADERUS Exercitatio juridica 
de jurisprudentia Pauli Apostoli, Halle / 
Magdeburg 1695 (vgl. EGER Rechts- 
geschichtliches zum N. T. S. 27); 

JOHANNES SAMUEL 'STRYCK (STRICKIUS) 
De Pauli jurisprudentia (Titel unsicher), 





Meine »Bibelstudien« (1895) und »Neuen 
Bibelstudien« (1897); 

A. HALMEL Über röm. Recht im Galater- 
brief, Essen 1895; 

FR. SIEFFERT Das Recht im N. T., Göt- 
tingen 1900; 

(TH. MommsEn Die Rechtsverhältnisse des 
Apostels Paulus, ZNTW 2 (1901) S. 81 ff.;) 

Max CoNRAT [Conun] Das Erbrecht im Ga- 

' laterbrief, ZNTW 5 (1904) S. 204 ff.; 

Mein »Licht vom Osten« 1908; 

WILLIAM DUNCAN FERGUSON The Legal 
Terms Common to the Macedonian In- 


Paulus und das Volksrecht ‘det Umwelt. © Die sakrale Sklavenbefreiung. 
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Recht, noch mit dem jüdischen Recht, das in der Diaspora draußen ja 
wohl zum größten Teil nur auf dem Papier stand, genügte zur Erläuterung. 
"Ganz andere Hilfen leistet uns nun das im Volksbewußtsein lebendige Recht 
der hellenistischen Gebiete, in denen: das Neue Testament entstanden ist. 
‚Einige Beispiele werden diesen Satz. stützen !. 

Die ungeheure Macht der dogmatischen Tradition und die das Antike. 
'verwischende Übersetzung des Wortes Sklave und seiner Trabanten durch 
' Knecht usw. in der Lutherbibel? haben es bewirkt, daß eine der originellsten 
‚und zugleich volkstümlichsten Wertungen des Werkes Christi durch 
Paulus und seine Schüler bei uns, so viel ich weiß, nur ein ganz unklares 
Verständnis gefunden hat?. Ich meine das durch die Bräuche und tech- 
‚nischen Formeln der antiken sakralen Sklavenbefreiung * beeinflußte Bild 
von unserer Loskaufung durch Christus aus der Sklaverei der Sünde, 


‘des Gesetzes, der Götzen, der Menschen, des Todes; 


dieses Beispiel 


‚einer Beeinflussung des Paulus durch das Volksrecht seiner Umwelt möchte 


‚ich etwas genauer beleuchten ®. 


Es sind besonders die Inschriften von Delphi gewesen, die Wesen 
‘und Ritus der antiken sakralen Sklavenbefreiung verdeutlicht haben’; 


sceriptions and the New Testament, Chi- 

cago 4913; 

W. S. Muntz Rome, St. Paul and the Early 
Church. The Influence of Roman. Law 
on St. Paul’s Teaching and Phraseology 
and on the Development of the Church, 
London 1913 kenne ich nur aus der Bib- 
liogr. ThLZ 1913 Sp. 799; 

Die bereits oben S. 955 genannten bedeut- 
samen Arbeiten von OTTO EGER. 

ı OTTO EGER (vgl. oben S. 955) hat hier 
auf das Förderlichste weitergearbeitet; ich 
verweise insbesondere z..B..auf die licht- 
‘volle Erklärung von 1 Kor 3s if. aus dem 
antiken Baurecht (Rechtsgeschichtliches zum 
IN.ZTS.237 2). 

2 In der Lutherbibel kommt nicht ein 
einzigesmal das Wort Sklave vor, das in 
‚den Urbibeln unzählige Male gebraucht ist. 
‘Knecht ist für uns nicht mehr gleich Sklave. 

3 Ganz ähnlich ist uns das Verständnis 
‚einer anderen großen Begriffsgruppe durch 
die falsche Übersetzung des Wortes Testa- 
ment (die9nzn) mit Bund gestört worden. 
'Die Lutherbibel hat hieran allerdings keine 
Schuld. 

4 JOHANNES Weıss Die Christl. Freiheit 
‚nach der Verkünd. des Ap. Paulus, Göt- 
‚tingen 1902 hat das Verdienst, die Freiheits- 
‘idee des Paulus in den Zusammenhang mit 
den antiken Freiheitsgedanken gerückt zu 
haben. Aber er greift m. E. einige Bücher- 
reihen zu hoch: die unten bei den Folianten 





stehenden Inschriften sind hier lehrreicher, 
als die auf dem Bord oben stehenden Philo- 
sophen, — genau so wie wir es S. 267 ff. bei 
den Lastertafeln sahen. Daß Paulus von 
der Popularphilosophie beeinflußt ist, glaube 
ich auch, möchte aber die auch von WEISS 
erwähnte Vermittlung durch die populäre 
Bildung, in die vieles Philosophische hinab- 
gesickert- war, betonen. 

> Vgl. meinen »Paulus« S. 100 ff. 

% Inzwischen ist diese Sache ziemlich 
bekannt geworden und auch in der prak- 
tisch-kirchlichen Literatur verwertet (z. B. 
von GOTTFRIED TRAUB Gott und wir, Heil- 
bronn 1912 S. 42 ff.; C. H. LEES Christ and 
His Slaves being Devotional Studies from 
the Egyptian Papyri, London 1911). 

° Grundlegend waren die Arbeiten von 
ERNESTUS CurTıus Anecdota Delphica, 
Berolini 1843, S. 10—47 und 56—75 und 
P. Foucart MeEmoire sur l’affranchissement 
des esclaves par forme de vente ä une di- 
vifte d’apres les inscriptions de Delphes 
(Archives des missions scientifiques, deuxi- 
eme serie, t. III, Paris 1866, S. 375—424, 
auch separat Paris 1867). Vgl. auch die 
knappen, aber alles Wesentliche gebenden 
Darstellungen von: MıTTEıs Reichsrecht u. 
Volksrecht S. 3744f. und SCHÜRER Gesch. 
d. jüd. Volkes III3 S. 53f. #S.. 93. Viel 
Material für die Freilassungsbräuche gibt 
GUALTERUS RENSCH De manumissionum 
titulis apud Thessalos, Diss. Phil. Halenses 
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Abb 


57 


Stützmauer des Apollon 


Tempels in Delphi mit zahlreichen 


antiken Sklavenfre 





ilassungsurkunden, 


Delphische und andere Freilassungsurkunden. Jüdische Urkunden. 273 


zahlreiche Freilassungsurkunden aus mehreren Jahrhunderten !, namentlich 
auch noch aus dem Jahrhundert des Neuen Testaments, sind: von’ den 
französischen Archäologen wiedergefunden und veröffentlicht-worden.. Ein 
ganzes Archiv solcher Urkunden steht noch heute fast unversehrt wie vor 
zwei Jahrtausenden auf den wuchtigen und doch in ihrer Gesamtheit wie 
_ eine feine steinerne Dichtung wirkenden Blöcken der polygonalen Stütz- 
mauer des Apollon-Tempels (Abbildung 57): wer diese Texte im Frühling 
liest 2, den grüßen aus den Fugen rankendes. Grün und blaue Blumen. 
Aber wir. haben in diesen Urkunden keine delphische Besonderheit; 
die sakrale Freilassung ist Gemeingut der ganzen Parnaß-Landschaften 
und wohl des griechischen Altertums überhaupt, ja sie ist auch in den 
jüdischen und christlich-kirchlichen Gebrauch übergegangen. Von außer- 
delphischen Urkunden führe ich als Beispiele Inschriften aus Physkos in 
Aitolien ? (Verkauf an Athene, zweites Jahrh. v. Chr.), aus Amphissa ! 
(Verkauf an Asklepios, Kaiserzeit), aber auch aus Kos? (Verkauf an 
Adrasteia und Nemesis?, zweites oder erstes Jahrh. v. Chr.) an; ERNST 
Curtıus sammelte Urkunden aus Naupaktos (Verkauf an Dionysos), 
Chaironeia, Tithora und Koroneia (Verkauf an Serapis), Chalia (Verkauf 
an Apollon Nesiotes), Elateia und Steiris (Verkauf an Asklepios), Daulis 
(Verkauf an Athene. Polias). ‘TH. MAcrıpv. veröffentlichte Urkunden 
aus Notion 6. In jüdischem Gebrauch ? finden wir. die sakrale Freilassung 
»im Bethaus« auf zwei Steinurkunden von Pantikapaion ®, deren erste 
sicher auf das Jahr 81 n. Chr. datiert werden kann; auch eine zum Kult des 
Höchsten Gottes gehörende Urkunde aus Gorgippia.vom Jahre 41 n. Chr. 
ist von großem Interesse. Diese jüdischen und jüdisch-heidnischen Ur- 


! 


XxVIN 2, Halis Saxonum 1908. Dazu kom- 


men A. B. DRACHMANN De manumissione 
seruorum apud Graecos qualem ex inscrip- 
tionibus cognoscimus, Nord. Tidskrift for 
Filologi Ny Raekke Bd. 8 (Kopenhagen 
1887/88) S. 1—74 und. ‚besonders A. CAL- 
DERINI La manomissione e la condizione. dei 
liberti in Grecia, Milano 1908. Ändere Litera- 
tur bei DITTENBERGER Sylloge® 3 S. 352 ff. 

ı Darunter auch zwei Urkunden über 
die Freilassung jüdischer Sklaven aus der 
Zeit zwischen 170 und 157 v. Chr., wohl 
Kriegsgefangener aus den Makkabäerkämp- 
fen (vgl..SCHÜRER 111? S. 27 ?S. 55 f.) und 
eine Freilassung durch den Juden. Judaios, 
der seinen Sklaven ‘Amyntas dem Apollon 
verkauft, 119.v. Chr. .(JuSTER Les Juifs II 
S. 327). Dieser Judaios ist höchstwahr- 
scheinlich . identisch mit. dem einen der 
beiden, etwa 40 Jahre. vorher freigelassenen 
jüdischen Sklaven. 

2 Ich hatte am 22. u. 23. 5. 06 Gelegen- 
heit, dieses hochbedeutsame Stück antiker 
Kultur an Ort und Stelle zu sehen (Ab- 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage 


‚bildung 57), wie mir auch die unten S. 279 
verwertete -topographische Situation durch 
den Augenschein am 12. 5. 06 deutlich ge- 
worden. war. 

® Bulletin de Correspondance Helleni- 
que 22 (1898). S. 355, 

* DITTENBERGER. Sylloge? Nr.. 844. 

5 PATOn AND .Hicks 'Nr. . 29, jetzt 
HERZOG Koische Forschungen u. Funde 
S. 39f. Es ist keine Freilassungsurkunde, 
aber die sakrale Freilassung wird erwähnt. 
| * Jahreshefte des Öst. Arch. Institutes 
in Wien 8 (1905) S. 155 ff. (Hinweise von 
THEODOR WIEGAND, Postkarte 'Milet ca. 
26. 5. 08 und F. FRHR. HILLER VON. GAERT- 
RINGEN, Postkarte Berlin W 4. 6. 08). 

” Reiches Material zur Sache bei JUSTER 
Il S. 80ff. Bemerkenswert auch die Ur- 
kunde The Oxyrhynchus Papyri Nr.. 1205 
(291 n. Chr.), wo die Synagoge das Lösegeld 
zahlt. . 

8. Inscriptiones Antiquae Orae ‚Septen- 
trionalis Ponti Euxini ed. LATYSCHEV, vol. II 
Nr. 52 und 53. ° Ebenda Nr. 400. 


18 
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kunden ! sind für unser Problem besonders wichtig als sichere Belege 
für den Einfluß des weltlichen Ritus auf den jüdischen Hellenismus ? in 
der Zeit des Apostels Paulus. Daß schließlich die altkirchliche Freilassung 
in der Kirche nichts anderes ist, als die Christianisierung des altgriechi- 
schen Brauches, haben Sachkundige längst erkannt. 

Zwischen der griechischen und der kirchlichen Übung aber steht 
Paulus, der den alten Brauch zur Grundlage einer seiner tiefsinnigsten 
Christuskontemplationen gemacht hat. 

Welches war dieser Brauch? Bei den verschiedenen Rechtsformen, 
unter denen im Altertum die Freilassung eines Sklaven erfolgen konnte #, 
finden wir den feierlichen Ritus des fiktiven Ankaufes des Sklaven durch 
eine Gottheit: der seitherige Herr kommt mit dem Sklaven in den Tempel, 
verkauft ihn dort dem Gott und erhält aus der Tempelkasse den Kauf- 
preis (den tatsächlich der Sklave vorher aus seinen Ersparnissen erlegt 
hatte). Damit ist der Sklave Eigentum des Gottes, aber nicht sein Tempel- 
sklave, sondern nur sein Schützling; den Menschen und besonders seinem 
seitherigen Herrn gegenüber ist er völlig ein Freier, höchstens werden 
einige Pietätspflichten gegen den alten Herrn noch festgesetzt. 

Über den ganzen vor Zeugen stattfindenden Akt wird ein Protokoll 
aufgenommen, das häufig auch in Stein verewigt wird. 

Die gewöhnliche Form dieser Urkunden, die bei ihrer Häufigkeit 
etwas sehr Bekanntes gewesen sein müssen, ist die: 


Datum. Es verkaufte N. N. dem Pythischen Apollon einen männlichen Sklaven 
namens X. Y. um einen Preis von soundsoviel Minen, zur Freiheit (oder unter der 
Bedingung, daß er frei ist u. ä.). Folgen etwaige besondere Abmachungen und die 
Namen der Zeugen. 


Eine andere Form, die seltener belegt ist, ist der »Kauf in die Treu- 
hand des Gottes«. Als Beispiel diene eine delphische Inschrift von 200/199 
v. Chr. € auf der Polygonalmauer: 


; 5 : 
Datum. Zroiaro 6 'Anollom 
ö IIög1os uoe Iooıßiov 
> 4 z ee) 25) G / 
Augpıooeos Er EhevHEglaı 
oaule]" Yuvarzeov, du övouc 

4 + € 2 > 
Nizewe, 16 „&vos "Pouetien, Teu@s 


Datum. Es kaufte Apollon 

Pythios von Sosibios 

aus Amphissa zur Freiheit 

einen weiblichen Sklaven’, deren Name 
Nikaia und die von Geburt Römerin ist, 
| umeinen Preis 


ı Vgl. über sie SCHÜRER IIP S. 53%. 


282934: 
° Vgl. den ähnlichen Vorgang auf 
anderem Gebiete in den Rachegebeten von 
Rheneia (unten in den Beilagen), die eine 
Verweltlichung des jüdischen Ritus der 
Sühne einer unaufgeklärten Mordtat zeigen. 
° manumissio in ecclesia, vgl. CurTıus 
S. 26f., Mıtteis S. 375 und die jüdische 
Freilassung »im Bethaus« oben S. 273. 
* Vgl. Mıtteiıs S. 372ff. Über die 


|römisch-rechtliche redemptio servi suis num- 
mis handelt LOTHAR VON SEUFFERT Der 
Loskauf von Sklaven mit ihrem Geld, 
Festschr. für die jur. Fak. in Gießen, 
Gießen 1907, S. 1—20. 

> Einzelbelege anzuführen ist bei der 
Massenhaftigkeit der Texte nicht nötig. 

° DITTENBERGER Sylloge? Nr. 845, 

” Zu oöu« Sklave vgl. Bibelstudien 
S. 158 und oben Brief Nr. 5 S, 1317, dazu 
unten S. 2754. 





Kauf »in die Treuhand des Gottes« Die sakrale Loskaufung bei Paulus. 275 





doyvolov uvav TOLWDv zur | von dreiundeinhalb Silber- 
nuuvalov. 7100«1000TaS zurd | minen. Bürge nach 
röv vöuov Eüuvaoros dem Gesetz: Eumnastos 
Augısosvs. tev Tıuldv aus Amphissa. Den Preis 
aneyeı!. Tav de avav hat er empfangen‘. Den Kauf? 
dulorevoe® Nizawe O0 |aber hat Nikaia dem Apollon 
70 JE E DER ) Pi: # r ® S . . 
Anöhlom En 2hevdeoiaı karvertraut®, Zur Ereihett. 


Folgen die Zeugen usw. 


An den auf diesen Urkunden zum Ausdruck kommenden Brauch 
knüpft Paulus an, wenn er von unserer Befreiung durch Christus redet. 
Von Natur sind wir Sklaven der Sünde, der Menschen ?, des Todes ®, 
der Jude ist noch dazu Sklave des Gesetzes ’, der Heide Sklave seiner Göt- 
ter ®. Freie werden wir dadurch, daß Christus uns kauft. Und das hat er 
getan: 


um einen Preis seid Ihr erkauft 


sagt Paulus zweimal’, und er gebraucht dabei genau die Formel der 
Urkunden um einen Preis !°, 


Für die Freiheit hat uns Christus befreit ", zur Freiheit seid Ihr berufen worden !?, 


in diesen Paulusworten haben wir buchstäblich genau die andere Formel 
der Urkunden "3, 


ı Zu diesem daeye: vgl. oben S. 88 ff. die große Königsurkunde Euergetes’ II. 
®2 JANELL Ausgew. Inschriften S. 107,118 v. Chr. The Tebtunis Papyri Nr, 5ıss. 
übersetzt falsch Kaufgeld. 194. 20, vgl. die Notiz der Herausgeber 
3 Hierzu vgl. JosEr PARrTscH Griech.,S.50f. Die Übersetzung der Vulgata pretio 
Bürgschaftsrecht I, Leipzig 1911 S. 362 f.|magno und Luthers teuer erkauft sind wohl 
4 Röm 617. wo. s. ı» Tit 33. Die Stelle nicht richtig. Paulus betont nicht die Größe 
Röm 6s damit der Sündenleib vernichtet werde, des Kaufpreises, sondern die Tatsächlichkeit 
ist zugleich doppelsinnig, da Leib (o®u«) der Loskaufung, vgl. schon LIETZMANN zu 
auch Sklave heißen kann; ebenso Röm 82311 Kor 723, der mit Recht geradezu bar 


anolV/TgWoLs TOD OWu@Tos. ‚übersetzt; dazu WILCKEN zum Papyrüs 
5 1 Kor 72. 'GRADENWITZ Nr. 1 (Griech. Papyri der 
s Röm 82 f. Sammlung GRADENWITZ, herausgeg. von 
? Gal 4ı-7 51. ' GERHARD PLAUMANN, Heidelberg 1914 S.14). 
® Gal 4e. 9. 11 Gal 5ı ri) 2levdeoie Nuas Xorotög NAev- 

-» 1 Kor 620 723 rung Nyogdosyte. |&yo- | geowoer. 
odleıw steht vom Sklavenkauf auch in dem "ne Gal 5ı3 &u’ evdeoig &ehrdnte. 
Testament Attalos’ III 133 v. Chr. DITTEN- 13 7° 2levdsoig, vgl. dazu CurTIUS 


BERGER ÖOrientis Graeci Inscriptiones Selec-|S. 17. 32. Die Formel ist häufig aus Delphi, 
tae Nr. 33823. Zu zu) Preis beim Sklaven-|Naupaktos, Tithora zu belegen. RENSCH 
verkauf vgl. auch 1 Clem 552.] Die Wieder-|s, 100 verweist auf G. FoucarT De liber- 
holung dieses knappen, aber vielsagenden |torum condicione apud Athenienses, Lu- 
und überaus volkstümlichen Wortes läßt|tetiae Parisiorum 1896, S. 14f. Wie sehr 
uns vermuten, daß es eine Lieblingslosung |die Formel im Volksbewußtsein . lebendig 
auch der mündlichen Predigt des Apostels|war, zeigt der (merkwürdige und für das 
war. Vgl. auch. Gal 45 damit er die unter\N. T. überaus ergiebige) Brief eines Frei- 
dem Gesetz loskaufe (£Sayogdan). gelassenen anscheinend an seinen Patron 

2° zung (tus) ist in den Urkunden |Berliner Griechische Urkunden Nr. 11412 ff. 
ganz stereotyp, natürlich mit Hinzufügung (Alexandria, 17. Jahr des Augustus), auf 
einer bestimmten Summe. Daß runs aber den mich ScHuBarT (Brief, Steglitz 31. 7. 
auıch absolut gebraucht werden kann, zeigt|09) wies: os donAos Zu’ ZLevSeglg Ielcı dykoaı 

18* 





276 


Der Parallelismus und die Zähigkeit der technischen Formeln. 


In vielen Befreiungsurkunden wird das Wesen der neugewonnenen 
Freiheit dadurch illustriert, daß dem Freigewordenen ausdrücklich ge- 


stattet wird, fortan zu 
tun, was. immer er will‘; 


auf die Gefahr des Rückfalls in die Unfreiheit weist daher Paulus, wenn 
er das mögliche Ergebnis des Widerstreites zwischen Fleisch und Geist 


durch die Worte ? andeutet: 


daß Ihr nicht tut, was immer Ihr wollt. 

In massenhaften Befreiungsurkunden wird ausdrücklich, mitunter bei 
schweren Strafen, verboten, den Freigewordenen wieder zum Sklaven zu 
machen ?: jetzt sehen wir, wie frevelhaft die Absicht derer ® ist, 

die gegen die Freiheit, die wir in Christus Jesus haben, spionieren, um uns wieder 


zu Sklaven zu machen, 


und wir verstehen briefliche Warnungen wie die >: 
für die Freiheit hat uns Christus befreit; so stehet nun und geht nicht wieder 


ins Joch der Sklaverei, 


und die noch ergreifendere Mahnung ®: 


um einen Preis seid Ihr erkauft; 


werdet nicht Sklaven der Menschen. 


Sklaven der Menschen können die Christen nicht werden, weilsie durch 


[scil. 74 zveiw vgl. 1 Kor 732 nos &oeon 1 
zugip], oürTw zayo Tv yıllav c0ov HElov 
dusuntov Zuerövsle rjonoe [vgl. hierzu 1 Thess 
923 Gukuntog nondein] wie ein Sklave (im 
Blick) auf die Freiheit das Wohlgefallen 
(seines Herrn sich verdienen) will, so habe 
auch ich, Deine Freundschaft begehrend, mich 
untadelig gehalten. 

! noı@v 6 ze en, vgl. Curtius S. 17. 
39 und besonders MıTTEis Reichsrecht und 
Volksrecht S. 390. — Das ® 9 1 Kor 739 
stammt wohl aus dem Formelschatz der 
Ehescheidungsverträge; Material bei BLau 
Die jüd. Ehescheidung 2. Teil S. 20 ff. 
(85. Jahresbericht der Landesrabbinerschule 
in Budapest, Budap. 1912). 

? Gal 57 va un & av Hehe Teure 
aoete. Man beachte den Zusammenhang; 
auch unter dem Gesetz 5ıs weist auf Sklaverei 
hin. 

’ zeredoviilew oder -&o9u und Ähn- 
liche Formeln vgl. Currıus S. 43, Das Ver- 
bot der Wiederversklavung hat ein zähes 
Leben: Johannes Chrysostomos kennt es 
(unten S. 278), es geht über ins christlich- 
mittelalterliche Recht und steht z. B. noch 
in einem Sklavenbefreiungsformular aus 
byzantinischer Zeit (herausg. von GIANNINO 
FERRARI Formulari Notarili inediti dell’ 
Etä Bizantina, Estratto dal Bullettino dell’ 
Istituto Storico Italiano n. 33, Roma 1912 
S. 24), ähnlich, mit Androhung der 





Flüche der 318 Väter von Nicäa, des Ana- 
thema und schwerer Geldstrafen gegen den 
Übertreter, in dem Formular Codex Vati- 
canus Palatinus Graecus Nr. 367 (8. Jahrh. 
n. Chr.?), (CALDERINI S. 448 f.), aber auch 
noch in einem Erlasse Friedrichs des Großen 
(Der König. Friedrich d.Gr. in seinen Briefen 
und Erlassen ... von GUSTAV MENDELSSOHN 
BARTHOLDy, Ebenhausen 1912, S. 264): 

»Was demnächst den gegenwärtigen 
Casım anlanget, da erinnere Ich mich 
zurück, wie schon Meines verstorbenen 
Vaters Majestät vor vielen Jahren die Ver- 
fassung gemachet haben, daß, wenn ein an 
sich Leibeigener eine geraume Zeit dem 
Vaterlande in Kriegsdiensten gedienet hat, 
derselbe bey seiner Verabschiedung, wenn 
er sich in einer Stadt als Bürger ansässig 
gemacht, die Freyheit dazu bekommen 
solle, ohne deshalb einiges Loßkaufgeld an 
seine vorige Herrschaft zu entrichten, noch 
von letzterer wiederum zur Sclaverey der Leib- 
eigenschaft reclamieret werden zu können.« 

ı Gal 2: zerwozonnon Tiw ELEVIEOLEN 
zusv Mv Eyousv dv Xoıoro ’Inoor, Tver Nuds 
zeTwdoVLWOEoVOLW. 

> Gal 5ı. 

°1 Kor 72. Damit ist die moralische 
Sklaverei unter menschliche Lüste und Be- 
gierden gemeint. Sklaven der Brüder sollen 
die Christen sein. 


Sklaven Christi und Freigelassene Christi. »Erlösung«. 277 


Kauf Christussklaven * geworden, in die Sklaverei Gottes oder der Gerechtig- 
‚keit * gekommen sind; aber wie bei jedem anderen sakralen Kauf durch 
einen Gott ist der Christussklave zugleich frei, ja er ist Freigelassener 
des Herrn ? (Christus), selbst wenn er im äußerlichen Wortverstand Sklave 
eines menschlichen Herrn ist. Wenn weiter in zahlreichen Urkunden den 
Freigelassenen die Pietätspflicht der zagauovn, der fortgesetzten Haus- 
gemeinschaft mit seinem seitherigen Herrn, auferlegt wird *: 

er soll bei N. N. (dem seitherigen Herrn) verbleiben, 
oder wenn es gelegentlich heißt: 

Kintos soll bei Euphronios verbleiben ....... wohlanständig sich verhaltend, 
so erinnern auch daran paulinische Ausdrücke: 

er soll bei Gott bleiben ® 
und namentlich 

beim Herrn gut ausharren, wohlanständig und unabgezogen”. 
Wenn diese letzte Ähnlichkeit keine völlige Parallele zu den heidnischen 
Formeln ist, weil es sich bei Paulus ja um den neuen Herrn handelt, so 
entspricht sie doch den jüdischen Freilassungsformeln von Pantikapaion®, 
die den Freigelassenen zur Pflicht machen, sich treu zur Synagoge zu 
halten, » 

Mit diesen Parallelen ist die Anlehnung des Apostels an die antike 
Sitte noch nicht erschöpft. Sämtliche Freiheitsworte bei Paulus und Jo- 
hannes!® haben diesen Hintergrund, hauptsächlich aber der viel verkannte 
Begriff der Erlösung, d. h. der Loskaufung und dadurch der Befreiung 


! Der Ausdruck doülos Xoıoroü bei|oxro aveyzayıws es soll aber Soterichos bei 
Paulus ist so häufig, daß er nicht belegt zu| Amyntas verbleiben acht Jahre, untadelhaft. 
werden braucht. Er ist nicht erst durch das > Inscriptions recueillies a Delphes, pu- 
Bild von der Freilassung entstanden, sondern |bliees par C. WESCHER, P. FoucaArRT, Paris 
älter, hat aber das Bild nahegelegt und fügt 1863, S. 65 Nr. 66 ruwvausıwdro [de] Kivros 
sich ausgezeichnet in dasselbe ein. 17ege Evgpoovıov . . . . Eboxnuoviiov. 

2 Röm 622. ıs. Das an diesen beiden 6.1 Kor 722 (in nächster Nähe der 
Stellen nach 2Asv9eoow gebrauchte dxo los| Hauptstelle um einen Preis seid Ihr erkauft) 
von (auch Röm 82. 21) ist ebenfalls tech- |ueviro nega Ieo. 
nischer Sprachgebrauch, z. B. in den Frei- ”1 Kor 755 (vgl. auch das untadelhaft 
lassungssteuerurkunden bei HEUZEy Er|der Inschr. Anm. 4) 70 svoynuov zei ei- 
DAUMET Missions archeologiques de Mac£-|rdoedgov TY zvglp dnegiondorows. 


doine, Paris 1876 S. 432 ff.: drelevdegw- s Oben S. 273. 

Hevros ano zZ, B, Zrodıwvos (seither. Herr). ®» Über die hierbei gebrauchten tech- 
3 dneleb$egog zvofov. Ebenso meint)nischen Ausdrücke vgl. oben S. 80. . 

Currıus S. 24, der Ausdruck Freigelassener 10 Vgl. besonders das schöne echt pau- 


des Gottes Aesculapius (libertus numinis|linische Wort Joh 83e wenn Euch der Sohn 
Aesculapii) einer .latein. Inschr. stamme|frei macht, seid Ihr wirklich frei. Das hier 
möglicherweise aus sakraler Freilassung. gebrauchte Wort &4:vJegow steht in unzäh- 
Über den paulin. Ausdruck mehr unten. ligen Sklavenfreilassungsurkunden, ebenso 
% zeoeuswdeo und ähnliche Formeln, Aristeasepistel 27 und 37. — Auch von 
vgl. Currius S. 39 f., Mirteis Reichsrecht|anderen Aposteln ist das Bild übernommen 
u. Volksrecht S. 386 f., Rensch S. 107 ff,,und z. T. weiter ausgeführt worden. 
Ein gutes Beispiel: Inschr. von Delphi 173/2 11 dnoAvrowoıs . -Das seltene Wort steht 
v. Chr. DITTENBERGER Sylloge® Nr. 850\bei Paulus siebenmal! . Vgl. auch Aristeas- 
zegeuswerw dt neo Auövrev Zornoryos Ern\epistel 12 und 33. 





278 »Erlösung« »Lösegeld«. Ein Lytron-Stein. 
(von Sünde, Gesetz usw.) gehört, wie noch Johannes Chrysostomos gewußt 
und angedeutet hat!, in jenen Gedankenkomplex; gerade mit diesem 
seltenen Worte bezeichnet eine Inschrift von Kos die sakrale Freilassung ?. 

Daß Paulus diesen ganzen Bilderkreis bevorzugt hat, würde sich 
übrigens am besten dann erklären, wenn ihm bereits das tiefsinnige Wort 
Jesu vom Lösegeld ? griechisch bekannt gewesen wäre; und wir haben 
keinen Grund, es zu bezweifeln *. Wenn aber jemand im ersten Jahr- 
hundert das griechische Wort Avroov Lösegeld hörte, so dachte er dabei 
leicht an das Loskaufgeld für freizulassende Sklaven: drei Sklavenfrei- 
lassungsaktenstücke von Oxyrhynchos aus den Jahren 86, 100 und 91 
oder 107 n. Chr. gebrauchen das Wort; in den beiden ersten heißt es: 
unter Zeus, Ge (Erde), Helios (Sonne) gegen ein Lösegeld®, und es ist nicht 
ausgeschlossen, daß auch in diesen drei Urkunden Reste der sakralen 
Freilassung durchschimmern ”. 

Ich verzichte hier darauf, in eine Kritik der merkwürdigen Ver- 
dunkelungen und Komplizierungen einzutreten, die dieser ganze antike 
volkstümliche Bilderkreis in der modernen dogmatischen Exegese gefunden 








ı Zu Röm.32 zer oby ün)os eine Au- 
TUWGENS, er ANTOAUTOWOENIS, WS unzetı Nuds 
ertaveideiv av Ent Tv airw  dovisiav 
und er sagte ' nicht einfach »Lösung«, 
sondern »Erlösung«, so daß wir also nicht 
wieder in dieselbe Sklaverei zurückkommen, 
vgl. R. Ch. TRENCH Synonyma des N. T. 
übers. von HEINRICH WERNER, Tübingen 
1907, S. 192 f. Zu diesem Satze des Kirchen- 
vaters vgl. die oben S. 2763 erwähnten Be- 


stimmungen der Urkunden gegen die'Wieder- 


holung des Sklavenverhältnisses. Der späte 
Theophylaktos dagegen (TREncH S. 193) 
hat das alte apostolische Bild bereits über- 
tüncht. Vieles Material gibt Joser WirTz 
Die Lehre von der Apolytrosis. Untersucht 
nach den heiligen Schriften und den griechi- 
schen Schriftstellern bis auf Origenes ein- 
schließlich, Trier 1906. Man hat in der 
späteren kirchlichen Spekulation meist an 
die Loskaufung aus der Sklaverei des Satans 
gedacht. 

® PATON AND Hıcks Nr. 29 (= HERZOG 
S. 39 f.). Sie wird erst drelsv9eowoıs, dann 
anohötgwoıs genannt: nicht eher sollen die, 
welche die @neisvdeowoıs vollziehen, die 
urkundliche Aufzeichnung der @noAyrowoıs 
vornehmen, bis die Priester den Vollzug des 
dabei zu bringenden Opfers gemeldet haben. 

®> Mark 1045 = Matth 20as Avroov dvrı 
7104.0v ein Loskaufgeld für viele. 

*1 Tim 2s klingt jedenfalls wie einEcho, 

’ The Oxyrh. Papyri Nr. 48. 49 und 722. 

6 inö Ale Tiw "Hrıov Ent Avrooıs. Der 
Plural Avrge ist das Gewöhnliche. Der 





Singular AVro0ov für das Lösegeld des Sklaven 
steht aber wiederholt (neben dem Plural 
Aörge) in Inschriften aus Thessalien, vgl. 
RENSCH S. 101 f. — Zu Avroov -(Auroe) vgl. 
sonst noch MıTTEiıs Reichsrecht u. Volks- 
recht S. 388 und STEINLEITNER Die Beicht 
S. 36. 37. 59. 111. Ich gebe hier nur einen 
Beleg: die merkwürdige Inschrift eines 
Votivreliefs aus Köres bei Kula in Klein- 
asien (Abb. 58) bei BuRESCH Aus Lydien 
S. 197: Teilızo "Aozıynuds zouns Keovleww 
newdioyn Auoyevov Avtoov dem Gallikos 
[= Gott Men] weiht Asklepias aus dem 
Dorfe Keryza, Magd [vgl. oben S. 167] des 
Liogenes (Diogenes) diese Lösung. Hier steht 
das Wort wohl von der Lösung eines Ge- 
lübdes. WIEGAND, der Athen. Mitt. 1904 
S. 318 den Stein zum ersten Male abgebildet 
hat, teilte mir mit (Postkarte, Milet ca. 
26. 5. 08), daß das Original jetzt der Samm- 
lung des Lyceum Hosianum in Braunsberg 
gehöre. Der Güte des greisen, inzwischen 
verewigten Kollegen W. WEISSBRODT da- 
selbst, der mir den Stein sogar zur Ansicht 
nach Berlin senden wollte, verdanke ich 
(13. 2. 10) die Photographie, nach der 
Abb. 58 hergestellt ist. Danach war Buv- 
RESCHS Lesung zu berichtigen. 

” Vgl. MıtTeis Hermes 34 (1899) S. 104 
und die dort mitgeteilte Bemerkung von 
U. WILcKEN über eine christliche Freilas- 
sungsurkunde vom Jahre 354 n. Chr. mit 
der Formel frei unter Erde und Himmel nach 
[ze’, nicht z«&i] der Frömmigkeit des all- 
barmherzigen Gottes. 


Ausweitung und Volkstümlichkeit des Evangeliums. 279 


hat. Lieber weise ich darauf hin, daß Paulus, als er das alte Meisterwort 
vom Lösegeld ausweitete und der griechischen Welt anpaßte!, damit aufs 
beste den Bedürfnissen und der Auffassungsgabe der unteren Schichten 





Abb. 58. Lytron-Inschrift aus Köres bei Kula in Kleinasien, Kaiserzeit. 
Jetzt im Lyceum Hosianum in Braunsberg. Durch gütige Vermittlung 
von W. WEISSBRODT. 


entgegenkam. Volkstümlicher konnte er den armen Heiligen von Korinth, 
unter denen sicher auch Sklaven gewesen sind ?, Werk und Wirken des 
Herrn nicht illustrieren, als er? es getan hat: wer von den christlichen 
Sklaven der Weltstadt um Ostern, als der Brief des Paulus eintraf, den 
Pfad nach Akrokorinth hinaufschritt, sah gen Nordwesten bald deutlich 
und deutlicher das Schneehaupt des Parthaß hervorkommen, und jedermann 
wußte, daß im Umkreise dieses Herrschergipfels alle die Heiligtümer lagen, 


ı Der Gesichtspunkt der Ausweitung |lichen Gottesnamen Christus. 


der evangelischen Begriffe und ihrer An- ® Vgl. 1 Kor 721 und die verschiedenen 
passung an die Welt ist überhaupt für das Sklavennamen im ersten Korintherbriefe. 
Verständnis des Weltchristentums von hoher s Wie gelegentlich auch (vgl. P. FEINE 


Bedeutung. Das wichtigste Beispiel ist die Theologie des N. T.?, Leipzig 1911, S. 489) 
Ausweitung des palästinischen Urwortes|Epiktet, Diatriben (ScHEnKL) I 199 Zus ö 
der Christus (= der Messias) zu dem welt- Zeus &elIe00v dupizxer. 


280 Paulus und Christus in christl. Sklavenerlösungsformeln. 


in denen Apollon oder Serapis oder der Heiland Asklepios Sklaven um 
einen Preis kauften, zur Freiheit. Abends in der Versammlung trat dann 
aus den Zeilen des von Ephesos gekommenen Briefes der neue Heiland 
in geistlicher Gegenwart unter seine Kultgenossen, Freiheit spendend von 
anderem Sklaventum, Leibeigene der Sünde und des Gesetzes loskaufend 
um einen Preis, den er nicht in frommer Täuschung vorher aus den hart 
erworbenen Denaren des Sklaven erhalten, sondern selbst bezahlt hat 
durch das Lösegeld seiner täglich neuen Selbsthingabe, zur Freiheit rufend, 
die da schmachten in der Sklaverei. 

Es ist eine höchst bemerkenswerte Tatsache, daß Paulus, der so stark 
von Idee und Formel der antiken Sklavenerlösung beeinflußt ist, in christ- 
licher Zeit ‚seinerseits selbst in den Sklavenbefreiungsformularen eine 
Stätte gefunden hat; jenes bereits erwähnte ! byzantinische Formular 
schmückt sich mit den Worten ?: 

da aber mit seiner gewaltigen Stimme Paulos es so deutlich ausruft: »da ist kein 
Sklave, sondern ein. Freier!«, siehe, so will ich Dich, meinen gelderkauften Haus- 
sklaven, .... frei machen vom heutigen Tage an. 

Aber auch das andere christliche Formularbuch 3 zitiert den Apostel 
als Autorität: 

Wie der Apostel sagt: »Brüder, Christus hat uns losgekauft mit seinem teueren 
(Blut)«, so sollst auch Du von nun an frei sein, ganz frei, römischer Bürger... 

In diesem Formular schließt sich der Ring noch fester; der Meister 
selbst als der große Befreier verleiht diesem Akte die eigentliche Weihe: 
der Text erwähnt Christus nicht nur in diesem Zitat, sondern gibt ihm 
in seinem ersten Teile eine ganz große Stellung, wie sie dereinst, unter dem 
gleichen Himmel, Zeus, Ge und Helios ! gehabt hatten. 

Die Frage der Deutung des paulinisch-antiken Bildes von der Sklaven- 
befreiung im einzelnen will ich bloß aufwerfen. Es ist hauptsächlich zu 
prüfen, ob Paulus die Loskaufung durch Christus nur als ein einmaliges 
summarisches Faktum der Vergangenheit betrachtet, oder (und das ist 
mir wahrscheinlich) auch als einen bei jeder Einzelbekehrung von jedem 
neu in Christus Einverleibten neu erfahrenen Befreiungsakt®. Weiter 
ist zu fragen, ob der Preis ein notwendiges Glied des Gedankens ist oder 
eine nicht weiter auszudeutende Einzelheit des Bildes. Daß schon in sehr 
alter Zeit der Preis auf das Blut Christi gedeutet worden ist, zeigt 1 Petri 
lıs.ıs. Die Verbindung des Freilassungsgedankens mit Opfergedanken 


1 Oben S. 2765. 

* FERRARI S. 23: Zune di 6 uEyChogo- 
voraros IIav)os die years Bo«' »o0x Eorı doülos 
AAN Eheldeoos« [gemeint ist Gal 328], don 
zer 08 Tov ÜOYVOOWyToV uov OlzETW . .. . &lev-| 
TEQLD 0E And TIW ONusoov Nucgev. 

° CALDERINI-S. 448 f. (vgl. oben S. 273): 
os pnolw 6 E@n00TOLoS‘ adergpovs, Xouorös Nuds 
EINYOOROEV [Gal 313] 70 Tau. ebrtod [wohl 





Verderbnis aus Tau auToÜ euer vgl. 1 Petri 
119], Toivuv zer OU £00L ANO TOD vÜV ELEUNEOOS, 
avTeheüdegos, "Pouoios noliens: 

ı Die Formel öno Aie, Tv, "How ist 


"\öfter belegt; vgl. oben S. 2786. . 


> Vgl. Gal 3ıs. 

° Vgl. Erlösung in Christus Kol lıa 
Eph I Röm 321 (wie manumissio in ecclesia 
oben S. 2743). 


Der Opfergedanke. »Schuld« und »Vergebung«. Antike Schuldscheine. 281 


erleichterte sich übrigens dem antiken Christen dadurch, daß die 'sakrale 
Freilassung z. B. in Kos mit einem Opfer verbunden war!. Schließlich 
wäre auch auf die enge Verwandtschaft hinzuweisen, die zwischen der 
Idee der Erlösung (Freilassung) und der Idee der Vergebung (des Nachlasses) 
unserer Schuld für den antiken Menschen ebenfalls durch die Rechts- 
gewohnheiten hergestellt wurde: bei Nichtzahlung der Geldschuld kannte 
das System der Personalexekution ? nicht nur Schuldhaft, sondern auch 
Schuldsklaverei °. 

Der hiermit berührte, ebenfalls dem antiken Rechtsleben entnommene 
evangelische und urchristliche Bilderkreis Schuld und Vergebung (Nachlaß) 
könnte aus den neuen Texten gleichfalls manche Illustration erhalten. 
Wir haben gelernt, daß das angeblich nur »neutestamentliche« Wort open 
Schuld den Papyri ganz geläufig ist*. So wird auch durch zahlreiche 
Originalurkunden auf Papyrus das Wesen einer antiken Schuldhandschrijt 
klar. In den Berliner Griechischen Urkunden ist eine große Zahl antiker 
Originalschuldscheine veröffentlicht, und wohl jede andere Papyrussamm- 
lung besitzt ebenfalls Exemplare. Stereotyp ist in diesen Urkunden das 
Versprechen, das geliehene Geld zurückzuzahlen (ich werde es zurück- 
zahlen®) und die eigenhändige Ausfertigung”, die, falls der Schuldner 
nicht schreiben konnte, durch einen Stellvertreter mit der ausdrücklichen 
Notiz ich habe für ihn geschrieben vollzogen wurde. So heißt es z. B.° 
auf dem stark vulgären Schuldschein Berliner Griechische Urkunden 
Nr. 664, Faijüm, erstes Jahrh. n. Chr., den zwei Analphabeten über 100 
Silberdrachmen durch einen gewissen Papos, der auch kein Held im 
Schreiben war, ausstellen lassen (Abbildung 59°): 

[&s zer e]nodoownususie — — |... .glwors| /die wir auch zJurückzahlen werden — — 
dihov &v öplkoe|. ‚Sie — —. Hanos Eyocıye\ [.... ajJbgesehen von! dem anderen, was 
ülarto eir]oösic ayoeuudrov. ‚wir außerdem etwa schuld[fen] — —. Ich 

‚Papos schrieb’s ffür ihjnsic, da er. nicht 
schreiben kann. 

Nun verstehen wir, daß der Apostel Paulus, wie er den Philippern 
scherzhaft eine Art von Quittung ausstellte !, so im Philemonbrief ısr. 
dem Philemon scherzend eine Art von Schuldschein ausgefertigt hat !?: 


ı Vgl. die Inschrift oben S. 2735. | ” Daher der technische Name Hand- 
: Vgl. oben S. 229. ‘schrift. Vgl. schon Neue Bibelstudien S. 67. 
; 5 fiehlt mir als besseres 
3 Vgl. Mırteis Reichsrecht u. Volks-|_ . ® WILCKEN emp 
recht $. 358 #. 445 ff. und seine Bemerkung | Beispiel The Oxyrh. Pap. Nr. 269 (57 n. Chr.). 


: ° Ich verdanke die Photographie der 
m -Pap. Nr. 7 (oben S. 230h). 
= E en S ER ' Freundlichkeit von W. SCHUBART. 


10 So übersetzt richtig W. H. P. HATCH 
5 Vgl. MıTTEis Reichsrecht u. Volks- 


(Brief, New York 2. 12. 11). 
recht S. 484. 493 f., GRADENWITZ Einführung 12 Phil Aıs, vgl. oben S. 90. 
1 S. 109ff. Technischer Ausdruck für eine 





zum 


12 EGER Rechtsgeschichtliches 
Schuldurkunde ist, neben anderen, das auch 
für andere Privatverträge gebrauchte Wort 
z:ı06yoegov Handschrift. 
% Meist amodoow. 


N. T. S. 44 zeigt, daß es sich hier juristisch 
nicht um Stellvertretung oder Bürgschaft 
‚handelt (Huco GroTIUs und SCHRADERUS 
dachten vom röm. Recht aus an ein consti- 





Die Handschrift am Kreuz. 


{ 


282 Eine Schuldübernahme durch Paulus. 


& de du NdizmoEv 08 N) Öyelktı, Toüro 2Zuor|Wenn er Dir aber einen Nachteil zugefügt 
&loya'. Ey Ilev)os Eygenve 7 2) yeıoi,|hat oder etwas schuldet, so setze es auf mein 
&y0 Arrotiown?. Konto‘. Ich Paulos schrieb’s mit meiner 
eigenen Hand: ich werde (die Buße) zahlen ?. 


Die Parallelität zwischen den Rechtsformeln und dem Paulusbriefe wird 
noch deutlicher, wenn wir beachten, daß der antike Schuldschein meist 


die Form des Schuldbriefes hatte 3. 


D7 





Abb. 59. Schuldschein über 100 Silberdrachmen, 1. Jahrh. n. Chr.; 
Papyrus aus dem Faijüm, jetzt im Berliner Museum. Mit Ge- 
nehmigung der Generalverwaltung der Staatl. Museen. 


In irgendwelchen Rechtsgewohnheiten beim antiken Schuldverhält- 
nisse wurzelt wohl auch das berühmte Pauluswort Kol 214, das den tech- 
nischen Ausdruck (Schuld-)Handschrift religiös verwertet und in eine 
eigenartige Verbindung mit dem Kreuz bringt. Christus habe uns, so be- 


tutum debiti alieni), sondern um eine private S. 66. 20ye ist durch Vermischung der 


Interzession, eine befreiende Schuldüber- 
nahme in der Art, daß der alte Schuldner 
seiner Schuld ledig wird und ein anderer 
als Schuldner an seine Stelle tritt [so etwas 
schwebte mir in den früheren Auflagen vor]. 
HANS REICHEL Neue Zürcher Zeitung 
Nr. 1731 vom 9. 11. 19 denkt an eine Art 
von Novation (Ersetzung einer bisherigen 
Schuld durch eine neue, auf neuer Basis 
beruhende). 

Zu diesem technischen Wort vgl. oben 





Flexionstypen -@v und -&iv entstanden 
(BLASS-DEBRUNNER $ 90 5S. 50). 

2 Über dieses Wort, das viel stärker ist, 
als dnodwow, vgl. GRADENWITZ Einführung 
I S. 85, sowie MoULToN und MıLLIGAN The 
Expositor Aug. 1908 S. 191. 

® EGER hat völlig recht, wenn er S. 45 
darauf hinweist, daß Paulus jenen Zeilen. 
den rechtsgeschäftlichen Charakter durch 
das folgende um nicht zu sagen, daß Du mir 
Dich selbst schuldest wieder nimmt. 
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kennt der Apostel, die aus unseren Übertretungen abzuleitenden Schuld- 
forderungen geschenkt; verwandte Bilder häufend !, fügt der Briefschreiber 
dann hinzu: 


Salehpas To zuF NUov yepöyoapov .. zeı| Die gegen uns vorliegende Handschrift hat 


wird oxrev Ex TOU u£oov, ng00nAwoas abrö|er ausgelöscht.. und fortgetan, indem er sie 
TO oTavom. aufs Kreuz heftete. 


»Die Handschrift auf dem Kreuz«, soll das einfach heißen: sie ist ge- 
kreuzigt — tot — unwirksam? Das wäre möglich. Aber wahrscheinlich 
ist das Bild viel plastischer empfunden 2: es muß auf einen Einzelbrauch 
angespielt sein, den wir allerdings noch nicht kennen ?. Immerhin mag es, 
solange wir die Schuldhandschrift auf dem Kreuz noch nicht nachweisen 
können, erlaubt sein, das Kreuz auf der Schuldhandschrift wenigstens 
nebenbei hier zu erwähnen: durch die neuen Texte haben wir gelernt, 
daß es allgemein üblich gewesen ist, eine Schuldhandschrift (oder eine 
andere Urkunde) durch den griechischen Kreuzbuchstaben Chi (X) zu durch- 
kreuzen * und dadurch zu annullieren. In dem prachtvollen von uns be- 
reits früher ® benutzten Florentiner Papyrus Nr. 6lest. vom Jahre 85 
n. Chr. (Abbildung 49) befiehlt der ägyptische Statthalter in einer Ge- 
richtsverhandlung, 


die Handschrift solle durchkreuzt werden. ® 

ı Solche Häufungen von Bildern, rhe-|beibringen zu können: 
torisch unschön, aber in der Volkspredigt »Slips of wood on which the household 
nicht unwirksam, finden wir bei Paulus] accounts were kept have been found in 
öfter. Vgl. meinen »Paulus« S. 103. Theban tombs of the second century, with 

2 Es war wenigstens ein richtiger In-| the previous week’s accounts similarly 
stinkt fürs Technische, der manche Ausleger| „blotted out“. The holes in the slips 
vermuten ließ, die Schuldscheine seien im| suggest that they may have been suspen- 
Altertum durch Durchlöcherung mit einem| ded on pegs or nails when not wanted for 
Nagel ungültig gemacht worden. Durch-| use, and so explain the reference to 
löcherungen mit einem Nagel finden sich) ,„nailing to the cross‘ (Col. II., 14), to 
seither m. W. bloß bei beschriebenen Blei-| which Professor Deissmann is unable to 
rollen, z. B. der Bleitafel von Hadrumetum| find a parallel.« 


(Bibelstudien, das Faksimile vor dem Titel- 
blatt und die Notiz S. 26); aber die Nägel 
sollen den Text nicht annullieren. [Zur Ver- 
wendung der Nägel im Zauber vgl. R. 
Wünsch Antikes Zaubergerät aus Pergamon, 
Jahrbuch des K. Deutschen Arch. Instituts, 
Ergänzungsheft 6, Berlin 1905, S. 43 f. und 
FrRAnz BorL Griech. Liebeszauber aus 
Ägypten, Sitzungsberichte der Heid. Ak. d. 
W., Heidelberg 1910 S. 3f.]. Zudem macht 
ERICH HAUPT zu Kol 212 (Kommentar von 
MEYER 8/9®-?, Göttingen 1902, S. 96) mit 
vollem Rechte geltend, daß der Hauptbegriff 
des paulinischen Satzes nicht die Annage- 
lung an und für sich, sondern die Annagelung 
ans Kreuz ist. 

3 A..H. Savce The Nation, Supplement, 
Nov. 12., 1910 S. 296 glaubt eine Parallele 





Ich kann bloß aus dieser Andeutung nicht 
beurteilen, wie sich diese Sache verhält; 
einstweilen leuchtet mir die Parallele nicht 
ein. Im übrigen vgl. jetzt die ausführliche 
Untersuchung von FRANZ JOSEF DÖLGER 
Die Sonne der Gerechtigkeit und der 
Schwarze, Münster i. W. 1918 (Liturgie- 
geschichtliche Forschungen, Heft 2) S. 129 ff. 


* Dr. R. KLuse (Brief, Charlottenburg 
9.6. 10) meinte, ein Zusammenhang zwischen 
Kreuz und durchkreuzen liege nur im Deut- 
schen vor. Das ist aber nicht richtig: gerade 
das Chi ist als Kreuzesform antik und spielt 
in den Darstellungen eine große Rolle. 

5 Oben S. 229. 

6 zur ExlelAevoe TO yeıols)yoapov xır- 
odnveı. Auf dem Faksimile (Abbildung 49) 
die vorletzte und letzte Zeile. 


284 »Durchkreuzen«. Die antike. Idee der Stellvertretung. 


Dasselbe technische Zeitwort xıdlo ich durchkreuze kommt auch sonst 
in ähnlichen Zusammenhängen. auf Papyri aus neutestamentlicher Zeit 
vor; die Florentiner Stelle ist aber besonders wertvoll, weil sie zeigt, 
daß die (bis in unsere Tage erhaltene) Sitte der Durchkreuzung einer 
Urkunde nicht etwa bloß ein privater, sondern ein amtlicher Brauch war. 
Und zudem haben wir eine ganze Anzahl »durchstrichener« 2 Schuldscheine 
im Original wiedererhalten: in Berlin liegen mehrere >, in Heidelberg 
sind ebenfalls einige *, und auch in den anderen Papyrussammlungen 
fehlen sie nicht. Diese ganze Sache ist übrigens vielleicht auch für die 
Entstehung späterer allegorisch-mystischer Spielereien mit dem Kreuz- 
buchstaben Chi nicht ohne Bedeutung. 


An die Schuldübernahmeformeln des Philemonbriefes nochmals an- 
knüpfend, können wir auch eine andere innerhalb der religiösen Ge- 
dankenwelt des Christentums schon früh bildlich verwertete Rechtsidee 
der hellenistischen Welt streifen: die Idee der Stellvertretung. Auch hier 
haben die neuen Texte ganz; neue Einsichten erschlossen. 

»Das römische Recht kannte, wie allgemein und nach den im Corpus 
iuris enthaltenen Quellen auch mit Recht gelehrt wird, die direkte Stell- 
vertretung, d. h. das Handeln im Namen und auf Rechnung des Ver- 
tretenen, in dessen Person die aus dem Geschäfte resultierenden Rechte 
und Pflichten entstehen, grundsätzlich nicht. Einige Ausnahmen, vor 
allem die direkte Stellvertretung im Besitzerwerb, wurden ja allmählich 
anerkannt, ‘aber gerade das wichtigste Gebiet des privatrechtlichen Ver- 
kehrs, das Gebiet der obligatorischen Verträge, war und blieb der direkten 
Stellvertretung fast ganz verschlossen’«, so skizziert LEOPOLD WENGER 
unser vorpapyrologisches Wissen über die antike Stellvertretung. Er hat 
dann selbst in seiner inhaltreichen Monographie »Die Stellvertretung im 
Rechte der Papyri« das ungeahnt ergiebige, in den neuentdeckten Rechts- 
urkunden des hellenistisch-römischen Ägypten schon jetzt vorliegende 
Material verarbeitet, die Vertretungsverhältnisse im öffentlichen Recht, 
die Prozeßstellvertretung und die Stellvertretung im Privatrecht an zahl- 
losen, zum Teil wundervoll erhaltenen Aktenstücken erläuternd. Danach 


* GRENFELL und Hunrt The Oxy. Papyri 
Part II S. 243 zitieren für das Wort die Ur- 
kunden The Oxy. Papyri Nr. 36215 (75 n.Chr.) 
und 363s (77—79 n. Chr.) und ergänzen es 
26615 (96 n. Chr.). 


2 Natürlich ist das einfache Chi öfter 
etwas verändert, und es werden wohl auch 


andere Arten der Durchstreichung vorkom-'! 


men. 

° Berliner Griech.. Urkunden Nr. 101 
(114 n..Chr.), 272 (138/139 n. Chr.), 179 (Zeit 
des Antoninus Pius). Diese letztere ist von 


GRADENWITZ -Einf. in die Papyruskunde I| 





auf der Tafel vor dem Titelblatt faksimiliert 
und $S. 95 ff. erläutert [doch vgl. WILCKEN 
D. Lit.-Ztg. 21 (1900) Sp. 2469]. Sie zeigt 
ein ganzes Gitterwerk von annullierenden 
Chi-Strichen, ebenso die Heidelberger Exem- 
plare (s. nächste Anm.) und der Londoner 
Papyrus Nr. 336. 

* Noch nicht publiziert, Nr. 8c und 26. 

° Papyrusforschung und Rechtswissen- 
schaft, Graz 1903, S. 26. Zuletzt zitiert er 
JOSEF Hurra Die Vollmacht, Leipzig 1900, 
S: T. 


° Leipzig 1906. 
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muß der Stellvertretungsgedanke in Ägypten jedenfalls einer der be- 
kanntesten Bestandteile des volkstümlichen Rechtes gewesen sein, und 
nach vielen anderen Analogien darf man vielleicht vermuten, daß Ägypten, 
dessen Urkundenbündel wieder entdeckt sind, auch hier nur das Paradigma 
ist für die anderen ehemaligen Diadochengebiete, deren Urkundenmassen, 
soweit sie den Prozeß und das Privatrecht betreffen, fast völlig ver- 
schollen sind. 

Bestätigt wird diese Vermutung vielleicht durch den Gebrauch, den 
der Kleinasiate Paulus von der ihm ja gewiß auch durch seine jüdische 
Erziehung ! liebgewordenen Stellvertretungsidee macht. Zwar daß er im 
Philemonbriefe ı3 den Wunsch äußert, der bei ihm befindliche Onesimos, 
der entlaufene Sklave des in Kolossä lebenden Philemon, möge ihm in 
Stellvertretung ? des Philemon in seiner Haft Dienste leisten, wäre, wenn 
dieses Wort überhaupt am Recht orientiert ist, auch aus römischen An- 
schauungen heraus möglich: der Sklave vertritt seinen Herrn. Aber 
daß er, der den von ihm bekehrten Onesimos vorher ? sein Kind nennt, 
durch die Schuldübernahmeformeln für ihn finanziell eintritt, das verstehen 
wir doch am ersten aus der Stellvertretung des Vaters für das Kind, wie 
sie das griechische Recht und das hellenistische Recht der Papyri 
kennen 5. 

Nach alledem wird man den Stellvertretungsgedanken, der auch in 
mehreren religiös bedeutsamen Bekenntnissen der Apostel über Werk und 
Wirken Christi verwertet ist, nicht als einen Fremdkörper innerhalb der 
Welt des hellenistischen Urchristentums empfinden, sondern den vielen 
echt volkstümlichen Veranschaulichungsmitteln der ältesten Propaganda 
zurechnen. Wichtiger als Einzelstellen über das stellvertretende Werk 
Jesu ist hier die auf Grund evangelischer Anregungen $ wohl durch Paulus 
geschaffene ”, dann in den Johannestexten voll ausgereifte und zur klas- 
sischen Formulierung® gekommene Würdigung des stellvertretenden 
Wirkens Christi als unseres Parakletos’, d. h. unseres advocatus, Stell- 


ı: Zur Stellvertretung in der religiösen 5 WENGER S. 169f. 235. 


Kontemplation und Spekulation des Juden- 
tums vgl. FERDINAND WEBER Jüdische Theo- 
logie auf Grund des Talmud und verwandter 
Schriften? S. 292 ff., 326 ff., 361. Man kann 
auch hier wieder sehen, wie nahe sich »Se- 


mitischese und Hellenistisches kulturell be- 


rühren können. 

2 Das ist der Sinn des öz&o oov Phi- 
lemon ıs, genau wie in massenhaften Papyri 
der den Analphabeten vertretende Schreiber 
önto autod in seiner Stellvertretung schreibt, 
vgl. z. B. oben S. 1325 Brief Nr. 6 und 
S: 281: 

27 Vol: 
S.AILIL 

* Philemon ıo. 


WENGER Die Stellvertretung 





° Mark 1311 vgl. Matth 1019. Luk. 12ı1f. 
2lu. 

Paulus hat das Wort Paraklet in 
seinen Briefen zufällig nicht gebraucht; aber 
die Sache ist klar vorhanden Röm 82—3.. 

*s Ev Joh 14ıs. 26 1536 167 1 Joh’ 2ı. 

» Ein phonetisch eigenartiger neuer 
griech. Beleg: in dem Mimusfragment 
des British Museum Nr. 1984 (2. Jahrh. 
n. Chr., Faijüm?) herausg. von A. KÖRTE 
(Archiv für Papyrusforschung 6 S. 1ff. 
und Tafel 1) sagt die Person d: zdreg 
"Iov, ob yo@uel 001 olre zo [oöre] nege- 
zoysp und wird dann von A verbessert: 
negexkytp (A: »Vater Ion, ich brauch Dich 
nicht, weder als Richter [noch] als Para- 


286 . Der Paraklet. »Durch Christus«. Bund oder Verfügung? 


vertreters im Prozeß, Fürsprechs, Beistands. Auch dieses tiefsinnige 
Urwort unserer religiösen Sprache verstehen wir in seiner ganzen antiken 
Volkstümlichkeit durch die neuen Texte besser: die Tätigkeit der Sach- 
walter in der hellenistischen Welt ist uns, wie schon MITTEIS!, GRADEN- 
wITz * und WENGER ? gezeigt haben, durch zahlreiche plastische Beispiele, 
namentlich auch durch farbenfrische Prozeßprotokolle, geradezu greifbar 
deutlich geworden *. Daß die viel mißdeutete, von ADOLPH SCHETTLER® 
in ihrer Eigenart und relativen Eindeutigkeit erkannte paulinische Formel 
durch Christus an mehreren Stellen vom Gedanken’des Parakleten aus zu 
verstehen ist, sei dabei noch besonders hervorgehoben $. 

Man könnte noch lange über den Hintergrund .neutestamentlicher 
Bildworte im hellenistischen Rechte reden; aber ich erstrebe hier keine 
Vollständigkeit, sondern begnüge mich, an einzelnen Beispielen”? die 
Wichtigkeit der ganzen Sache aufgezeigt zu haben. Eine der wichtigsten 
Sonderaufgaben betrifft das von so vielen Fachgenossen ohne weiteres 
durch Bund übersetzte Wort dıa9%n7. Wie die neuen Texte uns überhaupt 
das hellenistische Familien- und Erbrecht rekonstruieren helfen, so haben 
sie speziell unsere Kenntnis der hellenistischen Testamente durch zahl- 
reiche Originale auf Stein und Papyrus außerordentlich gefördert, und 
ich kann auf Grund eines großen Materials wohl sagen, daß kein Mensch in 
der Mittelmeerwelt des ersten Jahrhunderts n. Chr. auf den Gedanken 
kommen konnte, in dem Worte öuad#m den Begriff Bund zu finden. 
Auch Paulus hätte es nicht getan, und er hat es nicht getan; das Wort 


kreten.« A: » Parakleten!« — Ich möchte hier | vio9sot« (Adoption) Neue Bibelstudien 


eines hoffnungsvollen jungen Theologen ge- 
denken, der unmittelbar vor Ausbruch des 
Weltkriegs eine größere Arbeit über den Be- 
griff napdzinros begonnen hatte, dann aber 
1915 den Heldentod für sein Vaterland 
erlitt: BERTHOLD LÖHR aus Elberfeld. Die 
zitierte Stelle des Mimus war eine seiner 
letzten wissenschaftlichen Freuden. 

‘ Reichsrecht und Volksr. S. 150. 189 ff. 

® Einführung I S. 152 ft. 

°® Die Stellvertretung S. 123 ff, 150 ff. 

* Für Asien vgl. Dion Chrysostomos 
Or. 3515 (VON ARNIM S. 335 f.). — Die Volks- 
tümlichkeit speziell des Wortes Paraklet 
wird vielleicht am besten durch die Tatsache 
illustriert, daß es ins Hebräische und Ara- 
mäische als Lehnwort übergegangen ist. In 
einem abessinischen Zaubertext ist es als 
kräftiger Name. belegt (W. H. WORRELL 
Z. für. Assyriologie 24 S. 94). 

° Die paulinische Formel 
Christuss, Tübingen 1907. 

° Vgl. oben S. 9812 u. ScHETTLER S. 28. 


” Andere Beispiele habe ich früher ge- 
legentlich gegeben, vgl. die Notizen zur 


»Durch 


S. 66 f.; zur evictio und arrha Bibelstudien 
S. 100f., Neue Bibelstudien S. 56 (auch 
MoULTON u. MILLIGAN The Expositor Sept. 
1908 S. 280), zu &yyeosiow BSt. S. 81 1% 
‚“Sioue S. 8Tf., yeyoanıcı S. 109. NBSt. 
iS. 77 f., dizeuos BSt. S. 112f. (vgl. jetzt 
auch MOULTON u. MILLIGAN The Expositor 
Dec. 1908 S. 565 f.), eis rö &vouc oben 
S. 97 f., &vreväıs BSt. S. 117. 143, NOEZTWO 
BSt. S. 152, nosoßöreoos BSt. S. 153 ff. 
NBSt. S. 60 ff., eis @9ernoıw NBSt. S. 55 or 
dxardyvooros NBSt. S. 28f., En özyLu« 
NBSt. S. 85 (vgl. jetzt auch MouLton u. 
MıLLıcGan The Expositor Aug. 1908 S. 187), 
&uusva NBSt. S. 76f., zo Znußdirov 4EOOS 
NBSt. S. 57, niozonos NBSt. S. 57 f., 
no@yuec NBSt. S. 60, 8 ovupovov NBSt., 
S. 82f., menoıs NBSt. S. 9%, yworlouaı 
NBSt. S. 67. Auch in Kap. II und III 
dieses Buches sind mehrere neue Beispiele ge- 
geben. Jetzt sind vor allem die Arbeiten von 
OTTO EGER, sowie die neuen Nachweise bei 
MoULTON und MILLIGAN Vocabulary zu be- 
achten. 





Christus und die Cäsaren. Kontraststimmung gegen den Cäsarenkult. 287 


bedeutet ihm, wie schon seiner griechischen Bibel Alten Testaments, 
einseitige Verfügung, speziell Testament. Und es handelt sich bei dieser 
Einzelfrage nicht um die Äußerlichkeit, was wir auf das Titelblatt unseres 
heiligen Buches schreiben sollen, Neues Testament oder Neuer Bund, 
sondern letztlich um die Riesenfrage aller Religionsgeschichte: Religion 
der Gnade oder Religion der Leistung? Es handelt sich um die Alternative, 
ob das paulinische Christentum augustinisch oder pelagianisch ist!. 


9. Innig verwachsen mit den unteren Schichten durch Volkssprache 
und unliterarische Kultur, durch den Realismus einer helläugigen religiösen 
Bilderwelt, durch Volksmoral und Volksrecht, zeigt das Urchristentum 
in einer Gruppe seiner eigenartigsten Selbstzeugnisse aber auch eine Stim- 
mung, die als Kontraststimmung gegen die Oberschichten aufgefaßt werden 
kann und als solche zweifellos auch gewirkt hat, obwohl sie ursprünglich 
weniger aus bewußt politischen oder sozialen Antipathien stammt, als aus 
der charaktervollen Leidenschaft des keine Kompromisse duldenden 
monotheistischen Christuskultes. Ich meine die stark ausgeprägte Kon- 
traststimmung gegen den Cäsarenkult ?. Insofern die religiöse Verehrung 
des Herrschers die letzte Krönung der Kultur der herrschenden Schichten 
ist 3, bedeutet der Widerwille des Urchristentums gegen den Kaiserkult 
tatsächlich auch eine Abgrenzung nach oben hin, und im weiteren Ver- 
lauf verbindet er sich da und dort mit den im Judentum längst vorhanden 
gewesenen politischen und sozialen Instinkten der Unterdrückten. 


ı Vgl. die Andeutungen in  meiner|erschien und ähnliche Gedanken vertritt. 


kleinen Schrift »Die Hellenisierung des sem. 
Monotheismus« Leipzig 1903 S. 175[15]. Für 
weitere Untersuchungen hochbedeutsam: 
EDUARD RIGGENBACH Der Begriff der 
AIAOHKH im Hebräerbrief, Theologische 
Studien. THEODOR ZAHN zum 10. Oktober 
1908 dargebr., Leipzig 1908, S. 289—316. 
Vgl. auch MouLTon u. MILLIGAN The Ex- 
positor Dec. 1908 S. 563 und 565. In- 
zwischen ist vieles Förderliche zu diesem 
Problem erschienen: F.O. NORTON A Lexico- 
graphical and Historical Study of duesj27 .-- 
Chicago 1908; FRANZ DiBELIUS Das Abend- 
mahl, Leipzig I911 bes. S. 76ff.;. JoH. 


BEHM Der Begriff die9j2n im N. T., Leipzig) Wı 


1912; ERNST LOHMEYER Diatheke, Leipzig 
1913 (Berliner Preisaufgabe von 1909); 
MıTtEeiıs Grundzüge S. 234ff.; O. EGER 
ZNTW 18 (1917) S. 98 ff., Rechtsgeschicht- 
liches S. 31 ff. 

Von H.- A. A. KENNEDY (Brief, 
Toronto 13. 10. 08) ist ein-vor dem Erschei- 
nen meines Buches verfaßter Aufsatz, 
»Apostolic Preaching and Emperor Worship« 


2 





zu erwähnen, der The Expositor April 1909 


Vgl. jetzt auch OTTO WEINREICH Lykische 
Zwölfgötter-Reliefs (SB. der Heid. Ak. d. W., 
phil.-hist. Kl., 1913. 5. Abh.), Heidelberg 
1913 S. 13. 31, die Schriften von WILHELM 
WEBER, und besonders E. LOHMEYER 
Christuskult und Kaiserkult, Tübingen 1919; 
für später: ERICH BECKER Protest gegen 
den Kaiserkult..., S.-A. aus F. J. DÖLGER 
Konstantin d. Gr., Rom-Freiburg 1913. 
Die inzwischen bekannt gewordenen Texte, 
besonders auch die Papyri, enthalten viel 
neues Material. 


® Vgl. die knappe, aber inhaltreiche 
Charakteristik des Kaiserkultes von U. von 
ILAMOWITZ-MOELLENDORFF Gesch. der 
griech. Religion, Jahrbuch des Freien Deut- 
schen Hochstifts 1904 Frankfurt am Main, 
S.23 ff. (dazu WILCKEN Grundzüge S. 117). 
Neuere (als die oben S. 246 erwähnten) 
Arbeiten: H. HEINEN Zur Begründung des 
röm. Kaiserkultes, Klio 11 (1911) S. 129 ff.; 
P. RIEwALD De imperatorum Romanorum 
cum ceteris dis et comparatione et aequa- 
tione (Diss. phil. Hal. 20 pars 3), Halle 1912. 


288 Unpolitische Stimmung. Jesus. Paulus. Die Offenbarung Johannis. 


Politisch ist das älteste Christentum verhältnismäßig indifferent ! 
gewesen, nicht als Christentum, sondern als Bewegung der Kleinen, deren 
Los durch das Imperium im ganzen zweifellos erleichtert worden war. 
Die in Palästina glimmende Glut des nationalen Hasses gegen die Fremden 
blieb im wesentlichen auf diesen Herd beschränkt und scheint die Anhänger 
Jesu in der ersten Zeit nicht ergriffen zu haben: ihre Gegner sind keine 
anderen, als seine Gegner, die Führer des eigenen Volkes, und die Hoff- 
nung auf das nahende Reich Gottes ist gegen die Pharisäer und Schrift- 
gelehrten viel polemischer gestimmt als gegen die Römer. 

Auch Paulus, der trotz gelegentlicher Zusammenstöße mit römischen 
Beamten auf seinen Weltreisen den Segen der staatlichen Organisation 
wohl öfter an sich erfahren hat, als ihren lästigen Zwang, und der in seiner 
wichtigsten persönlichen Rechtsangelegenheit sein Bürgerrecht 2 geltend 
gemacht und an den Cäsar appelliert hat, kennt keine theoretischen Schwie- 
rigkeiten in allen den politischen Kleinfragen, die den kleinen Mann an- 
gehen: Gebet und Ehrerbietung für die Obrigkeit sind ihm ebenso selbst- 
verständlich wie das Bezahlen von Zoll und Steuer, Es ist keine richtige 
Betrachtung, wenn man sagt, Paulus sei um seiner religiösen Endhoff- 
nungen willen gegen die politischen Probleme indifferent gewesen; wenn 
irgend etwas, dann wären die Endhoffnungen geeignet gewesen, den 
Apostel politisch zu interessieren. Vielmehr lagen politisches Interesse 
und politische Betätigung damals seiner Schicht im ganzen fern, und die 
verhältnismäßig starke politische Gleichgültigkeit des Paulus ist also nicht 
ein spezifisch urchristliches, sondern ein weltlich-soziales Moment. 

Um so empfindlicher ist das Urchristentum dann freilich auf seinem 
eigensten Gebiete, auf das es seine ganze Leidenschaft konzentriert hat, 
dem religiösen: die Vergötterung der Cäsaren ist ihm von Anbeginn an 
ein Greuel gewesen. Daß es mit dieser Antipathie ein mütterliches Erb- 
teil des monotheistischen Judentums übernommen hat, ist dabei sehr 
wahrscheinlich *. Schon in dem feinen und ruhigen Worte Jesu, das den 
Cäsar und Gott nacheinander nennt, steht Gott an der Stelle, die ihm 
allein gebührt °. Mit ungeheuerer Gewalt macht sich zwei Menschenalter 
später die religiöse Kontraststimmung, jetzt schon verstärkt durch den 
politischen Groll der Unterdrückten, in dem aus dem klassischen Lande 
des Kaiserkultes kommenden Buche der Offenbarung Johannis Luft. 


ı HEINRICH WEINEL überschätzt in sei- 
ner sonst trefflichen Schrift »Die Stellung 
des Urchristentums zum Staat«, Tübingen 
1908 die politischen Antipathien des ältesten 
Christentums. 

® AGesch 22». Zum Ganzen vgl. THEO- 
DOR MOMMSEN Die Rechtsverhältnisse des 
Ap. Paulus, ZNTW 2 (1901) S. 81 ff. Zur 
Appellation an den Cäsar vgl. jetzt die 
wichtigen Bemerkungen von O. EGER 
Rechtsgeschichtliches S. 20 ff. und 24f,, 





wo neue Texte zum Appellationsrecht der 
Kaiserzeit verwertet sind, 

® WILCKENS Griechische Ostraka I mit 
ihrem Nachweis von 218 verschiedenen 
Arten von Abgaben in Ägypten sind ein 
großartiger Kommentar zu Röm 13-. 

* Vgl. Tacitus, Hist. 55 von den Juden: 
non regibus haec adulatio, non Caesaribus 
honor. Reiches Material über Judentum und 
Cäsarenkult bei JusTER 1 S. 339 ff. 

> Vgl. oben S. 214, 


Die Dokumente des Cäsarenkultes. Kaiser-Stempel. 289 


Diese Leidenschaft wäre geschichtlich nicht zu begreifen, wenn nicht 
zwischen der stillen Würde jenes Jesuswortes und der vulkanischen Glut 
des Apokalyptikers Jahrzehnte lägen, die den von Anfang an vorhan- 
denen religiösen Gegensatz zum Cäsarenkult stärker und stärker empfun- 
den und dem christlichen Gewissen zuletzt mit untilgbarer Schrift ein- 
geprägt hätten. 

Und dies ist wirklich so gewesen. Wir haben es früher bloß nicht 
gesehen, weil die literarischen Quellen der Kaiserzeit gerade an diesem 
Punkte besonders dürftig sind. Erst die neuen Texte, zu einem Teil selbst 
Originaldokumente des Cäsarenkultes, lassen uns die Stimmungen wieder 
ahnen, die schon zur Zeit der paulinischen Mission durch die Äußerungen 
des Herrscherkultes in den Gemütern derer ausgelöst wurden, die nichts 
hatten, als ihren Gott in Christus und ihr Gewissen. 

Man muß doch nicht denken, Paulus und seine Glaubensgenossen 
seien mit geschlossenen Augen durch die Welt gegangen, unberührt von 
dem, was damals in den großen Städten die Gemüter bewegte. Ich denke, 
auf diesen Blättern ist doch an manchen Beispielen gezeigt worden, wie 
sehr das Neue Testament ein Buch aus der Kaiserzeit ist. Wir können 
es zweifellos als etwas ganz Selbstverständliches ansehen, daß die Christen 
der frühen Kaiserzeit mit den Einrichtungen und Gewohnheiten, die das 
Cäsarentum gebracht hatte, vertraut gewesen sind. Diese Vertrautheit 
selbst an einem scheinbar entlegeneren Punkte zeigt beispielsweise die 
Offenbarung Johannis, wenn sie 13ıs 1. auf die durch die Papyri bekannt 
gewordene Sitte anspielt, auf Kaufbriefe und ähnliche Urkunden einen 
Stempel zu drücken, der den Namen und die Regierungsjahreszahl des 
Kaisers enthält und die vom Apokalyptiker gebrauchte Bezeichnung 
Charagma ! führt. Die früher gegebenen Belege aus der Zeit von Augustus 
bis Trajan ® enthalten eine willkommene Ergänzung durch die Kaiser- 
stempel auf den Aktenstücken Berliner Griechische Urkunden Nr. 748, 
Faijüm, 48 n. Chr. Zur Veranschaulichung reproduziere ich ? 5. 290 das 
die Größe der Vorlage wiedergebende Faksimile einer aus weichem Kalk- 
stein gefertigten Augustusstempel-Platte (5/6 n. Chr.) des Berliner Mu- 
seums (Abbildung 60); die Legende, in Spiegelschrift, lautet: 


L ie Kerfoeoos. 
yolaperov?) 





2 HILLER VON GAERTRINGEN (Postkarte, 
Westend 16. 5. 14) weist mich auf die (nach- 
mals von ihm bearbeitete) Inschrift aus 
Antigonea (Mantinea), nach 27 v. Chr. bei 
DITTENBERGER Sylloge® Nr. 78323 f., wo 
es von einem verdienten Bürger heißt: 
usyoı av Zeßuoreiov Eein)onGE yaverTjomv 


er unternahm eine erfolgreiche Seereise bis 


zu den kaiserlichen Personen (Augustus und 
Livia). Ich übersetze Personen, denn es 
handelt sich offenbar um eine Audienz am 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 


Im: Jahre 35 des Kaisar. 
Se(kretariat?) 


|kaiserl. Hof; wie unten $. 324: in dem Dekret 
der Byzantiner; yeoezrjo steht hier also 
schon im übertragenen Sinn. Für den 
antiken Menschen ist übrigens dieser Weg 
vom Kaiser-Stempel zur kaiserl. Person 
nicht sehr weit; schon im Charagma ist 
ihm der Cäsar präsent. 

| 2 Neue Bibelstudien S. 68—75, vgl. auch 
IWILCKEN Archiv für Papyrusforschung 1 
|S. 76 u. J. C. NABER ebenda S. 85 f. u. 316 ff. 
3 Vgl. Neue Bibelstudien S. 71. 
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Die Kleinodien des Kyrios Christus. 


159) 
oo 
oO 


Waren solche -Äußerlichkeiten dem Volke bekannt, wie viel mehr 
die jedes monotheistische Gewissen zur stärksten Reaktion zwingende 
Kaiservergötterung mit ihrem gleißenden und farbenprächtigen Schatze 
hoher und höchster Kultworte! Diese Kleinodien gehörten nicht auf 
eines Menschen Haupt! Und so recken sich aus dem verachteten Gewühl 
der Vielen und Unbekannten die harten und verschafften Hände! der 
Heiligen in Christus.empor, eignen sich vom Kronschatz der Cäsaren an, 
was.er an alten und neuen: Gottes-Insignien darbot, und schmücken damit 
ihren Gottessohn, zu welchem sie gehören, weil er, bevor er über sie gesetzt 
wurde, bei ihnen gestanden hatte; der als Armgewordener bei den Armen, 
als Erniedrigter bei den Kleinen und Niedrigen, in Sklavengestalt gehorsam 
gelebt hatte, nach schmachvollem Kreuzestod von Gott erhöht war und 
einen Namen erhalten hatte, der über allen Namen ist = 





Abb. 60. Original-Kalksteinplatte eines Augustus-Stempels 
(Charagma), Ägypten, 5/6. .n. Chr.; jetzt im Berliner Museum. 
Mit Genehmigung der Generalverwaltung der Staatl. Museen. 


Dies ist denn tatsächlich zu beobachten: der in die Mittelmeerwelt 
hinaustretende Christuskult zeigt schon frühe das Bestreben, die dieser 
Welt geläufigen und jetzt eben auf die vergötterten Kaiser übertragenen 
(oder im Kaiserkult vielleicht auch neu geschaffenen Kultworte) für 
Christus zu reservieren?. So entsteht ein polemischer Parallelismus 
zwischen Kaiserkult und Christuskult, der auch da empfunden wird, wo die 
vom Christuskult bereits mitgebrachten Urworte aus den Schatzkammern 


ı Vgl..oben S. 209. Jahren 'FERD. KATTENBUSCH. Das aposto- 
®? 2 Kor 8 Phil 25-1. Diese beiden lische Symbol 2, Leipzig 1900, S. 611 ff. und 

Stellen geben uns zweifellos die kräftigsten neuerdings der : Abt von Maria Laach 

Grundlinien der paulinischen »Christologie«, | ILDEFONS HERWEGEN Das Königtum Christi 

jedenfalls die volkstümlich wirkungsvollsten; in der Liturgie (S.-A. aus »Ehrengabe 

vgl: meinen »Paulus« S. 112. |deutscher Wissenschaft«), Freiburg i. B. 
° Ein besonders feines Empfinden- für) 1920. 

diese Tatsachen zeigte bereits vor vielen! . 





Der polemische Parallelismus. Kaiserktlt und Kaiserrecht.. » Gott«. 291 


der Septuagintabibel und des Evangeliums mit ähnlich- oder gleich- 
klingenden solennen Begriffen des Kaiserkultes zusammentreffen. 

In vielen Fällen können wir diesen polemischen Parallelismus, der 
eine deutliche Weissagung auf die Jahrhunderte des Martyriums ist, durch 
sehr alte Zeugnisse belegen. In anderen Fällen taucht das dem urchrist- 
lichen Kultwort entsprechende Kaiserkultwort erst in späteren Texten auf, 
aber anders kann es bei dem trümmerhaften Zustande der Überlieferung 
doch wohl überhaupt nicht sein!. Daß in einigen Fällen eine polemische 
Stimmung gerade gegen den Kaiserkult nicht nachgewiesen werden kann, 
ist mir sicher; aber auch was zunächst nur zufällig nebeneinander stand, 
konnte nachmals im Volksempfinden starke Kontraststimmungen erregen. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, das gesamte riesige Material 
auch nur in einer annähernden Vollständigkeit hier zusammenzutragen ?; 
nur um eine Auswahl charakteristischer Parallelismen kann es sich 
handeln ®. Daß man dabei die Begriffe des Kaiserkultes nicht immer von 
den Begriffen des Kaiserrechtes trennen kann,.werden Kundige mir, zu- 
geben; ist doch der Kaiserkult selbst ein Stück Staatsrecht gewesen. 

Ich beginne mit. der Begriffsfamilie, die sich um das Wort Weög Gott 
gruppiert. Von irgendwelchen christlichen .Entlehnungen aus der Kaiser- 
kultsprache kann hier natürlich nicht. die Rede.sein, da Christuskult und 
Kaiserkult beide ihre Gottesprädikate dem Schatz der Vorzeit entnehmen. 
Aber die Gott-Wörter .des Kaiserkultes lösten. am ersten jene Kontrast- 
empfindungen aus, und wie sie wegen ihres massenhaften Vorkommens 
jedem einfachen Christen bekannt waren, so brachten sie mit ihrer ganzen 
Unmißverständlichkeit auch die allerschlichtesten Seelen und gerade die 
allerschlichtesten Seelen in die schwersten Gewissensnöte. Schon Paulus 
erklärte es als eines der Zeichen des Antichrists, daß dieser sich als Goft 
proklamiere + Wir können dabei alle feineren Nebenfragen, z. B. seit 
wann die Gottesprädikate dem noch lebenden Herrscher zuteil geworden 
sind, hier auf sich beruhen lassen, brauchen auch, da wir hier den be- 
sonderen urchristlichen Stimmungen nachgehen, nur darauf hinzuweisen, 





-ı Das N. T. kennt auch technische Be- 
griffe des Staatsrechtes seiner Zeit, die wir 
sonst zufällig erst später belegen können; 
das zeigt z. B. der Ausdruck &s ziw roü 
Ießeorov didyvocıw für die Entscheidung 
des Augustus AGesch 2521. dieyvwoıs ist 
technischer Ausdruck für das lateinische 
cognitio, taucht so aber erst in der Berliner 
Griech. Urkunde Nr. 891 (144 n. Chr.) auf; 
dann in einer stadtrömischen. Inschrift vom 
Ende des 2. Jahrh. n. Chr., Inscriptiones 
Graecae XIV Nr. 1072 (wie-in der AGesch. 
mit dem Genitiv roö Deßeoror) in dem Titel 
er . . diayvooeov Tod Neßaorov a... cognitio- 
nibus Augusti. 

2 Ich habe daher in dieser neuen Auflage 


auch darauf verzichtet, das gesamte mir 
inzwischen bekannt gewordene neue Ma- 
terial einzuarbeiten, verweise aber außer 
auf die schon genannten Arbeiten besonders 
auf FRITZ BLUMENTHAL Der ägyptische 
Käiserkult, Archiv für Pap.-F. 5:8. 317 ff. 
und W. Otto Augustus Soter, Hermes 45 
(1910) S. 448 ff. 

3 Eine gute Hilfe leistete die bereits 
oben S. 905 erwähnte Schrift von DAvıD 
MagiE über den offiziellen Formelschatz der 
Kaiserzeit; das epigraphische und papyro- 
logische Material ist in- ihr freilich nicht im 
entferntesten vollständig verarbeitet. Meine 
weitaus meisten Belege stammen aus eigener 
Lektüre der Texte. ı 2 Thess 24. 
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292 »Gott«. Die Zahl 616. Beispiele aus Diadochen- und Kaiserzeit. 


daß die Nöte dieses Kontrastes älter sind, als die Kaiserzeit: die Dia- 
dochenkultur, die der Kaiserzeit alle wesentlichen Formen der Herrscher- 
verehrung fertig übergeben hat, hatte jenes Problem genau so schon dem 
frommen Juden gestellt, dem etwa Seleukiden-Münzen! mit der den Königen 
geltenden Legende Gott in die Hand fielen, oder der in der Diaspora etwa 
eine sonst staatsfreundliche Bauinschrift für eine Synagoge entwarf: bei 
aller Ehrerbietung gegen den Herrscher wird ihm der Titel Gott versagt ?. 
Die Kaiserzeit verstärkte diese Kontrastempfindungen, da alle vorher den 
verschiedenen kleineren Herrschern zuteil gewordenen Prädikate jetzt auf 
den einen großen Herrscher konzentriert wurden, und die oben ? geäußerte 
Vermutung, daß die apokalyptische Zahl 616 Cäsar Gott * bedeute, erscheint 
in diesem Zusammenhange wohl als recht naheliegend. 

Einige Beispiele mögen zeigen, mit welcher Wucht jene Prädikate 
ein monotheistisches Gewissen treffen mußten. Der Rat von Ephesos in 
Gemeinschaft mit den anderen hellenischen Städten Asiens nannte schon 
48 v. Chr. den Diktator Cäsar in einer offiziellen Inschrift 5 den von Ares 
und Aphrodite stammenden offenbar gewordenen Gott und Allheiland des 
menschlichen Lebens. Eine Eidesformel bei Cäsar, dem Gott aus Gott 
vom ersten Jahre des Augustus® und eine Inschrift aus Soknopaiu Nesos 
im Faijüm vom 17. März 24 v. Chr.”, die ebenfalls dem Augustus den Kult- 


ı Ein Beispiel aus vielen: eine Münze 
der Stadt Arados in Phönizien mit der Le- 
gende Beoılews Anunroiov Ieoü Biladel- 
yov Nızdrooos (Demetrios II. Nikator 144 
v. Chr.), Journal internat. d’archeologie nu- 
mismatique 3 (1900) S. 148. Der Gott-Titel 
ist aber schon für Antiochos II. im 3. Jahrh. 
v. Chr. belegt, vgl. J. Rouvier ebenda 
S. 146, auch für Antiochos IV. Epiphanes, 
ebenda 4 (1901) S. 202. — Ptolemäische 
Parallelen liegen massenhaft vor. — Die 
Attaliden in Pergamon scheinen zurück- 
haltender gewesen zu sein (MAx L. STRACK 
Rhein. Mus. N. F. 55 [1900] S. 180 f.). — 
Die beste Belehrung über diese ganzen Zu- 
sammenhänge gibt KoRNEMANN Zur Gesch. 
der ant. Herrscherkulte (oben S. 2467). 

°” Beispiele hierfür aus der Ptolemäer- 
und Kaiserzeit bei JoHANN OEHLER Epi- 
graphische Beiträge zur Gesch. des Juden- 
tums, Monatsschrift für Gesch. u. Wissensch. 
des Judentums 53 (1909) S. 533; sonst vgl. 
JUSTER 1 S. 342, 

® 5.238. Vgl. dazu unten S. 303» Mar- 
tyrium Polycarpi 82. 

* Kaioag 3eös. Das Wort Cäsar hat 
dabei natürlich schon die Bedeutung Kaiser. 

° -DITTENBERGER Sylloge® Nr. 347 
®Nr. 760 zöv ano ”Aosns zur "Ayoodelr |rns 
FEoVv Aruper)] zei 


\ Z 
zowov ToV wodrvon 


Blov owrijoe. Die auch für Augustus, In- 
schriften von Olympia Nr. 53 [zitiert von 
WENDLAND ZNTW 5 (1904) S. 342] ge- 
brauchte Verbindung von OoTYo U. HEos ist 
bereits älter: eine Weihung aus Halikar- 
nassos des 3. Jahrh. v. Chr. (The Collection 
of Ancient Greek Inscriptions in the British 
Museum IV 1 Nr. 906) ist zu Ehren ITrosc- 
uelov TOoV OWTngos zur Yeod gestiftet. Die 
Doppelformel Gott und Heiland ist nach- 
mals im altchristlichen Gebrauch wichtig ge- 
worden. 

° The Oxyrhynchus Papyri Nr. 145311 
Katoao(a) 90V dx 9soD (vgl. dazu WILCKEN 
Archiv f. P. 6 S. 423), 

” DITTENBERGER Orientis Graeci Inscrip- 
tiones Selectae Nr. 655 soö dx Isoü. Diese 
Formel ist schon ptolemäisch (vgl. den Stein 
von Rosette zu Ehren des Ptolemaios V. 
Epiphanes ebenda Nr. 9010 Undoyav eos 2? 
HEOV zur Heig ZUIETtEQ "Roos 6 ras "Iowos 
zer "Oigios viös der da ist Gott aus Gott 
und Göttin, wie Horos, der Isis und des 
Osiris Sohn) und gewinnt später im Christen- 
tum als inhaltsschwere Bekenntnisformel 
eine große Bedeutung: bei Gregorios Thau- 
maturgos (7 ca. 270) scheint sie bis jetzt 
zuerst nachgewiesen (Mitteilung von Karı 
HoLr 1.8. 22); dann bei Lukianos von An- 





(tiochien, Eusebios von Cäsarea, im Nicaenum, 


»Gott und Heiland«. 


»Gott aus Gott«. 


Nero der »Gute Dämon«. 293 


namen Gott aus Gott gibt, sind besonders plastische Beispiele. Die Kalender- 
inschrift von Priene um 9 v. Chr. (Abbildung 69) spricht von dem Geburts- 
tage des Augustus einfach als dem Geburtstage des Gottes, und, um auch 
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Abb. 61. 
eine Athenepriesterin, 





Marmorsockel aus Pergamon mit Ehreninschrift für 
Kaiserzeit; 


jetzt im Berliner Museum. 


Mit Genehmigung der Generalverwaltung der Staatl. Museen. 


einen sehr eigenartigen Beleg aus der Zeit des Paulus zu nennen: Nero 
heißt auf einer Weihinschrift ? des schon öfter genannten Gaios Stertinios 


in westlichen Texten des Constantinopolita- 
num u. a. (Belege bei WıLLıam A. CurTıs A 
History of Creeds and Confessions of Faith, 
Edinburgh 1911 S. 55, 57, 71, 731.). Bei 
Gregorios vermutet HoLı einen Einfluß des 


Origenes. Das wäre ägyptischer Einfluß! 
ı Inschriften von Priene Nr. 10540 f. 
[7 yevE9Auos] Too Yeov. 


2 PATON AND Hicks Nr. 92, vgl. HERZOG 
Koische Forschungen u. Funde S. 196: 
ayedn Yen. Dieser Ausdruck ist m. W. 
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sonst bis jetzt als Kaisertitel nicht belegt. 
Ich nehme an, daß er bei Nero irgendwie mit 
der Tatsache zusammenhängt, daß dieser 
Cäsar in Ägypten sofort nach seinem Re- 
gierungsantritt mit dem ’Ayadös Aatuow 
(dem Stadtgott von Alexandria) identifiziert 
wurde: schon die Notifizierung seines Re- 
gierungsantritts in der gewiß amtlichen 
Kundgebung The Oxyrh. Papyri Nr. 1021 
(17. November 54 n. Chr.) nennt ihn ’Ayasös 


Acfuov is odzovuerngsic co GV TE NEVIWV 


294 


»Guter Gott«. 





Nero der »Gute Dämon« u. »Gute Gott«. »Gottes Sohn«. 


Xenophon von Kos! sogar guter Gott, womit man um der 
Kontraststimmung willen das leidenschaftliche, klassisch 
evangelische Wort? Niemand ist gut, nur Einer, Gott ver- 
gleichen möge. Weitere Belege für den Goft-Titel sind 
nicht notwendig; die Netze zerreißen, wenn man sie alle 
haben will? Nur um durch Anschauung zu zeigen, wie 
das Kultwort einem jeden, der überhaupt lesen konnte, 
von den Inschriften her täglich in die Ohren gellte, gebe 
ich S. 293 eine Inschrift der Kaiserzeit aus Pergamon ! 
wieder (Abbildung 61), die in Zeile 9. einen Hymnoden 
des Gottes Augustos und in Zeile ıs +. eine Priesterin der 
Göttin Faustina (Gattin des Kaisers Marcus Aurelius) 
nennt. 

Über den Titel #e0d niös Gottessohn habe ich bereits 
früher? gehandelt. Als ich damals mit einem befreun- 
deten Bibliothekar die Tatsache besprach, daß Augustus 
und (mit Einfügung des Namens des göttlichen Vaters) 
seine Nachfolger in massenhaften Inschriften und Papyri 
des griechischen Ostens Gottessohn heißen, meinte der 
klassisch gebildete Gelehrte mild lächelnd, das sei ganz 
bedeutungslos, »denn« es sei Übersetzung des lateinischen 





eyo9@v; der Titel "Aye- 
Hs Aaiuov Tis olzovus- 
vns verbleibt ihm (In- 
schrift aus Ägypten, 
56 n. Chr. bei DITTEN- 
BERGER Or. Gr. Inscr. 
sel. Nr.>666. = CIG 
4699). Auch eine Münze 
der Stadt Alexandria 
bei B.V. Heap Historia 
numorum, Sec. Ed., 
Oxford 1911 S. 863 
nennt ihn Neo Ayas. 
Aeıu. Zum ganzen vgl. 
R. GANSZYNIEC (GAN- 
SCHINIETZ) De Agathodaemone, Warszawa 
1919 (Arbeiten der Ges. der W. zu Warschau 
II Nr. 17, 1919) S..50 und WiLcKEn in 
The Oxyrh. Papyri Part VII (1910) S. 149. 
WILHELM WEBER (Brief, Heidelberg 9. 2. 11) 
vermutet zu Pap. Oxyrh. Nr. 1021, daß 
der Titel im Dekret der Provinzstatthalter 
des Ostens gestanden habe und sieht in der 
Anpassung an den alexandrinischen Kult 
bewußte Propaganda des Kaiserkultes. Sonst 
vgl. noch BLUMENTHAL S, 330, der auf 
SCHIFF, Festschrift für HırscHFELD S, 377 ff. 
verweist. 
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divi filius®." Ich glaube nicht, daß ein Christ aus den 


Ve] ToDenES2 2152102198 

° Mark 101 = Luk 18ı1s (vgl. Matth 19ır) 
oldeis ayados & um Eis 6 Deo. 

® Viele Belege aus einer einzigen Stadt 
gibt THIEME Die Inschriften von Magnesia 
am Mäander u. das N. T. S. 28. 

* Die Inschriften von Pergamon Nr. 523, 
Das Faksimile (Abb. 61) reproduziere ich 
S. 293 mit gütiger Erlaubnis der Generalver- 
waltung der Staatl. Museen in Berlin. Vgl. 
auch Abb. 62. 

5 Bibelstudien S. 166 f. Fr. PFISTER 
Südwestdeutsche Schulblätter 25 (1908) 
S. 345 f. sucht die Legende, Augustus habe 
Christo, dem Sohne Gottes, einen Altar ge- 
weiht, aus der Mißdeutung einer dem Kaiser 
als dem Sohne Gottes gewidmeten Weih- 
inschrift zu erklären. 

° Ich darf vielleicht eine andere Er- 
innerung (ähnlich der oben S. 117 gegebenen) 
einfügen: das 9eov vios der Berliner Griech. 
Urkunde Nr. 174 hat mich blitzartig zu 
einem großen Teil meiner wissenschaftlichen 
Lebensarbeit angeregt. Ich sah das Heft 
vor etwa dreißig Jahren zufällig in der Hand 
von WILHELM SCHULZE auf der Marburger 
Bibliothek; ihm über die Schulter blickend, 
bemerkte ich den durch die Wiedergabe in 
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Versammlungen des Apostels Paulus über den Ausdruck gelächelt oder ihn 
für bedeutungslos gehalten hätte: die Predigt des Apostels Paulus von 
dem Gottessohn Jesus Christus hatte sein religiöses Gefühl so geschärft, 
daß er gegen die Schmückung eines anderen mit der heiligen Formel 
protestieren mußte. Neue Einzelbelege sind hier nicht nötig; ich gebe, 
wieder zur Veranschaulichung, nur zwei Inschriften. Fünf Bruchstücke 
einer Marmorbasis aus Pergamon ? (Abbildung 62) tragen die dem Augustus 
noch zu seinen Lebzeiten gestiftete Ehreninschrift: 

[Avrozodr]oole Kleiouoe [9800 viov Heov Feßaoröfv] 

[rdons] yals zei Hle]acoons [2]a[oa]m]. 


[Den Selbstherrschjer [K]Jaisar, den [GJottessohn, den Gott Sebasto/s], 
[jeglichen] Lande/s ujnd M/ejeres [Aujf[se]h[er]. 


In dieser Inschrift erinnert auch der Ehrentitel Aufseher an das gleiche 
Gottesprädikat des hellenistischen Judentums und Urchristentums 3. 

Dann ein Beispiel aus der Zeit des Apostels Paulus, eine Weihinschrift 
für Nero auf einer Marmorplatte in Magnesia am Mäander * (Abbildung 63) 
aus der Zeit zwischen seiner Adoption durch Claudius und seiner Thron- 
besteigung (50 und 54 n. Chr.); er wird in Zeile 3 1. Sohn des Größten 
unter den Göttern, des Klaudios Tiberios usw. genannt. 

Das zur gleichen Bedeutungssippe gehörende Adjektiv Wetos göftlich 
ist durch die ganze Kaiserzeit, entsprechend dem lateinischen divinus, 
eine recht häufige ® Bezeichnung für Kaiserlich und hat sich so fest in 
die Hofsprache eingenistet, daß es bis tief in die dem Gewissen des Ur- 
christentums ganz fern gerückte staatschristliche Zeit hinein vorkommt. 
Nur einen Beleg aus der ältesten und einige aus der späteren und spä- 
testen Zeit ?: die Kalenderinschrift von Priene um 9 v. Chr. (Abbildung 68) 
spricht vom Geburtstage des Augustus des oöttlichsten Kaisers®; der Ge- 
brauch geht durch die Jahrhunderte weiter, z. B. in den Wendungen ® 


Autographie mir besonders auffälligen Text, * Die Inschriften von Magnesia am 


blieb wie gebannt an dem „eoü vios haften 
und fand mich dann, selbst weiterblätternd, 
überall in der Umwelt und Welt des N. T. 

ı Vgl. U. von WILAMOWITZ-MOELLEN- 
DORFF Jahrb. des Freien Deutschen Hoch- 
stifts 1904 S. 24: »Es versteht niemand die 
Zeit oder den Mann [Augustus], der das 
divi filius als ein leeres Ornament oder als 
Lug betrachtet«. 

2 Die Inschriften von Pergamon Nr. 381. 
Das Faksimile (Abb. 62) reproduziere ich 
mit Ermächtigung durch die Generalverwal- 
tung der Staatl. Museen in: Berlin. 

3 Zronıns von Gott: Esth 5ı 2 Makk 
339 7355 3 Makk 22ı und Clemens Romanus 
1 Kor 595. Viel Material bei C. BURK De 
Chionis epistulis, Diss. Giss., Darmstadt 
ON22ST HR ; 


Mäander Nr. 157b;. das auf Tafel VIII 
'stehende Faksimile reproduziere ich (Abb. 
63) mit freundlicher Erlaubnis der General- 
verwaltung der Staatl. Museen in Berlin. 
Der auf der Tafel links stehende Text ge- 
hört einer anderen Inschrift an. 

5 7ov viov usylorov Hewv Tıßeolov Klav- 
H#ov usw. Vgl. schon THIEME Die In- 
schriften von Magnesia am Mäander u. das 
INES, 038: 

6 Ich begreife nicht, daß MAcıE S. 31 
das Wort ein selten gebrauchtes nennt. 

?” Vgl. auch schon oben S. 713 und Neue 
Bibelstudien S. 45. 

8 Inschriften von Priene Nr. 10522-ToV 
Inorerov Keiocools]. 

» Vel. unten sub &v70/, yoduuere, 
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göttliche Gebote, göttliche Schriften, göttliche Gnade, und aus christlicher 
Zeit haben wir allein im dritten Bande der Greek Papyri in the British 
Museum ! zehn Urkunden, in denen der Kaiser uriser göttlichster Herr ? 





Abb. 63. Marmorplatte aus Magnesia am Mäander mit Weihinschrift für Nero, 50-—54 
n. Chr.; Original in Magnesia, Gipsabguß im Berliner Museum. Mit Genehmigung der 
Generalverwaltung der Staatl. Museen. 


genannt wird: Justinian zweimal 558 u. 561 n. Chr.: Justin II. viermal 


567, 568, 571, 576; Tiberius II. zweimal 582; Mauritius einmal 583; Hliera- 
klius einmal 633 n. Chr.; ebenso steht in christlicher Zeit auch "etöeng 
Göftlichkeit für des Kaisers Majestät; natürlich ist auch. dies aus der 
alten Sakralsprache übernommen. 


* Vgl. den Index des Bandes $. 333. | ° Greek Papyri in the British Museum 
* Too Heiordrov Nu@v deonorov. Der Su-| vol. II S. 273 Nr. 233 (345 n. Chr.), andere Be- 
perlativ steht noch wie unter Augustus. lege bei E. A.SopHocLes Greek Lexicon $.572. 
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In diesem Zusammenhang fällt vielleicht auch ein Licht auf den alten 
dem Apokalyptiker Johannes beigelegten Titel YsoA6yos Theologe!. Die 
bekannte Erklärung, daß er so heiße, weil er die Gottheit des Logos ge- 
lehrt habe, ist so deutlich ein spätes doktrinäres Fündlein, daß sie nicht 
ernsthaft besprochen zu werden verdient. ‚Viel eher ist an eine Herüber- 
nahme des Titels aus dem Kaiserkult zu denken: die Würde der in .Ge- 
nossenschaften organisierten Theologen war im Kaiserkult Kleinasiens, 
gegen den ja die Apokalypse scharf protestiert, etwas ganz Gewöhnliches; 
ich habe die Stellen schon früher ?2 notiert, und es ist von Wichtigkeit, 
daß es gerade Belege aus den apokalyptischen Städten Pergamon, Smyrna, 
Ephesos sind. Wenn man weiter beobachtet, daß die Theologen des klein- 
asiatischen Kaiserkultes, die als die offiziellen Festprediger gelegentlich 
sogar den Namen Sebastologen ? geführt zu haben scheinen, oft zugleich 
Hymnoden * waren, so wird die Herübernahme des Titels noch verständ- 
licher: Johannes der Theolog, der Herold des wahren und alleinigen ® 
Gottes, ist ja zugleich sein großer Hymnode, als Chorführer derer, die 
eine neue Ode” und die Ode des Moses, des Sklaven Gottes, und die Ode des 


Lammes® singen. 


1. P. WENDLAND DLZ 31 (1910)| 


Sp. 1942 verweist auf. HEIDEL Proceedings 
of the American Academy of Arts and 


Sciences XLV 4 (1910). Sonst siehe REITZEN- 
in der Prov. Asien, Jahreshefte des Österr. 


STEIN Historia Monachorum S. 135 ff. 

2. Neue Bibelstudien S.: 58f. Vgl. auch 
WILHELM WEBER Untersuchungen zur Ge- 
schichte des Kaisers Hadrianus S. 140 u. 214. 

3 Dieses neue. überaus merkwürdige 
Wort oeß«orolöyos ist: inzwischen. in der 
Inschrift aus Didyma (Zeit des Caligula) 


bei WIEGAnD Siebenter vorläufiger Bericht | 
Es scheint sich | 


(1911) S. 65 aufgetaucht. 
mir zu Veolöyos zu verhalten wie 083«@0To- 
6005 (bei Suidas überliefert) zu Yeoyogos. 
Die Inschrift “zeigt die - Riesenausdeh- 
nung des Cäsarenkultes in dem -West- 
kleinasien der apostolischen Mission: dem 
Kult der Philosebasten des Caligula sind 
von neutestamentlichen Städten damals 
schon beigetreten Milet, Pergamon, Laodicea, 
Adramyttion, Smyrna, Sardes. 

ı Belege N. Bibelst. S. 58f. Der griech. 
Ausdruck ist üurwdos Hymnensänger, vgl. 
z.B. Die Inschriften von Pergamon Nr. 523st. 
oben Abb. 61. Sehr eingehende Mitteilungen 
über die Funktion der Hymnoden gibt die 
Inschrift von Pergamon Nr. 374, die MAx 
FRÄNKEL vorzüglich erklärt hat und von 
der unten Abb. 66 u. 67 zwei Teile faksimi- 
liert sind. Huco Koch (Brief, Braunsberg 
25. 11. 08) nennt mir sein Buch »Ps.- 
Dionysius in s. Beziehungen zum Neuplato- 





nismus u. Mysterienwesen«, 1900, S..38-—49. 
— Neuere Arbeiten: FRANZ PoLAND Gesch. 
des griech. Vereinswesens, Leipzig 1909, | 
S. 46f.; J. Keir Zur Gesch. der Hymnoder 


Arch. Institutes 1910. 
....? Gottesherold ist vielleicht die beste 
Übersetzung von #980)0y0s. Eine Erinne- 


rung daran hat sich bei Johannes Chryso- 


stomos erhalten, der den Apokalyptiker 
H£0)0y0ov Weozjovze Theologen Gottesherold 
nennt Orat. 36 (vgl. Suicerus Thesaurus 
Ecclesiasticus unter 9&0/0yos), ebenso ein 
Anonymus bei BoissonaDE Anecdota 5 
S. 166 (zitiert im Thesaurus Graecae Linguae 
unter Jeoxnovs). Im Wort Theolog ist die 
prophetische Bedeutung -die ursprüngliche; 
die bei uns vorwiegende doktrinäre ist die 
sekundäre. 

* Offenb Joh 154 ist das allein von Jo- 
hannes in das alttest.: Zitat eingesetzt. 
*  ?.Offenb Joh 59 143. 

® Offenb Joh 153. Vgl. auch die vielen 
anderen hymnenartigen Partien der Offen- 
barung. 


° Ganz aus der antiken Psyche heraus 
ist noch gesagt, was Eusebios KGesch 5, 
285 zitiert: z& ydo Eionweiov re zaı Mekttwvos 
zer TOv Aoım@v Tis dyvoss Buphia, Heov zur 
vIOWTOV zerayy&kkovre Tov Koıorov, ıy ak uob 
BE 500L zer Wder ddIgav dm doyng Ind 
1oTOv yoapslocı Tov )öyov Tod Jod TOV 
Xovortöv ouvoücıv HEoLoyoVVTEs; 
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Am. bedeutsamsten ist das frühe Einsetzen eines polemischen Paralle- 
lismus ‘zwischen Christuskult und Cäsarenkult in der Anwendung des 
Begriffes xöptos Herr. Hier haben die neuen Texte geradezu überraschende 
Aufschlüsse gegeben !. 

Seither wußte man, daß Augustus und Tiberius den Titel Herr ver- 
schmäht hatten, weil er der römischen Auffassung vom Kaisertum als dem 
»Prinzipat« ins Gesicht schlug. Herr ist recht eigentlich orientalisch 
empfunden; von alters her sind die Könige des Ostens die Herren ihrer 
als Sklaven geltenden Untertanen. 

Diese Auffassung geht auch durch die. orientalischen Religionen, die 
das. Verhältnis der Gottheit zu ihrem Verehrer gern als das Verhältnis 
des Herrn (oder, wie wir z. B. aus der Inschrift des Bettelpfaffen der 
Syrischen Göttin aus Kefr-Hauar ? lernen konnten, der Herrin) zum 
Sklaven ausdrücken. Das religionsgeschichtlich wichtigste Dokument 
hierfür ist zweifellos das Alte Testament, ganz besonders in seiner griechi- 
schen Übertragung durch die Septuaginta, die in Anlehnung an die jüdische 
Sitte sogar den Gottesnamen Jahveh durch Herr ersetzt haben °. 

Aber auch bis in zahlreiche Kulte der hellenistisch-römischen Welt 
finden wir Herr oder Herrin als Gottesnamen ?; der Herr Serapis, um nur 
ein einziges Beispiel herauszugreifen, begegnete uns in den Briefen des 
Soldaten Apion’, des verlorenen Sohnes Antonis Longos®, des Sempronios”. 
Man kann mit Sicherheit sagen, daß zur Zeit der Entstehung des Christen- 
tums Herr ein der ganzen östlichen Welt verständliches göttliches Prädikat 
gewesen ist. Das paulinische Bekenntnis Unser Herr Jesus Christus, das 
die Verweltlichung des urapostolisch-jerusalemischen (urchristlichen) und 
von Paulus gelegentlich auch draußen in der Welt noch gebrauchten 
aramäisch-heimatlichen Kultwortes Marana® für den Messias Jesus ist, 
und der Komplementgedanke, daß die Kultgenossen die Sklaven ® dieses 
Herrn sind, wurden im hellenistischen Osten von. jedermann in ihrem 


Da haben wir christliche Hymnoden- Theo- . 
logen, und ihr »soAoyeiv bedeutet nicht 
theologisieren. | 

! Ich habe die wesentlichen Linien der, 
Gesch. dieses Begriffs bereits Die Christl. 


? Oben S. 87f. Vgl. auch unten S. 300 
die Inschrift vom Isistempel auf Philae. 

3 Über die Tragweite dieser Ersetzung 
vgl. meine kl. Schrift Die Hellenisierung 
des semit. Monotheismus S. 173 [13] ff. 


Welt 14 (1900) Sp. 291 angedeutet, vgl. 


auch D. Lit.-Ztg. 27 (1906) Sp. 5881. Ähn- 
lich LiIETZMAnn Handb. zum N. T. III 


(1906) S. 53 ff. Vgl. auch WEINEL Die Stel- | 


lung des Urchristentums zum Staat S. 19 
USW. EL PB. HATcH. Some Ilustrations 


S. 139 f. Sehr wichtig sind schon die Nach- 


weise von KATTENBUSCH Das apostolische | 
Symbol 2 S. 605#f. Inzwischen ist das| 
ganze Problem durch WıLHELMm Bousser 
Kyrios Christos, Göttingen 1913 und die 
sich daran anschließende Literatur der 
breitesten Aussprache zugeführt worden. 


* Ich verwies schon ebenda S. 174 [14] 
auf den Artikel Kyrios bei W. H. ROSCHER 
Ausführl. Lexikon der griech. u. röm. My- 
thologie. ° Oben S. 145ff. u. Abb. 31 u. 32. 
| Oben 3S 2153 I. 1. FAbh 33. 

” Oben .S..159 ff: u. Abb. 34. 

® Marana = Unser Herr 1 Kor 16.2. 

Vgl. auch Didache 108. 
| » Diesen ebenfalls orientalisch-heimat- 
lichen Gedanken hat Paulus der hellenisti- 
schen Welt durch das Bild der sakralen 
Sklavenbefreiung noch besonders angepaßt 
(vgl. oben S. 271 ff.). 
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Vollsinn verstanden und erleichterten die Verbreitung der christlichen 
Kultsprache und des Christuskultes selbst. Man sieht das noch deutlicher, 
wenn man z. B. das paulinische sakrale Wort der Tisch des Herrn (Jesus 
Christus) 1 Kor 1021 neben den analogen ägyptischen, durch die Papyri ! 
bekannt gewordenen (übrigens verkürzt bis nach Köln nachweisbaren ?) 
Ausdruck die Tafel des Herrn Sarapis stellt 3. 

Es handelt sich hier um eine Parallele, schwerlich um eine Abhängig- 
keit. Denn der Ausdruck des Paulus ist höchst wahrscheinlich durch das 
griechische Alte Testament beeinflußt, vgl. Septuaginta Maleachi Ir u. ı2 
Ezechiel 3920 4416; wie auch die Wendung Tisch der Dämonen 1 Kor 10sı 
in Septuaginta Jesaia 6511 einen Anknüpfungspunkt hatte. Andererseits 
ist wohl auch nicht anzunehmen, daß die Serapis-Formel abhängig ist von 
der paulinischen, obwohl es der Zeit nach nicht unmöglich wäre. Einst- 
weilen kann nur gesagt werden, daß beide Formeln (ebenso wie parallele 
Becherformeln 2) nebeneinander ohne erkennbaren genealogischen  Zu- 
sammenhang vorkommen. Was wir aus der ägyptischen Analogie lernen, 
ist dies, daß dem kultischen Sprachgebrauch des antiken Christentums 
wieder an einem wichtigen Punkte ein Sprachgebrauch des antiken Heiden- 
tums entgegenkam. Paulus selbst hat ja, um seinen Korinthern das Wesen 
des christlichen Abendmahls zu verdeutlichen, auf die Analogie der heid- 
nischen sakralen Mahle hingewiesen 1 Kor 1019-21. 

Nun hat man früher gewöhnlich angenommen, daß die römischen 
Kaiser erst von Domitian ab Herr oder unser Herr genannt worden seien, 
also erst in nachpaulinischer Zeit. Und das mag richtig sein für Rom 
und das Abendland. Im Osten aber hat man, wie jetzt die Denkmäler 
lehren, schon bedeutend früher begonnen, die Cäsaren mit dem uralten 
Prädikat der heimatlichen Hofsprache Herr, das eine kultische Seele 
hatte, auszustatten. Der spätere Sieg des Dominates über den Prinzipat , 
letztlich ein Sieg des Orients über das Römertum, kündet sich Jahrzehnte 
vorher deutlich an. 

Auch hier hatte bereits die hellenistische Kultur vorgearbeitet $, 
wenigstens in Ägypten. Wie schon dem Pharao gegenüber die Anrede 


ı The Oxyrhynchus Papyri Nr. 110 u. | ober S. 90f. die Parallele &22/10i« — ecclesia. 
523,2. Jahrh. n. Chr., Einladungskarten zum | „ °® Vgl. Die Christl. Welt 18 (1904) 
Abendmahl an der Tafel [wörtlich dem!Sp. 37. 

Polster oder Diwan] des Herrn Sarapisı * Bei Paulus selbst zozrjoov zvofov und 
danvioc &is zAelhrmv To zuolov Iaodrudos. | norijoov dewuoviov 1 Kor 1021; hierzu vgl. 
WILCKEN verweist auf Archiv für Pap.-F. 4|z. B. das zorjoıov "Ayadoü Aufuovos bei 
S. 211. Diese Einladungen sind zugleich | GAnSZYNIEC (GANSCHINIETZ) De Agatho- 
eine treffliche Illustration zu 1 Kor 10», | daemone S. 28. 

vgl. Die Christl. Welt 18 (1904) Sp. 36 f. 5 D. h. der Sieg der staatsrechtl. Auf- 

2 Vgl. die Kölner Inschrift Soli Serapi|fassung, wonach der Cäsar der Herr ist, 
cum sua cline und WILCKEns Bemerkungen | über die andere, wonach er der Erste ist. 
dazu Archiv f. Pap.-F. 6 S. 424. Zur Her- $ Dies bestreitet LIETZMANN a. a. ©. 
übernahme des kultischen griech. Wortes | S. 54 Mitte. 
zAtın als cline in die latein. Kultsprache vgl. 





300 Vom Prinzipat zum Dominat. »Herr« als Königs- u. Kaisertitel. 


üblich gewesen war Q König, unser Herr !, so gibt ein Münchener Papyrus 
als einen der ins Griechische übersetzten offiziellen Titel des Königs 
Ptolemaios IV. Philopator (121—205 v. Chr.) Herr der Diademe?; den- 
selben Titel legt der Stein von Rosette? dem Ptolemaios V. Epiphanes 
(205— 181 v. Chr.) bei. Noch bemerkenswerter aber ist es, wenn am 12. Mai 
62 v. Chr. ein hoher ägyptischer Beamter in einer Inschrift an der Tür 
des Isistempels auf der Nilinsel Philae den Ptolemaios XIII. den Herrn 
König Gott nennt ‘, oder wenn in einer Inschrift aus Alexandrien vom 
Jahre 52 v. Chr. die Mitregenten dieses Königs (Ptolemaios XIV. und 
Kleopatra) die Herren, die größten Götter:heißen®. Dem entspricht es, 
wenn eine Inschrift aus Pselkis (Dakkeh) in Nubien -13 v. Chr. 6 einer 
äthiopischen Kandake den Titel die Herrin Königin gibt. So kann es für 
Ägypten jedenfalls gar nicht fremdartig geklungen haben, wenn die ägyp- 
tischen Übersetzer des Alten Testaments das nicht seltene semitische 
Herr König der Vorlage einfach wörtlich übersetzten”; das Semitische 
und das Ägyptische deckten sich hier, und es gehört mit zu dem früher ® 
bereits hervorgehobenen kulturellen Parallelismus zwischen Ägypten und 
Palästina, wenn wir denselben Titel auch in griechischen Inschriften 
Palästinas (und anderer Gegenden) den herodianischen Königen beigelegt 
finden ?. 

Ägyptischem oder ägyptisch-semitischem Brauch entspricht es daher, 
wenn in zahlreichen griechischen Papyri, Inschriften und Ostraka der 
frühesten Kaiserzeit von Ägyptern und Syrern der Titel Herr auch den 
Cäsaren beigelegt wird. Die Tempelrechnung The Oxyrhynchus Papyri 
Nr. 1143 (I n. Chr.) erwähnt Opfer und Spenden für den Gott und Herrn 
Selbstherrscher 1° (Augustus). Die Lysaniasinschrift aus Abila in Syrien (vor 
29 n. Chr.), die auch den Herrn Kronos nennt, spricht von den Herren Au- 
gusti"", womit Tiberius und seine Mutter Livia gemeint sind 12, Von Caligula 


ı Vgl. WILcKEN Z. für die äg. Sprache | Yeois ueyiorors (vgl. daselbst die Erklärung 
u. Altertumskunde 35 (1897) S. 84. | von U. Von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF). 
2 zugıos Ba[|oelsıov] vgl. WILCKEN Archiv | ° Jetzt bei WILCKEn Chrestomathie 
für Pap.-F. 1 S 481 ff. ıNr. 4 S. 11 Tiw zueiew Paotlıooav (dieses 
® DITTENBERGER Örientis Graeci Wort auch AGesch 8x für eine äthiop. 
seriptiones Selectae Nr. 901. Kandake). Nachher wird der zUouos “Eouns 


In- 


* Ebenda Nr. 186s zoo zuoiov Beoul[elos 
9eoö. Vorher sagt er ijzw noös tiv z[v]oten 
"Iow ich bin gekommen zur Herrin. Isis, 
ein schöner Beleg für das Gottesprädikat 
Herrin (vgl. oben S. 298), aber noch wich- 
tiger als Analogon zu dem auch auf orphi- 
schen Goldtäfelchen belegten (Lamellae 
Aureae Orphicae ed. A. OLIviERI [LIETZ- 
MANNS Kl. Texte Nr. 133] Bonn 1915 S. 9, 
Il, auch 5) kultischen Gebrauch von jjzw 
ich komme, vgl. den Septuagintapsalter und 
Joh 632 no05 &us ige er wird zu mir kommen. 

> Sitzungsberichte der Kgl. Preuß. Ak. 
der W. zu Berlin 1902 S. 1096 zors zuofous 





genannt, 

” zügios Paockevs steht daher häufig bei 
den LXX einschließlich der Apokryphen. 

2. Velroben Ss. 2297. 

° Eine Anzahl von Beispielen bei Dır- 
TENBERGER Orientis Graeci Inscriptiones Se- 
lectae Nr. 415 (Herodes d.. Gr.), 418 (41 
n. Chr., Herodes Agrippa I.), 423, 425, 426 
(Herodes Agrippa 11.). 

10 Urteo ToD HEoU za zvoiou Abrozo«Tooos. 

ıı Ebenda Nr. 606 zo» zvoiov Zelße- 
srov). Jetzt besser. nach dem Fund eines 
neuen Exemplars der Inschrift (R. SAviGnAac 
Revue Biblique 1912, S. 533 ff.) bei BLEcK- 
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ist literarisch überliefert, daß er sogar sich die Anrede Herr gefallen ließ !. 
Eine ägyptische Urkunde vom Jahre 492 und ein Ostrakon aus Theben 
vom Jahre 54 ® nennen Claudius den Herrn. 

Für Nero den Herrn, also in der Zeit der wichtigsten Paulusbriefe, 
schnellt die Zahl der Belege mit einem Male gewaltig empor. Ich habe 
mir dieses Emporschnellen seither nicht recht erklären können, rechne 
jetzt aber mit der Möglichkeit, daß es mit der Proklamierung des Nero in 
Ägypten zum Agathos Daimon bei seinem Regierungsantritt * zusammen- 
hängt. Jedenfalls ist die Statistik ganz auffallend; bis ins letzte Dorf 
haben die Beamten den Nero Kyrios genannt: allein WILcKEN gibt in 
seinem Ostraka-Werk 27 Scherben, die nach Nero dem Herrn datiert 
sind, darunter die oben ? faksimilierte vom 4. August 63 (Abbildung 11), 
und in meiner Ostraka-Sammlung befinden sich ebenfalls 8 neronische 
Kyrios-Scherben, darunter eine mit dem schon ganz formelhaften Neron 
Kyrios ® (ohne Artikel, wie Kyrios Jesus 1 Kor 125). Ebenso treffen wir 
den Titel Herr für Nero in den Papyrusurkunden, von denen ein schönes 
Beispiel der oben” im Bild wiedergegebene Brief des Kleinbauers Har- 
miysis vom 24. Juli 66 ist (Abbildung 28): hier gebrauchen die unter- 
zeichnenden Beamten den Titel dreimal. Sehr wichtig ist aber, daß wir 
unter Nero zum ersten Male auch in einer Inschrift Griechenlands den 
Kyrios-Titel finden: auf der außerordentlich ergiebigen Marmortafel 
aus Akraiphiai in Boiotien®, die u. a. eine im November 67 von Nero 
in Korinth gehaltene Rede verewigt, nennt ihn ein Ehrendekret jener 
boiotischen Stadt einmal Herrn der ganzen Welt, dann aber, was m. E. 
wichtiger ist, kurzerhand den Herrn Augustus, und zwar werden ihm in 
dem Dekrete göttliche Ehren zuerkannt. Man sieht aus dieser bedeutsamen 
Inschrift: der Osten ist auf seinem Eroberungsmarsche in den Westen 
bereits weit vorgedrungen, und wie ein lebendes Bild zu dieser Inschrift 
und den durch sie erweckten Ahnungen können wir den Huldigungszug 
des Perserkönigs Tiridates benutzen, der ein Jahr vorher, 66 n. Chr., 
aus dem Osten nach Italien zu Nero gezogen war und ihm in Neapel als 
dem Herrn und in Rom als dem Gott gehuldigt hatte. 

Auch daß ein guter Kenner dieser Zeit innerhalb des Neuen Testa- 





MANN ZDPV 36 (1913) S. 220 (vgl. schon 
oben S. 5). 

12 So u. a. schon ScHÜRER Gesch. des | 
jüd. Volkes I? S. 603 ®. 8. 7181. und CaAc- 
NAT Inscriptiones Graecae ad res Romanas 
pertinentes zu Nr. 1086. 

1 Aur. Vict. Caes. 3, vgl. CHR. SCHOENER 
Ueber die Titulaturen der röm. Kaiser, Acta 
Sem. Philol. Erlangensis 2 (1881) S. 476. 

2 The Oxyrhynchus Papyri Nr. 3751. 

3 WILCKEN Griech. Ostraka Nr. 1038. 

“ Vgl. oben S. 2932 u. unten S. 3124. 





> S. 84. 


° Ostraka DEISSMAnNn (bei P. M. 

MEYER Gr. Texte) Nr. 22, 23, 24, 25, 36a, 
7, 76 Neomv 6 zUouos, 39 Neowv zUovos. 

2532140: 

s Am bequemsten bei DITTENBERGER 
Sylloge: Nr. 37631 3814sı 6 roü zuwros z0- 
Guov zUVLoS Neon. 55 TOU zvolov LeßeoToü 
[Neowvog]. 

° ALBRECHT DIETERICH ZNTW 3 (1902) 
S. 9ff. hat in diesem von Dio Cassius u. a. 
erzählten Huldigungszug eines der Motive 
der ev. Geschichte von der Magierhuldigung 
gesehen. 
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ments! den Prokurator Festus vom Kaiser Nero kurzerhand als von 
dem Herrn sprechen läßt, gewinnt in diesem Zusammenhang seine volle 
Bedeutung, und die früher von manchen Exegeten des Lukas, die an ihren 
schwäbischen und märkischen Schreibtischen das Zeitalter besser zu 
kennen wähnten, bezweifelte Kleinigkeit erscheint als durchaus glaubhaft. 

Weitere Belege für den Kyrios-Titel aus der Zeit bis Domitian Könnten 
leicht gegeben werden, namentlich aus den Ostraka ?, aber sie sind nicht 
notwendig: für unseren Zweck genügt es, daß wir uns den Stand der Dinge 
in der Zeit Neros und des Apostels Paulus vergegenwärtigen. Und da 
werden wir der Vermutung nicht ausweichen können, daß die Christen 
des Ostens, wenn sie den Apostel im Sinne von Phil 29. 11? und I Kor 
85. 6 * predigen hörten, in dem feierlichen Bekenntnis, daß Jesus Christus 
der Herr sei, einen stillen Protest gegen andere »Herren«, ja gegen »den 
Herrn«, wie man den römischen Cäsar zu nennen anfing, gefunden haben. 
Und Paulus selbst wird diesen stillen Protest empfunden und beabsichtigt 
haben, so gut wie die Judasepistel «, die Jesum Christum »unseren alleinigen 
Gebieter und Herrn«? nennt. 

Wenige Jahre später, bald nach der Zerstörung Jerusalems, haben 
jüdische Rebellen in Ägypten, Sikarier aus Palästina, wie Josephus ® 
berichtet (doppelt glaubhaft, wenn man an den oben skizzierten ägyp- 
tischen Gebrauch des Herrn-Titels in dieser Zeit denkt), sich geweigert, 
den Cäsar Herrn zu nennen, weil sie Gott allein für den Herrn hielten, und 
haben ihren Leib brennen lassen, Männer und Knaben’. Sicherlich waren 
diese Kyrios-Märtyrer noch nicht vergessen, als am 31. März 116 n. Chr. 
die ägyptische Jüdin Maria Abietas’”. Tochter. ihre Judensteuer bezahlte 
und der Beamte ihr die Quittung nach dem Kyrios Trajan datierte. Diese 
Scherbe®, die, zufällig erhalten, hier nur um ihrer typischen Bedeutung 
willen genannt ist, mag uns ein zweifaches vergegenwärtigen: den. er- 
barmungslosen Schritt des Imperiums über den Gewissenstrotz des jüdi- 
schen Monotheismus und die trotz alledem weiterbestehende innere Not 
der Juden, in denen bei jedem neuen Steuertermin die alte Frage im Ge- 





? Lukas AGesch 25»e., 


2 Z. B. sind die Ostraka DEISSMANN 


Nr. 17, 18, 47, 59, 86, 87 Vespasian-Scherben 
mit dem Titel Kyrios, Nr. 40, 44, 77 ent- 
sprechende Domitian-Scherben, ebenso zahl- 
reiche Ostraka bei WILCKEN. 

® Gott hat Jesu Christo einen Namen 
(= Kyrios) gegeben, der über jeglichen 
Namen ist... . und jegliche Zunge soll be- 
kennen, daß Jesus Christus der Herr (Ky- 
rios) ist. 

-*,,.Wiees ja viele »Götter« und viele 
»Herren« gibt; aber für uns gibt es nur 
Einen Gott : ... und nur Einen’ Herrn Jesus 
Christus. 





5 Tov udvov deonoryv zei zUgLov Yuv. 

° Jüdischer Krieg VII 101. Jüdische 
Märtyrer aus Anlaß der Verweigerung des 
Cäsarenkultes hatte es schon unter Caligula 
gegeben, SCHÜRER 1? * S. 499. 

” WINDISCH. Neue Jahrbb. für das 
klass. Altertum 25 (1910) S. 204: kon- 
trastiert das jetzt in seinem Besitz befind- 
liche, Vespasian als Kyrios nennende Ostra- 
kon DEISSMANN Nr. 172: (P. M. MEYER 
S. 137), das aus dieser Zeit stammt (74/75 
n. Chr.), gut mit der jüdischen Weigerung. 

®s Ostrakon DEISSMANN Nr. 33 (P. M. 
MEYER S. 15l). 


»Unser Herr«. Polykarpos: Der scilitan.’ Märtyrer Speratus. »Despotex. 303 


heimen sich quälend meldete. Im Begriff, ihre welthistorische Scheidung 
zu vollziehen, hielten Judentum und Christuskult in diesem Sanctissimum 
ihrer Überzeugung ihr bestes gemeinsames Erbe mit gleicher Inbrunst 
fest. 

Loderte in denen, die Jerusalem lieb hatten, vor der Katastrophe 
des Jahres 70 auch noch nicht der Schmerz und Groll jener Sikarier- 
zeugen, so waren Paulus und die Seinen doch eins mit ihnen in dem reli- 
giösen Protest gegen die Cäsarenvergötterung. Und hundert Jahre später 
führte das christliche exklusive Bekenntnis Unser Herr Jesus Christus, das 
einem römischen Beamten staatsgefährlich klingen mußte (von Domitian 
ab war auch für die Cäsaren das Unser Herr im Gebrauch), zu Martyrien, 
in denen sich die ägyptischen Sikariermartyrien christlich fortsetzten: 
schon bei Polykarpos in Smyrna im Jahre 155 handelte es sich um die 
Herr-Formel: Was ist denn Schlimmes dabei, zu sagen »Herr Cäsar«? fragen 
ihn verführerisch der Eirenarch Herodes und dessen Vater Niketes ?; 
noch plastischer ist die Szene, die sich am 17. Juli 180 in Karthago. vor 
dem Richterstuhl des Prokonsuls P. Vigellius Saturninus abspielte ?: 
der römische Beamte fordert den Christen Speratus aus Scili (Scilli) in 
Numidien auf *: Schwöre beim Genius unseres Herrn des. Herrschers!, und 
der Christ antwortet’: Ich kenne kein Imperium dieses Weltalters, ... ich 
kenne meinen Herrn, den König der Könige und den Herrscher über alle 
Völker. 

Daß noch in staatschristlicher Zeit der alte polemische Parallelismus 
empfunden wurde, zeigt vielleicht die Tatsache, daß die christlichen Kaiser 
den Titel Herr zwar nicht fallen ließen, aber oft ein anderes griechisches 
Wort wählten: das Wort Kyrios tritt in den griechischen Kaisertitulaturen 
der Papyri aus christlicher Zeit in ganz auffallender' Weise hinter dem 
schon gegen Ende des dritten Jahrhunderts auftauchenden © Titel . Des- 
potes zurück, als wollte man Kyrios dem himmlischen Herrn reservieren. 

Wenn bis heute in den Kirchengebeten abendländischer Agenden der 
Titel Unser Herr friedlich nacheinander dem Heiland und dem. Staats- 
‚oberhaupte beigelegt wird, so ahnt wohl niemand, was alles hinter diesem 


ı ALFR. FinckE De appellationibus | Christi, welchem ist die Herrlichkeit, Ehre, 
Caesarum honorificis et adulatoriis, Diss. | Größe und ein ewiger Thron von Geschlecht 
Regimonti Pr. [1867] S. 31 f. 21 Geschlecht. Amen! 

2 Martyrium Polycarpi 82 ti y@o zuzör | 3 Passiv Sanctorum Scilitanorum, bei 
Zorıv eineiv‘ zügios Keioeg; Außerordent- R. KnoprF Ausgew. Märtyreracten .S. 341. 
lich charakteristisch für die Kontraststim- | Zitiert in diesem Zusammenhang von LIETZ- 
mung der Christen ist das Datum dieses | MANN S. IR BR 
Martyriums (c. 21): Monat, Tag, Stunde, = iura per genium domni nostri im- 
Angabe des Hohepriestertums und Pro- | peratoris. : 
konsulates und dann ander Stelle, wo man 5 ego imperium huius Seculi non cog- 
das Kaiserjahr erwartet: BuoıLeVovros de eis|n0Sco, . . . Cognosco domnum meum, regem 
toös wioves "Iyooö Xoro w do&e, tıun, | regum et imperatorem omnium gentium. 
us/ehwoUnN, J00V0S elowıos AO Yeveüg EIS ® Vgl.. WILCKEN Archiv für Pap.-F. 4 
yevedv" uw unter der ewigen Regierung Jesu | S. 260. 
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Titel liegt: daß es Zeiten gegeben hat, in denen die Ernstesten unter den 
Christen sich lieber hinrichten ließen, als daß sie das göttliche Prädikat 
ihres Heilandes auf einen Menschen übertrugen. 

Noch frappanter als im Gebrauch des Substantivums zeigt sich der 
Parallelismus zwischen der Sprache des Christuskultes und dem offiziellen 
Wortschatz des Kaiserrechtes an dem Adjektivum «vptaxös zum Herrn 
gehörend, Herrn-. Jedem Leser des Neuen Testaments aus 1 Kor 11:0 
und Offenb Joh 1ı0 geläufig, wo es in den Verbindungen Herrnmahl (d.h. 
heiliges Abendmahl) und Herrntag (d. h. wohl ! schon Sonntag) vorkommt, 
kann es jedenfalls als ein sehr charakteristisches Wort der urchristlichen 
Kultsprache bezeichnet werden, und es galt früher als ein spezifisch bi- 
blisches und kirchliches Wort, ja bei einigen als eine Neubildung des Apostels 
Paulus. Aber Paulus hat es tatsächlich aus dem staatsrechtlichen Sprach- 
gebrauche seiner Zeit, in dem es die Bedeutung kaiserlich hatte, übernom- 
men. Ich habe bereits früher ? gezeigt, daß das Wort nach dem Ausweis 
der Papyri und Inschriften in Ägypten und Kleinasien während der Kaiser- 
zeit in bestimmten Verbindungen, z. B. Herrnkasse = kaiserliche Kasse, 
Herrndienst (= kaiserlicher Dienst) häufig ist, und könnte jetzt die Zahl 
der Belege vom zweiten nachchristlichen . Jahrhundert ab vervielfachen. 

Statt dessen möchte ich nur den ältesten bis jetzt bekannten Beleg 
des offiziellen Sprachgebrauchs der Kaiserzeit wegen seiner außergewöhn- 
lichen Wichtigkeit im Bilde (Abbildung 64) zeigen: das Edikt des Präfekten 
von Ägypten Ti. Julios Alexandros vom '6. Juli 68 n. Chr., inschriftlich 
erhalten auf der Mauer des Propylons eines Tempels. zu El-Khargeh in 
der Großen Oase ?°. 

In diesem Edikt gebraucht der hohe römische Beamte, übrigens ein 
Jude wie Paulus, das Wort xvoraxos zweimal: in Zeile ı3 spricht er von 
den kaiserlichen Finanzen * und‘in Zeile ıs von der kaiserlichen Kasse. 
Die Stellen sind in methodologischer. Hinsicht überaus lehrreich: die- 
jenigen Gelehrten, die an eine Herübermahme weltlicher Wörter in den 
christlichen Kultgebrauch bloß dann glauben, wenn man ihnen vorchrist- 


ı Es Könnte hier allenfalls auch der alt-| Inschrift ist Professor Morıtz (damals in 
testamentliche Tag des Herrn gemeint sein. | Kairo) zu verdanken. -Ein nach ihr gefertig- 
Aber in späterer Zeit kommt: der Ausdruck tes Diapositiv der Zeilen ı-as, das ich durch 
oft vom Sonntag vor. ',gütige Vermittlung ‘WILcKEns von. F. W. 

2 Neue Bibelstudien: ;S. 44; für. die | FREIHERRN. VON -BIssinG erhalten habe, 
beiden Fehler in der Schreibung der Orts- |ist zur. Herstellung unserer Abbildung 64 
namen am Schluß ‘von Absatz '1 bin ich | verwandt worden. -Von der Rieseninschrift 
nicht verantwortlich. Es ist natürlich kann hier nur eine starke Verkleinerung ge- 
»Aphrodisias« und »Thyateira« zu lesen.|geben werden; mit der Lupe können aber 
Vgl. jetzt auch W. H. P. Harch Some Illu- | auch Ungeübte den Text hier im ganzen 
strations S. 138 f. wohl einigermaßen kontrollieren. 

> Die beste Ausgabe gibt jetzt DITTEN- 4 Teis zvgazeis Wjpors, Vgl. WILCKEN 
BERGER Orientis Graeci Inscriptiones Se-| Archiv für Pap.-F. 4 S. 240. 
lectae Nr. 669. daselbst alle weitere Lite- 5 10V zvouzov )oyov. 
ratur. Die Photographie der bedeutsamen 
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liche Stellen vorlegt !, werden hier doch wohl nicht ernsthaft behaupten 
wollen, der Präfekt von Ägypten habe das merkwürdige Wort, das er 


-Khargeh (Große Oase), Edikt des Präfekten Ti. Julios 


., Zeile 1—46. Nach einem Diapositiv durch Vermittlung von U. WILCKEN. 





Abb. 64. Inschrift der Propylon-Mauer des Tempels in EI 


Alexandros vom 6. Juli 68 n. Chr 
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einige Jahre nach Paulus gebraucht, dem Christentum entlehnt und in 
seinen eigenen staatsrechtlichen Formelschatz neu eingeführt. Vielmehr 
liegt die Sache so, daß das vermutlich ältere hellenistische (vielleicht 


ı Vgl. oben S. 60 f. 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 20 


Der »Herrntax. 
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ägyptisch-hellenistische !) Wort xvoraxos als technischer Ausdruck des 
Staatsrechtes bereits vor Paulus üblich war, zufällig aber für uns im 
staatsrechtlichen Gebrauche erst auftaucht, nachdem Paulus es schon in 
die christliche Kultsprache übergeführt hatte. 

In der Zeile s derselben Inschrift bezeichnet der Stratege der Großen 
Oase Julios Demetrios, der das Edikt des Statthalters zu publizieren hat, 
den Tag der Publikation (den 1. Phaophi 28. September 68 n. Chr.) 
init einem Namen, der in unserem Zusammenhang ebenfalls beachtet 
werden muß: Iulia Sebaste?. Aber auch das bloße Sebaste kommt als 
Tagesname in der Kaiserzeit sehr häufig vor, und zwar sowohl in Ägypten, 
wie in Kleinasien. Obwohl nun alle Probleme, die der erst aus den neuen 
Texten bekannt gewordene Tagesname aufgibt, noch nicht gelöst sind, 
kann doch mit einiger Sicherheit gesagt werden, daß er irgendwie Au- 
gustustag bedeutet, d. h. daß zu Ehren des Kaisers Augustus ein bestimmter 
Monatstag ® den Namen Sebaste erhalten hat. Ich habe bereits früher ? die 
Belege, die ich damals kannte, zusammengestellt und diesen Tagesnamen, 
der jedenfalls auch nach hellenistischem Vorbild °® geschaffen worden ist, 
als eine Analogie zu dem urchristlichen Namen für den Sonntag Herrntag 
bezeichnet 6. Je mehr ich aber diese Einzelheit in den Zusammenhang 
des großen Themas »Christus und. die Cäsaren« stelle, um so mehr rechne 
ich mit der Möglichkeit, daß die Auszeichnung des urchristlichen Herrn- 
tags mit bewußten Kontrastempfindungen gegen den Cäsarenkult und 
seinen Augustustag zusammenhängt. 

Daß der Sebaste-Tag, obwohl wir ihn aus der Literatur überhaupt 
nicht kannten, kein gelegentlicher »adulatorischer«° Einfall, sondern 
eine gerade in der Entstehungszeit des Christentums bis tief in die unteren 
Schichten bekannte Einrichtung des Ostens gewesen ist, zeigen namentlich 
die Ostraka. Schon WILckEn ® konnte sieben Scherben aus den Jahren 


“ 


ı Vgl. den ägyptisch-hellenist. Gebrauch | als „uso« Zeßeor) zum Andenken an den 


des Subst. zUoos in der Sakralsprache oben 
S. 299. 

2 "Joviig Depßaorje. WILCKEN Zeitschr. 
der Savigny-Stiftung 43 (1909) S. 504 zeigt, 
daß es sich um den Eponymentag der Kai- 
serin Livia handelt, die seit I4 n. Chr. den 
Namen Julia Augusta führte. 

3 Oder bestimmte Monatstage? Oder 
(später) gar ein bestimmter Wochentag ?? 

* Neue Bibelstudien S. 45 f. u. Encyclo- 
paedia Biblica 3 Sp. 2815f. Dort auch 
weitere Literatur; dazu WILCKEN Griech. 
Ostraka 1 S. 812f. u. Dessau Hermes :35 
(1900) S. 333 1.; THIEME Die Inschriften von 
Magnesia am Mäander u. das N. T. S. 15f. 
Große Förderung durch BLUMENTHAL 
S. 337 ff., der nachweist, daß von 30 v. Chr. 
bis Trajan in Ägypten der 24. jeden Monats 





30 v. Chr. auf den 24. Thoth fallenden Ge- 
burtstag des Augustus (23. September) 


ı gefeiert worden ist. 


5 Vgl. den Königstag in der Ptolemäer- 
zeit, Encyclopaedia Biblica 3 Sp. 2815 f. 

° Zustimmend hierzu äußerte sich 
SCHÜRER ZNTW 6 (1905) S. 2. A. THUMB 
Z. für Deutsche Wortforschung 1 (1900) 
S. 165 und Archiv für Pap.-F. 2 S. 424 traf 
mit meiner Vermutung zusammen. 

° In der älteren Forschung hat man 
viele Institutionen der Kaiserzeit verkannt, 
weil man ihre technischen Ausdrücke da- 
durch erledigte, daß man sie für »adula- 
torisch« und gelegentlich hielt. 

8 Griech. Ostraka 1 S. 812; dazu Archiv 
für Pap.-F. 4 S. 146 das Straßburger Ostra- 
kon Nr. 203. 
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15—44 n. Chr. zusammenstellen, die nach dem Sebaste-Tag datiert sind; 
in Nr. 36 meiner eigenen Sammlung besitze ich ein achtes Exemplar, aus 
Theben, vom 21. September 33 n. Chr. (Abbildung 65), das mir WILCKEN 
entziffert hat !; als Dokument von der Hand eines einfachen Trapeziten 
mag es zur Ergänzung der Oaseninschrift des hohen Beamten dienen: 





Abb. 65. Ostrakon, Theben, vom Sebaste-Tag 21. September 
33 n. Chr., Quittung über Damm- und Badsteuer; jetzt in 
der Sammlung DEIssMAnnN. 


= ; ES / a 
dieysyodlpnzev) "2905 TIeguduos ön(o) goluerızoi) 
A 4 A 
«+ L! &? 85 reroößo? zur Balavızod) tergoßo? 
L? /? &’ = Lt zur u Tovr(or) apoodieyoapousve) 
?Ö —?ıL°.L'z Tißeolov Koaioagos 
5) Ießaotov unvös Leßaotov 
Neßaorye. Iersus(vugıs) Hız(wtos:) 


1 Frove. 2 doayuas- 3 Terooßokor. 4 ı/, Obolos. 3 yivorzat. ° 2 Oboloi. 
” 1 Obolos. Der Anfang der Zeile ist aufzulösen: && ößo4ov Yuuwperirov. 


Bezah(lt hat) Horos Permamis’ Sohn f(ür) Da(mmsteuer )? 
des 19. Jahres Drachmen sechs, vier Obol(en), und (für) Bad(steuer )® vier Obol(en) 
1,: macht Drachmen 7, 2'/, Obolen,; und die Zusch(läge) hier(zu) (im Betrage) 
von 1°/, Obolen“ Im Jahre 20 des Tiberios Kaisar 
3 Sebastos im Monat Sebastos 

am Sebaste(-Tag).° Peteme(nophis) Pik(os’ Sohn.)*® 


ı Bei P. M. MEvER Gr. Texte S. 155. | ° Man beachte die Häufung von Seba- 
Ich verwerte auch seine neue Lesung. stos — Augustus. Der Monat Sebastos ist 

2 Zur Dammsteuer vgl. WILCKEN Griech, ' der ägyptische Monat Thoth, 29. August — 
Ostraka 1 S. 333 ff. 27. September. 

3 Zur Badsteuer ebenda S. 165 ff. % Dieser Erheber kommt auch in an- 

* Nämlich pro Stater & 4 Drachmen, | deren Ostraka vor. 
vgl. WILCKEN Archiv für Pap.-F. 4 S. 147. 
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Daß diese ägyptischen Belege aber nicht isoliert dastehen, sondern 


entsprechende kleinasiatische Belege! die Ge- 


auch hier, wie so. oft, 


15 









ATAOMI TYXMI 
SATNMIENIAYTOLITAPEXEI THIS 
APXH®& oOEYKOXMoS 
MHNOSNKRAISAPOZ ZEB TENLEZINZEBAZTOY 
F5 MNAN 
= MHNOSXTEPEITIOY KAA TANOYAPIAIZ MNAN 
APTON 
MHNOZTIANHMOY ZEB RPOAIEMKU@DIZER; 
MNAN APTON 
10| MHNOz AnoY’T“ ATi OKONZ 


MNAN APTON 
MHNOSYITEPBEPETAIOY =. 


TIArESEI AEORYKOSMo x THTOYNEBAFTOY 
ENMHNATENESIMKAITAISAOINAIETENE , 
ZIOIETANAYTOKPATORQULNETEHANOYNTOL 
YMN,QAOIS KATTOISMYXHPIols ZTEHANAEIN 
EN TAYMNMAELMKAIETEBANOYSYMNNAOIF| 
KAITOISFIOIZXAYTIOANTTASHZHM EPASKAI 
TIOTANONKAILAIBANONKAIAYXNOYES TAI 
ZEBASTAI 
TOIZAEANATIAYOMENOISEISAIBANONTIPOXPH ZEI 


OAPX.NKIE-AATIONHYETAITIARTOYEIETONTOITON 


AYTOYEIEIONTOZ - 
ITAIAEXAEKHAEAKOYAHYONTAIEIEAIBANONEKTOYKOI 
NOoYXIß 


MNAN APTTON | 
| 


20 


25 


Abb. 66. 












ATAOHI TYXm 
OZATOENIAYTIOTIAPEXETT 

STE 
so | 


BASTHEOT ONY : G 
MENOZTIEFELFIOTKAAANARIZTANOYAPIAG 
MNAN XAÄo TOYAET'TOY } 
MHNOZTIANMOY-T: POAISM;Q, 
ORZREIETLERER. ZIBQZIN X AMNANAPTON 
MHNOZAQOYSEB u IB 
on BEE WIREDEEIINER 
VZILHTTZ ROTE IR EEE, 
je SHAYSIOYIIABER EIOKATAYTAOEIZYMN.Q.AOY 
EISOYZIALTOYZEBATTOYKAITHEPOMHS x? 
ERATTOYMNDAQKTE OEOISAINAARA 
OINONAPT'OYZTPEIS YOISAPTOYMNAZTAH 
MIXH OAETIATPONAIAAEZAMENOS 
YMNONAWQIEIOEOISKRIEEKAXTOYMNN 
AO KLZN OINONZTPAEIN OIAE 
PXONTEZANZOYSIKAIYIOISTOINTA 
PEIAAEANLKOZITOYAEIITOYTIANTOETA 
HMIZH 





















15 





20 


Abb. 67. 


Inschrift der Hymnoden des Gottes Augustus und der Göttin Roma auf einem Marmoraltar von Pergamon, Zeit 
Hadrians, rechte Nebenseite (B, Abb. 66) und linke Nebenseite (D, Abb. 67); jetztim Hofe des Konak zu Pergamon. 
Mit Genehmigung der Generalverwaltung der Staatl. Museen in Berlin. 


schlossenheit der Kultur in den östlichen und südlichen Küstenländern 


des Mittelmeeres aufweisen, habe ich bereits angedeutet. Zur Illustration 


dieser Einheitlichkeit gebe ich zwei Teile der früher erwähnten Hymnoden- 


ı Neue Bibelstudien S. 45 f., Encyclopaedia Biblica.3 Sp. 2815 f. 
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Der Sebastetag als Zahltag. »Herr und Gott«. 


Inschrift von Pergamon aus der Zeit des Hadrian ! (Abbildungen 66 u. 67): 
hier ist der Tagesname Sebaste als etwas so Bekanntes vorausgesetzt, 
daß er gar nicht ausgeschrieben, sondern an den drei Stellen = s Div 
durch die Form Leß resp. Neß abgekürzt wird. 

An den drei Stellen, an denen diese Inschrift den Sebaste-Tag nennt, 
handelt es sich um sakrale Geldzahlungen, die zwei Beamte der Hymn- 
oden-Genossenschaft, der Eukosmos und der Grammateus, je an diesem 
Tage zu leisten haben. Am Sebaste-Tag zu leistende Geldzahlungen 
kommen auch auf einer Inschrift aus Iasos vor?, und auf sämtlichen Scher- 
ben, die den Sebaste-Tag nennen, werden Geldzahlungen quittiert. Sind, 
das möchte ich fragen, die Sebaste-Tage im hellenistischen Osten besonders 
beliebte Zahltage gewesen? Und liegt, so möchte ich mit aller Vorsicht 
weiter fragen, in dem Rate des Apostels Paulus an die Christen von Ga- 
latien und von Korinth ?, sie möchten ihre Beiträge zur Kollekte für die 
Heiligen durch allsonntäglich zu deponierende Ratengelder aufbringen, 
ein Anschluß an eine derartige Sitte der Umwelt? Die Frage darf jeden- 
falls aufgeworfen werden; ich selbst wage sie einstweilen nicht zu bejahen, 
da mir die Annahme wahrscheinlicher vorkommt, daß der Rat des Paulus 
mit irgendwelchen üblichen Löhnungsterminen der Kaiserzeit (von denen 
ich aber nichts weiß) zusammenhängt. 

Mußten die Christen bei den inhaltsschweren Kultworten Gott und 
Herr von den mannigfachsten Protestempfindungen gegen _den Cäsaren- 
kult bewegt werden, so natürlich auch bei der noch wuchtigeren Verbin- 
dung xöptos xal Weös Herr und Gott, die als Bekenntnis des Thomas ? 
einer der Höhepunkte (und ursprünglich auch der Ziel- und Schlußpunkt) 
des Johannesevangeliums ist. Im christlichen Kult ist sie direkt wohl 
durch die Septuagintabibel® angeregt; in den Cäsarenkult drang sie 
wohl aus Mittelmeerkulten ein: eine bereits oben ® zitierte Inschrift aus 
Soknopaiu Nesos im Faijüm vom 17. März 24 v. Chr. erwähnt einen 
dem Gott und Herrn? Soknopaios gestifteten Bau, und eine Inschrift der 
Kaiserzeit aus Thala in der Provinz Afrika ® ist dem Gott Herrn Saturnus 
geweiht. Unter Domitian (neutestamentlich geredet: in johanneischer 


ı Die Inschriften von Pergamon Nr. 374 
B und D. Die dort S. 261 stehende Zeich- 
nung der Seiten B und D, die im Verhältnis 
von 1:62/ ausgeführt ist, reproduziere ich 
mit gütiger Erlaubnis der Generalverwal- 
tung der Staatl. Museen in Berlin (Abbil- 
dungen 66 u. 67). 

2 Neue Bibelstudien S. 46. 

22], Korzlorre. * Joh 20 ». 

5 Vgl. z. B. Ps 85 [86] ıs 87 [88] >. 

° S, 292. wı Yewe zer zvolo Dozvo- 
UeLWL. 

? Ganz übele und ganz singuläre Fälle 
rein adulatorischen Gebrauches sind zwei 





Eingaben ägyptischer Priester: Berliner Gr. 
Urkunde Nr. 1197 (26. Jahr des Augustus), 
dfe einem für die Finanzen des Tempels 


;offenbar maßgebenden Beamten die hohe 


Formel beilegt "Aozinnuddn. Tor Yen zul 
zvoiou (Hinweis von W. SCHUBART, Brief, 
Berlin 31. 7. 09) und Nr. 1201 (31. Jahr 
des Augustus), wo ein (Priester ?) Soterichos 
dasselbe Prädikat erhält (Mitteilung von 
W. SCHUBART, Brief, Berlin 31. 7. 09). 
Mammonkult, wie es scheint, im buchstäb- 
lichen Sinne! 

® Vgl. Berliner Phil. Wochenschrift 21 
(1901) Sp. 475: deo domino Saturno, 


310 »König«. »Königliches Gesetz«. »König der Könige«. 


Zeit) haben wir den ersten Beleg im Cäsarenkult: Domitian selbst läßt 
sich unseren Herrn und Gott!. nennen. Daß diese nicht ohne Widerspruch 
aufgenommene ?, im dritten Jahrhundert aber ganz offiziell werdende 
Verbindung auch vorher im Osten weiter gebraucht wurde, zeigt eine 
Inschrift aus der taurischen Chersonesos®, die den Kaiser Antoninus Pits 
unseren Gott und Herrn nennt. 

Eine ganze Kette von Kontrastempfindungen knüpft sich an den im 
urchristlichen Kult zentralen Gedanken, daß Jesus der Bmotkeds, der 
König ist. Im hellenistischen Osten, der durch die Könige der Diadochen- 
zeit seine Signatur erhalten hatte, war König ein sehr volkstümlicher Aus- 
druck * geblieben, der auch auf den römischen Kaiser übertragen wurde, 
wie bereits das Neue Testament ? lehren konnte. Wie stark schon im Zeit- 
alter der Johannesapokalypse bei dem Bekenntnis zum Königtum Jesu 
polemische Gedanken gegen die Cäsaren in Mitschwingung gerieten, 
hat WEINEL © gut gezeigt; am deutlichsten ist vielleicht die apokalyptische 
Formel” Herr der Herren und König der Könige. Der Titel König der 
Könige®, von Hause aus uraltorientalisches Geschmeide wirklicher Groß- 
könige und auch göttliches Prädikat?, bekannt besonders als Titel der 
Achämeniden, legte sich den Christen nicht bloß deshalb nahe, weil er 
bereits in der griechischen Bibel 1% Gott beigelegt worden war, sondern 
auch weil er nach dem Ausweis der Pergamente, Münzen und Inschriften 
noch im Zeitalter der Religionswende z. B. von den Arsakiden 4, von 


, 


! Sueton. Domit. 13 dominus et deus 
noster. Weitere Belege bei ' SCHOENER 
S. 476 f. u. HArnAcK Lehrb. der Dogmen- 
gesch. I?, Freib. i. B. 1888 S. 159 (1909) 
S. 209. 

®2 Franz MÖRTH in der Festschrift der 
50. Vers. Deutscher Philol. u. Schulmänner, 
Graz 1909 S. 191 verweist auf Martial 10, 
733: dieturus dominum deumque non sum. 

° Inscriptiones Antiquae Orae Septen- 
trionalis Ponti Euxini Graecae et Latinae ed. 
LATvSCHEV IV Nr. 71 #.: 70v [98 ]öv duov 
zur deonorev. 

* Der Ausdruck »ouos Baoıkızos könig- 
liches Gesetz Jak 2s kommt auch in dem 
technischen Gebrauch der Umwelt vor: das 
in der Zeit Trajans eingemeißelte, aber aus 
vorchristlicher Zeit stammende Gesetz über 
die Astynomie in Pergamon trägt die wohl 
vom Stifter der Inschrift in der Zeit Trajans 
formulierte Überschrift 70» Baorlızov vouov, 
&2 Tov idiwv Av£dnzev er hat das könig- 
liche Gesetz aus eigenen Mitteln aufgestellt; 
vgl. Ath. Mitt. 27 (1902) S. 48 ff.; ich sah 


lassen ist. So wird man auch in der Jakobus- 
epistel den Ausdruck zunächst wohl von der 
Herkunft des Gesetzes verstehen. 

°1 Tim 22 1 Petri 217. Zahlreiche in- 
schriftliche und andere Belege bei MAGIE 
S. 62. 

° Die Stellung des Urchristentums zum 
Staat S. 19. 211. 50 ff. 

” Offenb Joh 17 14 19 ıs. Vgl. auch das 
Bekenntnis des Märtyrers Speratus oben 
59203: 

8 Baoı)ebs BaoıLEwv. 

° Vgl. OTTO PFLEIDERER Das Christus- 
bild des urchristlichen Glaubens in religions- 
geschichtlicher Beleuchtung, Berlin 1903 
S. 95 ff. SAMUEL BRAnDT (Postkarte, Hei- 
delberg 10. 12. 08) verweist zum Profan- 
gebrauch auf HUMAnN u. PUCHSTEIN Reisen 
in Kleinasien und Nordsyrien S. 281. 

2 Makk 134 3 Makk 5 5. 

ı Die oben S. 26 und 27 (Abb. 3 und 4) 
faksimilierten Pergamente aus Kurdistan 
sind besonders schöne. Beispiele: beide Ur- 


das Original in Pergamon am Karfreitag 
1906. Königlich heißt das Gesetz, weil es 
von einem der pergamenischen Könige er- 


kunden des 1. Jahrh. v. Chr. beginnen in 
Zeile 1 BeoileVovros Baoı).eov ’ Agodzov. Viel 





Material zum Titel bei Mınns S. 38. 


»Heiland«. »Weltheiland«. Nero und der Weltheilandskult. oworzoowos: 311 


Fürsten Armeniens !, des 
wirklich geführt worden ist. 

Man könnte den Parallelismus zwischen der christlichen Kultsprache 
und den Formeln des Kaiserrechtes und Kaiserkultes an vielen zum Hof- 
staat des Begriffes König gehörenden Einzelwörtern * nachweisen; ich 
möchte aber bloß die charakteristischen Grundlinien hervorheben und 
verzichte daher hier auf die Einzelheiten. 

Besonders deutlich ist der Parallelismus, der sich im Gebrauche des 
Kultwortes somp Heiland zeigt; ich kann hier einfach auf treffliche Ar- 
beiten von HARNACK ?, WENDLAND ®, LIETZMANN ?” und W. OTTo® ver- 
weisen und hebe selbst nur eines hervor. Aus dem reichen von MAGIE? 
gesammelten Material ergibt sich, daß der volle Ehrentitel Weltheiland, 
mit dem Johannes !° den Meister schmückt, in mannigfacher Variation 
des griechischen Ausdruckes !! in Inschriften des hellenistischen Ostens 
dem Julius Cäsar, Augustus, Claudius, Vespasianus, Titus, Traianus, 
Hadrianus und anderen Kaisern beigelegt wird 1?; namentlich für Ha- 
drianus ist speziell der johanneische Ausdruck? in den Inschriften häufig. 

Erst neuerdings ist mir auch die große Bedeutung des Kaisers Nero 
- für die Einbürgerung der Weltheilandsidee schärfer hervorgetreten. Bei 
seinem Regierungsantritt ist Nero im Osten als Weltheiland verehrt worden !, 
Daß das nicht eine vereinzelte adulatorische Verstiegenheit war, sondern 
auf kultische Institution hinweist, wird durch die Tatsache nahegelegt, 
daß. dieser neronische Weltheilandskult sprachschöpferisch gewirkt hat. 
Der Kaiser selbst hat ein Schlagwort geschaffen, das ohne den Kult als 
Institution nicht denkbar gewesen wäre: owoıxoowos weltheilend, welt- 
rettend oder im Deutschen besser: Weltretter-, Weltheilands-, (als Teil eines 


Bosporanischen Reiches ? und Palmyras ® 


ı Ein Tigranes trägt ihn auf seinen Mün- 
zen von 83—69 v. Chr. mitunter, Wochen- 
schrift für klass. Philologie 20 (1903) Sp. 218. 

2 Inscriptiones Antiquae Orae Septen- 
trionalis Ponti Euxini ed. LATvscHEvV IV 
Nr. 200; 202 (wahrscheinlich Sauromates I. 
93—123 n. Chr.); II Nr. 27; 358. 

3 Der zweite Sohn der Zenobia Septi- 
mius Herodianus hat den Titel auf einer In- 
schrift von Palmyra bei LipzBArskı Ephe- 
meris für semit. Epigraphik 1 S. 85. 

4 Z. B. ovoie, zodros, loyüs, duvauıs, 
ueyaksıcıns, Foraußeio, Aduno, bogen, Tum). 
doıs, Iwoed, pilewIgwrtie. (hierzu jetzt 
WEINREICH De dis ignotis [Hab.-Schrift], 
Halis Sax. 1914 S. 50ff.), doer, eioweos. 
vgl. schon Bibelstudien S. 277 ff. die Paral- 
lele zwischen 2 Petri 111 ewige Königsherr- 
schaft unseres Herrn und Heilands Jesus 
Christus und dem Ausdruck der karischen 
Inschrift Corpus Inscriptionum Graecarum 
Nr. 2715 a b (Stratonikeia, früheste Kaiser- 


En 2 


zeit) ewige Herrschaft der Herren Römer. 
Material auch bei THIEME Die Inschriften 
von Magnesia am Mäander und das N. T. 

5 Der Heiland, Die Christl. Welt 14 
(1900) Nr. 2; jetzt Reden u. Aufsätze 1, 
Gießen 1904, S. 307 ff. 

6 ZOTHP, ZNTW 5 (1904) S. 335 ff. 

” Der Weltheiland, Bonn 1909. 

3°Oben ’S- 2912. 

STOTT. 

1 Ey Joh 4421 Joh 4 12 owrjo rov zoououv. 

11 owrno ns (öAns) olzovusvns, OWTNE Toü 
z06u0V USW. 

12 Zur Verbindung Gott 
vgl. oben S. 292. 

13 WILHELM WEBER Unters. zur Gesch. 
des Kaisers Hadrianus S. 225. 226. 229. 

14 Hierzu vgl. BLUMENTHAL S. 330f., der 
auf DITTENBERGER Orientis Graeci In- 
scriptiones Selectae Nr. 668 verweist und 
auch die Frage prüft, weshalb man Nero 
als Weltheiland begrüßt hat. 


und Heiland 





312 Das Jahr 54 n. Chr. Vom Weltheiland zum Antichristen. »Hoherpriestere. 


zusammengesetzten Substantivs !). Das Wort:ist allerdings bis jetzt erst in 
hadrianischer Zeit belegt °, als Demen- und Phylenname ägyptischer 
Städte, aber WILckEn ? hat in einer ebenso knappen wie überzeugenden 
Weise gezeigt, daß kein anderer als Nero und zwar schon ganz bei Beginn 
seiner Regierung wie viele andere ähnlich pathetische Namen für alexan- 
drinische Phylen, so auch dieses auf ihn selbst als Weltheiland anspielende 
oworxocuios, geschaffen hat‘. Daß auch an diesem Punkte der Par- 
allelismus zwischen Cäsaren- und Christuskult sich nachmals praktisch 
ausgewirkt hat, ist besonders bemerkenswert: im späteren christlichen 
Sprachgebrauch ® finden wir das neronische oworxoowuos (und owoixoouos) 
als kultisches Wort °, — ein eigenes Kapitel übrigens aus der Geschichte 
des Nerobildes, das innerhalb der antiken Welt alle Stadien vom Welt- 
heiland auf Vorschuß zum Antichristen erlebt hat. 

Wie leicht auch ein innerhalb des Urchristentums sicher aus den 
Voraussetzungen des Judentums geschaffenes Kultwort draußen in der 
Welt wie von selbst in jene Parallelität trat, zeigt die durch die Hebräer- 
epistel eingeführte Würdigung Christi als des @pytepeds, des Hohen- 
priesters. Mit diesem griechischen Wort drückte man, wie besonders 
zahlreiche Inschriften$ gelehrt haben, im Osten den von den Kaisern 


geführten Titel pontifex maximus aus. 
Aber der Parallelismus besteht nicht bloß bei den sakralen Titulaturen 
im engeren Sinne; er geht weiter. Wir können jetzt durch mehrere Belege 


! Wenn eine Phyle owoezöowos genannt 
wird, so ist das nicht zu übersetzen welt- 
rettende Phyle, sondern Weltretter-Phyle oder 
Phyle zum Weltheiland. 

2 WEBER S. 241 u. S..250, KENYoN 
Archiv für Pap.-F. 2 S. 70ff., besonders 
S. 73 u. 75. Es handelt sich um den Namen 
eines Demos der von Hadrianus gegründeten 
ägypt. Stadt Antino&. Ferner W. SCHUBART 
Archiv 5 S. 94-103; P. M. MEYER zum 
Hamburger Papyrus Nr. 14 (Gr. Pap.-Urk. 


der Hamb. Stadtbibl. I 1 S. 59) und zum | 


Papyrus des Neutest. Seminars Berlin Nr. 6 


(Gr. Texte S. 45, mit einer Notiz von mir). | 


FR. PFISTER Südwestdeutsche Schulblätter 
25 (1908) S. 345 weist auf die Bedeutung 
des Ausdrucks ow61200W103 auch für die Ge- 
schichte des Kosmopolitismus hin, 

® Archiv 5 S. 182 ff. 


* Hält man diese Tatsache mit den. 


beiden anderen zusammen, daß Nero zu 
Beginn seiner Regierung zum Stadtgott von 
Alexandrien erhöht (oben S. 2932) und daß 
er zuerst im größten Maßstabe amtlich 
Kyrios genannt worden ist (oben S. 301), 
so wird man sagen dürfen, daß jedenfalls 
im Osten das Jahr 54 einen ganz großen 


Einschnitt in der Geschichte des Cäsaren- ' 


kults bedeutet. Das ist aber die klassische 
Zeit der Kyrios-Bekenntnisse des paulini- 
schen Christuskultes, die so ihren eigent- 
lichsten und aktuellsten Kontrasthinter- 
grund erhalten. Man darf den trümmer- 
haften Zustand der Überlieferung für beide 
Kulte nicht vergessen: in diesem Falle 
aber sprechen die Trümmer doch schon eine 
sehr deutliche Sprache. 

° Vgl. das Lexikon von E. A. Sopno- 
CLES sub 0Worz0oruos (und 6®0rz00uo0s, SOWIE 
‚den Thesaurus Graecae Linguae sub ower- 
| z00uos), e 

° Z. B. als Beiwort für «öyı). Charak- 
‚teristisch ist besonders Johannes von Eu- 
|boia, Sermo in conceptionem Deiparae 
|MısnE_PG 96 Sp. 1476 A: ı) oweezöauos 


&2 IEOIEVOVU YEVECLS TOO IRUPROLEOS Notoroü 





| ToÜ Ho0 Nume. | 

° Man übersehe in diesem Zusammen- 
‚hang nicht die Berührungspunkte zwischen 
‚der römischen Weltheilands- und der jüdi- 
‚schen Messias-Idee. Flavius Josephus hat; 
beide zusammenschauend, Vespasian als 
den Weltretter proklamiert (vgl. W. WEBER 
 Josephus und Vespasian, Stuttgart 1921, 
S. 40 ff. u. 88). 

° Material bei MacıE S. 64. 





»Evangelium«. Das Wort in der Sprache des Kaiserkults: Priene, Attika, Ägypten. 313 


zeigen, daß das Wort edayyeitov Evangelium, Freudenbotschaft, das in pro- 
faner Bedeutung von guten Botschaften bereits im vorchristlichen Sprach- 
gebrauch üblich war und dann ein urchristliches Kultwort ersten Ranges ge- 
worden ist, auch im sakralen Gebrauch des Kaiserkultes angewandt worden 
ist. Der älteste Beleg ist die bereits zweimal erwähnte! Kalenderinschrift 
von Priene aus der Zeit um 9v. Chr. Von den deutschen Archäologen in der 
Nordhalle des Marktplatzes von Priene auf zwei ungleichartigen Steinen 
entdeckt, von THEODOR MOMMSEN und ULRICH VON WILAMOWITZ-MOELLEN- 
DORFF mit verwandten anderen Steinen zuerst publiziert und kommen- 
tiert ?, ist diese jetzt im Berliner Museum befindliche, Urkunden zur Ein- 
führung des asianischen Kalenders enthaltende Inschrift von ADoLF 
HARNAcK ? und PAuL WENDLAND ? in ihrer großen Bedeutung für die 
Geschichte der kleinasiatischen Sakralsprache bereits gewürdigt worden; 
HARNACK gab auch eine deutsche Übersetzung der wichtigsten Zeilen >, 
Der gütigen Vermittlung H. WInNnEFELDS verdanke ich die Photographie 
der Zeilen ı-so, nach der mit Genehmigung der Generalverwaltung der 
Staatl. Museen unsere Abbildungen 68 und 69 (S. 316f.) in über vier- 
facher Verkleinerung der Originalgröße hergestellt sind, m. W. das erste 
zur Veröffentlichung gelangende Faksimile der bedeutsamen Texte®. Hier 
finden wir in Zeile ao +. (Abbildung 69) den merkwürdigen, auf den Ge- 
burtstag des Kaisers Augustus sich beziehenden Satz: 
josev dE Twı zdoumı TWv dV alrov euew- | es war aber [der Geburtstag] des Gottes 
yelllov 7 yevediuos] | rov Yeov. für die Welt der Anfang der Dinge, die um 
seinetwillen Freudenbotschaft[en] sind”. 
Aber noch nach mehreren Jahrhunderten hören wir das Echo dieses 
feierlichen Posaunenklangs. Eine attische Inschrift® gebraucht das Wort 
mit Bezug auf den Cäsar Septimius Geta, und noch später schreibt aus 
Anlaß der Freudenbotschaft von der Ausrufung des G. Julius Verus Maxi- 
mus zum Cäsar ein Ägypter (wohl ein höherer Beamter) an einen anderen 
einen Brief, der. auf einem Papyrusfragment der Preußischen Staats- 
Bibliothek ?® erhalten ist und zur Veranstaltung einer Götterprozession 
auffordert. Das nicht lange nach dem Tode des Maximinus Thrax 
(238 n. Chr.) geschriebene Blatt lautet: 


ı Oben: S. 293 u. 295. 

= Ath. Mitteilungen 24 (1899) S. 275 ff. 

3 Als die Zeit erfüllet war, Die Christl. 
Welt 13 (1899) Nr. 51; jetzt Reden u. Auf- 
sätze 1 S.301 ff. * ZNTW 5 (1904) S..335 ff. 

5 Den griechischen Text findet man 
jetzt am bequemsten bei. DITTENBERGER 
Orientis Graeci Inscriptiones Selectae Nr.458 
und Inschriften von Priene Nr. 105. 

® Die ganze Inschrift umfaßt 84 Zeilen. 

” Anders übersetzt HANS LIETZMANN 
Theol. Studien u. Kritiken 1909. S. 161. 

s Inscriptiones Graecae III Nr. 10 = 
?Nr. 1081 nach der neuerlichen Ergänzung 
“ von KIRCHNER :BovA ovunyIn Eat Tois |eieay- 


yledloıs, vadeıyyEvros [Avrozodrooos Kaioaoos 
IIorırtov Dentiutov Tetra ...]. Ich zitiere nach 
„WEINREICH De dis ignotis S. 43 f., dem die 
Aushängebogen des zweiten Abdruckes zur 
Verfügung standen. Man vergleiche auch 
den Gebrauch von eiayyeliio im Gießener 
Papyrus Nr. 27 und KoRNEMANNS Bemer- 
kungen dazu, auch MoULToN und MILLIGAN 
Vocabulary S. 259. 

° Veröffentlicht von G. PARTHEY Me- 
morie dell’ Instituto di Corrispondenza Ar- 
cheologica 2, Lipsia 1865, S. 440. ULRICH 
WILCKEN hat den Text vor Jahren revidiert 





und mir seine oben gegebene Lesung freund- 
lichst mitgeteilt (Brief, Leipzig 4. 10. 07). 
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eneı yvlolorlns &yevounv row] 


> BR 
evavyerlio]u! zreoı ToV dvn- 
yooevoduı Ketoage Tv Tov 
HEopıLEOTEToU zuolov 
juov Altozodrooos Kufloavos 
Te«lov ’IovAfov Objoov Masıuivov 
Evosßovus Eöruyoüs Dep|«oro]v 
neide Iciov "Iovlıov Ovnoor 
MeSıuov Zeßaotov, 
10 yo, Tuurere, tes 

VERS zWudLleodtı. iv 


[11 


[o]iv eidg zen naoariyns 


»Evangelium«. »Parusie«. 


Die Parusie in Ägypten. 


Da [zu meiner Kenntnis gebracht wor- 
den ist] die 
Freudenbotsch[af]t, daß zum Kaisar 
ausgerufen worden ist unseres 
gottgeliebtesten Herrn, 
des Selbstherrschers Kaisar 
Gaios Julios_ Veros Maximinos 
des Frommen Glückseligen Aug/ustu]s, 
Sohn Gaios Iulios Veros 
Maximos Augustus, 
so ist es notwendig, Geehrtester, die 
Göttinnenprozession abzuhalten. Damit 
Du 
/nJun orientiert bist und dabei sein 
kannst 





hier bricht der Papyrus ab. 


Auch ein anderer Zentralbegriff der ältesten christlichen Kultsprache 
empfängt sein Licht aus den neuen Texten ?: das schon von der glühendsten 
Hoffnung eines Paulus getragene Wort xapovsta Advent, Ankunft >, 
Besuch. Wir können jetzt sagen, daß die beste Interpretation der ur- 
christlichen Parusiehoffnung das alte Adventswort ist: »Siehe, Dein König 
kommt zu Dir!« Von der Ptolemäerzeit bis ins zweite nachchristliche 
Jahrhundert können wir das Wort in der östlichen Welt als technischen 
Ausdruck für die Ankunft oder den Besuch des Königs oder des Kaisers + 
verfolgen; und daß die Parusie des Herrschers etwas sehr Bekanntes und 
Volkstümliches gewesen sein muß, ergibt sich aus den Tatsachen, daß 
in Ägypten besondere Naturalabgaben und Steuern zur Deckung der 
Parusie-Kosten erhoben wurden, daß man in Griechenland mit der Parusie 
des Kaisers Hadrianus eine neue Ära begonnen hat und daß in der ganzen 


1 Zeile 1 und 2 sind so von mir ergärzt. 
yvlo)or nach erreı hatte. PARTHEY noch ge- 
lesen; als WıLckEen das Blatt verglich, 
standen diese Buchstaben nicht mehr da. Zu 
yvoorns vgl. AGesch 263. Möglich wäre 
auch eure yrlolorleie 2yevero ToV] nachdem 
eine Bestätigung der Frohbotschaft eingetroffen 
ist; zu yvworeie vgl. Fayıım Towns and their 
Papyri Nr. 655 (2. Jahrh. n. Chr.). — Das 
erste Wort der zweiten Zeile las PARTHEY 
falsch zdewy&9cı. Die durch WILCKENS 
Lesung zvavye) .. v nahegelegte Ergänzung 
edewyehliolv paßt am besten. 

® Noch CREMER °S. 403 sagte: »Wie der 
Terminus in Aufnahme gekommen ist, läßt 
sich schwerlich nachweisen.« Er denkt an 
eine Anknüpfung an den Sprachgebrauch der 
Synagoge. 

° Die Übersetzung Wiederkunft ist 
falsch. 


* Oder auch von anderen Autoritäts- | 





personen und von Truppen. Zur Geschichte 
des Wortes vgl. jetzt G. MıLLıGan St. Paul’s 
Epistles to the Thessalonians, London 1908 
S. 145ff.; E. D. Woop The Life and Mi- 
nistry of Paul the Apostle, London [1913] 
S. 123f. Interessantes Material auch bei 
G. PLAUMANN Griech. Papyri der Sammlung 
GRADENWITZ, Heidelberg 1914, S. 22 ff, 
Dort Papyrus GRADENWITZ Nr. 2 (225/224 
v. Chr.) ngös riv Toü Awordeov usr« Toü 
BeoılEws negovoiew für die Parusie des im 
Gefolge des Königs befindlichen Dositheos. 
Wie eingebürgert das Wort war, zeigt die 
Tatsache, daß es durch Breviloquenz auch 
für die bei der Parusie der hohen Beamten 
üblichen Aufwendungen gebraucht wird, 
vgl. die Beschwerde der Isis-Priester von 
Philae (Ptolemäerzeit) bei DITTENBERGER 
Orientis Graeci Inscr. Selectae Nr. 139 
Avayzclovou Nußs TCIOVOLaS ALTOIS OLE. 


Parusie-Steuern. Parusie und Kranz. Erwartung Nacht und Tag. 315 


Welt nach einer Parusie des Kaisers .Advents-Münzen geprägt worden 
sind, ja daß wir Advents-Opfer belegen können !. 

Über die Parusie-Abgaben und -Steuern in Ägypten hat WILCcKEN ? 
ausführlich gehandelt. Die älteste von ihm genannte Stelle ist der Papyrus 
Flinders Petrie II 39 e aus dem 3. Jahrh. v. Chr., wo nach seiner scharf- 
sinnigen Interpretation Beiträge für einen dem König bei seiner Parusie 
zu überreichenden goldenen Kranz notiert werden? Dieser Papyrus 
gibt einen eigenartig schönen Kontrasthintergrund zu den Bildworten 
des Apostels Paulus, die ebenfalls Parusie (oder Epiphanie) und Kranz * 
nebeneinander nennen: während die weltlichen Herrscher bei ihrer Parusie 
einen teueren Kranz für sich selbst erwarten, wird bei der Parusie unseres 
Herrn Jesu der Apostel einen Kranz tragen, den durch seine Gemeinde- 
arbeit verdienten Ruhmeskranz (1 Thess 2ıs) oder den Gerechtigkeitskranz, 
den der Herr ihm und allen, die seine Epiphanie lieb hatten, dann gibt 
(2 Tim 48). 

Einen weiteren charakteristischen Beleg fand ich in einer der Mumie 
eines heiligen Krokodils entrissenen Eingabe The Tebtunis Papyri Nr. 485 tt. 
um 113 v. Chr.: es steht eine Parusie des Königs Ptolemaios, des Zweiten, 
der sich Soter (Heiland) nennen ließ, bevor, und für diesen Zweck ist eine 
große Getreidelieferung ausgeschrieben, die in Kerkeosiris vom Dorf- 
schulzen und den Bauernpresbytern ® eingesammelt wird. Von ihr und 
einer anderen Getreidelieferung sagen diese Beamten: 

. 20h 100080yevörrow dud Te vuzrös zer|. . und wir eifrig bemüht waren, Nacht und 
jutous ueyoı To TO 71002Elusvov ?zrmow-| Tag hindurch, um die uns obliegende Auf- 
oc zer Tiw Lriyeyoquutvyv zoös Tiw Tov| gabe und die außerdem für die Parusie des 
Besı).Ems maoovoiew ayooiv I... Königs ausgeschriebene Weizenlieferung von 

ı 80 Artaben zu erledigen .... 

Sind diese Nacht und Tag in Erwartung der Parusie ihres Heiland- 
Königs sich abmühenden ägyptischen Bauern nicht eine ausgezeichnete 
Illustration zu dem Jesuswort Luk 187 von den Auserwählten, die Tag 
und Nacht zu Gott schreien, in Erwartung der Ankunft des Menschen- 
sohnes (18s) ? 

Auch die Rechnung The Tebtunis Papyri Nr. 11657 vom Ende des 
2. Jahrh. v. Chr. erwähnt die Parusie des Königs ®, während das Ostrakon 
des 2. vorchristl. Jahrh. aus Theben WILckeEn Nr. 1481 Kosten aus Anlaß 
der Parusie der Königin? berechmet. 








ı OTTO Immisch (Brief, Gießen 18. 10. 08) 
verweist auch auf die 4Aoyos zZuußerigsor 


für einen anderen (Kranz) anläßlich der 
Parusie 12 (Artaben). Vgl. auch Griech. 


Einzugsreden, zu deren Technik Menander 
in den Rhetores Graeci ed. SPENGEL 3 
S. 377 ff. zu vergleichen sei. 


2 Griechische Ostraka 1 S. 274 ff. Vgl. 


auch Grundzüge S. 356 f. und E. BIEDER- 
MANN Studien zur ägypt. Verwaltungs- 
geschichte, Berlin 1913 S. 83. 


3 how (scil. orepdvov) nagovoies 





ıB 


Ostraka 1 S. 296. 

* Vgl. hierzu auch oben S. 2627. 

5 1oE0ßBvTEowv Tav yenloyov). Das ist 
ein neuer Beleg für das Alter des Titels 
Presbyter vgl. Bibelstudien S. 153 f. u. Neue 
Bibelstudien S. 60 ff. 

6 Bu(oılews) agovotes. 
7 Aoyos naoov(oies) zi(s) Beouklioons). 


316 . Kalenderinschrift von Priene Zeile 1-31. Die.Parusie in Asien. 
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igung 


Pfeiler der Nordhalle des Marktes zu Priene mit Kalenderinschrift 


Museum. Mit Genehm 


iner 


Berl 


ım 


Sjetzti 


Abb. 68. Blaue Kalksteinquader von einem 


Zeile 1-31, ca. 9v.Chr. 





Io) 


10 
15 


=) 1e) © 
N N mn 


Nicht anders als in Ägypten war es aber auch in Asien; die Einheit- 
lichkeit der hellenistischen Kultur erweist sich auch hier. Eine Inschrift 
des 3. vorchristl. Jahrh. aus Olbia! erwähnt eine Parusie des Königs 
Saitapharnes, deren Kosten den Stadtvätern schwere Sorge machten, 
bis ein reicher Bürger Protogenes sie bezahlt, 900 Goldstücke, die dem 
König überreicht werden. Sehr bedeutsam, weil ein Beleg für zweifellos 





! DITTENBERGER . Sylloge 2Nr. 226 |zov Peoıkews als sie die Parusie des Königs 
>Nr. 495 s5f. vv re 7@90VEIev Zupeniocvrov ankündigten. 


Kalenderinschrift von Priene Z. 32—60. Parusie des Saitapharnes, des Asklepios. 317 


Abb. 69. Weiße Marmorquader von einem Pfeiler der Nordhalle des Marktes zu Priene mit Kalenderinschrift 
Zeile 32—60, ca. 9 v. Chr.; jetzt im Berliner Museum. Mit Genehmigung der Generalverwaltung der.Staatl. Museen. 





sakralen Gebrauch des Wortes, ist dann eine Heilinschrift des 3. vorchristl. 
Jahrh. vom Asklepiostempel in Epidauros !, die eine Parusie des Heiland- 
Gottes Asklepios berichtet. Sonst kenne ich aus hellenistischer Zeit noch 
die Erwähnung einer Parusie des Königs Antiochos des Großen bei Poly- 


2! DITTENBERGER Sylloge ?Nr. 803 |rusie offenbarte Asklepios. Zur Verbindung 
3Nr." 1169 34 dv re n|e]oovoier rav «örolo | Parusieoffenbarung vgl. 2 Thess 23. 
nlavevepavise ö ’Aoz)amıöls]) und seine Pa- 


318 Parusie Antiochos’ d. Gr., Mithradates’ V., der Cäsaren. »Advent« = »Parusie«. 


bios! und zwei Briefe des Königs Mithradates V. Eupator von Pontos 
vom Beginn seines ersten Römerkrieges 88 v. Chr., erhalten auf einer 
Inschrift von Nysa in Karien ?: der Fürst, der an den Statthalter von 
Karien Leonippos schreibt, erwähnt zweimal seine eigene Parusie, d. h. 
seinen Einmarsch in die Provinz Asien 3. 

Es ist die legitime Fortsetzung des hellenistischen Gebrauches, wenn 
auch in der Kaiserzeit die Parusie des Herrschers einen besonderen Glanz 
um sich verbreitet. Schon der Besuch des kaiserlichen Prinzen C. Cäsar 
(f 4 n. Chr.), eines Enkels des Augustus, war, wie eine Inschrift * lehrt, 
auf Kos die Veranlassung zum Beginn einer neuen Ära. Zum Gedächtnis 
an den Besuch des Kaisers, unter dem Paulus seine Briefe nach Korinth 
geschrieben hatte, Neros 5, haben die Städte Korinth und Patras Advents- 
Münzen © geprägt: Adventus Aug(usti) Cor(inthi) lautet die Schrift der 
einen, Adventus Augusti die der anderen. Hier haben wir den dem grie- 
chischen Wort Parusie genau entsprechenden lateinischen Ausdruck Advent, 
den die lateinischen Christen später einfach herübergenommen haben und 
der bei uns heute jedem Kinde vertraut ist. Wie plastisch stand es doch 
vor den Christen von Thessalonike, die von den Parusien der Herrscher 
dieser Welt eine lebendige Vorstellung hatten, wenn sie im zweiten Briefe 
des Apostels Paulus” von der satanischen Parusie des Antichristen lasen, 
der durch die Epiphanie der Parusie des Herrn Jesus vernichtet werden 
solle! Eine ganze Masse von Advents-Münzen haben die zahlreichen 
Reisen des Kaisers Hadrianus hervorgerufen; wohl aus den meisten Pro- 
vinzen besitzen wir Exemplare 8, und zwar handelt es sich hier um offizielle 
Reichsprägungen®. In Rom wurde die Ankunft des Hadrianus vom 
9. Juli 118 sogar durch feierliche Opfer der Arvalbrüder in Gegenwart des 
Kaisers begangen, wovon die inschriftlichen Akten dieses Kollegiums 


ı Hist. 18, 3la DÜBNER: dnozeowdozev | 


tiv "Avtiöyov zepovoiew zu erwarten die 
Parusie des Antiochos. Das Verbum ist 
sehr charakteristisch, vgl. Röm 819 und 
unten S. 320 die Eingabe der Kleingrund- 
besitzer. von Aphroditedorf. 

® DITTENBERGER Sylloge ®Nr. 328 
°Nr. 741 21.30 v[öv] ze zulv Zum] OIOVOLEN 
Emuyvois (resp. rusdusvos) und jetzt, nach- 
dem er meine Parusie erfahren hat. 

° So erklärt den Ausdruck THEODOR 
MomMSEn Ath. Mitteilungen 16 (1891) 
S. 101. 

* PATON AND Hicks The Inscriptions of 
Cos Nr. 391 [&}vıevrov 100r0V as |Ter]ov 
Ketoegos Zrupuvsies im ersten Jahre der 
Epiphanie [das ist synonym mit Parusie, 
vgl. unten S. 320 f.] des Gaios Kaisar. Dieser 
Prinz hatte auf Kos einen regelrechten Kult, 
vgl. HERZOG Koische Forsch. u. Funde S.145. 

° Vgl. zu diesem Besuch auch die In- | 


schrift aus Akraiphiai, oben S. 301. 

° WEBER Unters. zur Gesch. des Kais. 
Hadr. S. 93 zitiert die beiden Münzen 
(= CoHEn I 307 n. 403/4). 

” 2 Thess 28.9 6 dvouos, öv. ö zU010S 
"Inoovs .. ZUTEgYNO 7) Zirupeveig dig 
egovoies [vgl. dazu die Inschrift aus Epi- 
dauros oben S. 3171] «örov, 00 Zoriv 71000V- 
se zer 3weoysier Tod Iereva der Ruchlose, 
‚den der Herr Jesus... . vernichten wird 
durch die Epiphanie seiner Parusie, dessen 
Parusie vom Satanas bewirkt ist. 

* Beispiele bei WEBER Untersuchungen 
5.81 (Rom), 109 (Britannien), 115 (Spanien), 
125 (Bithynien), 130 (Asien), 150 (Mösien), 
| 155 (Makedonien), 197 (Sizilien), 198 (Italien), 
201 (Mauretanien), 227 (Phrygien), 247 
(Alexandria). 

° Mündliche Mitteilung von WILHELM 
WEBER. 





Advents-Münzen, -Opfer u. -Ären. »Erste« Parusie. Eine christl. Parusieeingabe. 319 


Zeugnis ablegen!. In Didyma wurde der Besuch des Hadrian heiliger 
Tag genannt ?.. Auch darin zeigt sich der Parallelismus zwischen der 
hellenistischen und der kaiserlichen Zeit, daß die Kosten der Parusie 
des Herrschers beträchtliche gewesen sind 3. Wie tief sich die Erinnerung 
an eine Parusie einprägen konnte, lehren die Parusie-Ären: wie wir auf 
Kos eine Ära nach der Epiphanie des C. Cäsar fanden ?, so sehen wir auch, 
daß in Griechenland mit dem ersten Besuche des Kaisers Hadrianus im 
Jahre 124 — noch heute schaut man in Athen? und Eleusis die glanz- 
vollen Denkmäler dieser Parusie — eine neue Ära begonnen worden ist ®. 
Es berührt doch eigenartig, wenn gegen Ende des zweiten Jahrhunderts, 
in derselben Zeit, als die Christen schon begonnen hatten, die erste Parusie 
Christi von der zweiten zu unterscheiden‘, eine Inschrift aus Tegea ® 
datiert ist: 


zart 
<g. 


ETous & 


ano is Heoi “Adouwov To oW- | im Jahre 69 der ersten Parusie des Gottes 


tov is riv "E))cde, nagovoies. , Hadrianos in Hellas. 


In dieser Inschrift aus Arkadien haben wir denn auch, damit der Ring 
des Hellenismus wieder einmal geschlossen werde, das ägyptisch-klein- 
asiatisch-neutestamentliche Wort Parusie; sonst ist speziell in Griechen- 
land das Synonymon Epidemie® üblicher. 

Daß übrigens in altchristlicher Zeit der Parallelismus zwischen der 
Parusie der Vertreter des Staates und der Parusie Christi von Christen 
selbst deutlich empfunden wurde, zeigt eine merkwürdige Papyruseingabe 
der Kleingrundbesitzer von Aphroditedorf in Ägypten an den Dux der 
Thebais von 537/538 n. Chr. !!, ein Blatt, das zugleich ein interessantes 
Dokument christlicher Volksreligion im Zeitalter Justinians ist: 


ein Gegenstand des Gebetes ist es uns bei Nacht und Tag, daß wir Euerer Parusie 
in Gnaden gewürdigt werden möchten‘? — 





1 WEBER Untersuchungen S. 81 ff. In| 
den Akten steht ob adventum I/mp(eratoris) 
etc.] und ob adven/tum faustum eiusdem]. 

2 Inschrift aus Didyma (Inventar 
Nr. 350) i0% jugoe rs Erudnwies (vl. dazu 
unten Anm. $8u. 9) zov Avrozodrogos Toauevov 
“Adouewor Kual0000s- 

"3 WEBER Untersuchungen S. 183 se. 

4 Oben S.. 318... 

5 Das Hadrianstor und das Olympieion, 
das damals begonnen wurde (WEBER Unter- 
suchungen S. 164). 

* WEBER Untersuchungen S. 158 ff. 
186. 

’ vgl. z. B. Justinus Martyr, Dialog mit 
dem Juden Tryphon c. 14 (OTTo S. 54) zw 
1o@ryv agovoter rot Xgtorov, ähnlich c. 52 
(S. 174). Nach der ersten Parusie ist später 
die christliche Ära gezählt worden. 

s Bulletin de Correspondance Hellenique 


183. 





25 (1901) S. 275. Ganz ähnliche Formeln 
stehen auf attischen Inschriften schon in 
früherer Zeit, nur mit anderem Substanti- 
vum: im Jahr x der ersten Epidemie des 
Gottes Hadrianos, vgl. WEBER Untersuchun- 
gen S. 159. 

® zzudnuie. Vgl. oben Anm. 2 u. 8; 
andere inschriftliche Beispiele bei WEBER 


Untersuchungen S. 159. 183. 188. 


1 Ich verdanke diese prächtige Stelle 
ULRICH WILCKEN (Brief, Leipzig 6. 2. 09); 
vgl. jetzt Archiv 5 S. 284. 

11 Publiziert von JEAN Masp£ro Etudes 
sur les papyrus d’Aphrodite, Bulletin de 
’Institut francais d’archeologie orientale 
t. VI, Le Caire 1908. 

12 ]lıs za guys £oyov juiv £orıv VURTOS 
zer NUEgas AEIWITVEL TNS zE40.010UEvNS ÜuDv 
TTROOVOLES. 


320 »Epiphanie«. »Gesandte Christie. »Betraut« mit dem Evangelium. 


so schreiben die von einem bösen Pagarchen bedrängten Bauern an den 
hohen Beamten, nachdem sie bereits am Anfang mit frommem Stoß- 
seufzer gesagt hatten, daß sie den Dux 


erwarten, wie man sich aus dem Hades heraus entgegenreckt der dereinstigen 
Parusie Christi, des ewigen Gottes!. 


Ganz nahe verwandt mit dem Kultwort Parusie ist ein anderes, 
entpavsımn Epiphanie, Erscheinung?. Wie nahe beide Begriffe im Zeit- 
alter des Neuen Testaments zusammenliegen, zeigt die bereits zitierte 
Stelle 2 Thess 2s und der daran anknüpfende Gebrauch der Pastoralbriefe, 
die mit Epiphanie fast immer die künftige Parusie Christi meinen °, einmal *, 
auch die Parusie, welche die Kirchenväter später die erste genannt haben. 
Aber ebenso deutlich spricht eine Advents-Münze von Aktion-Nikopolis 
für Hadrianus mit der Aufschrift ® Epiphanie des Augustos; das griechische 
Wort deckt sich mit dem lateinisch-üblichen Münzwort Advent. Daß 
übrigens auch die Geschichte des Kultwortes Epiphanie in die hellenistische 
Zeit zurückreicht, möchte ich hier nur andeuten; das neue Material für 
diese schon früher erkannten Zusammenhänge ist sehr reich €. 

Denselben Parallelismus, den wir an den eben besprochenen großen 
Kultworten beobachten konnten, finden wir auch in den Benennungen 
der zu Christus und den Cäsaren im Verhältnis der Dienstbarkeit stehenden 
Menschen und an anderen ähnlichen Punkten. Die stolzen Worte des 
Apostels Paulus 2 Kor 520 vgl. auch Eph 620 für Christus sind wir Ge- 
sandte erhalten ein ganz anderes Relief, wenn wir wissen, daß rpeosßedw 
ich bin Gesandter ebenso wie das entsprechende Substantivum ngeoßevrig 
Gesandter im griechischen Osten die Bezeichnung für den Legatus des 
Kaisers war”. 

Ebenso erinnert das von Paulus wiederholt $ gebrauchte Tenistenp.at 
ich bin betraut (mit einem Amte, mit dem Evangelium) an die literarisch 
überlieferte griechische Bezeichnung des kaiserlichen Sekretärs für die 
griechische Korrespondenz°, namentlich wenn man des schönen Bildes von 


1 I2.&xdeyousv . . oiov ol 2£ Adov zuge: | 
dozoüvres iv Tore Tod X(g1070)Ü devdov 9(co)ü 
zegovoiew. Zum griechischen Text vgl. 
Röm 819 und oben S. 3181. 

® Vgl. jetzt auch MıLLıGAn Thessalonians 
S. 148. 

®1 Tim 614 2 Tim 4ı.s Tit 2%. 

2DrTımalne: 

° WEBER Untersuchungen S. 196 &u- 
pevıa, Alyovorov. 

® Vgl. W. M. Ramsay The Manifest God, 
The Expository Times vol. 10 (1899) Febr. 
S. 208; THIEME Die Inschriften von Magnesia 
a. M. u. das N. T. S. 34 ff.; WEINEL Die 
Stellung des Urchristentums zum Staat 
S. 20 u. 50. — Auch an den Adjektiva 
Zuupevis und Zugevys ließen sich die Paral- | 





lelen zwischen dem christlichen und dem 
weltlichen Gebrauche nachweisen. Viel Ma- 
terial über den christlichen Gebrauch gibt 
HERMANN USENER Religionsgesch. Unter- 
suchungen Erster Teil Das Weihnachtsfest 
Kapitel I—III, Bonn 1889. 

” Inschriftliche und andere Belege für 
das Verbum bei MAcıE S. 89, zahllose Be- 
lege für das Substantivum ebenda S. 86 ff. 

® Gal 2? 1 Kor 9, vgl. 1 Thess 24 
1m a@ritel: 

° Lateinisch ab epistulis Graecis, grie- 
chisch ö r&s "E)imwızas Ertiorolde NOETTEIV 
rEULoTEvuEvos und resw m T@v "Eilmızov 
rıorokov nenıorevutvos, Belege aus Gale- 
nos und Josephus bei MAGIE S. 71. 


Christusbriefe und Kaiserbriefe. »Heilige Schriften«. 321 


2 Kor 33 gedenkt, wonach Paulus einen Christusbrief zu besorgen hat !; 
dieser eigenartige Ausdruck ist zudem ganz parallel dem in einer Inschrift 
der Kaiserzeit von Ankyra ? stehenden technischen Ausdruck Augustus- 
brief (d. h. Kaiserbrief). Auch die sieben Christusbriefe der Offenbarung 
Johannis nach Ephesos, Smyrna, Pergamon, Thyateira, Sardes, Phila- 
delphia und Laodikeia ®, die formengeschichtlich zu den Himmelsbriefen 
zu rechnen sind *, haben einen kulturgeschichtlichen Hintergrund in den’ 
(inschriftlich alsbald publizierten und darum jedermann bekannten) zahl- 
reichen Kaiserbriefen an kKleinasiatische Städte oder Korporationen in 
diesen Städten: noch heute besitzen wir, um bloß apokalyptische Adressen 
zu nennen, auf Inschriften mindestens sechs Ephesosbriefe 3, drei Smyrna- 
briefe 6, mindestens sieben Pergamonbriefe? und vielleicht auch einen 
Sardesbrief® römischer Kaiser in größeren oder kleineren Fragmenten. 
Und wenn die einleitende Formel jener Christusbriefe, das feierliche Also 
spricht?, auch sicher aus alttestamentlich-orientalischem Brauche stammt, 
so ist es gewiß doch nicht ohne Interesse, daß auch in Kaiserbriefen schon: 
des ersten Jahrhunderts wiederholt wenigstens ein Es spricht !% .als . 


fangsformel gebraucht ist 11. 


Die Parallelität zwischen Christusbriefen und Kaiserbriefen wird noch 
deutlicher, wenn wir den uns aus Philon, Josephus ? und:2 Tim 315 ver- 
trauten Würdenamen für die Bibel (Alten Testaments) tepa ypanpasa. 
heilige Schriften als technische Bezeichnung für die Kaiserbriefe und -erlasse. 


im Gebrauche der östlichen Welt finden 33, 
vorchristlichen Inschriften des öfteren !? die Hieroglyphen. 


ı ori Lore Zruoroin Koiorov diezovndeioe 
op juov daß Ihr ein Christusbrief seid, 
besorgt von uns. 

2 CAGNAT Inscriptiones Graecae ad res 
Romanas pertinentes III Nr. 188 Znıoroiow 
“Eihızew [Xe)lß(eoroo) der griechischen 
/Se]b(astos)briefe. 

3 Die Frage der Reihenfolge dieser 
Städtenamen muß einmal geprüft werden; 
es scheint ein Anschluß an den offiziellen 
Brauch vorzuliegen: ein röm. Proprätor 
erwähnt in einer Inschrift aus Milet (56—50 
v. Chr.) sein Schreiben an das Koinon der 
Hellenen und nennt acht Städte mit Namen, 
darunter Ephesos, Smyrna, Pergamon, Sar- 
des (in dieser Folge!); vgl. Tu. WIEGAND 
Milet, Heft 2 (Das Bas von Milet) 
Ss. 101 f. ’ 

® Vgl. oben S. 208, 

5 Belege bei LEoN LAFOSCADE De epis- 
tulis (aliisque titulis) imperatorum [oben 
S.119ı f.] S. 12 und 14 f. (Hadrianus), S. 23, 
24, 25 (Antoninus Pius), S. 34 (Septimius 
Severus und Caracalla). 

$ LAFOSCADE S. 29 (Marcus Aurelius), 

DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





Der Ausdruck bedeutet in 
Schon eine 


28 (Antoninus Pius), 29 f. (Marcus Aurelius 
und Lucius Verus); alle drei sind an reli- 
giöse Genossenschaften (oVvodo.) in Smyrna 
gerichtet. 

? LAFOSCADE S. 7 f. (Nerva er Traia- 
nus), S. 9 (Traianus), S. 10 und 17 (Hadria- 
nus), S. 23 (Antoninus Pius), S.35 (Caracalla), 
S. 58 (verschiedene Kaiser). 

8 LAFOSCADE S. 59 (unbestimmt). 

° ade )Eyeı. Vgl. die übernächste An- 
merkung. , 

0 dieit und 2eyeı. 
bei LAFOSCADE S. 63. 

#112 Unabhängig von mir hat GUNNAR 
Rungerg Zu den Sendschreiben der Johan-. 
nes-Apokalypse, Eranos 11 (1911) S. 170 ff. 
auf die Ähnlichkeit mit den persischen 
Königsbriefen hingewiesen. Dort S. 173 ff., 
mehr über rdde Aeyeı. 
. 2 Belege aus beiden Autoren bei CRE- 
MER® S. 275f. 

13 Vgl. A. WILHELM Jahreshefte des 
Österr. Arch. Inst. in Wien 3 (1900) S, 77. 

14 Belege bei DITTENBERGER Orientis 

Graeci Inscriptiones Selectae II S. 642. 


21 


Inschriftliche Belege. 


322 »Göttliche Schriften« und »Gebote«. »Christussklave«. »Christusdiener«. 


Inschrift aus Nysa in Karien aus der Zeit des Augustus ! gebraucht ihn 
dann aber wohl von einem kaiserlichen ? Erlasse, was sicher der Fall ist 
in einer Inschrift aus Aizanoi in Phrygien aus der Zeit des Hadrian ®, 
einer unveröffentlichten Inschrift der Kaiserzeit aus Athen? und einer 
bilinguen ‚Inschrift aus Paros von 204 n. Chr. 5, die den griechischen 
Ausdruck‘ "lateinisch durch sacrafe littJerae übersetzt: genau dieselbe 
Wendung gebraucht 2 Tim 315 auch die lateinische Vulgata zur Über- 
setzung der griechischen Vorlage! Ganz synonym kommt die (von den 
Kirchenvätern für die Bibel gebrauchte) Wendung Yeta ypappara göfl- 
liche Schriften von Kaiserbriefen vor in einer Inschrift aus Tyras am 
Dnjester vom 17. Februar 201 n. Chr. $ und einer Inschrift von Skaptopare 
in Bulgarien von 238 n. Chr.”; die letztere spricht mit Beziehung auf 
kaiserliche Verordnungen auch von göttlichen Geboten®, was dem neu- 
testamentlichen Ausdruck Gottesgebote? ähnelt. 

In diesem Zusammenhang sei nochmals an die bereits oben !° auf 
einem anderen Hintergrunde betrachtete urchristliche Selbstbezeichnung 
S0odAos Xprstod Christussklave erinnert. Obwohl nicht als Kontrast- 
formel zum Cäsarenkult entstanden, löste sie sicher Kontrastempfindungen 
. aus, wenn sie neben dem häufigen’ Titel Kaisersklave gehört wurde: kaiser- 
liche Sklaven gab es in der ganzen Welt. Nur ein Beispiel aus vielen 
ist die Inschrift von Dorylaion in Phrygien aus der Kaiserzeit!!, die einen 
Agathopus, Sklaven des Herrn Selbstherrschers nennt. Das gleiche gilt von 
den Parallelformeln ötaxovos ‚Xprstod Christusdiener (2 Kor I12s Kol Ir 
1 Tim 46) und minister Augusti' Augustusdiener "2. 

Auf derselben Linie liegt der Parallelismus zwischen dem Genitiv 
Xptstod Christo gehörend, Christo eigen Gal 329 524 1 Kor lız 32: 1523 
2:Kor 107 und dem erst neuerdings bekannt gewordenen bloßen Genitiv 
Kaioagos dem Kaiser gehörend, dem Kaiser eigen, der auf das lateinische 
elliptische Caesaris zurückgeht und durch Papyri aus der Zeit des Augustus 

ı Corpus ° Inscriptionum Graecarum 


Nr. 2943 10. Möglich wäre hier m. E. auch, 
daß unter 7« ico« yoduuere alte Tempel- 


urkunden zu verstehen sind. 
®2 Reiches Material für den Gebrauch 


des Wortes heilig. (sacer, Sanctus, sanctissi-. 


% Inscriptiones Antiquae Orae Septen- 
trionalis Ponti Euxini Graecae et Latinae ed. 
LATYSCHEV I Nr. 33 @vriyoayov Tov Helv’ 
yoeuudtev Abschrift der göttlichen Schriften. 

? DITTENBERGER Sylloge? Nr. 418 (Nr. 
888) 95 z« Heid 00V yoduuere Deine gött- 


mus, sacratissimus) zur Bezeichnung des 
Kaisers u. kaiserlicher Institutionen in heidn. 
und christl. Zeit gibt W. SıckEL Gött. gel, 
Anzeigen 1901, S. 387 ff. Dazu H. DELE- 
HAYE Sänctus, Analecta Bollandiana 28 
(1909) S. 145ff.; Gum. Link De vocis 
‘sanctus’ usu pagano, Diss. Regimonti 1910. 

® LE BAS-WADDINGTON Nr. 860 ı3 zw» 
ieoov Toü Kefoavos yoruudro|v]. 

* Vgl. A. WILHELM a. a. O.' 

5 DITTENBERGER Sylloge® Nr. 415 
(Nr. 881) — Inseriptiones. Graecae XII, V 1 
NE7TS32- 





lichen Schriften. 

8 Zeile 5ı reis Heicıs Evrolais: 

° Zvrolct Jeovo 1 Kor 7ıs Offenb Joh 
12 17 1412. ° i 

ID INNE 

t Bulletin de Correspondance Hellenique 
28 (1904) S. 195 "Ayusonodı doulm Toü zugfov 
Avrozodtooos. 

12 Belege aus Pompeji bei E. BORMANN 
im Wiener Eranos, Wien 1909 S. 314 ff. Es 
scheint sich um Beamte des Kaiserkultes 
zu handeln. 


»Christo eigen«. »Christianer«. »Freigelassener des Herrn«. 323 


sowie durch Inschriften aus der Zeit des Hadrian belegt werden kann!; 
auch die aus sprachlichen Gründen schon früher 2 behauptete Analogie 
zwischen dem ältesten Christennamen Xptsstwavös Christianer und Kaı- 
oagıavos Cäsarianer, Kaiserlicher (Sklave) 3 gewinnt in unserem Zu- 
sammenhang eine neue und eigenartige Beleuchtung. | 

Charakteristisch ‚ist auch die Parallele zwischen der paulinischen 
Wendung arzAsödepos xopiov Freigelassener des Herrn 1 Kor 722 und 
dem häufigen Titel Freigelassener des Kaisers, der uns lateinisch beispiels- 
weise in einer Inschrift des zweiten Jahrhunderts von Kost begegnet 
(Abbildung 70), dem Grabstein des kaiserlichen Freigelassenen Hermes, 





Abb. 70. Marmorstele von Kös, Grabstein des kaiserlichen Frei- 

gelassenen Hermes, nach 161 n. Chr.; jetzt im Hause des Saıp Auı 

in der Stadt Kos. Mit Genehmigung RupoLrF HERZoGs und der 
DIETERICHSchen Verlagsbuchhandlung THEODOR WEICHER. 


der als Beamter der Erbschaftssteuerbehörde tätig gewesen war: die 
dritte und vierte Zeile nennen ihn Augustor(um) n(ostrorum) lib(erto) 
Freigelassenen unserer Augusti. ‘Griechisch kommt der Titel in verschie- 
dener Variation? ebenfalls sehr häufig"vor, vom ersten Jahrh. n. Chr. ab. 

en BI 


SEN Hermes 34 (1899) S. 151 f. u. MAGIE 
S7.13. Nr 
* HERZoG Koische Forschungen . und 


ı Die ersten Belege gab WILCKEN 
Griech. Ostraka 1 S. 661 f. (Der Londoner 
Papyrus Nr. 256 steht jetzt Greek Papyri in 


the British Museum vol. II S. 95 ff.), vgl. 
auch Archiv für Papyrusforschung 1 S. 145. 
Neue Belege bei W. ScHuBART Archiv 5 
S. 116 ff., der an Freigelassene denkt. 

2 WINER-SCHMIEDEL $ 16, 2c Anm. 18 
(S. 135). 

3 Stellen für Caesarianus bei TH. MOMM- 





Funde S. 106 f. Nr. 165. Das Faksimile auf 
Tafel. V 4 gebe ich mit gütiger Erlaubnis 
des Herausgebers u. seines Verlegers hier 
wieder (Abb. 70). Terminus post quem der 
Inschrift ist das Jahr 161 n. Chr. 

5 Nedeorod Anıehevdeoos Oder arreieldEoog 
Ketocoos. Viele Beispiele bei MAcıE S. 70. 

21% 


324 »Freund Christi«. -»Freund des Kaisers« u. ä. 


Wenn schließlich Christus im Johannesevangelium 15ıs 1. sagt: 
Ihr seid meine Freunde. ..... Hinfort nenne ich Euch nicht mehr Sklaven — 

so erinnert uns die Nebeneinanderstellung von Sklave und gtAos Freund 
daran, daß auch der Kaiser neben den Sklaven seine Freunde hatte: ist doch 
Freund des Kaisers ein zunächst wohl auf die Hofsprache der Diadochen 
zurückgehender ? offizieller Titel ®, der z. B. in zwei Inschriften der Kaiser- 
zeit aus Thyateira * vorkommt; der Parallelismus wird später noch deut- 
licher, wenn wir neben die in Inschriften häufigen ® Adjektiva prAoxatoae 
und gıMooeßaortos Kaiserfreund das bei christlichen Kirchenvätern be- 
liebte, ebenso gebildete Wort gıloyeıoros. Christusfreund halten ®, oder 
neben das absonderliche Wort oeßaotoyvworos? Bekannter des Kaisers 
das christliche deoyyworos® Bekannter Gottes. 


10. Haben die Goldmünzen ihre alte scharfe Prägung wiedererhalten ? 
Im Rückblick auf den Parallelismus zwischen: Christuskult und Cäsaren- 
kult, dessen Linien noch weiter verlängert werden könnten, werden wir 
sagen dürfen: es gehört zur historischen Eigenart:des Urchristentums, 
daß es Ernst gemacht hat mit der Religion. Sein intransigent religiöser ?, 
keine Kompromisse mit der Irreligion duldender: Charakter erscheint uns 
niemals deutlicher, als wenn wir die schwülen Kontrastempfindungen 
nacherleben, von denen schon in den Tagen Neros die vor die gleißenden 
Formeln des Herrscherkults gestellten Heiligen in Christus gepeinigt 


wurden. 


1 dusis plLoı uou Lore... 

2 Vgl. Bibelstudien S. 160. (Die Notiz 
S. 161 über Joh 15 ı5 ist jetzt zu streichen.) 
J. LEiPoLDT Theol. Literaturblatt 29 (1908) 
Sp. 561 zeigt, daß der Titel bereits alt- 
ägyptisch ist. W. H. P. HATcH (Brief, New 
York 2. 12. 11) weist mich auf Cumont Die 
oriental. Religionen (1910) S. 161, wo der 
Titel auch im altpersischen Hofgebrauch 
belegt ist. 

3 Lateinisch amicus Caesaris, griechisch 
pbos too Feßeorov (vgl. die zwei Inschrif- 
ten von Thyateira) oder pilos ov Kaioeoos 
Joh 19... 

.. *Corpus Inscriptionum Graecarum Nr. 
3499 af. und 3500 a. 

5 Viele Belege bei DITTENBERGER Orien- 
tis Graeci -Inscriptiones Selectae II Index 
S. 719. Dee, 
° Daß gyılöyoıoros auch ins Volk ge- 
drungen ist, zeigen die christlichen .Inschrif- 
ten, vgl. z.B. unten S. 3991 und die Inschr. 
aus Zorava in Syrien- vom 22. März 515 
n. Chr. DITTENBERGER - Orientis Graeci 
Inscriptiones Selectae Nr. 6105. Auch auf 
dem Löwentuch aus dem Schrein des hl. 


Anno im Kirchenschatz zu Siegburg las 





ich: 7 u “Pouevov zei Xoioroyooov twv qı- 
loyotorowslc dennorov. 

° Inschriften aus Olbia ca. 200 n. Chr. 
LATvSCHEV INr. 24 e, aus Pantikapaion 249 
n. Chr. LATYSCHEv II Nr. 46 5, aus Prusias 
am ‚Hypios in Bithynien ca. 215 n. Chr. 
Bulletin de Correspondance Hellenique 25 
(1901) S. 62 ff. Das Wort findet seine Er- 
klärung durch das Dekret der Byzantiner 
aus dem 1. Jahrh. n. Chr. LATyscHEv I 
Nr. 47 ef., das von einem Bürger aus Olbia 
rühmt, er sei ugyoı Tas wv Zeßaorov yvo- 
0Ews n1o0x0[1)]evros bis * zur persönlichen 


ı Bekanntschaft mit den Kaisern [Augustus 


und Tiberius] vorgerückt (vgl. hiezu die In- 
schrift oben S. 2891). Diese Inschrift ist 
übrigens auch wertvoll für das Verständnis 
mancher yveors-Stellen des N. T.: Phil 3 s 
z. B. handelt es sich nicht um die spekulative 
Erkenntnis Christi, sondern um. die persön- 
lich-pneumatische ‚Bekanntschaft mit Chri- 
stus. . 

® Belege in Thesaurus Graecae Linguae 
und bei SoPHOCLES Greek Lexicon. 

.” Diese Seite betonen mit Recht Franz 
CuUMoNT und ALBRECHT DIETERICH, vg!: 
Bonner . Jahrbücher Heft 108 S. 41. 


Der intransigent religiöse Charakter des Urchristentums, Der Charakter des N>T, 325. 


Und das ist überhaupt ein bleibendes Ergebnis jeder eindringenden 
Beschäftigung mit den religiösen Selbstzeugnissen der Umwelt des Neuen 
Testaments: sie schärfen unser Auge für die Erkenntnis der Religion, 
insbesondere der volkstümlich 'schlichten und kraftvollen .Formen der 
Religion, die im Evangelium und im ältesten Christuskult sich auswirkt 
und deren Kräfte bis heute lebendig im Neuen Testament vorhanden sind. 
Unsere wissenschaftlichen Vorfahren haben das heilige Buch zumeist 
retrospektiv betrachtet, aus ihrer theologisch-kirchlichen Gegenwart zu- 
rückblickend in die Urzeit des Christentums, diese Urzeit denn auch wesent- 
lich theologisch und kirchlich-beurteilend und die Reliquien dieser Urzeit, 
(das Neue Testament, als das klassische dogmatisch-ethische Lehrbuch 
auffassend und verwertend. Tritt man aber von der eigensten Umwelt 
des Neuen Testaments, von der Kaiserzeit und zwar von den mittleren 
und unteren Schichten aus an unser heiliges Buch heran, so sehen wir mit 
denselben Augen, die vorher durch moderne theologische Vorurteile 
religionsblind gewesen waren, daß das Neue Testament, wirklich ein 
heiliges Buch, nicht der Theologie, sondern der Religion sein Dasein 
verdankt. So wie uns die Schriftdenkmäler der Umwelt die Sinne ge- 
schärft ‘hatten für die Eigenart der unstilisierten Volkssprache und das 
Wesen des Unliterarischen, so machen sie uns auch das Wesen des Un- 
theologischen deutlich. | 

Von Theologie und vom Theologischen rede ich dabei allerdings in 
dem. Sinne, den wir heute mit diesen Wörtern verbinden. Würden wir 
die antike Bedeutung des Wortes Theologos ! noch empfinden, so könnte 
man das Neue Testament unbedenklich ein theologisches Buch nennen; 
denn das würde nichts wesentlich anderes bedeuten, als daß es ein pro- 
phetisch-religiöses Buch wäre. Aber so haben es diejenigen Forscher 
wohl nicht gemeint, die den theologischen Charakter des Neuen Testa- 
ments hervorhoben: sie wollten seinen vorwiegend lehrhaften, reflektierten, 
systematischen Gehalt aufzeigen. Ist uns Religion ein inneres Leben in 
Gott, so ist uns Theologie die wissenschaftliche Reflexion über die Religion 
und ihre historischen Wirkungen. Gerade das Reflektierte tritt aber inner- 
halb des Neuen Testaments stark in den Hintergrund gegen das unreflek- 
tiert Naive des rein Religiösen, Prophetischen und Kultischen. Und sind 
wir in der Atmosphäre unseres abendländischen Doktrinarismus geneigt, 
die grauen Wolkenschleier des Systems über das Neue Testament aus- 
zubreiten, so gönnt uns die Sonne seiner anatolischen Heimat glückselige 
Blicke über die Weiten und in die Tiefen menschgewordener Gotteskräfte, 
die, von keinem Rechner meßbar, aus den Konfessionen dieses anatolischen 
Buches uns entgegenfluten. Die Paragraphen verschwinden, Persönlich- 
keiten treten vor uns, Heroen aus der Masse der Verachteten und der 
Vergessenen: als. Wegbereiter der wiedergekommene Elias, dann der 


ı Vgl. oben S. 297. 





326 Das N.T. ein heiliges, nicht ein theologisches Buch. Der Täufer, Jesus, Paulus. 


Gesalbte des Herrn in. seiner ersten Parusie, endlich sein Weltevangelist 
Paulus und unsere anderen apostolischen Väter. 

Wie der Täufer ‚Johannes, so ist auch Jesus von Nazareth ganz un- 
theologisch . Er ist kein doktrinärer Grübler. Er ist ganz Religion, 
Geist, Feuer. Von einem theologischen System Jesu zu reden, wäre eine 
Verirrung. Jesus hat keinen einzigen Paragraphen ersonnen und keinen 
einzigen Traktat geschrieben. Er ist so schlicht, daß die Kinder ihm 
zujubeln und die Ärmsten ihn verstehen. Kleine Leute, Unbekannte, die 
nicht wußten, daß Buchstäblichkeit etwas bedeute, haben seine »Lehre« 
weitergegeben, im Volksgewand der Volkssprache. Von der Theologie 
seines Zeitalters hat Jesus nichts gehalten, ja er preist den Vater, daß er 
die tiefsten Offenbarungen den Weisen und Klugen verborgen habe. 
Vernichtend zuckten die Blitze seiner prophetischen Ironie auf die theo- 
logischen Autoritäten hernieder, die Minze, Dill und Kümmel verzehnten, 
Barmherzigkeit und Treue aber dahinten lassen. Reflektierende Theologie, 
die aus dem Zweifel geboren wird, lag völlig außerhalb des Bereiches 
seines Wesens, weil er, im täglichen persönlichen Verkehr mit der oberen 
Welt stehend, den lebendigen Gott hatte. Von diesem Besitz zeugen 
seine Bekenntnisse, Kampfesworte, Trostsprüche und Mahnungen. Und 
alle diese Worte lassen sich nicht zusammensetzen zu dem kunstvollen 
Mosaik eines evangelischen Systems, sondern sie sind der Spiegel eines 
inneren Lebens voll ungebrochener Kraft, voll Reinheit, voll Hingabe an 
'Gott und seine Menschen. 

Auch die andere große Gestalt, die geschichtlich scharf umrissen am 
Anfang unserer Religion steht, Paulus der Apostel, gehört noch mit seinem 
Besten ins vortheologische Zeitalter. Zwar Paulus ist Jünger einer 
theologischen Schule, und er macht als christlicher Missionar nicht selten 
‚Gebrauch von den überkommenen theologischen Methoden. Aber des- 
halb gehört der Zeltmacher von Tarsos doch nicht zu Origenes, Thomas 
und Schleiermacher, sondern zu dem Hirten von Thekoa, dem Schuh- 
macher von Görlitz und dem Bandwirker von Mülheim. Lauschen wir 
wirklich dem Pulsschlage seines Herzens, wenn wir ihn die Geschichte 
von der Hagar und der Sara allegorisch auslegen hören? Sind wir seiner 
Seele, seiner Persönlichkeit, seinem Besten nicht unendlich viel näher, 
wenn wir ihn auf den Knieen erblicken, erschüttert, vernichtet und neu- 
geschaffen durch die Gnade seines Gottes? Sind seine Sätze über das 
Gesetz kühle und spitze Thesen aus einer theologischen Debatte oder 
nicht vielmehr Bekenntnisse einer gequälten und befreiten Seele? Ist 
Paulus der Erfinder eines Dogmas von Christus oder nicht vielmehr der 


ı Vgl. zum folgenden meine Skizzen | gabe für Julius KAFTAN, Tübingen 1920, 
»Theologie und Kirche«, Tübingen u. Leip- | S. 44-55), 
zig 1901, »Evangelium und Urchkristentum«, ® Vgl. »Theologie und Kirche« S. 6 ff. 
München 1905 und »Tragende und stäh- und meinen »Paulus«, Tübingen 1911. 
lende Kräfte des Neuen Testaments« (Fest- 


Die untheologische Frömmigkeit Jesu u. seines Apostels; Christolatrie u. Christologie. 327 


‚Zeuge des von ihm erlebten Christus? Ist ihm die Herrlichkeit des Leben- 
‚digen eine in der Studierstube ergrübelte Theorie, oder ist sie ihm nicht 
vielmehr aufgeblitzt in einer heiligen Stunde der Offenbarung? Paulus 
der Theolog gehört in die Geschichte des Rabbinismus: seine Schrift- 
‚auslegung, in der sich seine Theologie im wesentlichen konzentriert, ist 
in keiner Weise originell oder historisch auszeichnend. Paulus der Theolog 
verschwindet neben Rabban Gamaliel und den anderen tanaitischen 
Vätern. Nicht in der Geschichte der Theologie ist Paulus ein Charakter- 
kopf, sondern in der Geschichte der Religion. Seine religionsgeschichtliche 
Bedeutung beruht wesentlich darin, daß er — ganz unrabbinisch und ganz 
prädogmatisch — die Frömmigkeit mit ihren Lebenswurzeln in die ihm 
pneumatisch-gegenwärtige Person des lebendigen Herrn Jesus Christus 
-eingepflanzt hat, nicht durch ein paar neue theologisch-spekulative Kunst- 
-griffe, sondern inkraft seines Christuserlebnisses, von dem der Glaube 
-ausstrahlte mit siegreicher Werbekraft. Seit Paulus gibt es — nicht 
eine Christologie, aber eine religionsgeschichtlich faßbare + Christolatrie, 
‚ein Christuschristentum. Es ist bei Paulus nicht so, wie bei vielen unserer 
christologischen Grübler, die zum sonntäglichen Christuskult nur dann 
gelangen, wenn sie sich vorher an den Werktagen mit irgendwelchen 
Mitteln eine Christologie gesichert haben. Bei Paulus ist die durch das 
Erlebnis von Damaskus entzündete Christusmystik und der hierdurch 
belebte Christuskult das Primäre, und aus Christusmystik und Christus- 
kult erwächst seine Christuskontemplation, die, obwohl hier und da der 
Formen älterer Messiasdogmatik sich bedienend, von der christologischen 
Spekulation der Späteren in ihrer ganzen Stimmung verschieden ist. Die 
christologische Spekulation zermartert sich über einen von anderen in 
der Vergangenheit erlebten Christus; die Christuskontemplation des Apostels 
Paulus strömt aus seinem eigenen Christuserlebnis und wird genährt 
durch die pneumatischen Kräfte des gegenwärtigen Christus. Wie gebannt 
schaut die doktrinäre Christologie rückwärts in die Historie; die Christus- 
kontemplation des Apostels Paulus blickt leuchtenden Auges in die Zu- 
 kunft. Grübelnd starrt die Christologie in das leere Grab; die Christus- 
kontemplation des Apostels Paulus tut Tiefblicke in den von dem Leben- 
digen erfüllten Himmel. Selbst das Kreuz ist für die Kontemplation 
des Apostels nicht eine kahle, tote »Tatsache« der Vergangenheit, sondern 
ein Stück lebendiger Gegenwart.* Ein abgeschlossenes »Werk« Christi 
gibt es für ihn nicht, sondern ein dauerndes Wirken Christi; ja das Beste 
kommt noch, denn Christus selbst soll noch kommen. 

Was dem Urchristentum letztlich seine Signatur gibt, ist also die 
Religion?. Um ihres stark theologischen Charakters willen, dem eine 


ı Paulus ist nicht der Schöpfer des|fragmentierten Linien erkennbar. 
Christuskults; er hat ihn aus der Urge- 2 Es war in der Geschichte der neu- 
meinde übernommen. Aber der älteste ur-|testamentlichen .Wissenschaft ein. bedeut- 
apostolische Christuskult ist uns nur in sehr,samer Vorgang, als der ehrwürdige, Nestor 


328. » ° Jesus und Paulus. Die missionierenden Kräfte des Christuskultes. 


kunstmäßig' literarische Form entspricht, ist denn auch die Hebräer- 
epistel nicht mehr dem klassischen Zeitalter des Urchristentums zuzu- 
‚rechnen: Die moderne scholastische Auffassung, die aus Bekenntnissen 
‚der Inspirierten Kapitel der Studierten gemacht hat, hat mit dem Neuen 
Testament sachlich genau dieselbe Stilisierung‘ vorgenommen, die das 
‚heilige Buch auch formal erlebt hatte, als man aus seinen unliterarischen 
‚Briefen: Literaturwerke und aus seiner volkstümlichen Sprache eine sakrale 
- Gräzität gemacht: hatte. Treten wir jedoch aus der antiken Umwelt an 
das Buch :heran, so fallen. die Vorurteile. -: 

Jene heilige Gestalt wächst, fern im Osten, aus der hilfesuchend sie 
umdrängenden Schar der Kleinen und Armen vor uns empor, höher und 
‚höher, .den Seinen schon der Retter und Lichtspender, der großen Welt 
‚in dieser Morgendämmerung' vorerst noch unsichtbar und doch ihr künf- 
‚tiger Beherrscher: Jesus von‘Nazareth, in seiner tiefgründigen Gottinnig- 
keit und in der männlichen Kräft seines messianischen Sendungsbewußt- 
‚seins die reinste Verkörperung der allein auf Gottes Reich gerichteten 
‚religiösen Innerlichkeit, und darum auch stark zum Kampf und würdig 
der höchsten Gnade, die seiner wartete: sein Leben aufopfern zu dürfen 
‚für das Heil der Vielen. Em 

Nicht als der. Zweite neben ihm, aber als der Erste nach: ihm und 
‚als’der Erste in ihm steht vor uns der große Bekehrte, in dessen glühender 
‚Seele alle österlichen zum Christuskult drängenden Erfahrungen der 
‚ersten Jünger wie in einem Brennpunkt vereinigt wurden, Paulus von 
ı Tarsos, der die Mysterien des Christuskultes in sich erlebt hat wie kein 
anderer, ihre klassischen Ausdrucksformen geschaffen hat und, für das 
grandios sich weitende Evangelium werbend, vor die Mittelmeerwelt, der 
‚er entstammte, hingetreten ist. 


Il. Welches sind die missionierenden Kräfte dieses jungen Christus- 
-kultes? Machen wir den Versuch, die werbende neue Religion so zu be- 
trachten, wie sie sich den Menschen der hellenistischen Mittelmeerwelt 
- charakteristisch darbot. 

‚Bei diesem Blick auf das von Osten kommende Urchristentum können 
wir selbstverständlich bloß die allerkräftigsten Linien beachten.. Mikro- 
skopische Prüfung ist hier ebenso ausgeschlossen, wie bei der Betrachtung 
eines großen antiken Reliefs. Wir müssen zurücktreten; dann, aber auch 
nur dann werden wir sehen, was der werbenden Religion des -Urchristen- 
tums ihren historischen Charakter gibt. Wir machen daher auch nicht 
zehn oder zwölf oder fünfzig Längsdurchschnitte durch das Urchristen- 


unserer Disziplin BERNHARD Weıss seine | S. 159 f. Die Religion des Neuen Te- 
Lebensarbeit am ‚Neuen Testament 1903| staments zu erforschen, bleibt für jeden 
- durch ‘das Buch »Die Religion des Neuen 'Fachgenossen die letzte. und höchste Auf- 
- Testaments« krönte. Vgl. meine Anzeige in gabe. 

„den ‚Preuß. Jahrbüchern 1908 (Bd. 134)! 1 .Vgl,;oben; SS21Lf,; 
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tum, so berechtigt diese Arbeit an sich ist, sondern wir nehmen einen 
einzigen Querdurchschnitt, und zwar durch das als Gesamtheit und Einheit 
aufgefaßte Urchristentum. Denn mag die Religion der Apostel auch eine 
'Fülle von verschiedenen persönlichen Ausprägungen haben, auf den 
antiken Menschen wirkte zunächst nicht die Fülle des Individuellen, 
sondern Art und Geist des Allgemeinen. 

Ich habe nun die lebhafte Empfindung, wie schwierig es für uns 
Menschen einer anderen Zeit ist, diesen raschen Blick auf das Urchristen- 
tum vom Standpunkte des antiken Menschen zu werfen, und ich werde 
gern bereit sein, mich belehren zu lassen, wenn ich falsch gesehen haben 
‚sollte. Daß aber das Hauptergebnis meines Sehens nicht ganz falsch 
sein wird, dafür kann ich eine Beobachtung anführen, die ich nachträg- 
lich machte, als ich jenen raschen Blick bereits für mich gewagt hatte: 
ich fand, daß das größte Missionsdokument des Neuen Testaments, die 
Paulusrede auf dem Areopag in Athen!, darauf berechnet, dem groß- 
städtischen Heidentum der Mittelmeerwelt das Charakteristische der neuen 
Religion in knappster Form vorzuführen, dieselben Dinge für charakte- 
ristisch gehalten hat, die uns durch die Hilfe der neueren Entdeckungen 
auch als solche erscheinen. Daß die Rede kein Stenogramm ist, ist ebenso 
wahrscheinlich, wie sie sicher paulinischen Geist offenbart und ein ge- 
radezu welthistorisches Manifest in der Geschichte der Religionen und 
der Religion ist. 

Bevor wir nun die positiven. charakteristischen religiös-ethischen 
Merkmale hervorheben, sind einige Vorfragen zu streifen. 

Zunächst muß der einen großen kulturgeschichtlichen Tatsache, die uns 
auf diesen Blättern so oft beschäftigt hat, hier noch einmal gedacht werden, 
der Volkstümlichkeit des Urchristentums. Ohne sie zu kennen und stark 
‚zu unterstreichen, können wir den Erfolg der Werbekraft des Evangeliums 
historisch nicht verstehen. Die Mission des Paulus war Handwerker- 
mission, nicht Mission eines Studierten. Der Lockruf zum Evangelium, 
wie er sich, den Vielen verständlich, in die volkstümliche Sprechsprache 
der Welt kleidete, bedeutete für niemanden soziale Entwurzelung * durch 
Preisgabe der heimatlichen Schicht und Hinaufzerrung in die Regionen 
blutloser Theorien. Im Gegenteil, wir werden sehen, daß er das Solidaritäts- 
‚gefühl der Kleinen nur stärkte und veredelte. 

Eng damit zusammen hängt eifi anderes. ‘Das Charakteristische der 
werbenden Religion lag nicht in einzelnen neuen »Begriffen«. Dasjenige 
Buch, das die angebliche Neuheit zahlloser »Begriffe« und »Bedeutungen« 
des Neuen Testaments am stärksten hervorgehoben hat, das Wörterbuch 
von HERMANN CREMER, ist um dieser dogmatischen Tendenz willen eines 
der stärksten Hindernisse für das historische Verständnis der wirklichen 
Expansionskräfte des Urchristentums gewesen. :Sprach- und begriffs- 


| 2 1 Kor 7». 


ı AGesch 1722-31. 
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geschichtlich ist der Kontakt des Urchristentums mit der Umwelt größer, 


als sein Kontrast: 


Die Christianer sind weder durch ein besonderes Land, noch durch Sprache und 
Bräuche von den übrigen Menschen verschieden. Denn nirgendwo wohnen sie 
in eigenen Städten, sie bedienen sich keiner abweichenden Mundart und führen 
kein Sonderleben — 


so hat in sehr alter, fast noch neutestamentlicher Zeit ein Christ ! selbst 
das Verwachsensein seiner Glaubensgenossen mit der Umwelt skizziert. 
Ebensowenig sind dem antiken Menschen diejenigen Merkmale 
charakteristisch christliche gewesen, die dem gesunden Menschenverstand 
des Agitators von heute gewöhnlich als das eigentlich Merkwürdige am 
Neuen Testament vorkommen, und die er, als Vernichter:des Christentums 
mit dem gesunden Menschenverstand sich bescheidend, ebenso fröhlich 
widerlegt, wie sie der gleich dürftig gerüstete Advokat aufgeregt ver- 
teidigt, ich meine die Wunder. Durch die Wunder steht tatsächlich das 
Neue Testament recht plastisch volkstümlich innerhalb seiner Umwelt. 
Die ganze antike Welt ist voll von Wundern; bestimmte Typen des Wunders 
sind von den Jahrtausenden festgelegt und kehren überall wieder 2. Mitten 
in sein Zeitalter und seine Schicht hineingestellt, erscheint das Neue 
Testament übrigens eher zurückhaltend in der Erzählung von Wundern 3, 
ja wir finden bei Jesus, Paulus und Johannes gelegentlich eine gegen 
das populäre Schauwunder gerichtete ironische Stimmung, und es ist 
doch von hoher Bedeutung, daß in der synoptischen Überlieferung die 
Hauptmasse der Worte Jesu nicht in einen organischen Zusammenhang 
mit Wundern gebracht worden ist 5, Immerhin, das Neue Testament ist, 
‚was es sein mußte, ein Buch auch der Wunder. Hat man aber Wesen 
und Notwendigkeit der Wunder innerhalb des Neuen Testaments historisch 
begriffen, so lernt man auch verstehen, wie volkstümlich traulich, wie 
kindlich fromm, wie treuherzig schön sie sind, ja welche erhabenen Offen- 
barungswerte sie in sich schließen können. Aber zur historischen Eigen- 
art des Urchristentums gehören die Wunder als solche nicht. 

Historisch charakteristisch am Urchristentum ist in erster Linie viel- 
mehr das, was der ebenso unwissende wie unfromme theologische Journalis- 


* Epistel an Diognetos 5: Kototiavo) 
YaQ oUTe yn oÜre yovı oörE &)eoı diezexge- 
usvor TWv Aoımov &ioıw WwIgonemW. OÜTE YaQ 
nov noktis Bdies zuroizoüow oVTE TEN) 
Tırı TON Layucvn Y90vraL oUte Piov NAOEON 
uov 4ozoVCLw. 

° Viel Material geben TH. TREDE 
Wunderglaube im Heidentum u. in der 
‚alten Kirche, Gotha 1901; vgl. meine Be- 
merkungen Die Christl. Welt 20 (1906) 
Sp. 291 f.; R. LEMBERT Der Wunderglaube 
bei Römern u. Griechen. I. Teil: Das Wun- 
der bei den röm. Historikern, Augsburg 
1905; R. REITZENSTEIN Hellenist. Wunder- 
erzählungen, Leipzig 1906 (zur Aretalogie 





vgl. auch meine Bibelstudien S. 88 f7.): 
P. FiEBIG Jüd. Wundergeschichten des neu- 
test. Zeitalters, Tübingen 1911; Rabbin. 
Wundergeschichten (LiETZMAnNns Kl. Texte 
Nr. 78), Bonn 1911; Antike Wundergeschich- 
ten (desgl. Nr. 79), 191 1; HERMANN JORDAN 
Was verstand das älteste Christentum unter 
Wunder? Neue kirchl. Zeitschr. 23 (1912) 
S..589 ff. 

° Dies betont mit Recht G. HEınrıcı 
Der litt. Char. der neutest. Schriften S. Al +. 

* Luk 112» mit Parallelen, Matth 161 tt. 
1 Kor 122 2 Kor 12s#. Joh 4as 202. 

° Dieses Problem (Logia und Semeia) 
bedarf dringend einer Untersuchung. 
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mus unserer Tage oft als eine selbstverständliche Trivialität hinzustellen 
wagt: der Eine lebendige Gott. Wuchtig und feierlich schreitet der Eine 
durch die Zeilen jenes gewaltigen Manifestes vom Areopag. Nicht als 
wäre die Welt unvorbereitet gewesen für den Einen: die griechischen 
Denker, Platon vor allen, hatten ihm den Weg gebahnt, und das christ- 
liche Manifest spricht dankbar von der Gottesschau Etlicher unter den 
‚Poeten!. Dazu war die Propaganda des griechischen Weltjudentums und 
seiner Weltbibel 2 getreten. Und jetzt kam Er, auf der von Griechen und 
Juden gebahnten Straße, der Eine und Ewige, zu den von der Vielgötterei 
hin- und hergezogenen, unruhig suchenden und tastenden ? Seelen als 
ein Gott, der, Schöpfer und Herr Himmels und der Erde #, doch in bild- 
‚und tempellosem Kult? auch dem Ärmsten in geistiger Gegenwart immer- 
.dar erreichbar ist ®, 
denn in Ihm leben, weben und sind wir”. 

Mit diesem Einen Gott aber hat der neue Kult Ernst gemacht: keine 
Kompromisse entleerten den christlichen Gottesglauben, und der Protest 
gegen die Herrschervergöttlichung schreckte bald vor dem Martyrium 
nicht zurück. 

Und das zweite: die Kultgestalt im engeren Sinne, Jesus Christus, 
der den Einen nicht verdrängte, sondern für die Kultgenossen verkörperte. 
Jede Predigt der Missionare war, wie die Areopagrede ®, Christuspredigt, 
und jeder Hörer der Missionare empfand: sie bringen den Christuskult. 
Selbstverständlich den Kult eines Lebendigen!® Der Christuskult ist 
nicht matte Reflexion über »historische« Tatsachen, sondern kommt aus 
der pneumatischen Gemeinschaft mit dem Gegenwärtigen. Die Tatsachen 
der Vergangenheit erhalten ihr Licht erst von der himmlischen Verklärung 
‚des Gegenwärtigen. Aber in diesem Lichte stehen sie denn auch erschüt- 
‚ternd, tröstend, umgestaltend, erbauend vor den Seelen der Ergriffenen: 
die ewige Herrlichkeit des Gotteskindes beim Vater, sein Herabkommen 
auf die Erde in freiwilliger Selbstentäußerung und Sklaverei, sein armes 
Leben bei den Armen, seine Barmherzigkeit, seine Versuchungen und seine 
-Krafttaten, der unerschöpfliche Schatz seiner Worte, seine Gebete, sein 
bitteres Leiden und Sterben, und nach dem Kreuze seine glorreiche Auf- 
erweckung und Rückkehr zum Vater — alle diese Akte des gewaltigen 
göttlichen Dramas, dessen Peripetie nicht in grauer Vorzeit lag, sondern 
vor wenigen Jahrzehnten geschaut wdrden war, sind jeder, auch der ärmsten 
und gerade der ärmsten Seele verständlich gewesen. Und die Kultworte, 





ı AGesch 1728. folgende Reihe von Worten gebrauchte, 
2 Vgl. meine Skizze »Die Hellenisie-| hatte ich ihn lediglich aus meinem allge- 
rung des semit. Monotheismus«, Leipzig| meinen kulthistorischen Eindruck vem älte- 


1903. sten Christentum gewählt. Daß der Ein- 
3 AGesch 17». druck richtig war, zeigt frappant die echt 
re 5. eat. 8. erz kultische Prädikation Acta Petri I S. 68, 
° 1728. a l7aız aleN, auf:die mich Rostauskı (Brief, Myslowitz 





ı Als ich diesen Begriff zuerst für die|.25. 12. 11) hinwies: »Diesen Jesus habt Ihr, 
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mit denen die teuere Gestalt geschmückt wurde, waren zum guten Teil 
. gerade in den Seelen der Schlichten und Armen heimatberechtigt: Lamm 

Gottes, Gekreuzigter, Hirte und Erzhirte!, Eckstein, Tür und Weg, Weizen- 
korn, Brot und Weinstock, Licht und Leben, Haupt und Leib, das A und 
das O, Zeuge, Anwalt und Richter, Bruder, Menschensohn, Gottes Sohn, 
Gottes Wort und Gottes Bild, Heiland, Hoherpriester,‘ Herr, König. Tief- 
gründig in ihrem Gedankengehalt, alle Stimmungen christlicher Innerlich- 
keit und alle Motive opferbereiter Nachfolge auslösend, enthält diese 
Reihe keinen einzigen Kultnamen, der durch das bloß Hieratische und 
Unverstandene hätte wirken sollen, — ebenso wie die Kulttradition des 
Evangeliums mit ihrer Körnigkeit und Volkstümlichkeit den phantastischen 
und nervösen, Reiz auf Reiz setzenden Mythologien anderer Kulte weit 
überlegen war, und wie auch die Feier der Christusmysterien der prunken- 
den Tempel oder der schaurigen Grotten nicht bedurfte, sondern überall 
möglich war, wo Zwei oder Drei sich versammelten in Seinen Namen. 
Alle große Bewegungen in der Geschichte unseres Geschlechts sind durch 
die Stimmungen des Volksgemütes bedingt, nicht durch den Intellekt: 
die Überlegenheit des Christuskultes über alle anderen Kulte — das muß 
hier noch einmal betont werden — erklärt sich nicht zuletzt aus der Tat- 
sache, daß er sich von Anfang an tief einwurzeln konnte in das Gemüt 
der Vielen, der Männer und der Frauen, der Alten und der Jungen, der 
Sklaven und der Freien, der Juden, Griechen und Barbaren 2. Nicht als 
»Erlösungsreligion«, wie man, das Persönliche unpersönlich machend, heute 
gern sagt, sondern als Erlöserkult hat das junge Christentum die Herzen 
erobert. 

Was den urchristlichen Christuskult vor doktrinärer Erstarrung be- 
‚wahrte, war aber nicht bloß’ die Tendenz der täglichen Vergegenwärtigung 
des lebendigen Meisters, sondern auch, und das ist das dritte charakte- 
ristische Merkmal, die Erwartung seiner zweiten Parusie und die daraus 
hervorwachsende Ewigkeitshoffnung. In der. Verkündigung des nahen 


Ihr, Brüder, die Tür, das Licht, den Weg, 
das Brot, das Wasser, das Leben, die Auf- 
'erstehung, die Erqguickung, die Perle, den 
Schatz, den Samen, die Sattheit, das Senf- 


749,4: »Er ist unser Hirte, Haupt und 
König, | Schöpfer, Bruder, Herr und Freund | 
Hilf und Rat und Trost und Fried’ und 
Freude, | Schutz und Habe, Leben, Licht und 


korn, den Weinstock, den Pflug, die Gnade. 


den Glauben, das Wort. Dieser ist alles, und. 


es ist kein anderer größer denn Er. Ihm sei 


Lob in alle Ewigkeit! Amen!« [RoSTALs«ı| 


vermutet hierzu, daß Pflug (aratrıum) wohl 
aus einem ursprünglichen Pflüger (door) 
entstanden sei.] Vgl. auch Irenaeus contra 
haer. MIGNE 7,540 ff. Daß man innerhalb der 
unbefangenen rein kultischen Betrachtung 
jene Kultworte immer wieder als solche 
erkannt und zu ähnlichen Reihen zusam- 
mengestellt hat, zeigt z. B. das Gesangbuch 
der Brüdergemeine vom Jahre 1900 Nr. 





Weide, | Hoherpriester, Opferlamm, | unser 
Gott und Bräutigam«. (Ich zitiere nach den 
tägl. Losungen und Lehrtexten der Brüder- 
gemeine 1914 S. 102.) Ebenso ein englisches‘ 
Büchlein, das die kultische Betrachtung 
rein durchführt: Ana R. HABERSHoN The 
New Testament Names and Titles of the 
Lord .of Glory, -London 1910. 

! Vgl. oben S. 77 ff. 

° Diese universale Volkstümlichkeit des 
Christuskultes spiegeln bei Paulus Stellen 
wieder. wie Gal 338 Kol 311 1 Kor 12ıs. 
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Weltgerichtes gipfelt denn auch die Rede auf dem Areopag!. Das ist 
keine einfache Fortsetzung des in den Gemütern da und dort längst lebendig 
gewesenen Unsterblichkeitsglaubens, sondern eine so enge Verklam- 
merung der Geschicke dieser Welt mit der Zukunft des Gottesreiches, 
wie sie wohl kein anderer Kult kannte: nicht nur die Seelen aufwühlend 
zu erregter Spannung, sondern auch die Gewissen erfüllend mit gewal- 
tigem Ernst. 

Und dies ist das Letzte: der sittliche Ernst des Urchristentums. 
Nicht als Fremdkörper steht das Sittliche innerhalb des Kultischen, noch 
weniger steht es außerhalb des heiligen Bezirkes, sondern es ist untrenn- 
bar mit dem Religiösen und Kultischen verwachsen; ja es empfängt, weit 
davon entfernt, durch das Mystische ausgeschaltet zu werden, die stärksten 
Antriebe aus der Gemeinschaft mit Christus. Kein seelenkundiger Künstler 
der Vorzeit und der Nachwelt, nicht Sophokles, nicht Augustinus, nicht 
Dante, Shakespeare und Goethe haben tiefere Abgründe des Schuldgefühls 
aufdecken können, als die apostolischen Seelsorger sie in sich selbst fanden, 
und niemand hat erschütternder von der 'persönlichen Verantwortlichkeit, 
von der Notwendigkeit der inneren Neugeburt und der Versöhnung mit 
Gott Zeugnis abgelegt, als die vom Geiste Jesu Christi durch die Welt 
getriebenen Missionare. Die organische Verbindung der Religion mit der 
Sittlichkeit, von Anfang an mit zum Wesen des Christentums gehörend 
und in der Gottes- und Christusvergegenwärtigung täglich neu erlebbar, 
verstand auch der einfache Mann, wenn zur Gottesliebe die Nächstenliebe 
und zur Christusgemeinschaft die Christusnachfolge gefordert wurde. 
Dazu kam, daß die Organisationen der ältesten Gemeinden die sichtbaren 
Verkörperungen einer gerade die antiken Seelen begeisternden: Sozial- 
ethik. waren. Der auch in der Areopagrede? klassisch formulierte Ge- 
danke der Einheit des Menschengeschlechtes stärkte und veredelte in Ver- 
bindung mit der paulinischen Predigt vom Leibe Christi das Gefühl der 
Solidarität, das damals, wie die Inschriften gelehrt haben, einem warmen 
Blutstrom vergleichbar durch die unteren Schichten kreiste und zur Bil- 
dung zahlreicher Genossenschaften ® der Kleinen geführt hatte. . Die 
christlichen Versammlungen, dem antiken Menschen ‚zweifellos Christus- 
genossenschaften ®, in denen die durch ihre Liebesgaben über Meer und Land 
wirksame Brüderlichkeit Gestalt annahm, sind doch wohl, auch vom all- 
gemein kulturhistorischen Standpunkte aus betrachtet, die kraftvollsten 
und innerlich reichsten Organisationen der ganzen: Kaiserzeit: wir dürfen 
niemals vergessen, daß für sie die Blätter geschrieben sind,. deren Reste 
nachmals im Neuen Testament gerettet wurden. Ein Kult, in dessen 
Konventikeln ein Gebet wie das Vaterunser:gebetet und eine Erbauung 

ı AGesch 1731. ® AGesch 172. SCHÜRER Gesch. des jüd. Volkes III? S. 62 ff. 

3 Die Literatur zum antiken Genossen- | 4 Vgl. die ebenda S. 62 zitierten Arbeiten 


schaftswesen (einschließlich der Kultgenos- von GEORG HEINRIcCIı, der diese Analogie 
senschaften) ist gut zusammengestellt bei | zuerst energisch hervorgehoben hat. 
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verlesen werden konnte, wie das dreizehnte Kapitel des ersten Korinther- 
briefes, in der Form ebenso schlicht wie im Ethos machtvoll, hatte 
missionierende Kräfte, die unüberwindlich waren. : 

12. Das Hohe ‘Lied der Liebe, unter Nero in Ephesos gedichtet für 
die armen Heiligen von Korinth, ist nicht mit Korinth "zugrunde gegangen. 
Unter schweigenden Schutthalden und grünen Weinbergen liegt heute in 
den Terrassen zwischen dem Block von Akrokorinth und dem Strande 
des leuchtenden Golfes die Pracht des neronischen Korinth für immer 
vernichtet: Trümmer, grausige Reste, Untergang. Die Zeilen jenes Liedes 
aber haben den Marmor und die Bronzen der Kaiserzeit. überdauert, weil 
sie ein unantastbares Asyl hatten in den Verborgenheiten des Volksgemüts. 
Die korinthischen Christen, welche andere Paulustexte verloren gehen 
ließen, haben diese Blätter gehütet; Abschriften sind genommen und 
verbreitet worden; um die Wende des ersten und zweiten Jahrhunderts 
ist der erste Korintherbrief schon in Rom bekannt, und auch die anderen 
Paulusbriefe laufen wohl schon damals in den christlichen Großstadt- 
gemeinden der Mittelmeerküsten um, — zusammen mit den Evange- 
lien und den anderen Vätertexten als Erbe und Schatz verwahrt, von den 
Irrtexten gesondert, immer mehr zusammenwachsend zu den Büchern, 
zuletzt zu dem Buche der Heiligen Schriften des Neuen Testaments. 

Nicht blind gegen die Gefahren, die das als Buch gewertete Buch 
in sich schloß, werden wir doch bekennen dürfen: dieses Buch des Neuen 
Testaments ist der wertvollste sichtbare Besitz der Christenheit, bis auf 
den heutigen Tag. 

Ein Buch aus dem antiken Osten und beglänzt von dem Lichte des 
‚Aufgangs, — ein Buch durchweht von dem Dufte des galiläischen Früh- 
lings und bald auch durchbraust von dem Schiffezerschellenden Nordost- 
sturm des Mittelmeeres, — ein Buch der Bauern, Fischer und Hand- 
werker, der Wanderer und Seefahrer, der Kämpfer und der Märtyrer, — 
ein weltgriechisches Buch mit semitischen Ursprungsmarken, — ein Buch 
der Kaiserzeit, geschrieben in Antiochien, Ephesos, Korinth, Rom, — ein 
Buch der Bilder, Wunder und Gesichte, — Dorfbuch und Städtebuch, 
Volksbuch und Völkerbuch, — ist das Neue Testament, wenn man auf das 
Innerliche sieht, das große und einige Hauptbuch der Menschenseelen. 

Um seiner seelischen Tiefen und Weiten willen ist das Buch des 
Ostens ein westöstliches, ein Menschheitsbuch, ist das antike Buch ein 
ewiges Buch. 

Und um der Erlösergestalt willen, die, begleitet von der Masse der 
Befreiten, segnend und tröstend, mahnend und erneuernd aus dem Buche 
heraustritt, jeder Generation der Mühseligen und Beladenen neu sich 
offenbarend, von Jahrhundert zu Jahrhundert wachsend, ist das Neue 
Testament das Buch des Lebens. 
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V. 
Rückblick. Die künftigen Aufgaben der Forschung. 


1. Als ich in der Mittagsstunde des Ostersonntags 1906 in Ephesos 
mit FRIEDRICH VoN DuHn und anderen Freunden, von der Bibliothek des 
Celsus kommend, durch ein wild wucherndes Akanthosfeld schritt, um 
das von den Österreichern gastlich errichtete Frühstückszelt zu erreichen, 
fiel mein Blick links am Pfade auf ein antikes marmornes Akanthos- 
kapitell, das völlig eingebettet lag im dichtesten üppigsten Grün lebendiger 
Akanthosblätter. 

Immer wieder trat mir das kleine Erlebnis vor die Seele, und seine 
Symbolik enthüllte sich mir nachmals, als wir in den. kretischen und 
kykladischen Gewässern Muße fanden zur inneren Verarbeitung. 

Der Kontrast zwischen den stilisierten marmornen Akanthosblättern 
und ihren wildgewachsenen grünenden Urbildern spiegelte mir den Kon- 
trast der Forschungsmethoden meiner Wissenschaft wieder. 

Dort die Methode der Stilisierung des Neuen Testaments durch Iso- 
lierung und Heiligsprechung seiner Sprache, Literarisierung seiner un- 
literarischen Texte, Dogmatisierung und Versteinerung seiner religiösen 
Bekenntnisse, — hier die andere Methode, die in die Werkstatt eines jeg- 
lichen einzieht, der das Neue Testament historisch und psychologisch so 
studiert, wie der antike Osten überhaupt heute studiert werden kann und 
studiert werden muß. 

Nicht als ein Museum mit Statuen aus Marmor und Erz erscheint 
dieser Methode das Neue Testament, sondern als ein weiter, von der 
Frühlingssonne des Ostens zu üppigstem Wachstum gesegneter Gottes- 
garten: das Hellgrün seiner jungen Ftigenblätter und das Blutrot seiner 
österlichen Anemonen kann kein Maler wiedergeben; die düstere Schwer- 
mut seiner Olivenhaine, das leise Erbeben seiner Weinranken kann nicht 
beschrieben werden, und die verschwiegene Feierlichkeit seines heiligen 
Bezirks, wo unter uralten Zedern den Reinen ein lebendiger Springquell 
sprudelt, verscheucht den Feldmesser, der mit Schnur und Stab sich 
genaht hatte. 

Daß die Hineinstellung des Neuen Testaments in seine Heimat, sein 
Zeitalter und seine Schicht nicht nur die Repatriierung unseres heiligen 
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Buches bedeutet, sondern auch eine Verlebendigung und Vertiefung 
unserer ganzen Auffassungen vom Urchristentum zur Folge hat, das wird 
dereinst erkannt werden, wenn noch stärkere Lichtquellen vom Osten her 
zu uns herüberfluten. Schon jetzt aber darf vielleicht gesagt werden: 
wenn Theologen sich mit Inschriften, Papyri und Ostraka der Kaiserzeit 
befassen, so ist diese Arbeit nicht der Sport von Sönderlingen, sondern 
sie hat ihr Recht in dringenden Erfordernissen der wissenschaftlichen Lage 
der Gegenwart. Es war eine Zeitlang so, daß die Theologen bloß die ab- 
gelegten Kleider der Philologen. auftrugen, kritische Methoden, die von 
den Meistern der Altertumswissenschaft längst aufgegeben waren, bis zur 
völligen Verschleißung durch das Neue Testament schleppend. Sollen 
wir jetzt wieder zwanzig Jahre lang warten und dann hinter den Philo- 
logen, die bis dahin noch bessere Quellen haben werden, herhinken ? 
Oder sollen wir nicht selbst, unbekümmert um das blöde und miß- 
günstige Wort, wir seien »nur« Philologen, Hand anlegen an das gewaltige 
Forschungsmaterial, das uns Unwürdigen die Vorsehung verschwenderisch 
schenkt? 

Insonderheit die eine große historische Erkenntnis, ohne die man 
weder ein guter Exeget und Systematiker, noch ein guter Prediger und 
Seelsorger sein Kann, die Erkenntnis der innigen Verflochtenheit des 
Evangeliums mit den unteren Schichten, Kann nicht durch noch so geist- 
volle Spekulationen lediglich über die Gemeinplätze veralteter Mono- 
graphien zusammengeträumt werden; sie will entziffert und ergrübelt 
sein aus jenen Tausenden und Zehntausenden von neuentdeckten zer- 
rissenen und zerbrochenen Textzeilen aus dem Zeitalter des Neuen Testa- 
ments. ALBERT KALTHOFF! war gewiß ein begabter Dichter, und er hatte 
gewiß ein Herz fürs niedere Volk, aber der Historiker oder auch nur der 
Geschichtsphilosoph der Ursprünge unseres Glaubens konnte er nicht 
sein, und die von ihm versuchte Demokratisierung des Urchristentums 
mußte mißlingen, weil er sich bei der Menschenmasse der Kaiserzeit nicht 
in langwieriger Kleinarbeit heimisch gemacht hatte; statt die wirkliche 
Psyche der Masse zu erforschen und in der Masse schließlich auf die Führer- 
Persönlichkeiten zu stoßen, die den Einzelnen zum Einzelnen machten 
und aus der Masse heraushoben, endigte er mit seinen Arbeiten wie ein 
mißratener Stiftler: bei einem Hexensabbath heimatloser Ideen 2, 


ı Das  Christusprobiem. Grundlinien 
zu einer Sozialtheologie, Leipzig 1902, 21903; 
Die Entstehung des Christentums, Leipzig 
1904; Was wissen wir von Jesus? Schmar- 
gendorf-Berlin 1904. 

2 Ähnlich ist die Theorie von KARL 
KAUTSKY zu beurteilen: Der Ursprung des 
Christentums. Eine historische Untersu- 
chung, Stuttgart 1908. .Vgl. meine Bespre- 
chung, Die Hilfe 15 (1909) S. 123, wieder- 
abgedruckt unten in den Beilagen, ferner 





Hans WiınDiscH Der messianische Krieg 
und das Urchristentum, Tübingen 1909, 
RUDOLF LEONHARD Einige Betrachtungen 
über Religion und Wirtschaft (im Anschl. 
an K. KAUTSKYS »Urspr. des Christentums«), 
Archiv für Gesch. des Sozialismus Bd. 8 
S. 116 ff., vor allem aber die reifen, aus 
wirklicher Vertrautheit mit der neueren 
Altertumswissenschaft kommenden Ausfüh- 
rungen von ERNST TROELTSCH Die Sozial- 
lehren der christlichen Kirchen und Grup- 
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2. Daß die durch die neuen Texte uns nahegelegte Forschungs- 
methode auch für den weiteren Verlauf der Geschichte des Christentums 
fruchtbar ist, sei bloß angedeutet. Vielleicht darf ich auf die Bemerkungen 
verweisen, die ich im dritten Kapitel bei der Auslegung einiger altchrist- 
licher Briefe aus den unteren Schichten gegeben habe, Auch nachdem 
das Christentum aus den Werkstätten und den Hütten emporgewachsen 
war in die Paläste und hohen Schulen, hat es die Werkstätten und die 
Hütten nicht gemieden, sondern seine Lebenswurzeln blieben in den 
unteren Schichten; und immerdar, wenn im Kreislauf der Menschheits- 
jahre der Herbst die Krone entblättert und der Wintersturm die dürren 
Äste weggerissen hatte, weckte, von unten nach oben steigend, der Saft 
die schlummernden Knospen, Blüten und reiche Erntetage verheißend !. 
Wie am Anfang Jesus der Zimmermann steht und Paulus der Zeltmacher, 
so steht am wichtigsten Wendepunkte in der Geschichte des späteren 
Christentums wieder ein homo novus, der Bergmannssohn und Bauern- 
enkel Luther. 

Diese ganze reiche Geschichte des Christentums haben wir aber viel 
zu sehr als eine Geschichte der christlichen literarischen Oberschicht be- 
handelt, als Geschichte der Theologen und Kirchenmänner, der Schulen, 
Konzilien und Parteien, während doch das Christentum selbst oft ganz 
wo anders lebendig war, als in den Konzilien oder in den polemischen 
Traktaten der protestantischen Zeloten. Es ist ein großes Verdienst des 
Baseler Missionslehrers 2 CHRISTIAN TISCHHAUSER, daß seine Deutsche 
Kirchengeschichte des neunzehnten Jahrhunderts ? jene Unterströmungen 
ins Auge faßt, die gewöhnlich ignoriert werden, weil sie sich keine lite- 
rarischen Denkmäler setzen oder weil die bescheidene Literatur, die durch 
sie produziert wird, von den gesammelten Werken des akademischen 
und kirchenpolitischen Christentums in die am schlechtesten beleuchteten 
Räume der Bibliotheca christiana gedrängt wird, soweit sie überhaupt 
den Tag überdauert. 

Von den Tagen des Evangeliums bis in unsere Gegenwart. hinein 
war die naiv kraftvolle Frömmigkeit des Christentums am lebendigsten 
in den mittleren und unteren Schichten: hier hat sie ihre eigenen volks- 
tümlichen Ausdrucksformen geschaffen und ihre eigenen volkstümlichen 


pen, Tübingen 1912, Anastat. Neudruck 
1919, S. 1 ff. Im übrigen siehe schon oben 
S.6f. und ERNST LOHMEYER Soziale Fragen 
im Urchristentum, Leipzig 1921. 

ı Nachträglich finde ich in einem Auf- 
satz von WILHELM Kosch (über AUGUST 
SAUER Literaturgeschichte u. Volkskunde, 
Prag 1907, eine methodologisch auch für uns 
wichtige Arbeit) Deutsche Literaturzeitung 
29 (1908) Sp. 2826 folgendes schöne Wort 
aus RAABESs »Hungerpastor«: »Aus der Tiefe 
steigen die Befreier der Menschheit, und wie 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 





die Quellen aus der Tiefe kommen, das Land 
fruchtbar zu machen, so wird der Acker 
der Menschheit ewig aus der Tiefe er- 
frischt«. : 

2 Daß gerade ein Missionsmann diese 
Aufgabe erfaßt hat, ist nicht zufällig. 

® Geschichte der evangelischen Kirche 
Deutschlands in der ersten Hälfte des 19, 
Jahrhunderts, Basel 1900. Vgl. auch die be- 
deutsame Besprechung dieses Buches von 
W.. WALTHER Theol. Literaturblatt 21 
(1900) Sp. 282. 
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Persönlichkeitstypen erlebt. Die Gesetze dieser Ausdrucksfor menbildung 
und die Psychologie des inneren Lebens unreflektierter christlicher Fröm- 
migkeit zu erforschen, ist eine Aufgabe von wissenschaftlich ebenso hohem 
Reiz und Wert, wie sie die unumgänglich notwendige Voraussetzung für 
die Erziehung eines volkstümlichen Seelsorgerstandes ist. Die Erziehung 
unserer “Geistlichen ist für die wirklichen Aufgaben der Praxis in der 
Regel viel zu scholastisch. Die meisten von uns beurteilen die Aus- 
drucksformen des volkstümlichen Christentums in Vergangenheit und 
Gegenwart so, wie Brass den Brief des bösen Buben Theon beurteilt 
hat !, als Entartung. Die wenigsten können beispielsweise ein Verhältnis 
gewinnen zur Volkskunst der Katakomben und zu der oft so treuherzigen 
Naivetät der altchristlichen Volksliteratur, die in den Resten »apokrypher« 
Evangelien und Apostelgeschichten auf uns gekommen ist. Befangen von 
dem Wahne, nur das Passierte und als passiert Erwiesene habe Wert, 
wirft man die Wunder dieser Volksbücher und mit den Wundern die 
Volksbücher selbst auf den Kehrichthaufen. 

Tatsächlich ist aber das Jesusknäblein, das den von der entfallenen 
Axt verwundeten Holzhacker heilt? und der Jesus, der dem Maurer 
die verdorrte Hand wieder herstellt ?, ein plastischer Beweis für die Innig- 
keit des Vertrauens, mit welchem die einzelnen Handwerke der Gestalt 
des Zimmermannssohnes huldigten, ein jegliches in seiner Werkstatt. Wir 
ahnen: den Hirten wird diese Gestalt der Erzhirte werden, den Schiffern 
der Steuermann, den Wanderern der Führer, den Soldaten der Oberst, 
den Bauern wird Jesus die Saat segnen, und als täglich gebetener Gast 
an unseren Tischen sitzend wird er das Brot mit uns brechen. 


3. »Ich habe damit-bereits begonnen, von Aufgaben der Forschung ? 
zu reden, und über dieses Thema weiterzureden, fällt mir leicht und doch 
auch schwer. Leicht, weil ich Aufgaben in Menge klar zu sehen glaube, 
weil ich von der Notwendigkeit ihrer Lösung überzeugt bin und ‚weil ich 
ein bescheidenes Teil dieser ganzen Aufgaben als ein Stück meines eigenen 
Lebensinhaltes ansehen möchte: Schwer muß ich andererseits die Auf- 
gabe, von Aufgaben zu reden, deshalb nennen, weil von Aufgaben reden 
soviel bedeutet wie von ‚Unfertigem reden, von Dutzenden übereinander- 
geschichteter aufgeschlagener Bücher, von Hunderten beschriebener Zettel 
und Blätter, von Staub, trüben Nebeltagen und Lampenlicht, von Span- 
nung und Enttäuschung und von dem täglichen und kläglichen Tausch- 
handel des Forschers, der ein einziges gelöstes Problem hingibt und zehn 


ı Vgl. oben S. 168. Aufgaben unseres Faches vgl. die bedeut- 
>aV/elobene Ss, 323 same programmatische Schrift ven Jo- 
® Sonderzug des Hebräer-Evangeliums/HANNES Weıss Die Aufgaben ‘der Neutest. 
zu Matth 1210 und Parallelen. Wissenschaft in der Gegenwart, Göttingen 


* Natürlich ist hier nur von den Auf-|1908; auch PAuL FiEBıG Die Aufgaben der 
gaben die Rede, die mit dem Thema dieses neutest. Forschung in der Gegenwart, Leip- 
Buches zusammenhängen. Zu den übrigen!zig 1909. 
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ungelöste dafür zurückerhält. Schwer wird mir dieser letzte Teil des 
Buches vor allem deshalb, weil ich weiß: was der Forscher erreichen will, 
ist ein Großes; was er erreichen wird, wird armseliges Menschenwerk sein, 
und indem er vorzeitig von dem Großen redet, erweckt er Erwartungen, 
die er nicht erfüllen kann !. Aber das ist ja wohl das Geschick, und ich 
scheue mich nicht zu sagen, das segensreiche Geschick jeder wirklichen 
Forscherarbeit, daß sie, hierin nahe verwandt mit der Arbeit des Künstlers, 
ihre Kraft zu stählen hat im Ringen nach einem Ideal, das als Ideal un- 
erreichbar ist, aber deshalb doch das Ziel bleibt, das erreicht werden muß. 

Die nächste Aufgabe liegt auf dem Gebiet der Schriftdenkmäler 
selbst. Es gilt möglichst viele neue Texte zu ermitteln und sorgfältig zu 
publizieren. 

Namentlich die Periode der Papyrusgrabungen in Ägypten ist noch 
lange nicht abgeschlossen, und die systematische Sammlung und Kon- 
servierung der verachteten Ostraka. wartet auf viele Arbeiter. 

Von den Inschriften auf Stein, Metall usw. sind, wie im ersten Ka- 
pitel gezeigt wurde, große Neuausgaben im Werk. Was aber an Inschriften 
auch noch unter der Erde liegt oder in mittelalterlichen und modernen 
Gebäuden vermauert ist, ist unermeßlich; die Kalköfen haben zum Glück 
nicht alles verschlungen. Hinzugefügt sei noch die Bemerkung, daß die 
Beschaffung neuer Texte namentlich durch Grabungen zum guten Teil 
auch eine finanzielle Frage ist, daß aber heute die verhältnismäßig ge- 
ringen Mittel, mit denen vor 1914 so vieles zu erreichen war, nichts mehr 
bedeuten. Es muß gefordert werden, daß von staatlicher und von privater 
Seite diese dringende Not erkannt und beseitigt werde, unter der nament- 
lich die deutsche Forschung bei der gegenwärtigen Lage zu leiden hat. 

Die zweite ‘Aufgabe der Forschung ist die wissenschaftliche Aus- 
beutung der Texte in sprach-, literar-, religions- und allgemein- Kultur- 
geschichtlicher Hinsicht. Die Herausgeber sollten die Ausbeutung durch 
möglichst bequeme und übersichtliche Anordnung erleichtern. Namentlich 
sollten sie ohne falsche Scham die Texte auch möglichst immer übersetzen; 
auch dem Kenner zeigen sich viele versteckte Schwierigkeiten erst, wenn 
er wirklich beginnt, Satz für Satz zu übersetzen. 

Unter den vielen Spezialaufgaben der Einzelverwertung der neuen 
Texte hebe ich einige ganz besonders hervor. Die Typen des volkstüm- 
lichen Erzählerstils müssen durch di& antiken Kulturen hindurch verfolgt 





einen anderen Weg gedrängt, den. Weg 
kirchlich-ökumenischer Aufklärungs- und 
Verständigungsarbeit in meinem »Evang. 
Ich bin da- 


1 Bei dieser neuen Auflage fällt es mir 
aus einem naheliegenden Grunde besonders 
schwer, wieder von den Aufgaben zu reden. 


Als ich 1908 und 1909 zuerst davon sprach, 
konnte ich hoffen, sub conditione Jacobea 
Anfang der zwanziger: Jahre einen Teil dieser 
Aufgaben selbst gelöst zu haben. Das 
Weltenschicksal, das 1914 über uns kam, 
hat mich aber für volle sieben Jahre auf 


| Wochenbrief« (1914—1921). 





durch seelisch ‚zwar tiefer als je zuvor in 

das N. T. hineingefükrt worden, mußte aber 

vieles von meiner wissenschaftlichen Lebens- 

arbeit am N.T. zurücksteilen., Vgl. »Ev. Wo- 

chenbrief« III Nr. 92/104 (Nov..1921) S.275f. 
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werden, insbesondere die Wundererzählung !, der Rettungs- und der Heil- 
bericht, die Sühneerzählung ?, der Traum, die Vision, das Reiseabenteuer, 
die Märtyrergeschichte. Die Geschichte des antiken Briefes, mit welcher 
sorgfältige Rekonstruktionen der Originalbriefe und Brieffragmente Hand 
in Hand zu gehen haben, ist unter besonderer Berücksichtigung der für 
die chronologischen Probleme so wichtigen Formalien weiterzuführen. 
Die Briefe und die mit ihnen verwandten Texte sind aber auch als Spiegel- 
bilder antiken Seelen- und Familienlebens zu verwerten, insbesondere 
zum Zweck der Erforschung der Stimmungen in den unteren Schichten. 
Dieser Aufgabe ist die gesamte antike Volkskunde dienstbar zu machen; 
sie darf nicht eine Kuriositätensammlung sein, die uns unseren Kontrast 
zum Altertum empfinden läßt, sondern sie muß rekonstruierende Volks- 
psychologie sein, die uns unseren bleibenden Kontakt mit dem Altertum 
lehren wird. 

4. Diese ganzen Aufgaben werden zum größten Teil wohl außer- 
halb der theologischen Fakultäten gelöst werden, obwohl sich die alten 
Grenzlinien zwischen unseren gelehrten Zünften an vielen Punkten, nicht 
zum Schaden der Forschung, verwischt haben und immer mehr ver- 
wischen werden. Aber auch die theologischen Fakultäten erhalten Arbeit 
in Fülle. Mit einem einzigen Satz kann man die uns gestellten Aufgaben 
so formulieren: wir haben uns mit Hilfe der Selbstzeugnisse‘ der. antiken 
"Welt 3 den wirklich kulturhistorischen und psychologischen Standpunkt 
für die wissenschaftliche Betrachtung des Neuen Testaments zu erringen. 
Jene einseitig retrospektive Betrachtungsweise, deren vorwiegend dog- 
matisches Interesse uns nur allzuoft religionsblind gemacht hat, ist abzu- 
lösen durch religionsgeschichtliche und religionspsychologische Fragestel- 
lungen. Dabei ist in diesen Schlagwörtern das Wort Religion viel stärker 
zu betonen, als es in der Regel geschieht. Die Beschäftigung mit rein 
religiösen Texten, mit sicher nicht aus wissenschaftlicher Reflexion stam- 
menden Kundgebungen der Frömmigkeit, muß uns, es Kann nicht anders 
sein, den Blick für die im Neuen Testament lebendige Frömmigkeit schärfen. 

Aus dieser historischen und psychologischen Fragestellung wird eine 
neue Aufgabe hervorwachsen, deren Lösung gleich wichtig ist für die 
Einzelexegese wie für die Gesamtkritik unserer klassisch-christlichen Texte: 
die Herausarbeitung der verschiedenen Typen der religiösen Produktion 
innerhalb des Neuen Testaments. Was von vielen für eine große graue 
Fläche gehalten worden ist, wird als ein harmonisches Nebeneinander der 
verschiedensten Farbentöne erkannt werden. Welches Unrecht ist bei- 
spielsweise an der gewaltigen Gestalt des Evangelisten Johannes begangen 


Ve die onen 78.3302 erwähnten | ® Dabei’ sind natürlich die Selbstzeug- 
Bücher von REITZENSTEIN u. a. nisse des antiken Judentums und der 

® Andeutungen bei BuURESCH Aus Ly- übrigen semitischen Religionen, von denen 
dien S. 111 ff. und besonders bei STEIN-|wir in diesem Zusammenhang nicht zu 
LEITNER Die. Beicht. sprechen hatten, eingeschlossen. 
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worden, als man ihr in den Christusreden des Evangeliums einen »Ge- 
dankenfortschritt« und in der Epistel eine »Disposition« abverlangte, als 
wäre Johannes eine doktrinär-systematische Natur. Johannes liebt nicht 
das Fortschreiten auf endloser gerader Straße, er liebt wie sein Wappen- 
tier die Kreislinien, seine Produktion hat etwas Schwebendes und Brüten- 
des, Wiederholungen sind bei ihm keine Abnormitäten, sondern die Kenn- 
zeichen einer kultisch-mystischen Kontemplation, die er als köstliches 
Erbe von Paulus her hütet und vertieft. Ebenso plastisch lassen sich 
die sonstigen Typen religiöser Produktion herausarbeiten, Jesus vor 
allen, aber auch Paulus und die anderen, die Seher, die Tröster und die 
Evangelisten. 


In weit höherem Grade, als es jeder Art von dogmatistischer Exegese 
möglich ist, wird uns die historische und psychologische Exegese ver- 
ständlich machen, warum der Christuskult dazu bestimmt war, die Welt- 
religionswende heraufzuführen. Und die Kräfte des inneren Lebens, die 
sie im Neuen Testament wieder frei macht, werden auch unsere Gegen- 
wart in ganz anderer Weise befruchten können, den Mühseligen und Be- 
ladenen (nicht den Satten und Gelangweilten) heute Erquickung spendend 
wie am ersten Tag. 


5. Aus der Fülle von Sonderproblemen sei schließlich eine Aufgabe 
noch herausgegriffen, die immer noch die wichtigste Aufgabe der neu- 
testamentlichen Forschung ist: das Wörterbuch zum Neuen Testament. 

Was ist ein Wörterbuch? Nach dem Urteil der meisten etwas sehr 
Einfaches: da stehen in alphabetischer Reihenfolge hier die fremden 
Wörter, dort die deutschen Bedeutungen. Also gar nichts Besonderes 
und auch gar nichts besonders Wissenschaftliches, sondern vor allen 
Dingen ein geschäftliches Unternehmen und ein Buch für die Bedürfnisse 
des praktischen Lebens, etwa wie ein Kursbuch oder ein Adreßbuch; 
äußerlich betrachtet vielleicht ein recht stattlicher Band, innerlich aber 
mehr der Technik, als der Wissenschaft verwandt: die Hauptsache ist, 
daß ein Verleger da ist, alles weitere findet sich von selbst. Und wir ge- 
denken der Tage, als wir, über den Cäsar gebeugt, von der Konstruktion 
der Rheinbrücke lasen und, an unheimlich viele schwere Wörter gelangend, 
das Wörterbuch aufschlugen und gun auf einmal wußten, was dieses 
und jenes sonderbare Wort »bedeute«. Alles wirklich ungeheuer. einfach, 
wenigstens für einen Menschen, der das ABC kann und außerdem so 
viel weiß, daß er das Wort frabs unter dem Buchstaben f zu suchen hat. 


Merkwürdig kontrastiert mit der weitverbreiteten wissenschaftlichen 
Geringschätzung des Wörterbuchs eine ebenso weitverbreitete sklavische 
Beugung unter die einzelnen Auskünfte des Wörterbuches: »hier steht’s, 
so ist’s«, das ist die Meinung unzähliger, die ein fremdes Wort zu ver- 
dolmetschen haben und nun rasch das Wörterbuch zu Rate ziehen. 
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Die wissenschaftliche Betrachtung und die. wissenschaftliche Lexiko- 
eraphie beginnt dagegen in dem Augenblicke, der uns lehrt, daß wir die 
Bedeutung eines einzelnen Wortes nicht ohne weiteres aus dem Buche 
ablesen können, vielmehr jedes Wort zunächst als ein Problem zu be- 
handeln haben und daß wir erst dann wagen dürfen, wissenschaftlich über 
ein Wort zu reden, wenn wir seine Geschichte erkannt‘haben, d. h. seinen 
Ursprung, seine Bedeutung und seine die Bedeutung zerspaltenden und 
die Bedeutungen gestaltenden Schicksale. 

Das ist denn die Aufgabe der wissenschaftlichen Lexikographie: die 
Geschichte der Wörter zu rekonstruieren von den ältesten Zeiten, über 
die wir Quellen haben, ja von den durch die Sprachvergleichung hypo- 
thetisch ermittelten Urzeiten der Sprache an bis zu der Stunde, da wir 
die Wörter im Munde oder in der Feder eines bestimmten Menschen finden. 

So ist die Lexikographie, obwohl sie vieles technische Beiwerk hat 
und obwohl das übliche System der alphabetischen Anördnung nicht auf 
wissenschaftliche, sondern auf praktisch-technische Erwägungen zurück- 
geht, eine historische Wissenschaft: sie ist die historische Statistik des 
Wortschatzes. 

Als historische Wissenschaft ist sie eine junge Wissenschaft. Lexika 
hat es zwar gegeben seit Tausenden von Jahren; historische Wörterbücher 
gibt es eigentlich erst seit dem neunzehnten Jahrhundert. Zwei der 
neuesten großen Wörterbücher seien beispielshalber hier genannt, beide 
noch unfertig: das von der Berliner Akademie der Wissenschaften vor- 
bereitete Wörterbuch der ägyptischen Sprache und das große lateinische 
Wörterbuch, das von der Vereinigung verschiedener Akademien gefördert 
wird, der Thesaurus Linguae Latinae!. 

Auch einen Thesaurus Graecae Linguae gibt es, ein großes teueres 
Werk von neun Folianten, aber dieser (in unserem Buche öfter benutzte) 
griechische Thesaurus entspricht in keiner Weise den Anforderungen 
wissenschaftlicher Lexikographie ® und ist in jeder Beziehung veraltet. 
Dasselbe gilt von allen anderen griechischen Wörterbüchern, auch von 
dem in Athen erschienenen Großen Lexikon ?, das zwar groß, aber kein 
Lexikon ist. Es gibt wohl kein Gebiet der klassischen Philologie, das 
heute von einer ähnlichen Rückständigkeit ist, wie die griechische Lexiko- 
graphie. Weder die großen Fortschritte der Etymologie , noch die Pro- 


ı Vgl.. darüber den $S. 3434 zitierten Avsorn Kovorwrwidov, ©» Admweas 1910 


Hamburger Vortrag von HERMANN DIELS. 

? Über die Geschichte und die Aufgaben 
der griechischen Lexikographie orientiert am 
besten LEoroLD CoHn Griech. Lexikogra- 
phie, Anhang zu KARL BRUGMANN Griech. 
Grammatik?, München 1900. — Sehr ver- 
dienstvoll ist atıch HERMANN SCHÖNE Re- 
pertorium griechischer Wörterverzeichnisse 
und Speziallexika, Leipzig 1907. 


® Meya As&ızov ıns Eilimwizns Tiooans 





(4 Bände). 

* Einen guten Anfang für die Schule 
macht HERMANN MENGE Griech.-Deutsches 
Schulwörterbuch, Berlin 1903. — Für den 
wissenschaftl.Lexikographen kommen haupt- 
sächlich in Betracht WALTHER PRELLWITZ 
Etymolog. Wörterbuch der Griech. Sprache®, 
Göttingen 1905 und EMmiLE Borsaca Dic- 
tionnaire etymologigtue de la langue grecque, 
Heidelberg u. Paris 1907—1916. 
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bleme des Bedeutungswandels, noch die gewaltige Bereicherung des 
statistischen Materials durch die neuen Texte! sind heute in irgendeinem 
griechischen Handwörterbuch genügend berücksichtigt, wenn auch zu 
hoffen ist, daß die von WILHELM CRÖNERT begonnene Neubearbeitung 
des alten Wörterbuchs von Franz PAssow ? den Anfang zur Besserung 
bedeuten wird. Auch der Umstand, daß die vorhandenen Lexika fast 
gar nicht in die gelehrte Diskussion einführen und fast gar keine offenen 
Fragen andeuten, gibt ihnen einen mehr dogmatischen, als wissenschaft- 
lichen Charakter. 

Welche Aufgaben von der modernen Lexikographie zu lösen sind, 
hat HERMANN DIELS an einem einzelnen Worte? meisterhaft gezeigt, wie 
er uns auch die Undurchführbarkeit des Riesenprojekts eines neuen 
griechischen Thesaurus nachgewiesen hat *: auf 10 Millionen Goldmark 
hatte er schon 1905 die Kosten der Vorarbeiten geschätzt, auf 120 Bände 
den Umfang, auf 6000 Goldmark den voraussichtlichen Ladenpreis dieses 
Monstrums. Statt eines einzigen Gesamtlexikons seien etwa zehn Einzel- 
lexika herzustellen. 

Eines dieser großen Lexika muß das gesamte mit der Septuagintabibel 
beginnende, übers Neue Testament zu den griechischen Vätern reichende 
biblische und altkirchliche Schrifttum unliterarischer und literarischer 
Art behandeln, nicht, um diese Texte aufs neue sprachlich zu isolieren, 
sondern um ihrer inneren Verwandtschaft und Zusammengehörigkeit 
willen. 

Zuvor aber muß auch für diesen biblisch-christlichen Thesaurus noch 
manche Vorarbeit getan werden. Hauptsächlich die Lexikographie der 
Septuaginta und des Neuen Testaments ist auf die neuen Grundlagen zu 


ı Nach anderen hat neuerdings beson- | 
ders H. VAN HERWERDEN die neuen Einzel-| 
heiten gesammelt (Lexicon Graecum Supple- 
torium et Dialecticum, Lugduni Batavorum 
1902; Appendix Lexici Graeci . ., ebenda 
1904; Nova Addenda . . in den Melanges 
NıcoLE, Geneve 1905, S. 241 ff.); zweite 
Auflage der ganzen Arbeit 1910. Eine große 
Förderung ist zu erwarten durch das von 
FRIEDRICH PREISIGKE vorbereitete, von der 
Heidelberger Akademie, der Straßburger 
Wissenschaftlichen Gesellschaft und privater 
Seite unterstützte »Wörterbuch griechischer 
Urkunden aus Ägypten« Die hohe Bedeu- 
tung des Vocabulary von MOoULTON und 
MILLIGAN habe ich schon oben S. 16 hervor- 
gehoben. 

2 Passow’s Wörterbuch der griech. 
Sprache, völlig neu bearbeitet von WILHELM 
CRÖNERT, Lieferung I— 3, Göttingen 1912 ff. 
Vgl. meine Anzeige Theol. Lit.-Ztg. 38 
(1913) Sp. 614f. 





® Elementum Eine Vorarbeit zum griech. 
u. lat. Thesaurus, Leipzig 1899. Vgl. Theol. 
Lit.-Ztg. 26 (1901) Sp. 1 ff. 

* Der lat., griech. u. deutsche Thesau- 
rus, Bericht, erstattet auf der Hamburger 
Philologenversammlung [1905], Neue Jahr- 
bücher für das klassische Altertum usw. 
1905 I S. 689 ff. Die Frage des griechischen 
Thesaurus wird weiter besprochen vonPAUL 
KRETSCHMER Der Plan eines Thesaurus der 
riech. Sprache, Glotta Bd. 1 S. 339—348. 
In Griechenland plant man ein großes 
historisches Lexikon der griech. Sprache von 
den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, 
vgl. KARL KRUMBACHER Internat. Wochen- 
schr. 2 (1908) 19. Dezember u. 3 (1909) 
29. Mai; dazu KRUMBACHERS lexikograph. 
Versuch KTHTQ@P, Straßburg 1909 (S.-A. 
aus Bd. 25 der Indogerm. Forschungen). 
Sonst: Internat. Wochenschrift 5 (1911) 
Nr. 5 die Korrespondenz aus München. 
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stellen, die uns der Wortschatz der Umwelt in den Inschriften, Papyri usw. 
darbietet, und aus den praktischen: Bedürfnissen des Bibelstudiums heraus 
erscheint die Neubearbeitung. eines die Forschung fortführenden, aber zu- 
gleich für die Zwecke des Studiums brauchbaren Wörterbuches zum Neuen 
Testament zur Zeit als die notwendigere der beiden Spezialaufgaben. 

Die Lexikographie der griechischen Bibel hat eine ehrwürdige Ver- 
gangenheit. Schon Philon von Alexandria, der Zeitgenosse Jesu und des 
Apostels Paulus, hat höchstwahrscheinlich eine Erklärung der hebräischen 
Namen der Septuaginta verfaßt, die später von Origenes und Hieronymus 
benutzt worden ist. Daß aber auch’ ins christliche Volk Stücke dieser 
ältesten lexikalischen Tradition schon früh eingedrungen sind, zeigt ein 
kostbares ägyptisches Papyrusfragment ! der Heidelberger Universitäts- 
bibliothek aus dem dritten oder vierten Jahrh. n. Chr. (Abbildung 71); 
auf diesem Blatte, einer der wenigen ganz alten christlichen Reliquien, 
sind, wahrscheinlich zu: Amulettzwecken, kräftige und trostreiche biblische 
Namen und Sprüche mit griechischer Übersetzung aufgezeichnet, und die 
Übersetzungen sind abhängig von der gelehrten lexikalischen Tradition. 
Der Text lautet in buchstäblicher Umschreibung: 





BE ar 
Aoıua Inoovs Iooornouc Arima. Jesus: Jo° Heil. 
Aovını. FWOuovHV Ariel: Mein Licht Gottes. 
Adanı 10yvodv, Azael: Kraft Gottes. 
SEN rs (durchgestrichenes Wort) | „0... (durchgestrichenes Wort) 
5 Iouwv Jeonıorıs Me Joman: Jao° Treue. 
Io Io NETND | Jobab: ‚Jo Vater. 


Hi Hi owleydavı: JEUOUdE 
HOVEOTLUSEVZUTENUTIES 





Eli Eli Sazachthani: Mein Gott, mein 
Gott, wozu hast Du mich verlassen ? 


Aven zu Qu0Iv | Anael: Gnade Gottes. 

10 Toudels] ITews£o' uo]Aoynoıs 1%: 10 Juda/s]: Jao Beke/nn Jtnis. 
[Zeven  owzripuov | [J Jerael: der: Barmherzigkeit. 
[Teypous Tawdınvoı&ıe | /JJephthae: .Jao Eröffnung. 
over Teodoue | [J Jonathan: _Jao Geschenk. 
[T'eoo30«.A2 Itzeouoouvoteools] | [J Jeroboal: obere Rechtsprechun/g]. 

15 Noong Iewngoodeue ı 15 /JJoseph: Jao Vermehrung. 
[Holaov ereooisıen | [EsJaiu: ‚Erhebung J0os. 

[- je an ZETALVOLS [“...]lam: Beruhigung. 
Tegel Tewzouros | Jachaz: Jao Stärke. 
[ezıv Tewevaoraoız | [J Jakin: Jao Auferstehung. 
20 Ic 20 Jao. 
u 07: BER EN N 
Kerns ayıov Kates: Heiliges. 
Mewwe eznao«zino[ens] | Maana: aus. der Tröst[ung]. 
MeyaBan). dıeyadovdLs) | . Magabael: wie gut Got/t]! 
25 Meleyeım). Beowevoluovds) | 25 Melecheiel: [mein] König [Gott]. 
Hrle) Vouov | Elfi]: mein Gott. 


* Herausgegeben von mir in den Ver- 
öffentlichungen aus der Heidelb. Papyrus- 
Sammlung I Nr. 5 (S. 86 ff.). 


® Vgl. meinen eingehenden Kommentar 
ebenda. 

'? Jo und Jao sind Gottesnamen und 
gehen irgendwie auf Jahveh zurück. 
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Heidelberger Papyrus mit biblischen. Kraft- und Trostwörtern. 


Abb. 71. Onomasticon sacrum, Papyrus aus Ägypten, 3./4. Jahrh. n. Chr.; jetzt 
in der Univ.-Bibliothek Heidelberg. 
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Trotz des hohen Alters biblisch-lexikalischer Überlieferungen ist die 
wissenschaftliche Lexikographie des griechischen Neuen Testaments jung. 
Ihr Begründer ist der nassauische Theolog GEorG PAsor!, der 1619 in 


LEXICON GRZ&ECO. 
LATINUM, : 


IN. 
NOVUM DOMI 


NIT NOSTRLI LE 


SULCHRTSTIEBE IT 
MENTUM, 
Ubi omnium vocabulorum Gr&corum themata in- 


dicantur, & utraque tam themata quam deriyata 
Grammatice refolvuntur. 


Cum INDIcE COPLIOSISSIMoO; 


In quo omnes N. T. voces Grzcz ordine alphabetico per- 
cenfentur, fingularumd; locı indicantur: 


In gratiam facr. lıtt.&& linzue Grace 
‚fludtoforum : 


Authore> 


GEOoRGIo PasorRe. 





Herbornz Nafloviorum, ı 6 19. 


Abb. 72. Titelblatt (in Originalgröße) des ersten 'Lexikons 
zum Neuen Testament von GEORG PAsor, Herborn 1619. 
Nach dem Exemplar der Univ.-Bibilothek Heidelberg. 


ı Eine Arbeit über diesen um die bib-| Jahren 1605 und 1606 (Denkschrift des Kgl. 
lische Philologie auch sonst hochverdienten | Preuß. ev.-theol. Seminars zu Herborn für 
Mann (er ist auch der Verfasser der ersten |die Jahre 1893—1897), Herborn 1898. Mehr 
neutestam. Grammatik) wäre sehr er-|bei HEINRICH SCHLOSSER Die erste Gram- 
wünscht. Einiges in meinem Programm:|matik des neutest. Griechisch.und das erste 
Briefe eines Herborner Classicus aus den Septuaginta-Wörterbuch, in »Neutest. Stu- 
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Herborn das erste Speziallexikon zum griechischen N. T. drucken ließ 
(Titelblatt Abb. 72) und dadurch die Studien in allen protestantischen 
Ländern bis zum Ende des 19. Jahrh. stark beeinflußt hat: -in immer 
neuen Auflagen, Räuberdrucken und Neuausgaben ist das Werk [mit einer 
mittleren (Manuale) und einer kleinen (Syllabus) Ausgabe] erschienen !. 

Die größten Bereicherungen verdankt man den Observationen-Sammlern 
des 18. Jahrh., von denen ich den merkwürdigsten bereits genannt habe?. 
Wesentlich mit ihrem Material arbeiteten die späteren Lexikographen, auch 
die, deren Bücher wir heute benutzen, WILKE-GRIMM, CREMER 3, JOSEPH 
HENRY THAYER u. a.; unter ihnen hat THAYER auf der soliden Basis des 
WILKE-GRIMM das reifste und beste Werk geliefert %, aber auch er ist 
heute veraltet. 

Die Hineinstellung des neutestamentlichen Wortschatzes in den 
lebendigen Sprachzusammenhang der Umwelt ist die erste Hauptaufgabe 
des künftigen Wörterbuchs. Nur so wird man für jedes Wort auch den 
Ort finden, an den es innerhalb des Gesamtverlaufs griechischer Sprach- 
geschichte gehört, nur so auch Kontakt und Kontrast der evangelischen 
und apostolischen Kultwörter mit der Umwelt feststellen können. Wer 
heute ein neutestamentliches Wörterbuch unternimmt, ohne von Artikel 
zu Artikel Geschichte und Statistik der Wörter und Begriffe zu skizzieren, 
reißt den Weltapostel aus seiner Welt und das Evangelium aus der Ge- 
schichte, sperrt das Neue Testament gegen das Licht der Forschung ab 
und nimmt seinen eigenen Platz weit hinter THAYER und GRIMM, ja hinter 
CREMER, bei STELLHORN und SCHIRLITZ, d. h. außerhalb der wissenschaft- 
lichen Lexikographie 5. Die sorgfältige Ermittelung der Phasen des Be- 
deutungswandels® ist die zweite Hauptaufgabe. Man wird freilich zuvor 
über Wesen und Gesetze des Bedeutungswandels der religiösen Begriffe 
— vielleicht das interessanteste Spezialgebiet der Semasiologie überhaupt 


dien für G. Heınrıcı« S. 254ff. Herborn war! 1909, 476 ff.; 1910, 1181 ff. u. Theol. Rund- 


im 17. Jahrh. ein Mittelpunkt der bibl. Philo- 
logie: das erste Wörterb. u. die erste Gramm. 
zum N. T. sowie das erste LXX-Wörterb. 
(von ZACH. ROSENBACH 1634) sind. dort 
entstanden. 

1 Ich besitze vonLexicon, Manuale u.Syl- 
labus 35 verschied. Ausgaben u. bin dankbar 
für Mitteilung jedes PAsor-Drucks. ? S. 9f. 

3 Die Neubearbeitung des CREMER durch 
Jur. KöceEL, Gotha 1911 ff. bedeutet, ob- 
wohl eine organische Änderung nicht die 
Aufgabe des Bearbeiters war, an vielen 
Einzelpunkten eine erfreuliche Verbesserung. 

4 Vgl. m. Anzeige GgA. 1898 S. 920 ff. 

5 Das Handwörterbuch von E. PREU- 
SCHEN, Gießen 1910, war ein solcher tief 
bedauerlicher Rückschritt. Vgl. meine An- 
zeigen Deutsche Lit.-Ztg. 1908 Sp. 1879 ff.; 





schau 1911°S. 356 ff. (hier auch Näheres 
über andere neuere Lexika von SOPHRONIOS 
EUSTRATIADIS, F. ZORELL u. a.). Mit un- 
tauglichen Mitteln hat HEINRICH EBELING 
mein Programm, ohne mich als Urheber 
zu nennen, zu verwirklichen gesucht(Griech.- 
deutsches Wörterbuch zum Neuen Testa- 
mente, Hannover u. Leipzig 1913); vgl. 
meine Anzeige Deutsche Lit.-Ztg. 1913 
Sp. 1245 ff. 

* Einzelne Probleme des religiösen Be- 
deutungswandels sind berührt in meinen 
lexikal. Studien Elements (otoıyeie), En- 
cyclopaedia Biblica II, London 1901, Sp 
1258 ff. u. >»iLeozyoios u. ilaorıorov< ZNTW 
4 (1903) S. 193ff. vgl. auch oben 
S. 186 u: Ö. 
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— noch mehr nachdenken müssen. Die Wiedervereinfachung und Wieder- 
erwärmung des durch ängstliche Isolierung und scholastische Voreinge- 
nommenheit künstlich kompliziert und unlebendig gemachten Begriffs- 
schatzes des volkstümlichen Urchristentums ist die dritte Hauptaufgabe: 
die Schlichtheit, Innigkeit und Wucht der evangelischen und apostolischen 
Bekenntnisworte muß durch das neue Lexikon wieder neu zur Geltung 
kommen. Mit alledem soll das Wörterbuch zum Neuen Testament der 
Wissenschaft nicht minder als der Praxis dienen. Vielleicht wird ihm der 
schönste, selbst die gelehrte Anerkennung an Wert überragende Lohn 
zuteil, daß es auch ins Leben hineinwirken darf: daß es in einem einsamen 
Pfarrhause des Westerwaldes oder auch in der Mietsstube des Großstadt- 
predigers am Samstag Morgen die Sonntagsgedanken des heiligen Textes 
für die Gemeinde erschließen hilft, die Schätze der heiligen Vorzeit als 
lebendige Kräfte für unseren Äon vergegenwärtigend. 


Für solche Arbeitsziele begeistert, ringt der neutestamentliche For- 
scher mit einer Schwierigkeit: der Gefahr, daß er unter dem Wust der 
Zettel sein eigenes Selbst verzettelt, und dies in einem Zeitalter, das nach 
Menschen verlangt, die mehr können, als alte Schriftzüge entziffern, Zettel 
schreiben und Druckbogen lesen. Mitten in der gelehrten Forschung 
hört er die Frage, ob nicht diejenigen mehr leisten, die den Wingert roden, 
in den Kohlenschacht fahren, die Schiffsschraube verbessern; die einem 
Verkommenen zurechthelfen, sich als Erzieher, Führer und Evangelisten 
in der Masse aufreiben oder auf den Trümmerfeldern des Völkerhasses das 
apostolische Panier der Versöhnung aufpflanzen — — ob nicht alle diese 
Menschen mehr für Gottes Sache arbeiten, als der, der ein neues Buch 
schreiben will, die Zentnerlasten vermehrend, die unser Geschlecht unter 
die Vergangenheit knechten.... 

Das Neue Testament selbst ist es, das seinen Erforscher aus solcher 
Grübelei immer wieder zur neutestamentlichen Arbeit zurückruft. Täglich 
legt es ihm von seinem eigensten Wesen Zeugnis ab: nicht zu den läh- 
menden und knechtenden Mächten der Vergangenheit gehört das kleine 
Buch, sondern es ist ewiger und gegenwärtiger Kräfte voll, die stark 
machen und die frei machen. 


Beilagen. 





k 


Die Rachegebete von Rheneia. 


(Mit geringen Veränderungen und unter Hinzufügung der Abbildungen wieder abgedruckt 
aus Philologus 61 [1902] S. 253—265.) 


Die Rachegebete von Rheneia sind uns, obwohl längst publiziert 
und zum Teil mehrfach besprochen, erst 1901 durch ADoLF WILHELM ! 
recht eigentlich zugänglich gemacht worden. Er hat sie nicht nur im 
Faksimile vorgelegt, sondern auch ihre Zusammengehörigkeit, ihre Pro- 
venienz und ihr Alter zum ersten Male mit Sicherheit festgestellt. Es 
handelt sich um zwei Grabsteine, von denen der eine jetzt im Museum 
zu Bukarest, der andere im Nationalmuseum zu Athen aufbewahrt wird ?. 
Daß die Stele zu Athen aus Rheneia (Groß-Delos), dem Begräbnisplatze 
der Bewohner des alten Delos, stammt, hat WILHELM durch die von ihm 
wiedergefundene Notiz der ersten Veröffentlichung? ermitteln können; 
daß die Stele zu Bukarest dieselbe Herkunft hat, ist von ihm mit Evidenz 
gezeigt worden. WILHELM hat auch erkannt, daß die Inschriften jüdisch 
sind und sich stark mit der Septuaginta-Bibel berühren: dennoch bedürfen 
die Texte auch nach seiner grundlegenden Arbeit noch der Interpretation 
und der Abschätzung ihres hohen Wertes für die Geschichte der jüdischen 
Religion in der hellenistischen Welt. 

Zunächst seien nach WILHELMsS Angaben und nach eigener Prüfung 
an den Originalen die Steine beschrieben und ihre Texte wiedergegeben. 
Es empfiehlt sich de Bukarester Stele als die besser erhaltene 
voranzustellen. Ich sah sie am 5. April 1906. Sie ist aus weißem Marmor 


ı Jahreshefte des Österr. Arch. Insti- | rgst gelangt. Doch scheint WILHELM hier- 
tutes in Wien 4 (1901) Beiblatt Sp. 9—18. | durch auf die rechte Spur gekommen zu 
Dort ist die gesamte frühere Literatur |sein. Neuer Abdruck DITTENBERGER Syl- 
zitiert. Sp. 9 Arim. 1 ist zu lesen LXXVII|loge® Nr. 1181. 





(statt XXXVIl). Siehe jetzt J. BERGMANN > Expedition scientifique de Moree.... 
Die Rachegebete von Rheneia, Philologus 70 | Architecture, Sculptures, Inscriptions et Vues 
(1911) S. 503—510. ... publiees par ABEL BLouer, III, Paris 


2 Noch DITTENBERGER Sylloge Inscrip- | 1836, Tafel XIII vgl. S. 7 und namentlich 
tionum Graecarum ® II (1900) S. 676 f. hielt | den eingehenden Kommentar von LE Bas in 
den Stein von Bukarest für identisch mit | der besonders paginierten Beigabe zu dieser 
dem Athenischen und bemerkte, er sei von | Publikation: Inscriptions copiees dans les 
Aegina nach Athen und von da nach Buka-|iles de la mer Egee S. Al ff. 


5 
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gefertigt, oben abgebrochen, unten mit einem Zapfen versehen und jetzt 
noch 0,42 m hoch, 0,31 m breit, 0,065 m dick. Beide Seiten tragen den- 
selben Text, nur in verschiedener Zeilenabteilung und mit geringen Ab- 
weichungen (Abbildungen 73 und 74). Auf beiden Seiten ist über der 
Schrift ein erhobenes Händepaar angebracht; die Innenfläche der Hände 
ist nach außen gekehrt. Der Text der Seite A, der nech Spuren ursprüng- 
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Abb. 74. Marmerstele (Rückseite) aus Rheneia 

mit Rachegebet für die Jüdin Heraklea von Delos, 

ca. 100 v. Chr.; jetzt im Museum zu Bukarest. Mit 
Genehmigung des Österr. Archäol. Instituts. 


Abb. 73. Marmorstele (Vorderseite) aus Rheneia = 

mit Rachegebet für die Jüdin Heraklea von Delos, 

ca. 100 v. Chr.; jetzt im Museum zu Bukarest. Mit 
Genehmigung des Österr. Archäol. Instituts. 


licher roter Ausmalung zeigt, lautet, nach Worttrennung, Akzentuierung 
und Interpungierung folgendermaßen (die Varianten der Seite B sind unten 
notiert, von einer Kenntlichmachung der verschiedenen Zeilenabteilung 
ist abgesehen): 


"Enizehoöues zur QSI® ToV edv TOV 
ÜDIRToV TOV zUgLov TOV AIVEUULTOW 
zer ÄONS 009205, Ent ToÜs doAmı govev- 
oawres H PaguezeVoavres DW Ta- 

b) AuiWvoV LOO0V “Hodz).c.av &yyEar- 
TOS auTAS TO valtıov abuc adr- 
205. lva 0UTWS yErntaı Toig (Fovev- 
Gc0Ww eiryv N Paguezeioacw zuh 

3 doAwi: B don | 6 wwuuriov: B wl. |rov | 7 ovrws: B ol.]rws 
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Tois TEZVOLS GÜTWV, zUgte 6 udvre & 
10 goowor zur of dvye)oı Yeod, » naoe Wu- 
zn &v TH ONUEo0v jugoaı TEnewoürttı 
u izereius, Ivo &ydızyong TO alu 10 de 
_ velrov Inrnous zei Tv Taylor. 
10 ©: WILHELM © | 11 77: WILHELM 77 | nusgee: B nusoe | 12 2ydızyjans: WILHELM 
£ydizyons | uuue: B «|. .]e 


DieAthenerStele, die ich am 8. Mai 1906 sah, ist ebenfalls aus 
weißem Marmor gefertigt, oben mit einem Giebel geschmückt, unten mit 


einem Zapfen versehen, oben und links stark verstoßen, jetzt noch 0,56 m 
hoch, 0,31 bis 0,33 m breit, 0,09 m dick. Sie ist einseitig beschrieben; 





le 

Abb. 75. Marmorstele aus Rheneia mit Rachegebet 

für die Jüdin Marthine von Delos, ca. 100 v. Chr.; jetzt 

im Nationalmuseum zu Athen. Mit Genehmigung des 
Österr. Archäol. Instituts. 


daß über der Schrift ein ebensolches Händepaar ausgemeißelt war, wie 
auf der Stele in Bukarest, unterliegt der ganzen Beschaffenheit des zer- 
störten Oberteiles und einigen Resten nach nicht dem geringsten Zweifel ! 


ı WILHELM Sp. 12. 
DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 23 
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(Abbildung 75). Der mit Hilfe der Bukarester Inschrift sicher zu er- 
eänzende Text lautet so: 
Enızlerolüuee zur «So 1ov Yeov Tov ü-] 
Ie]orolv, rov zUoov) to[v avevudeov] 
[zJer ale]olns «ox0ls, Eur roVs [doime) 
golvevoewres] ) peouazeicav- 


an 


ze|s DW Te)ci)awoov dooov Meo- 

[9 vb &yyeww]res eörjs To avartı- 

ov eiul|e adizm|s; wa olTws yEmrar 

rois yowlevoe]ow eiriw m) gyeouezev- 

cacw ze |rois T]Ezvoıs euren, zuoue 

10 © auvre Eyloowov zur 06 dvyeroı Veoö, we 

nase buy) &v TI; ONUE00V Nucoaı Te- 
newoürteı uc) izereias, Iva &ydızıjon|s] 
170 eiue TO Aweitıov zei Tiw teyiomlv]. 

11 757: WILHELM 77 | 12 &ydizjonls]: WILHELM &zdezjonls]. 


Die Frage nach dem Alter dieser Texte in Athen und Bukarest sol 
erst nach ihrer Interpretation beantwortet werden; aber schon hier darf 
notiert werden, daß nach den Untersuchungen WILHELMS beide nicht nur 
von demselben Orte Rheneia stammen, sondern auch aus derselben Zeit. 
Die Interpretation darf beide Inschriften bei ihrer durchgängigen Über- 
einstimmung wie zwei Texte desselben Originals behandeln. 

Daß die Texte entweder jüdisch oder christlich sind, ist auf den 
ersten Blick klar; denn sie sind ein Mosaik aus der dem griechischen 
Judentum und dem griechischen Christentum gemeinsamen Bibel der 
Septuaginta. Die von OTTO HiRscHFELD ! beachteten Anklänge an das 
Neue Testament sind tatsächlich, wie die genauere Vergleichung ergibt, 
Anklänge an die Septuaginta. Etwas spezifisch und ausschließlich Christ- 
liches in Formel oder Symbol enthalten die Texte nicht; immerhin wird 
man vor der Interpretation ein entscheidendes Urteil nicht abgeben. 

Das über der Schrift angebrachte Händepaar ist, wie schon WILHELM ? 
gezeigt hat, ein nicht seltenes Symbol auf heidnischen Steinen mit An- 
rufungen göttlicher Hilfe. Es konnte besonders leicht in den Gebrauch 
der Juden oder Christen übergehen, weil auch von ihnen die Hände beim 
Gebet emporgehoben wurden ?. Um ein Gebet handelt es sich aber, und 
zwar um ein Gebet um Rache für zwei von unbekannten Frevlern ver- 
übte Mordtaten. Die Herübernahme des Händepaares erleichterte für 
diesen Fall der vom alttestamentlichen Gesetz vorgeschriebene Ritus der 
Sühnung eines von unbekannter Hand verübten Mordes4 Ist dieses 








\ Sitzungsberichte der philos.-hist. Classe könnte jetzt vermehrt werden. 


der K. Ak. d. W. [zu Wien] 77 (1874, Heft | ° Vgl. außer den alttestamentlichen 
IV—V]) S. 4041. | Stellen z. B. 1 Tim: 2s, 
? Sp. 16. Dort. die Literatur zu diesem | * 5 Mose 21.7 zer naoe 9 yeoovale Ti); 


Symbol. Vgl. auch RUDOLF PAGENSTECHER | n0lews ezefvnz of £yyilovres TO TOo@vuetie: 
Die Auferweckung des Lazarus auf einer |»/tovres tes yzaoos Ent DW zepaAhv un EN 
röm. Lampe, Extrait du Bulletin de la|uceos rg vevevoozonmuong Lv 7) pdoryyi. 
Societe Archeologique d’Alexandrie No. 11, | zur arozouevrss 20000" QeyE E08 syuwv 
Alexandrie 1908 :S. 6f. Die Literatur 'oüz ?Sfyeav ro eiua 16 ne 0 Be 
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Ritual, wie gerade unsere Texte zeigen, im vorliegenden Falle auch nicht 
beobachtet worden, so darf doch vermutet werden, daß der eine oder 
andere bibelfeste Fromme bei den emporgereckten Händen nicht nur an 
die betenden, sondern auch die vom Blute reinen Hände gedacht hat !. 

Das Rachegebet beginnt mit dem Verbum £rıxaloöuaı, das ebenso 
bei den LXX und inaltchristlichen Texten massenhaft vorkomniıt 2, oft auch 
in den Gebetsformeln der Zaubertexte ?. Die Verbindung Enıxzaloöuaı .. 
tov Deov Tov Öyıorov hat ihre guten Analogien z. B. in Sir 465 &rexalf- 
caro Tov Öyıorov Övvdornv, AT; Enexaltoaro yap zÜoıov Tov Öyıorov, 2 Makk 
331 Enixalkoaodaı Tov, Öyıorov. Auch diın steht vom Beten z. B. LXX 
Jer 716 Ilıs (synonym mit roooeöxouaı), Sir 5lız und öfter im zweiten 
Makkabäerbuche. Bedeutsamer ist, daß beide Verba sich Jer Ilı: in dem- 
selben Satze zusammenfinden, wenn auch nicht in derselben Verbindung, 
wie in unseren Texten. Zu rov Veov Tov Öyıorov hat WILHELM * auf 
E. SCHÜRERS und FR. Cumonrts bekannte Untersuchungen über den Kult 
des höchsten Gottes verwiesen, aber wir stehen hier nicht vor dem nur 
indirekt aus der Bibel stammenden Gottesnamen einer vom Judentum be- 
einflußten monotheistischen Kultgenossenschaft, sondern vor dem direkten 
Äquivalent für den biblischen jt7v x- 

Sehr beachtenswert ist der nächste Gottesname Tov xVoıov T@v nwev- 
uarov xal naons oagxos, dem offenbar (wie auch in der Stelle Clem. Rom. 
1 Kor 64 Ösondrns T@v nvevudıwv xal xloıos ndons oagxös) die Formeln 
LXX 4 Mose 1632 2716 eos resp. zÜoos 6 Veos TÜV vevudrov zal ndong 
caoxds zugrunde liegen. Namentlich der erste Teil der Formel, Herr der 
Geister, ist charakteristisch. Die zveöuara sind schon in der Septuaginta- 
formel die dienstbaren Geister 5, die Engel, die Hebr lız ausdrücklich so 
genannt werden. Im zweiten Teil des Buches Henoch ist Herr der Geister 
fast stehendes Gottesprädikat. Sonst ist die Formel meines Wissens, ab- 
gesehen von den griechischen Liturgien und Zaubertexten ®, nicht häufig; 
aus älterer Zeit sind zu nennen 2 Makk 32: nach guter Überlieferung und 
die oben zitierte Stelle des I. Clemensbriefes. 

Für die Konstruktion von Erıxaloduaı za afıo mit Eri ist mir ein 
LXX-Beispiel nicht zur Hand; die Bedeutung wider, die auch 2 Kor 1: 
udorvoa tov Deov Errızaloduat Erri Tv Zunv yvyniv von HEINRICI und anderen 
mit Recht vertreten wird’, ist aber gesichert. Die Wendung öoAwı povev- 
oavras erinnert sofort an das altbiblische Gesetz, welches. die zufällige 
Tötung (5 Mose 19 ös &v nardin Tov niimoiov adtod 00x eiöws, vol. 5 





ı An die auf (späten) Grabsteinen der 3 Z. B. oft in den von WESSELY edierten 


Nachkommen Arons dargestellten Kohanim- 
hände (ImMAnUEL Löw Der Finger in Litte- 
ratur u.. Folklore der Juden, Gedenkbuch 
zur Erinnerung an Davıp KAUFMANN, Bres- 
lau 1900, S. 68) ist natürlich nicht zu 
denken. 

? Einzelbelege sind überflüssig. 





Texten. =28p, 16: 

5 MAx Lönr (Brief, Königsberg 18. 11. 
15) hält die Übersetzung Herr der Seelen 
für richtiger. 

6 Vgl. z. B. Bibelstudien S. 10. Offenb 
Joh 226 nimmt eine Sonderstellung ein. 

” Vgl. oben S. 258. 
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töyn) von dem absichtlichen Mord (2 Mose 2lıı &av Ö2 Tıs Zruditaı TO 
tAnoiov Anoxteivaı abröv 66A_) unterscheidet; ÖoAw ist auch 5 Mose 2724 
6 Töntov Tov aAnolov 66 im forensischen Sinne gebraucht. 

Die zunächst folgenden Wörter finden sich sämtlich bei den LXX 
(povedo sehr oft, paguaxevo 2 Chron 33: Ps 57[58]s 2 Makk 1013, radar- 
@pos öfter, z. B. von einer Frau Ps 136[137]s, @weos öfter, z. B. ohne 
hebräische Vorlage Sprüche 106 1130 132), sind aber alle nicht besonders 
charakteristisch; dasselbe gilt von dem häufigen aöixws. 

Zu dem Namen der beiden ermordeten Mädchen Heraklea und Mar- 
thine hat WILHELM !, der den letzteren mit Recht als aus Mdoda gebildet 
erklärt, bereits alles Nötige bemerkt. Über die von ihm geäußerte Ver- 
mutung, daß zwei andere ebenfalls in Rheneia gefundene Grabsteine 
mit den Inschriften Corpus Inscriptionum Graecarum Il add. Nr. 2322 b 69 
(LE Bas lles 2039) "HodxAna xonorn xaioe und Corpus Inscriptionum Grae- 
carum II add. Nr. 2322 b 78 (LE Bas Iles 2041) Magdeiım Eöraxtov xonarı) 
yaüoe sich auf dieselben Opfer jener Mordtat beziehen, wage ich kein 
sicheres Urteil abzugeben; möglich ist sie jedenfalls. Aber ich möchte die 
Frage wenigstens aufwerfen, ob an zwei zeitlich verschiedene Morde zu 
denken ist, oder ob Heraklea und Marthine zusammen den Tod durch 
Mörderhand gefunden haben. Die letztere Annahme halte ich bei dem 
Zusammentreffen beider Inschriften auch an der entscheidenden Stelle 
Z. 10ff. für die wahrscheinlichste, wiewohl die andere natürlich nicht 
völlig ausgeschlossen ist. 

Dem LXX-Leser sehr vertraut ist &yxtavras adrjs To Avaltıov alua 
(Z. 5f. resp. 6f.):. ana E&xyew ist eine, wenn auch nicht spezifisch »bib- 
lische« ?, so doch der griechischen Bibel sehr geläufige Wendung. Auch 
alua dvaitıov findet sich fünfmal, und 5 Mose 19ı0 haben wir die ganze 
Verbindung xai oöx &xyvönoeraı alua avatrıov. iva (Z. 7) steht nach den 
beiden Verba des Bittens für örws, wie oft in der Bibel und anderen Koine- 
Texten®. Der Sinn der formelhaft klingenden Bitte a oörws ydın- 
taı xtA. ist der: die schuldbeladenen Mörder sollen ebenfalls von einem 
gewaltsamen Tode ereilt werden, wie ihre unschuldigen Opfer; oörws ist 
stark betont und scheint geradezu ebenso zu bedeuten, ein Gebrauch, den 
man als Verkürzung einer Ausdrucksweise wie LXX Richter Ir zados oöv 
Enoinca, oüTws Avrantöwxe uoı 6 Deds begreifen kann. Sachlich steht 
das Gebet durchaus auf dem Vergeltungsstandpunkte von 1 Mose 9 6 
Eryeov ala dvögbnov Avri TOD aluaros aurod Exyvdrjosra, Örı &v eindvı 
deoö Enoinoa Tov Avdownov und 5 Mose 1910-13. Auch der Zusatz xai 
Tov Tervov abrav ist korrekt altbiblisch 2 Mose 205 &y& ydo siu KÜÖgLos 
6 deos oov, Deos InAwrig anodıdoos Auaprias rareowv Eni Terva Ews Telıns 
zal TETAITNS YEvEäg ToIs OOVoL us, vgl. 347 4 Mose 14ıs. 








ı Sp. 14ff. 2 Die Wörterbücher ver- | ® Z. B. Ep. Arist. WENDLAND 17. 193. 
zeichnen sie bei Aischylos. 226 Zmuzeleioden Tre. 
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Auch der allsehende Herr ist eine in der Bibel nicht seltene Formel: 
LXX Hiob 3423 6 yag zlows navras (Cod. A ta navra)? &poog, ähnlich 
2 Makk 1222 15, vgl. Stücke in Esth 5ı rov ndvrav Enonenv deov, 
3 Makk 221 6 navrwv Enonıns Veds, 2 Makk 735 (vgl. 339) Toö navro- 
x04rogos Enontov Deod,. Ihre Nachwirkungen sind stark: z. B. Ep. Arist. 
WENDLAND 16 Töv yao navrav Enontnv zal zriornv Deov, Clem. Rom. 1 Kor 
64 6 navrenonıns Veos vgl. 556, auch 595 T0v Enonenv ivdonnivav Eoymv, 
Bleitafel von Hadrumetum? 36 navreporrov, ein Gebet des Großen Pariser 
magischen Papyrus nennt die heiligen ndosdooı des Großen Gottes (die 
Engel) 1369 ravrenontas und 1353 &ponras*; in demselben Papyrus 
heißt Gott 2195 f. 6 ölow zai Avaroinv Epooov zal ueonußolav zal doxton 
anoßAinov 3, 

Die Mitanrufung der dvyeloı deoö (Z. 10) berechtigt uns nicht, auf 
einen besonderen Engelkult zu schließen. Das Gebet hält sich vielmehr 
durchaus innerhalb des biblischen Glaubens. Beides, eine Engelanrufung 
und die Gewißheit, daß die Engel den Willen Gottes ausführen, finden 
wir schon LXX Ps 102 [103]20 edAoyeite Tov zUoıov navres ol Aayyedoı ad- 
Tod, Övvaroi ioxbi mowwövres Tov Adyov aörod. Auf die entsprechenden 
spätjüdischen Vorstellungen hat schon WILHELM ® verwiesen. 

Die bedeutsamste und für die Gesamtbeurteilung der Texte ent- 
scheidende Stelle ist zweifellos Z. 10f.: &ı näoa wuxı) Ev 7 oNnueoov Nuf- 
par Taneıwodtaı ud ixereias. Alle Wendungen, räoa yoyn, & N on- 
4200v Nucoa, Taneıvwow, ixereia sind in der griechischen Bibel Alten Testa- 
ments mehr oder weniger häufig. Auch der ganze Satz klingt an LXX 
3 Mose 2329 näoa ywoyn, Nrıs un Tanewwdnoeran E&v ad N Nusoa Tadrn 
an, welche Stelle wohl auch WILHELM ? im Auge hatte. Aber wir würden 
mit dem bloßen Hinweis auf diese formale Abhängigkeit von der grie- 
chischen Bibel wenig erklärt haben. Die Frage ist: was ist unter dem 
heutigen Tage, an dem sich jegliche Seele unter Flehen demütigt zu ver- 
stehen? Es muß sich um einen Festtag handeln, das hat bereits DITTEN- 
BERGER ® gesehen, ohne allerdings selbst eine Erklärung zu haben. Aus 
dem Texte allein scheint sich nur zu ergeben, daß ein allgemeiner Bettag 
gemeint ist. Aber wir finden doch mehr. Die Wendung yoynv Tanewoör 
steht nämlich offenbar nicht in dem allgemeinen ethischen Sinne sich 
demütigen (so LXX Jes 2ı7 Ps 43 [44]gs Sir 2ı7 7ı7, vgl. den Gebrauch 
von ranewoöv in den Evangelien und anderen altchristlichen Texten), 
sondern, wie doch wohl der Zusammenhang ergibt, in dem technisch- 


ı Vgl. Bibelstudien S. 47 u. oben S. 295. ® Bibelstudien S. 30 u. 47. 
WILH. MICHAELIS verweist auf das home- 4 WESSELY S. 79 u. 78. 
rische ös zart’ 2&yo0og (von Helios). 5 WESSELY S. 99%, 

2 Cod. A hat also, wie schon WILHELM Sp. 16. 75859710. 
Sp. 15f. andeutete, die Lesart, die unsere ®s A. a. ©. S. 677: »Quinam potissimum 
Inschriften voraussetzen, nur mit dem Ar-| dies festus intelligendus sit, , . diiudicandum 
tikel, der aber auch 2 Makk 1222 15: fehlt. | relinquo«, 
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rituellen Sinne sich kasteien — fasten. Die griechische Wendung ist der 
hebräischen w»> "vr genau nachgebildet und steht so LXX 3 Mose 162». 3ı 
2327. 20. 32 Jes 583. s (wahrscheinlich von hier aus in Vers ı0o die Bedeu- 
tungserweiterung hungern) Judith 4 (vgl. 13) und ist Ps 34 [35]ı3 aus- 
drücklich kommentiert xai £raneivovv Ev vnoreia Tyv yovyijv mov. Also 
nicht bloß von einem Bettage, sondern von einem Fast- und Bettage 
spricht unser Text. Haben wir dabei etwa an einen wegen der Ermordung 
der beiden Mädchen ad hoc abgehaltenen Fast- und Bettag zu denken? 
Von gelegentlichen öffentlichen Fasttagen aus Anlaß einer großen Gefahr 
oder schweren Heimsuchung ist in den Quellen öfter die Rede!; be- 
sonders instruktiv ist z. B. die Notiz des Mischna-Traktates Taanith III 6, 
die Ältesten von Jerusalem hätten einmal ein Fasten ausgeschrieben, weil 
die Wölfe zwei kleine Kinder gefressen hätten. Daß diese Fasttage zu- 
gleich Bettage waren, liegt in der Natur der Sache, wird aber durch die 
Erzählung Judith 49-13 auch ausdrücklich bestätigt. 

Gegen die Annahme, daß die Glaubensgenossen der beiden Ermor- 
deten in Delos unter dem furchtbaren Eindruck der dunklen Tat einen 
außerordentlichen Fast- und Bettag abgehalten haben 2, spricht jedoch die 
Wendung räca yvyn, die vielmehr auf einen allgemeinen Fast- und Bet- 
tag hinweist. Dabei ist zä&oa natürlich nicht zu pressen; gemeint ist 
nicht jeder Beliebige, sondern jeder, der die Hände aufhebt zu dem höchsten 
Gott, dem Herrn der Geister und alles Fleisches, mit anderen Worten jeder 
fromme Jude. 

Damit haben wir schon Stellung zu der Frage genommen, ob der 
Text christlich oder jüdisch ist. Der Festtag, an dem alle fasten und 
beten, ist nämlich der jom hakkippurım, der Große Versöhnungstag, auf 
den sich gerade die oben genannten Bestimmungen des Gesetzes über 
das yvynv tarıeıwoöv beziehen. Alle anderen Ausdrücke der Texte könnten 
zugleich christlich und jüdisch sein; der eigentlich charakteristische Satz 
fordert aber die Beziehung auf den jüdischen Versöhnungstag geradezu 
heraus, während er wohl auf kein einziges altchristliches Fest ohne Zwang 
bezogen werden kann. Die Vermutung WILHELMs, daß die Texte jüdisch 
sind, wird durch diese Erklärung bestens bestätigt. 

Zur ‚Sache ist noch folgendes zu bemerken. Daß gerade am Ver- 
söhnungstage ein Gebet um Rache gebetet wird, ist nicht auffallend, wenn 
man sieht, daß auch spätere Gebete des Versöhnungsfestes um Rache für 
das vergossene Blut bitten ?. Solche Rachegebete stehen, diese Bemerkung 


! Man findet die Belege immer noch 
am besten zusammengestellt im alten 
Winerschen Bibl. Realwörterbuch I? (1847) 
S. 364 f. 

®? M. MEINERTZ-Braunsberg (Brief, Ber- 
lin 5. 9. 08) vertritt diese Annahme, zieht 
den Satz mit we zu fzereies und deutet 





eoeavy) auf die ganze Judenschaft von 
Delos. 

® Ein Kenner wird mehr Belege haben, 
als sie mir zu Gebote stehen. Ich halte aber 
einen einzigen Beleg aus zweiter Hand in 
unserem Falle für genügend. |]. A. EISEN- 
MENGER Entdecktes Judentum, 1700, II 
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soll nicht unterbleiben, gewiß unter dem Gebete Luk 235, aber auf der- 
selben Stufe wie das Gebet Offenb Joh 6ıo. 

Auch die beiden letzten Zeilen entsprechen dem ganzen Befund. 
Ich vermute, daß die Vorlage des Steinmetzen gelautet hat: va &ydımjons 
To alua To dvaltıov zal Inerons iv taxtoryv und kann mir keinen not- 
wendigen Grund für DITTENBERGERSs von WILHELM! adoptierte Umstellung 
iva Inmenons To ivaltıov alua xal &ydırnons io tayiornv denken. Beide 
Verba sind synonym; deshalb konnte LXX Joel 3[f4]eı für &xönjow to 
aiua der Cod. A &xöıxjow To alua schreiben. alua Exdızeiv steht sonst 
noch LXX 5 Mose 32:3 2 Könige 97, alua Inreiv ist gebraucht wie das 
in LXX sehr häufige (vgl. auch Luk 1150) alua &xEnteiv. 

Der Schluß 77» tayiornv, formelhaft auch 1 Makk 11a, erinnert an 
das sehr häufige 7ön ön tayd tayd vieler Beschwörungsgebete 2. Ähn- 
liche Formeln sind aber auch aus den offiziellen jüdischen Gebeten be- 
kannt: die zwölfte Beracha des Schmone-Esre — um nur dieses eine Bei- 
spiel zu nennen? — lautet: ....alle, die Böses tun, mögen schnell 
zugrunde gehen und sie alle baldigst ausgerottet werden, und lähme 
und zerschmettere und stürze und beuge die Übermütigen bald inEile, 
in unseren Tagen®. Man wird auch an die altchristliche (und schon LXX-5) 
Formel & tayeı Luk 185 Röm 1620 Offenb Joh Iı 22: und raxd (oft in 
Offenb Joh) erinnert. Die Beobachtung von L. Brau®, daß es in den 
jüdischen Beschwörungstexten — begreiflicherweise — nicht an Anklängen 
an das Gebetbuch fehlt, wird durch diesen kleinen Zug aufs neue be- 
stätigt. 

Noch eine Frage hat die Interpretation zu beantworten. Weshalb 
ist auf der Bukarester Stele der Text doppelt ausgefertigt? Es ist zu ver- 
muten, daß das Gebet dadurch noch eindringlicher gemacht werden sollte: 
die Wiederholung macht den Spruch kräftiger ?, das gilt wohl auch hier. 

Die Frage nach dem Alter unserer Texte ist durch den ersten Heraus- 
geber LE Bas von der Voraussetzung aus beantwortet worden, daß es sich 
um eine christliche Grabinschrift handle. Aus der Ähnlichkeit mit ge- 
wissen Fluchformeln in christlichen Grabinschriften oder am Ende von 
christlichen Manuskripten oder auch im kirchlichen Ritual glaubte er trotz 
der zu seiner Ansetzung nicht recht passend erscheinenden Schriftformen 


S. 101 zitiert aus der Dicken Thephilla, der Dicken Thephilla. 


Frankfurt a. M. 1688, fol. 50 col. 2 einGebet 
für den Versöhnungstag: Mache mich auch 
würdig, die Ankunft Deines Gesalbten zu 
schauen, und räche Dein Volk, das Haus 
Israel, und räche das vergossene Blut Deiner 
Knechte geschwind und in unseren Tagen. 

ıSp.13. > Vgl. z.B. Bibelstudien S. 43. 

3 Viele Belege geben die jüngeren Ge- 
betbücher, vgl. das geschwind: und in un- 





4 Übersetzung von SCHÜRER Gesch. des 
jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi II’ 
S. 461. > Hinweis von WEISSBRODT 
(Brief, Braunsberg 25. 4. 10). 

*6 Das altjüd. Zauberwesen S. 110. 

?” Ebenda S. 86 von jüd. Beschwörungs- 
formeln. EDUARD NORDEN (Postkarte, 
Groß-Lichterfelde W. 4. 9. 08) bestätigt 
diese Vermutung unter Hinweis auf seinen 


seren Tagen des vorhin zitierten Gebetes | Kommentar zu Verg. Aeneis VI 45 (S. 136). 
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schließen zu müssen, daß die Inschrift etwa ins elfte oder zwölfte Jahr- 
hundert n. Chr. gehöre! Ein nachdenklicher Leser seiner Untersuchung 
hätte nun freilich schon ohne jedes weitere Hilfsmittel ein zweifaches 
sehen können: daß die charakteristisch christlichen Wendungen der von 
LE Bas zitierten späten Fluchformeln dem Inschrifttexte fehlten und 
daß die wirklichen Ähnlichkeiten der Inschrift mit jenen späten Fluch- 
formeln bloß in den von LE Bas durch Konjektur ausgefüllten Lücken 
des Textes sich vorfinden !. Es war deshalb durchaus berechtigt, daß 
WILHELM für die Altersbestimmung statt von der petitio principii der 
Christlichkeit des Textes von den Buchstabenformen und der äußeren Be- 
schaffenheit der Stele ausging. Er kam zu dem Resultat, daß die Schrift 
im zweiten Jahrhundert v. Chr. geschrieben sei!! Diese ungeheuerliche 
Meinungsverschiedenheit zweier Epigraphiker könnte uns mißtrauisch 
machen, wenn nicht eben zwischen 1836 und 1901 mehr als ein halbes 
Jahrhundert epigraphischer Forschung mit seiner gewaltigen Vermehrung 
des Materials und dem sicheren Fortschritte seiner Methode läge. Die 
Geschichte der Erklärung unserer Texte ist die Geschichte dieses Fort- 
schrittes. Im Jahre 1874 hat Orro HırscHrFELD ? den Bukarester Text 
(dessen Chronologie von der des Athener Textes nicht verschieden ist) 
»der Schrift nach« für schwerlich jünger als das zweite Jahrhundert n. Chr. 
erklärt, und 1900 setzte ihn W. DITTENBERGER 3 auf Grund der Schrift 
ins erste Jahrhundert n. Chr. Nun hat WıLHELM den Athener Text noch 
höher hinaufgerückt, und seinem Urteil haben sich drei Sachverständige 
auf Grund einer Autopsie des Steines angeschlossen. Auf seine Bitte 
haben nämlich, ohne vom Inhalte Kenntnis zu nehmen, TH. HoMOLLE, 
P. WoLTERs und F. FRHR. HILLER VON GAERTRINGEN die Schrift geprüft 
und dem zweiten Jahrhundert v. Chr. zugewiesen, »ohne selbstverständ- 
lich Entstehung in den ersten Jahrzehnten des folgenden Jahrhunderts, 
jedenfalls vor der Plünderung des Jahres 88 und dem Niedergange von 
Delos auszuschließen« 4. 

Zu diesem Urteil dürfen wir volles Vertrauen haben. Die Wahr- 
scheinlichkeit eines christlichen Ursprungs ist durch die ‚Interpretation 
beseitigt. Für ein hohes Alter spricht die Schlichtheit der Texte: diesen 
Formeln fehlt noch ganz das krause Durcheinander der späteren Incanta- 
menta. Der epigraphischen Datierung durch die- Sachverständigen zu 
widersprechen, dazu gibt der Inhalt nicht die mindeste Veranlassung: die 
Rachegebete von Rheneia sind jüdische Inschriften aus der Wende des 
zweiten und des ersten vorchristlichen Jahrhunderts. 

Was bedeutet diese Tatsache? Jüdische Inschriften aus vorchrist- 








ı LE Bas ergänzt Zeile 2 u. 3 [ei] &o«ı |in einer Exkommunikationsformel des 10. 
[7ov dyiov nereoov]) und Zeile 7 eiule' zei | Jahrhunderts übrig. Aber selbstverständlich 
ewedeule oörwos yEryruı Von LE Bas’ ge- ist diese Verbindung uralt. 
samtem Materiale bleibt bloß die Verbin- | 2A. 2: 0. SIA0AE. rar O7 S:.00774 
dung Gott und die Engel in der Inschrift und | * WILHELM Sp. 11. 
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licher Zeit sind recht selten, und schon deshalb ist jede Bereicherung 
des Materials von Interesse. Aber auch im einzelnen geben die Texte 
einen ansehnlichen Ertrag. Sie bestätigen die Existenz einer Juden- 
gemeinde auf Delos in der Diadochenzeit !; sie machen es ferner wahr- 
scheinlich, daß auch die Juden von Delos ihre Toten auf Rheneia be- 
statteten. Das wird eine notgedrungene Anpassung an die Ortssitte ge- 
wesen sein. Aber auch der Name Heraklea, die Endung des Namens 
Marthine, die Form der Grabstele, das Symbol des Händepaares auf den 
Steinen und besonders die ganze Art des Gebetes ?2 sind Anpassungen 
an die hellenistische Umgebung: das Griechentum ist bereits an dem 
großen Werke einer friedlichen Säkularisierung desselben Glaubens, in 
dessen Heimatlande zur Zeit der Entstehung unserer Inschriften noch 
Zeugen jener großen Tage lebten, als die makkabäischen Märtyrer ihr 
Blut für das Gesetz der Väter verspritzten. 

Dieser Hellenisierung von außen her kommt die vom alexandrinischen 
Weltjudentum ausgegangene Hellenisierung der heiligen Schrift entgegen- 
die Septuagintabibel ist schon im Gebrauche des Diasporajudentums, als 
die Inschriften von Rheneia entstanden. Diese Tatsache ist sehr bedeut- 
sam: unsere Inschriften fügen zu den literarischen Zeugnissen 3 für die 
Existenz und den Gebrauch der Septuaginta in alter Zeit ein Original- 
dokument hinzu, das nur wenige Jahrzehnte jünger ist, als das berühmte 
Testimonium des Sirachprologes. In dieser Hinsicht übertreffen sie an 
Wert die Tafel von Hadrumetum. t 

Sie lehren weiter die faktische Feier des Großen Versöhnungstages 
bei den Juden von Delos in der Zeit um 100 v. Chr. Wir sind ja über 
den Kultus der Diaspora nicht besonders gut orientiert und begrüßen 
deshalb das Zeugnis für die Feier des Festes der Feste, das unsere Steine 
ablegen, hundertundfünfzig Jahre vor der Zeit, als der Apostel Paulus 
kurz nach dem Fasten®* (d. h. dem Versöhnungstage) auf einem alexan- 
drinischen Schiffe die Gewässer von Kreta befuhr. 

Die Inschriften von Rheneia gestatten uns endlich einen Blick in 
das innere Leben der delischen Judengemeinde. Zwei Mädchen, Heraklea 
und Marthine, sind ermordet worden; niemand kennt die Mörder, deren 
Arglist oder Zauberei die Ärmsten zum Opfer gefallen sind. Das Blut 
der Unschuldigen schreit zum Himmel: wer Menschenblut vergießt, des 
Blut soll wieder vergossen werden, s6 steht geschrieben. Und so wird 
denn die Rache dem überlassen, der die Freveltaten der Väter heimsucht 


2 Der alte Ritus 5 Mose 21, der oben 
S. 254 zitiert ist, konnte draußen in der Welt 
nicht durchgeführt werden. Die antiken 


ı Die anderen Belege bei SCHÜRER IIP| 
27. Hochwichtig ist die inzwischen erfolgte 
Entdeckung der delischen Synagoge durch 


die französ. Archäologen, vgl. A. PLASSART 
La synagogue juive de Delos in den Melanges 
EIOLLEAUX, ‚Paris 1913 und JUSTER I 
S. 497 ff. 





Analogien sind nach WILHELMs Zusammen- 
stellung Sp. 16f. leicht zu finden. 

% SCHÜRER IIR S. 310%. 

* AGesch 273. 
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an den Kindern. Am hehrsten Festtage des Jahres, an dem sich ganz 
Israel kasteit und die Gebete der in die vier Winde zerstreuten Kinder 
Abrahams zum Throne des Ewigen allüberall emporsteigen, derweilen in 
Jerusalem der Hohepriester das Allerheiligste betritt, — bringen die 
Hinterbliebenen ihr düsteres Anliegen vor Gott: in glühendem Gebete 
überantworten sie am Tage der Versöhnung die Mörder der Rache des 
Allwissenden und seiner Engel: 


Ich rufe und bete zu Gott dem 
Höchsten, dem Herrn der Geister 
und alles Fleisches, wider die, so in Arglist er- 
mordeten oder vergifteten die ar- ' 
me allzufrüh geschiedene Heraklea, ver- 
gießend ihr unschuldig Blut frevel- 
haft: daß es ebenso gehe denen, die sie 
ermordet oder vergiftet haben, samt 
ihren Kindern; Herr, der Du alles ü- 
10 berschauest, und Ihr Engel Gottes, Du, dem jegliche See- 
le sich kasteit an dem heutigen Tage 
unter Flehen: daß Du rächest ihr unschul- 
dig Blut und es heimforderst aufs schnellste! 


[611 


Und dieses Gebet wird dann ebenso für Marthine gesprochen und über 
den Gräbern der Gemordeten, drüben auf der Insel der Toten, in Marmor 
verewigt: täglich sollen die Gebetsworte, stumme Marmorzeilen den Vor- 
übergehenden, aber laute Seufzer dem lebendigen Gott, von dem unge- 
sühnten Blute der Heraklea und der Marthine reden, und auch der Grieche, 
den die Formeln des Gebetes fremdartig anmuten, erkennt an den empor- 
gereckten Händen schaudernd die Meinung der Schrift auf den Juden- 
gräbern. 
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Zum Texte des zweiten Logia-Fragments aus Oxyrhynchos. 


(Verändert abgedruckt aus Beilage zur Allgemeinen Zeitung [München] Nr. 162 
vom 18. Juli 1904.) 


Der vierte Band der Oxyrhynchos-Papyri ! bietet außer anderen theo- 
logischen Texten ein neues Blatt mit Aussprüchen Jesu, das ins dritte 
Jahrhundert gesetzt wird. | 

Die wichtigste Aufgabe, die das ehrwürdige Blatt uns stellt, ist die 
Rekonstruktion des Textes. Obwohl für den Laien leichter lesbar als das 
1897 publizierte erste Blatt mit Jesusworten aus Oxyrhynchos, gibt uns 
der neue Papyrus größere Rätsel auf, da die Zahl der verlorenen Buch- 
staben und damit der Ergänzungsmöglichkeiten eine weit größere ist. 
Im ganzen handelt es sich um fünf resp. sechs kürzere oder längere Aus- 
sprüche, die als Jesusworte signiert. sind. Es ist ein willkommener Um- 
stand, daß hierunter einer als Agraphon (aus dem Hebräer-Evangelium, 
bei Clemens von Alexandrien) bereits bekannt gewesen ist. Hierdurch 
ließ sich die ungefähre Zahl der zu ergänzenden Buchstaben erschließen 
und das Blatt an dieser Stelle ® mit ziemlicher Sicherheit ergänzen: 


x 22 > s 
0) [A&yer Ins] 
UN TIEVOELOIGI 6 ONTOV 2a: 20. Kine Öev 
KEN =] san 
von zer Otav elon Yaupyınostew zer Yuur 
Sa Su 4 D * 
R he Sr , 3 
PnYeis Beouevosı zei Peoıeloes Avener-) 
NGETEL. i 


&% [Es spricht Jesus :] 
Nicht aufhören soll der Su/chende........, bis daß] 
er gefunden hat, und wenn er gefunden hat, [wird er staunen, und ins Stau-] 
nen gekommen, wird er König sein, un/d#König geworden, wird er zur] 
Ruhe kommen. 
ı The Oxyrhynchus Papyri, Part IV rung in die Papyruskunde S. 176f. und 
edited with translations and notes by|ZNTW 20 (1921) S. 215ff. und M. J. LA- 
BERNARD P. GRENFELL and ARTHUR S. | GRANGE Revue Biblique 30 (1921) S. 233 ff. 
HunT, London 1904, Nr. 654, S. 1ff. — |u. 31 (1922) S. 427 ff. Ich habe dazu hier 
Für die weitere Erforschung des Textes | keine Stellung genommen. 
vgl. das oben S. 344 erwähnte Werk von 2 Die ersten Zeilen übergehe ich; sie 
H. G. E. WHITE, ferner J. H. A. [nicht J. A. | enthalten ein » Jesuswort«, das bei weitem 
H.] MicHELsen in TEYLERS Theol. Tijd- | nicht das. Interesse bietet wie die anderen. 
schrift 7 S. 214ff., W. ScHuBART Einfüh- | 
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Längst nicht so sicher als die Ergänzung dieses Wortes ! ist die der 
beiden folgenden. Die Herausgeber lesen und ergänzen so: 


ID. 
ee oe tives] 
10 08 &zovres juas [eis DIV Peorieiev ei) 
) Baoıleia Ev oboalvm Eorw; » ..2...:..:. ] 


T« nerewe ToV oVo[ewou zei tov Inolow Ö-] 
Te öno ayv yıw Eor|ıw 9 ak dis ys zei] 
oE Tydss rs Vuhdloons obroı of &.xov-) 
15 res bu@s, zer 7) Beolıleie Tov oVoavem)] 
evrös buov [2Jore [zer Sorıs @v Eavıov] 
yvo av Ebönloe » +»... ] 
&avrobs Yvwocore? [zei erdnoete Orte wior] 
EOTEUU ELSE UOUTOTL 00,10 ] 
20 yvoo(&o ‚Je? ERTLOVAN EI ] 
zer busis 2ote nıro |[- - -] 
ESSSDEICHENEeSUS ae Wer sind es,] 
10 die uns ziehen [in das Königreich, wenn] 
das Königreich im Himmel ist?......... N: 
Die Vögel des Him/mels und alles Getier, ] 
was unter der Erde is/t, oder auf der Erde, und] 
die Fische des Mee[res, diese sind es, } 
15 die Euch [zieh]en, und das Könjigreich des Himmels] 
in Euerm Innern [i]st es, [und wer immer sich selbst] 


erkennt swirdgess indie ee Je 

Euch selbst erkennet, [und ihr werdet wissen, daß Söhne] 

IhrssetdauesuV /otersıdesu 0 De ee ] 
2OSTErkennelrEuchnselbstäln nn en ] 


und Ihr seid... 


Diese ganze Ergänzung ist letztlich veranlaßt durch eine bestimmte 
Auffassung des Wortes &Axovres, das die Herausgeber sensu bono und 
zugleich sensu ethico nach Analogie von &/xöo Joh 644 und 1232 ver- 
stehen. Ich muß bekennen, daß mir diese Bedeutung weder beim ersten 
Lesen noch nach längerer Überlegung einleuchtete, und.daß ich in dem 
ganzen Ausspruch bei der Ergänzung der Herausgeber manches finde, 
was mir unverständlich, sachlich sonderbar und sprachlich bedenklich zu 
sein scheint. Mein erster Eindruck des &Xxovres war derselbe wie in der 
Stelle Jak 2s u. a. zerren, schleppen. Ich stimme also sachlich mehr BARTLET 
zu; dieser schlug den Herausgebern eine andere Ergänzung vor, die &Axw 
im Sinne von verfolgen nahm. Freilich kann ich mir auch BARTLETS 
Ergänzung nicht aneignen. Unter demselben Vorbehalt, den ich bei der 
Ergänzung des angeblichen Evangelien-Fragments von Kairo 5 ausspreche 
(und der für jeden Sachkenner ja selbstverständlich ist), wage ich folgen- 
den Versuch vorzulegen, bei dem es natürlich nicht auf die Einzelheit 








ı Streiten läßt sich über den Sinn des | ® Papyrus: yvwode, 
Wortes; vgl. die neue Behandlung von! * GEORGE WILKINS (Brief, Dublin 24. 
A. HARNACK in den Sitzungsberichten der | 10. 08) faßt das Wort = carping at (lat. 
Berliner Akademie 1904, S. 175 ff. vellicare) und weist auf Pindar, Nem. Tıs2. 
® Papyrus: yvwocodaı. | ® Siehe unten Beilage Nr. 3, 
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(die mannigfacher und naheliegender Variation fähig ist), sondern auf 
die Idee der Wiederherstellung ankommt; die Wort- und Sachparallelen, 


die wenigstens das hypothetische Recht meiner Ergänzung ergeben, sind 
unten notiert. 


)Eyeı Ilns‘ nos )eyovow!] 
oi &zovres juas? [eis 1a zoirigwe?, ori] 
7 Beoıkeia 2v oVou[vo Eorıw; ur dbvarw)zae*] 
Ta zerewe ToV oVo|levov Zruywwozew,] 
Ti uno mv yiv Loılw; zur de &v in oVvowwo] 
ob IyHües Tas Yaraloons’; oürwg 0i® &)xov-] 
Tes Öu@s . zur 9 Beolıleie Suws uevron?) 
zvrös vu@v [2Jorılv. zur ös &uv u Zvrös buov] 
yvp, Teirnv £borj|osı® 
Euvroos Yvo0coHe? 


10 


15 


[vosnuov tod Heov!?, zart u 
«  LoTE Üueis Toü NTOÖS TOU 1|eAetov &v obowwe '..] 
20 eo de &avrods &vlaruıov Tv wdoonov!?,] 
zur Öusis 20re, 7 nroleiode?.] 


Es spricht J[esus: Wie sagen die,] 
die uns zerren [vor die Gerichte, daß] 
das Königreich im Himmel ist? Können etwa] 
die Vögel des Him/mels erkennen, ] 
was unter der Erde ist? [Und, was im Himmel ist, ] 
die Fische des Mee/res? So sind die,] 
die Euch [zerrJen. Und das Kön/igreich — trotz alledem] 
in Euerem Innern [i]st es. [Und wer Euer Inneres] 
enkennt nWindneswjindlenke 
Euch selbst erkennet [vor Gottes Angesicht, und Söhne] 
seid Ihr des Vaters, des vollkommenen im Himmel.] 
Erkennet Euch selbst v[or der Menschen Angesicht, ] 
und Ihr seid da, wo Ihr er[schrecken müßt]. 


10 


20 


Ich verstehe das Ganze als Wort an die Apostel, gesprochen aus der 
Stimmung der sonst bekannten Aussendungsworte. Als höhnender Ein- 
wand gegen die Botschaft der Apostel »das Reich ist nahe herbeigekom- 
men« würde im Munde der Gegner ein Satz »das Reich ist im Himmel« 
gut denkbar sein. Der Vergleich mit den Vögeln und den Fischen illu- 
striert die Verständnislosigkeit der Gegner. 


ı Mark 1235 Luk 20a. 

2 nues könnte, wie schon GRENFELL 
und Hunt gesehen haben, für vues stehen. 

3 Jak 26; ebensogut paßt natürlich ovve- 


ıı Matth das. 12 Luk 1615. 

13 D. h. und Ihr seid da, wo Ihr er- 
schrecken (Luk 21» 243) müßt. Zum Ge- 
danken ist Luk 1615 zu vergleichen: sich 


dotwe Matth 1017 Mark 13s. 

* Luk 63. 

5 Zum Chiasmus der Satzstellung vgl. 
Ep. Könıc Stilistik, Rhetorik, Poetik in be- 
zug auf die bibl. Literatur, Leipzig 1900, 
S. 1461. $ Luk 1221 usw. 

° Joh 1242; zum Gedanken Luk 10u 
IM21. 

® Zum Gedanken vgl. Matth. 10.0. 

° Das Futurum steht adhortativ; das 
folgende z«/ führt die Konsequenz ein: er- 
kennet Euch..., und Ihr seid 

10 Luk 16ıs5. 





erkennen vor den Menschen ist die Vorstufe 
des sich rechtfertigen vor den Menschen. Nahe 
verwandt, nur anders orientiert, ist 1 Joh 3ı 
idere roteniv dydımv dednzev juw 6 zıa- 
7 0, we TELVG JEoUÜ ln dousv za ou Ev. 
die Toüro 6 z00wos [sachlich identisch 
mit ol dvdowno) ol yırwozeı juüs. — 
Das rätselhafte 7nro in Zeile 21 könnte an 
und für sich auch zu ») rzon (die Furcht, 
1 Makk 325 3 Makk 617 Cod. A) oder 7 zız0- 


nots (die Furcht LXX, 1 Pe 36) ergänzt 
werden. Aber Ihr seid die Furcht wäre zu 
sonderbar. 
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Einfacher und meines Erachtens mit prinzipiell größerer Sicherheit 
läßt sich das folgende Wort ergänzen. Die Herausgeber drucken es so: 


IE 
[ Meyer Ing] 
ob2 Anozvios dwI|omnos » «rn: ] 
vw Freowrjoa! nal»... nenne x .] 
owv ep Too Tonov TuS... rennen: ] 
25 oete ou no).or Eoovreı nlo@roı Eoyaroı zei] 
08 Eayeror nowzo zab, |...» - nennen. ] 


OLV. 


Sie schlagen Zeile 24 halb und halb Tä[s Paoıkeias] und Zeile 26 f. 
[dor aiavıov E£ovJoıw vor. s 
[Es spricht Jesus :] 
Nicht zaudern wird ein Me/nsch......... ] 


ZUMTKOLEIE ER ] 
wegen seines Platzes [im Königreich. Ihr sollt wis-] 

25 sen, daß viele, die »E/[rste« sind, Letzte] sein werden [und] 
die »Letzten« Erste und [daß diese ewiges Leben haben werd-] 


en. 
Auch hier muß ich einen ganz anderen Weg gehen; Luk 147 t. gibt 
mir den Fingerzeig: 


“2 e Dre 
[ k&yee Ins’) 
obz dnozvnos dod)|omnos- indes Go-] 
vv Ereoorjocı adlwros Eve T@v z)nTo-] 
2 > BE n \ = x “ ’ 
0Wv” z1eoL TOD Tonov ri|s doyns od @weziuh-] 
vera’. otı nohror Eoovrer a|o@ror Eoyaroı zur] 


[80] 
ot 


ol Eoyaroı n0@ToL zur [dösev* etoroov-] 
oLv. 
[Es spricht Jesus :] 
Nicht zaudern wird ein Me/nsch, der eingeladen ward, wenn er klug] 
ist, [für alle Fälle] zu befragen [einen der Laden-] 
den wegen des Platzes an dfer Tafel, auf dem er sitz-] 
25 en soll: denn es werden sein viele »E/rste« Letzte und] 

die »Letzten« Erste, und [diese werden dann Ehre find-] 
en. 


Also eine Variation der Worte über die nach den ersten Plätzen Trach- 
tenden, und das Wort von den Ersten und den Letzten in diesem (neuen) 
Zusammenhang! Daß ich Zeile 26f. [edorjoovJow ergänzt habe, ist 
natürlich ganz unsicher. Immerhin darf ich auf eine Beobachtung ver- 
weisen, die meines Wissens noch nicht gemacht worden ist: schon in den 
Logia von 1897 war besonders oft vom Finden die Rede; so jetzt auch 
in den neuen Worten I und II. Dasselbe gilt vom Sehen (und Synony- 


ı Papyrus: eneowrnoe. |ladung her bekannt ist, oder er fragt bereits 
® Vgl. deinvoziyjtoo Matth 202 Cod. D. bei der Einladung nach seinem Platze. 
Zur Mehrzahl der einladenden Sklaven vgl.| ® -oere des Papyrus kann leicht als 


Matth 225 it. Der eintretende Gast fragt von |-oereı gemeint sein; vgl. vorher eneowrnoe 
den zum Aufwarten bereitstehenden Haus-|für &reumryoct. 

- 5 | n 
sklaven wohl den, der ihm von der Ein- * Luk 1410. 
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men). Sollte sich hierin ein Gesichtspunkt für die Anordnung dieser 
Apophthegmen-Sammlungen andeuten? 

Das Wort Nr. IV ist eine interessante Variante und Bereicherung von 
Matth 102: und Parallelen; die Akten über den Text sind wohl auch hier 
noch nicht geschlossen, aber ich habe einstweilen keine selbständigen 
Vorschläge. Das Wort Nr. V ist so stark lädiert, daß erst noch ein Zu- 
sammenarbeiten vieler Forscher notwendig ist, um Versuche der Rekon- 
struktion zu ermöglichen. 
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3 
Das angebliche Evangelien-Fragment von Kairo. 


(Mit geringen Veränderungen wieder abgedruckt aus Archiv für Religionswissenschaft 7 
S. 387—392.) 

In dem Catalogue general des antiquites egyptiennes du Musee du 
Caire vol. X (N® 10001—10869 Greek Papyri), Oxford 1903, veröffent- 
lichen B. P. GRENFELL und A. $S. Hunt unter Nr. 10735 ein Papyrusblatt, 
dessen in einer kleinen Unziale des sechsten oder siebten Jahrhunderts 
geschriebenen Text ich mit den Ergänzungen der Herausgeber abdrucke: 


Recto Verso 
Q)21.0: NAUBEL UN NOEU To on 
zraoakaße Megıev Tv ylvvarze ooVv Zu ] » EQUNVEUETO OOL 8 [ 
yevye &s Aryuntov zo ] POL Tn NeodEvn idov 
Bee ee Bent o ovy|yevns 000 25 evım our | 
> Sol. DR 5 Js cou unv avm m zu | 
Tv door 2 av jew &zıw o gorıw [ 
1 jr} 
gyılovs wvrov zu | Jo]evvnv ovvehupe 
| : Josıv 70v gozıorou 
Buoıhews 2 5 
{ Jv orzerw nooßadı 
LOSE ST = 
n 2 - 10 ] awoovoues 
ee Be 





Bley se He alle 


Die Herausgeber senen in dem Blatte den Rest eines Buches »con- 
taining apparently an uncanonical gospel. The verso (10 incomplete lines) 
is concerned with the Annunciation (?); the recto (9 incomplete lines) with 
the flight to Egypt«. 

Gegen die hier vertretene Annahme, daß wir das Fragment eines 
unkanonischen Evangeliums vor uns haben, erheben sich Bedenken. 

Einmal spricht die Aufeinanderfolge der beiden Seiten dagegen: 
stammt nämlich das Blatt aus einem Evangeliumsbuche, so wird es, wie 
der Inhalt (Flucht nach Ägypten und Verkündigung der Geburt des 
Täufers an Maria) schließen läßt, eines der ersten Blätter des Buches -ge- 
wesen sein, also zu derjenigen Hälfte des ersten Heftes gehören, bei welcher 
die Verso-Seiten auf die Recto-Seiten folgen. Wir hätten somit ein Evan- 
gelium vor uns, in dem die Verkündigung der Geburt [Jesu und] des 


Täufers an Maria auf die Flucht nach Ägypten folgte, und das ist sehr 
unwahrscheinlich. 


Evangelium oder Reflexion über evangelische Stoffe? 369 


Sodann aber läßt sich auch der Inhalt des Textes, soweit er noch 
erschlossen werden kann, mit der Annahme von GRENFELL und: Hunt 
nicht recht vereinen. Stammt das Blatt aus einem Evangelium, so stellt 
der Recto-Text uns vor die Aufgabe, nach den Worten des Engels an 
Joseph... fliehe nach Ägypten Zeilen zu ergänzen, in denen von einem 
Geschenk, von seinen Freunden und einem König die Rede ist. Kann 
man auch bei dem König an Herodes denken, so passen doch die beiden 
anderen lesbaren Zeilenfragmente schwerlich in den Zusammenhang eines 
die Flucht nach Ägypten erzählenden Textes. Der Verso-Text anderseits 
fordert nach den Worten des Engels Gabriel, die der Maria die Geburt 
des Täufers ankündigen, einen Satz oder Sätze mit den Wörtern Archistra- 
[tegos]*, Diener, Ankunft. Auch dies sind Elemente, die man in einem 
Evangelium wohl nicht leicht an dieser Stelle erwarten kann. 

Die Bedenken fallen weg, wenn wir annehmen, daß das Blatt irgend- 
welche Reflexionen über die Flucht nach Ägypten und die Worte Gabriels 
an Maria enthält, Reflexionen exegetischer oder erbaulicher Art, daß es 
also statt aus einem Evangelium aus einem Kommentar oder einem Predigt- 
buche stammt. 

Bei dieser Annahme läßt sich der Verso-Text tatsächlich zum großen 
Teil wieder erschließen. Die Aufgabe, einen mit dem Engelwort logisch 
zusammenhängenden Text zu finden, der die genannten Glieder enthält, 
erleichterte sich, als in mooßadı der Rest einer Form des Verbums noo- 
Padilw erkannt war: nach einem von der Empfängnis des Täufers handeln- 
den Worte paßte ein Satz sehr gut, der Johannes als den Diener bezeichnet, 
welcher voranschreitet vor der Ankunft des Herrn. Als ich dann noch ge- 
funden hatte, daß bei byzantinischen Schriftstellern die Erzengel Michael 
und Gabriel mitunter doxıorodınyos heißen, was jedenfalls auf LXX 
Jos 514 zurückgeht 2, war auch das letzte fragliche Wort der sonder- 
baren Zeilen mit den übrigen verklammert und ihre Ergänzung konnte, 
wenn die Zeilenlänge ungefähr feststellbar war, versucht werden. 

Die Zeilenlänge ergab sich aber aus Recto Zeile 1 und 2 mit Wahr- 
scheinlichkeit: nach Matth 2ıs ergänzte ich ? 

ayyehos zu ehahyoev" Tolonp &yeoseıs] 


neoe)eße Magiev av yluverze oav zs] 
yevye &ıs Aryunrov etc.; 


mit Wahrscheinlichkeit konnte sie auch &us Verso Zeile 4 und 5 erschlossen 


werden, wo ich nach Luk Iss ergänzte 
[Eiıoeßer n ovyJyerns 00V 5 avın our- 
[eurnpe 25 &xro]s eorı ww ev m ze[)ou] 
[uevn oreıon etc. 


Das sind rund 30 Buchstaben pro Zeile. 


. 1 Diese Ergänzung der Zeile 8 liegt ohne > Die Abkürzung zs für zeı mußte dabei 
weiteres auf der Hand. berücksichtigt werden. /oony fasse ich als 
® E. A. SopnocLes Greek Lexicon of | Anrede. 
the Roman and Byzantine Periods, S. 259. 


DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 24 


370 Ergänzungsversuche. 


Welche Überlegungen zu dem Experiment geführt haben, auch die 
Zeilen 6, 7 und 8 zu ergänzen, ergibt sich aus dem kurzen Kommentar. 
Ich lasse zunächst die Ergänzung mit Interpunktion folgen. 


] - soumweverwn 001 . o[de 
«oxoToarnyos] pnoı ın naodevo' tdov 
Ehıoaßert n ovVyJyevns 00V 25 avrn OvV- 

8 &AnpE 25 ezro)s E0Tı umv avmm rn za|Aov- 
ucvn OTEIOR: Ev [ zw &zıw, o eozw [Ow9, w- 
vı n uno «oa Io]javvnv ovverape. 
dei de 100xn0V0]0Eı7 Tov WOXLOTQL- 
ryyov. Ivavvnv To|v oızerw nooßedı- 

10 Lovre ns Tov zu avrou] eoovouesg. 

[ze 


Hierzu seien einige Bemerkungen gestattet. 

Zeile 3. Die Ergänzung ist natürlich nicht gesichert; andere Mög- 
lichkeiten liegen nahe. 

Zeile 4. ovyyerns ist Luk 136 von nicht wenigen Zeugen überliefert; 
die meisten schreiben ovyyevıs, vgl. den Apparat bei TISCHENDORF. 

Zeile Af. ovveılnpev haben Luk 136 ebenfalls mehrere Zeugen (die 
sich z. T. mit den Zeugen für ovyyevns decken) statt des von den meisten 
vertretenen ovveiAnpvia, vgl. TISCHENDORF. Das kürzere Wort ist um der 
beschränkten Buchstabenzahl willen zu vermuten. 

Zeile 5f. Das Zitat von Luk 1ss ! ist hier sicher verkürzt: für vıov 
ev ynoeı avıns ist kein Raum, auch für ovros nicht. 

Zeile 6 f. tw extw verlangt wohl eine Präposition, von der der Dativ 
abhängt. Das vermutete ev würde der Zeitbestimmung wohl den Sinn 
geben: im sechsten Monat (rückwärts gerechnet). o eotw scheint formel- 
haft zu sein: das heißt; das Neutrum ist deshalb nicht auffallend. Sehr 
nahe liegt die Ergänzung eines Monatsnamens ?. Wenn man weiß, daß 
als der Zeitpunkt der Empfängnis des Täufers von Chrysostomos II 362 
BCD MonTtrFAucon durch umständliche Berechnung der September fest- 
gestellt ist, denkt man an diesen Monat; ich habe seinen ägyptischen 
Namen oben eingesetzt. Aber selbstverständlich bleiben die Ergänzungen 
der beiden Zeilen unsicher. 

Zeile 8ff. Aus dem vermutlichen Infinitiv... .[oew und dem Akku- 
sativ Tov apxıorea]... ist auf edeı als regierendes Zeitwort geschlossen. 
Daß oızernv auf Johannes geht, ist nach dem bekannten Täuferwort vom 
Schuhriemen naheliegend. Eine treffliche Wort- und Sachparallele zu 


U zur ıdov Eiıoaper 7 Guyyevıs 000 zu ® Vgl. die christl. Inschrift aus Akhmim 
«urn Ovveinpvie viov Ev yngeı avıng ze ovtos|(?) bei LEFEBVRE Recueil Nr. 297 onusoov 


er 


wunv E2TOS EOTW CUTN TN zULovusvn OTELOR. its Eotiv Deouovdı 2. 
X 


Erklärung und Übersetzung. 371 


rooBaöıldovra! usw. ist die im Thesaurus Graecae Linguae VI 1647 von 
BoissonADE beigesteuerte Stelle aus einer ungedruckten 2 Predigt des 
Chrysostomos, die Johannes den Täufer zov tod dölov pwrös mwoßaöi- 
oavra Adyvov nennt. 

Zeile 9 könnte statt /oavvnv auch J'aßoın! und Zeile 10 statt avrov 
auch nuov gestanden haben. 

Zum Recto ist wenig zu sagen. Was noch ergänzt werden kann, 
ist oben gezeigt worden. Die Zeilen 6—8 können einen Satz enthalten 
haben: »und wenn Gott schützend auf seine Freunde herabblickt, ist auch 
der Zorn eines Königs machtlos.« Merkwürdig ist die Form des Zitates 
von Matth 213 ?: das Kind ist offenbar nicht genannt, und statt seine 
Mutter ist gesagt Maria Dein Weib. Den Namen Maria habe ich an dieser 
Stelle nur im Evangelium Pseudo-Matthaei 172 S. 84 TISCHENDORF ge- 
funden: tolle Mariam et infantem 4. | 

Ist die hier vorgetragene Erklärung des Fragmentes von Kairo im 
Prinzip richtig, so würde sich daraus ergeben, daß man mit der Bezeich- 
nung von Fragmenten mit evangelischen Worten als »Evangelien-Frag- 
menten« vorsichtig sein muß. 


Ich füge eine Übersetzung des ergänzten Verso-Textes hinzu: 


Te ee 7. soll Dir verdolmetschen«°. 
 [Archistrotege] sagte zu der Jungfrau: »Siehe, 
[Elisabet, Deijne Verwandte, hat ebenfalls em- 
5 /pfangen, und im sechst]jen Monat ist sie, die ge/nannt] 
[ward unfruchtbar.« In] dem sechsten, d. i. [im Monat Thoth er 
[hat also die Mutter den Jo]Jhannes empfangen. 
[Es sollte aber vorausverkün]den der Archistra- 
[tege den Johannes als de]n Diener, der vorausschrei- 
10 /tet vor seines Herrn] Ankunft. 


[Aber] der 


Es bleibt nun noch übrig, daß jemand das Fragment von Kairo 
identifiziert. Mir ist es nicht gelungen, das Buch zu ermitteln, aus dem 
es stammt. Sollte es einem Beleseneren gelingen, das Fragment zu identi- 
fizieren und damit meinen Ergänzungen unter Umständen ein rasches 
Ende zu bereiten, so würde ich der erste sein, der sich an das Wort er- 
innert, daß unser Wissen Stückwerk ist. 








ı Das Wort scheint selten zu sein und |7w Ivoyp Asywv' eyeodeıs nregakaße To ır 


der gehobenen Sprache anzugehören; es ist 
bis jetzt bloß .aus Plut. Mor. II S. 707 B, 
Greg. Naz. I 1248C MicnE. und der oben 
erwähnten Predigt des Chrysostomos belegt. 
2 Es ist mir nicht bekannt, ob diese 
Predigt inzwischen gedruckt worden ‚st. 


3 ,„.. ayyekog zUgLoU (paIvEeTet zart oveQ 





dıov zaL nv UNTEOE AUTOV Zt gyevye Eis 
Aıuyvrrov. 

ı Zitiert von A. REscH Das Kindheits- 
evangelium, Texte und Untersuchungen X 5, 
Leipzig 1897, S. 156. Zur Form Megi« vgl. 
oben S. 98 und 260. 

5 Korrektur von P. W. SCHMIEDEL. 
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4. 


Lukios — Lukas. 


(Mit geringen Veränderungen und unter Hinzufügung zweier Abbildungen wiederholt 
aus »Festgabe für A. von HARNACK«, Tübingen 1921, S. 117—120.) 


Die Frage, welcher Personennai 


ne dem Hypokoristikon Aovxäs zu- 


grunde liege, kann jetzt wohl mit Sicherheit beantwortet werden: die von 
WILHELM SCHULZE ! längst vertretene Ansicht, daß Aovxäs die Kurzform 
von Aovdxuog sei, ist durch epigraphische Funde Sır WıLLıam M. RAamsavs 2 
bestätigt worden. 

Im pisidischen Antiochien entdeckte der große Kenner Anatoliens ein 
Heiligtum des Men Askaänos mit mancherlei Weihinschriften aus der römi- 
schen Kaiserzeit. Eine dieser Inschriften lieferte zunächst einen willkom- 
menen neuen ? Beleg für Aovxäs: ein Aovxäs TiAAıos Koitov erfüllt in Ge- 
meinschaft mit seinem Weib dem Men ein Gelübde *. Aber die Anordnung 
der drei männlichen Namen machte es auch ohne weiteres wahrscheinlich, 


daß der Mann lateinisch Lucius Till 


ius Crito hieß. 


Zur Gewißheit erhebt sich die Vermutung W. ScHULZEs aber durch 


zwei andere Inschriften des gleichen 


‘ Graeca Latina (Göttinger Einladungs- 
programm 1901) S. 12. 

: Am bequemsten jetzt in seinen James 
Sprunt Lectures von 1913: The Bearing 
of Recent Discoveries on the Trustworthiness 
of the New Testament, London usw. 1915, 
S. 370—384. Sır WILLIAM M. Ramsay teilt 
hier S. 372 mit, ich hätte ihn auf eine Arbeit 
von V. SCHULTZE aufmerksam gemacht, in 
der die Zusammengehörigkeit der Namen 
Lukios und Lukas vertreten worden sei; 
V. SCHULTZE habe ihm seinen Artikel auch 
übersandt: »but I am at present not able 
to find the copy«. Es hat hier wohl eine 
Verwechslung stattgefunden: ich hatte Ram- 
say auf W. ScHULZE aufmerksam gemacht, 


Heiligtums °. 


® Die Zahl der Belege (außerhalb des 
N. T. und der sonstigen altchristlichen 
Ueberiieferung) ist seither nicht groß ge- 
wesen; ich kenne nur folgende: zwei In- 
schriften aus Ägypten CIG III 4759 [= Ler- 
sıus, Monum. aegypt. inscı. Nr, 114] Aovzas 
(auf dem Memneon-Koloß) und CIG III Add. 
4700 k Aovzas (auf einer Klaue des großen 
Sphinx); dazu kommt CIL VI 17685 
C. Iulius Lucas (Marmortafel, jetzt in Rom). 
Die Angabe bei RamsAav S. 383 Anm. 1 ist 
durch Mißverstehen einer Zitierung bei 
W. SCHULZE S. 12 irreführend. 

* 5. 374 mit Zeichnung. 

> S. 376 ft. mit Zeichnungen, die ich 





dessen Aufsatz er auf S. 383 auch zitiert. 


mit gütiger Genehmigung Ramsavys hier 
wiedergebe (Abb. 76 u.. 77). 


Weihinschrift des Gamos an Men im pisidischen Antiochien. 373 


Die erste (Abbildung 76) lautet: 





EVX H WM 
OVMAEMTN NUN 









ALSOY 
Toym SI BANOE 
Vıoc YNOC 
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Abb. 76. Weihinschrift des Gamos und seiner Familie an Men im pisidischen Antiochien, 
Kaiserzeit. Mit Genehmigung von Sır WILLIAM M. RAMSAY. 


Mi 
evynlv]: 
Tduos 'ABaoxa[vr-] 
ou ut yuvlauzös,] 
Aovzıos vios, 
ITovuztov)uos 
viog. 


374 Ein pisidischer Lukios-Lukas. Der Lukios von Röm 16. 


Hier haben also Gamos mit seinem Weib und seine beiden Söhne 
Lukios und Pumpulios (= Pompilius) dem Men ein Gelübde erfüllt. 

Die zweite, offenbar spätere !, aber zweifellos von der gleichen Familie 
stammende Weihung (Abbildung 77 siehe S. 375) lautet: 


Myvı euyiv. 
T«uos "Aßaoxdvrov 
vögsie zur Aovrds zal 
ITovunovukvos Sic 
zor Eüdo£os. 


w 


Der Lukios der ersten Inschrift heißt in der zweiten Lukas: da haben 
wir die authentischste Lösung unseres Namenproblems. Daß auch sonst 
in der gleichen Familie die normale Namensform mit dem Kosenamen 
wechselt, bedarf keines Nachweises; Belege sind in antiken und modernen 
Texten mit Händen zu greifen und drängen sich jedem, der den täglichen 
Brauch seiner Umgebung beobachtet, ohne weiteres auf. 


* 


Als der Apostel Paulus vor seiner letzten Jerusalemreise in Korinth 
überwinterte, fanden sich mehrere Vertreter seiner Missionsfelder bei ihm 
ein, um ihn auf der geplanten Seefahrt nach Syrien 2 zu begleiten. Die 
Reiseroute wurde dann aber geändert? und ging durch Mazedonien nach 
Kleinasien usw. i 

Aus zwei voneinander unabhängigen, aber unbewußt merkwürdig 
miteinander verzahnten Stellen des Neuen Testaments sind uns einige 
Namen dieser in Korinth. um Paulus versammelten Genossen bekannt: 
aus dem in jener Zeit geschriebenen Briefe des Apostels an die Christen 
in Ephesos und aus der Apostelgeschichte. 

In dem kleinen Epheserbriefe, der im 16. Kapitel des Römerbriefs 
erhalten ist *, sagt Paulus: 

es grüßt euch Timotheos, mein Mitarbeiter, und Lukios und Jason und Sosipatros, 
meine Stammesgenossen. 
Der Gehilfe, der nach dem Diktat des Apostels den Brief schrieb, Tertios, 
fügt von sich aus einen Gruß bei; ebenso lassen noch drei andere grüßen, 
von denen zwei, der Gastfreund Gaios und der Stadtkämmerer Erastos, 
offenbar Korinther sind; der dritte, der Bruder Quartos, läßt sich nicht 
näher bestimmen. 


* RamsAy S. 377 ff. vermutet, gewiß 
mit Recht, daß Eudoxos erst nach Erfüllung 
des ersten Gelübdes als dritter Sohn geboren 
ist; die Mutter lebte zur Zeit der zweiten 
Weihung wohl nicht mehr. 

2 AGesch 203. ® AGesch 2031. 

* Röm 1621. Auf die Begründung 
dieser Hypothese, die ich unbedingt billige, 
(vgl. oben S. 199 f.), gehe ich hier nicht ein. 


Ich möchte nur bemerken: die Abfassung 
des kleinen Epheserbriefes (und des Römer- 
briefes) muß noch vor den Zeitpunkt der 
Anderung des syrischen Reiseplans fallen; 
Paulus hätte, wenn er die Route über Klein- 
asien schon bei der Abfassung beabsichtigt 
hätte, davon doch wohl in den Briefen 





geredet. Röm 1525 ist auf den Seeweg 
ı Korinth— Syrien zu beziehen. 
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Abb. 77. Eine zweite Weihinschrift des Gamos und seiner Familie an Men im pisidischen 
Antiochien, Kaiserzeit. Mit Genehmigung von Sır WILLIAM M. RAMSAY. 


376 Identität (des: Lukios (Röm 16) ünd° des Lukas? 


Die Apostelgeschichte nennt 20» sieben: für die Mitreise bereite Ge- 
meindevertreter mit Namen: Sopatros (Beröa), Aristarchos und Sekundos 
(Thessalonich), Gaios (Derbe) sowie Timotheos, Tychikos und Trophimos 
(Asien). 

Vergleicht man diese Namenlisten, so sieht man: zur Zeit der Ab- 
fassung der Briefe, ehe der syrische Reiseplan geändert war, befanden sich 
in Korinth von den Reisebegleitern bereits Timotheos und So(si)patros !. 
Oder lassen sich noch andere Persönlichkeiten identifizieren? Von einer 
Gleichsetzung des Gaios aus Derbe mit dem korinthischen Gastfreund des 
Paulus wird man füglich absehen; aber eine andere Feststellung ist zum 
mindesten möglich. 

Die Apostelgeschichte gibt nämlich 205 noch den deutlichen Hinweis, 
daß auch der Verfasser der »Wir«-Erzählung Mitglied der Reisegesellschaft 
war, also nach der (wie auch ich glaube, vertrauenswürdigen) Überlieferung 
der alten Kirche Lukas. 

So wäre also vor der Abreise von Korinth gleichzeitig ein Lukios 
und ein Lukas bei Paulus gewesen. Oder sind am Ende die beiden iden- 
tisch ? 

Bereits bei Origenes ? findet sich diese Identifikation, und Pseudo- 
Dorotheus nennt, ohne die Gleichsetzung zu vollziehen, den Lukios von 
Röm 16 Aovxäs 3, 

Gegen diese Gleichung Lukios — Lukas hat P. W. SCHMIEDEL & 
eingewandt, Lukas sei kein Jude gewesen; dabei ist als sicher voraus- 
gesetzt, daß Lukios Jude war. Daß Lukas kein Jude war, wird aus Kol 4 ıı 
geschlossen; daß Lukios Jude war, aus Röm 16 a1. 

Beides ist aber durchaus nicht sicher. Zunächst weiß man nicht, ob 
Sich oö ovyyeveis uov an der letzteren Stelle auf Lukios mitbezieht; es 
könnte Apposition bloß zu Jason und Sosipatros sein. Sodann aber darf 
die Kolosserstelle doch keinenfalls so gepreßt werden, als habe Paulus 
sagen wollen, außer Aristarchos 5, Markos und Jesus Justos habe er über- 
haupt keine wertvollen jüdischen Mitarbeiter. Wir hören ihn doch Röm 
16 3 sr. eine ganze Anzahl hochverdienter jüdischer Mitarbeiter rühmen, 
Männer und Frauen. Die pessimistische Äußerung Kol 4 ıı ist in einer 
ähnlichen Stimmung hingeworfen, wie die ebenfalls nicht auf die Gold- 
wage zu legende ärgerliche Zeile Phil 2 20 . Darum würde ich meinerseits 
den Geburtsschein des Lukas auf Grund der Kolosserstelle nicht auszu- 
stellen wagen: seine Herkunft ist uns nicht sicher bekannt. Die Möglich- 


ı Die Identität des Sopatros und des|DEL Encyclopaedia Biblica III Sp. 2833. 

Sosipatros ist nicht zu bezweifeln. Wir! ® Encyelopaedia Biblica III Sp. 2828. 

haben hier eine andere Methode der Namen- * Ebenda 2833. 

kürzung: Innenkürzung statt Endkürzung. | ° Es ist übrigens auch hier nicht sicher, 

Eine Untersuchung dieser Kürzungsart wäre |ob Paulus alle drei Männer als Juden be- 

erwünscht. zeichnet; Aristarchos könnte Heidenchrist 
’ IV 686a DE LA RUE, vgl. P.W. ScHMIE- sein. 


Bestätigung der altkirchlichen Lukas-Überlieferung? Sur 


keit der Identität des Lukios und des Verfassers der »Wir«-Erzählung 
ist demnach durchaus nicht abzuweisen !, und die altkirchliche Lukas- 
überlieferung würde zwischen den Zeilen des Neuen Testaments vielleicht 
eine Bestätigung finden. 


ı Daß Paulus sonst die Koseform Aovzas|der Gruß des Lukios (= Lukas) Röm 16 21 
gebraucht, ist kein Grund dagegen. Sreadles die Epheser besonders gut; Lukas war, 
der Kolosser- und der Philemonbrief in Ephe-|was auch sonst wahrscheinlich ist, den 
sos abgefaßt sind, als Lukas bei Paulus‘ Ephesern persönlich bekannt. 
weilte (Kol 414 Philem 24), so erklärt sich! 
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D* 


Die Synagogen=Inschrift des Theodotos zu Jerusalem. 


Bei seinen erfolgreichen Grabungen in der Davidsstadt zu Jerusalem 
(November 1913 bis März 1914) hat RAımonn WEIıLL! eine Badeanlage 
entdeckt, die er gewiß mit Recht in die Zeit vor der Zerstörung Jerusalems 
durch Titus setzt. In einer dazu gehörenden Zisterne hatte er das Glück, 
eine griechische Inschrift zu finden, die als eine der bedeutendsten Ent- 
deckungen des letzten Jahrzehnts angesprochen werden darf. Sie ist 
schon wiederholt erwähnt, abgedruckt und trefflich kommentiert worden 2; 
nur über ihr Alter ist eine Einmütigkeit noch nicht erzielt. Ich glaube 
aber, daß gerade diese Frage verhältnismäßig sehr einfach zu lösen ist 








! WEILL hielt bald nach Abschluß 
seiner Grabung, eine öffentliche Vorlesung 
darüber in Jerusalem und berichtete vor: 
läufig am 29. 5.14 der Academie des In- 
scriptions et Belles-Lettres. Sein Grabungs- 
bericht (La Cit& de David. Compte rendu 
des fomilles-ex&cutees, A Jerusalem, sur la 
site de la ville primitive. Campagne de 
1913—14) erschien in der Revue des Etudes 
juives t. 69 (1919), 70 (1920) und 71 (1920), 
dazu die »Annexe« zu t. 69 mit den Tafeln; 
die Theodotos-Inschrift steht planche XX Va. 
In einer Sonderausgabe ist dieser Bericht 
Paris 1920 bei PAUL GEUTHNER erschienen 
mit einer Mappe mit 26 Tafeln (vel. DaL- 
MAN ZDPV 45 (1922) S. 22, der die 3 Bände 
der Revue des Et. j. wohl nicht gesehen 
hat). 

2 Ich kenne nicht alles und die zitierten 
Arbeiten nicht sämtlich aus Autopsie: Fak- 
simile in Rev. des Et. j. t. 69 (1919), Annexe 
planche XXV a; R. WEILL ebenda 71 (1920) 
S. 30—34; TH. REINACH ebenda S. 46-56 
unter Erwähnung einer Mitteilung von 
CLERMONT-GANNEAU in der Academie des 
Insciiptions vom 11. 6. 20, worauf REINACH 
selbst am 18. 6. 20 antwortete; WEILL, 
REINACH und CLERMONT-GANNEAU denken 
an die Zeit vor 70 n. Chr.; in der Zeitschrift 





»Syria«1 (1920) S. 190—197 hat CLERMONT- 
GANNEAU den Hauptinhalt seiner Mitteilung 
veröffentlicht; vgl. auch Revue bleue vom 
20. 8.20 S. 590 f.; SAMUEL KLEIN Jüdisch- 
Palästinisches Corpus Inscriptionum, Wien 
1920, S. 101—104; L. H. VINncENnT Revue 
Biblique 30 (1921) S. 247 ff. (dachte zuerst 
an die trajanische Zeit, setzt die Inschrift 
jetzt aber in die Zeit vor 70 n. Chr.); 
H. LIETZMAnn ZNTW 20 (1921) S. 171 ff. 
(etwa frühe Kaiserzeit); N. A. BEES Byz.- 
Neugriech. Jahrbb. 2 (1921) S. 259 (traja- 
nische Zeit); A. MARMORSTEIN Palestine 
Exploration Fund, Quarterly Statement 
1921, S. 23—28; X., Revue Archeologique 
5° S.13 (1921) S. 142; P. THomsEn ZDPV 44 
(1921) S. 143f.; A, Ne« Zıwv 16 (1921) 
S. 43—46; G. DaLman ZDPV 45 (1922) 
S. 29f. (vor 70 n. Chr., nachdem er im 
Palästinajahrbuch 11 (1915) S. 75f. an 
spätrömische Zeit gedacht hatte). Erwähnt 
hatte die Inschrift (ohne Text) übrigens 
auch G. L. RoBınson American Journal of 
Archaeology 21 (1917) S. 84, ebenso (mit 
eigentümlichen Wucherungen der im Krieg 
gestörten gelehrten Überlieferung von Land 
zu Land) mein Ev. Wochenbrief (Protestant 
Weekly Letter) Nr. 47 vom 23. 10. 15 und 
Nr. 63 vom 12. 2, 16. 
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und nehme daher hier kurz Stellung, ohne selbst alle anderen Probleme 
aufrollen zu wollen. Dem freundlichen Entgegenkommen der Societe des 
Etudes Juives in Paris verdanke ich, durch gütige Vermittlung des 
Herrn Prof. Dr. HEINRICH LÖwe-Berlin, die Erlaubnis, das Faksimile 
der Inschrift hier wiederzugeben (Abbildung 78). Diejenigen Buchstaben, 
die nach der Photographie verstümmelt, aber sicher lesbar zu sein scheinen, 
habe ich in der folgenden Umschrift nicht in Klammern gesetzt. 





Abb. 78. Synagogen-Inschrift des Theodotos zu Jerusalem, vor 70 n. Chr. Mit Geneh- 
migung der Societe des Etudes Juives in Paris. 
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ı Der Vater des Theodotos, Vettenos,, 123. 152 und die Bemerkungen dazu. 
hatte wohl römisches Bürgerrecht und zwar 3 Die Synagogengemeinde des Theodotos 
durch ein Glied der gens Vettena (LiETz-|sah das Vorsteheramt also schon in. der 
MANN S. 172). dritten Generation derselben Familie. 

2 Es ist mir nicht wahrscheinlich, daß 4 LIETZMANN S. 171 verweist mit Recht 
Theodotos aktiver Priester am Tempel zujauf Luk 4is-2ı und AGesch 13 ı5 ff. 
Jerusalem war; das Wort weist eher auf 5 Synagogen mit einem Khan sind auch 
Abstammung aus priesterlicher Familie hin;|sonst im Altertum belegt. 
vgl. die vielen Beispiele aus Rom bei NIK. ® Die Bedeutung von douere (Kammern) 
MÜLLER Die Inschriften der jüd. Katak.|wird durch das Neugriechische nahegelegt. 
am Monteverde zu Rom Nr. 35. 98. 113. ° Für die rituellen Waschungen. „: 


380 Das Alter der Inschrift. 


s [2Jonfovow ano Ts Ser] ijv 29 eus- 
Iliw]oov® oi nareoes [ejiroo zur oi oe 
10 olp]vizeoos? zer Zruovlildns"”. 
Theodotos des Vettenos Sohn, : Priester ? und 
Synagogenvorsteher, Sohn eines Synagogenvorste- 
hers, Enkel eines Synagogenvorstehers, ?® er- 
baute die(se) Synagoge zur Vorle- . 
sung des Gesetzes und zum Unterricht in den Geboten !, ebenso auch 
das Fremdenhaus? und die Kammern° und die Was- 
seranlagen” für die (Pilger) aus der Fremde, die 
eine Herberge brauchen. Den Grundstein dazu hat- 
ten gelegt® seine Väter und die ÄL- 
10 testen® und Simonides '°. 


Die Frage nach dem Alter dieser Inschrift, die ein überaus plastisches 
Einzelbild aus dem religiösen Leben der heiligen Stadt als des Wallfahrer- 
zentrums der Diaspora gewährt, ist sehr wenig kompliziert. Man kann 
von jeder jüdischen Inschrift in griechischer Sprache, die im Schutt 
Jerusalems auftaucht und die Schriftzüge der frühen Kaiserzeit zeigt, 
ohne weiteres sagen, daß sie vor 70 n. Chr. entstanden sein muß. Seit 
diesem Jahre war es auf lange Zeit hinaus keinem Juden erlaubt, das 
Gebiet der Stadt zu betreten !!, geschweige zu bauen oder gar eine Synagoge 
zu errichten. Das steht fest, und daher muß die (auch an und für sich 
einen ungestörten Pilgerstrom und eine ununterbrochene Kontinuität 
der Gemeindeämter widerspiegelnde) Inschrift aus der Zeit vor 70 n. Chr. 
stammen? Sie ist ein beträchtliches Originalstück des wirklichen Hinter- 
grundes des urapostolischen jerusalemischen Christuskultes. 

Daß es sich übrigens bei der Synagoge des Theodotos um die »Syna- 
goge der Libertiner« AGesch 6» handele, wie mehrere der erwähnten 
Forscher angenommen haben, ist nicht unmöglich, aber mir nicht wahr- 
scheinlich. Ich habe bereits früher 13 darauf hingewiesen, daß man sich 
die »Freigelassenen-Synagoge« am besten als aus früheren Kaisersklaven 
bestehend zu denken hat... Nur in der gemeinsamen Zugehörigkeit zum 
Kaiserhause (Kuicagos oixia Phil 4 22) lag ein gemeindebildendes Prinzip; 
es hätte wenig Sinn gehabt, wenn sich Freigelassene beliebiger und ver- 
schiedener Privatleute zu einer besonderen Synagoge zusammengeschlossen 
hätten. Von Theodotos steht aber nicht einmal fest, ob er überhaupt 
einer Freigelassenen-Familie entstammt 1, 

® Ich fasse das ganz buchstäblich: be- 
reits der Vater und der damals noch 


lebende Großvater des Theodotos hatten 
gemeinsam mit dem Presbyter-Kollegium 


° Sehr wichtiger Beleg für den Ge- 
brauch des Presbytertitels in einer jüdischen 
Synagogengemeinde der apostol. Zeit. 

ı° Die Identifizierung dieses Simonides 


der Gemeinde und (einem besonderen Geld- 
geber) Simonides den Grundstein gelegt; 
aber erst Theodotos konnte den Bau aus- 
führen. Eine schöne Illustration zu 1 Kor 
310 ich habe den Grundstein gelegt, ein 
anderer aber errichtet darauf den Bau. Viele 
Jahrzehnte (LIETZMAnN S. 171) brauchen 
deswegen nicht zwischen Grundsteinlegung 
und Bau zu liegen. 





mit einem der Söhne des Flavius Josephus 
halte ich für völlig unmöglich. 

ıı Vgl. SCHÜRER Gesch. des jüd. Volkes 
13 u. 4 S, 699 und 703. 

1? Die Schriftzüge gestatten diese Da- 
tierung. durchaus. 

1? Bei Nık. MÜLLER Die Inschrr. der 
jüd. Kat. am Monteverde S. 99. 

12 Vgl. LIETZMANN S. 172. 
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6. 


Diptychon 
des Jerusalem-Veteranen M. Valerius Quadratus. 


Einen einzelnen aus den sonst unbekannten ! Scharen der Jerusalem- 
Armee des Titus läßt uns eine Holztafel schauen, die im März 1909 mit 
zahlreichen Papyri des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts in Phila- 
delphia im Faijüm entdeckt worden ist und jetzt im Museum zu Ale- 
xandria aufbewahrt wird !'. Eigenartig fällt hier, ein Menschenalter nach 
der Zerstörung der heiligen Stadt, der Schatten jener welthistorischen 
Tragödie auf das Lebensschicksal eines einfachen Veteranen in Ägypten. 

Es handelt sich um die eine Hälfte eines Diptychons vom 2. Juli 
94 n. Chr., das mit Außen- und Innenschrift bedeckt war. Die auf dieser 
Tafel erhaltenen Texte sind aus sehr verschiedenen Bestandteilen zu- 
sammengesetzt und stellen eine Anzahl der schwierigsten textkritischen 
und sachlichen Probleme, die hier unerörtert bleiben müssen. 

Die folgende Textanordnung verdanke ich der Güte von Paur M. 
MEYER, auf den auch die Übersetzung in allen wesentlichen Teilen zurück- 
geht; er benutzte die Gruppierung der einzelnen Textteile durch Les- 
QUIER: 

a. und b. (Kol. I und II 1—9): Neun Zeugen und testatio privata 
(auf c und e bezüglich) durch den Veteranen M. Valerius Qua- 
dratus, 2. Juli 94 n. Chr.; 

c. (Kol. II 10—20): Edikt des Domitian von 87/88 n. Chr. betr. 
Vergünstigungen für die Veteranen; Schluß fehlt; 

d. (Kol. III 1—7): Verordnung des Kaisers (nicht vor 93 n. Chr.), 
die einem Militärdiplom zugrunde liegt; Anfang fehlt; 

e. (Kol. III 8—10): Ermächtigung des Statthalters (1. Juli 94 n. Chr.) 
zur Ausführung der testatio pfrivata; 

f. (Kol. III 11— 16): testatio privata des Veteranen (2. 2 94 n. Chr.) 
betr. die Geburt ‚seiner Kinder. 


ı Es sei hier die Bemerkung gestattet, |SeıpL ist zu dem Gedicht angeregt durch 
daß die Idee des unbekannten Soldaten wohl!O. GoLpsMIıTH, von dem er als Motto die 
von JOHANN GABRIEL SeıpL (180475) ge-|Zeilen voranstellt: The most precious tears 
prägt worden ist; vgl. sein Gedicht (Bifolien?,|are those with which Heaven bedews the 
Wien 1841 5. 272 8.; nicht in der 1. Aufl.|unburied head of a soldier (Mitteilung von 
1836): Auf ferner fremder Aue Da liegt Er HERRMANN). 
todter Soldat, Ein Ungezählter, Vergessner . 2 Editio princeps von GUSTAVE LE- 
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Außenseite (Abbildung 79). 


10 
5 


Kol. I 


Kol. II 


10 


15 


20 





Abb. 79. Holztafel des Jerusalem-Veteranen M. Valerits Quadratus aus Philadelphia 
im Faijüm, 2. Juli 94 n. Chr., Außenseite; jetzt im Museum zu Alexandria. 


FEBVRE im Bulletin de la Societe Arch&o-|MEYER verweist mich auch auf MıspouLET 
logique d’Alexandrie Nr. 12 (1910) S. 39 ff.| Revue hist. de droit frangais et &tr. 1911, 
mit den Abb. 79 u. 80 wiedergegebenen Fak- S. 5ff.; E. Breccra Musde d’Alexandrie, 
similia; dazu WILCREN Archiv für Pap.-F. 5 Iscrizioni greche e latini Nr. 6la: LESQUIER 
S. 434 f. und Chrestomathie Nr. 463; P. M. L’armee romaine d’Egypte, 1918 S. 297 ff, 


Der lateinische Text. 383 
a. Kol. I. (Die neun Zeugen !): 
C. Epidius, C. F(ilius), Pol(lia tribu), 
Bassus, vet(eranus). 
L. Petronius, L. f(ilius), Pol(lia tribu), Pr 
Crispus, vet(eranus). < Fr 


5 M. Plotius, M. f(ilius), -Pol(lia tribu), 
Fuscus, vet(eranus). 
M. Antonius, M. f(ilius), Pol(lia tribu), 
Celer, vet(eranus). 
P. Audasius, P. f(ilius), Pol(lia u, 
10 Paullus, vet(eranus). 
11/12 M. Antonius Lon |. gus Pulk us)», vet(eranus). 
13/14 L. Petronius Niger, | vet(eranus). 
15/16 L. Valerius Clemen|s), | vet(eranus). 
17/18 M. Antonius Ger | manus, vet(eranus). 
baRols Et 9: 


r 


-L. Nonio Calpurnio Torquato Asprenate, T. Sextio Magio 


Laterano co(nsulibu)s, 


VI.Non(as) Julias, 


anno XIII: Imp(eratoris) - Caesaris 
Domitiani 


Aug(usti) Germanici, mense-Epip, die VIII, Alex(andriae) ad Aegyptum, 


M. Valerius M. f(ilius) Pol(lia tribu) 


Quadratus, veteranus, dimissus honesta 


missione ex leg(ione) X Fretense, testatus est se descriptum 


et recognitum. fecisse ex tabula aenea quae est fixa 

in Caesareo Magno *, escendentium scalas secundas 

sub porticum dexteriorem secus aedem Veneris mar- 

moreae in pariete in qua scriptum est, et id quod infra scriptum es/t] :> 


c. Kol. 
‚10 


11 10—20: 


Imp(erator) Caesar divi Vespasiani f(ilius) Domitianus Aug(ustus) Germanicus, 


pontifex maximus trib(unicia) potest(ate) VII imp(erator)- XIII censor perpetuus 
p(ater) p(atriae) dicit:? »visum est mihi® edicto significare universoru/m] 
vestrorum® vi veterani. milites omnibus vectigalib[us] 

portitoribus  publicis liberati immunes esse deben/t]; 


rum sument‘‘ omni optumo iure c(ives) 


ipsi coniuges liberique eorum parentes qui conubia. [eo- 


R(omani) esse possint et om/ni] 


immunitate liberati apsolutique sint!? et omnem i[mmu-] 
nitatem g(ui) s(upra) s(cripti) ı? s(unt) parentes liberigue eorum idem** iuri/s] 
. idem!* condicionis. sint utique praedia domus tabernfae] 


20 invitos intemniqui ‘5 veteranos Ss. 


ı Es ist bemerkenswert, daß ‚mehrere 
der Cognomina. dieser Veteranen auch als 
urchristliche‘ Personennamen vorkommen: 
Crispus, Paulus; Niger, Clemens. 

2 Vgl. oben 52196, 

32. Juli 94 n. Chr. 

* Mit WILCKEN sehe ich hierin den Kai- 
sertempel in Alexandria. 

5 Zu scriptum est = yEyoantau 
oben S. 2867 gegebenen Nachweise. 

s 87/88 n. Chr. 

? Vgl. das zu }&ysı oben S. 321 Gesagte. 

s Vgl. das Aposteldekret AGesch 15 2 


die 


‚onis. 
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 * Der: Text .ist verderbt. 
vermutete vestrum als Vorlage, 
der Übersetzung berücksichtigt. 

10 "WILCKEN: Verschreibung für porti- 
toriis. 

11 Der Text ist verderbt und bedarf der 
Emendation. LESQUIER: convivi [eo Jrum 
sunt. 

ı2 Auch dieser Satz ist entstellt. 
QUIER: [in] omnem immunitatem. 

13 P. M. MEYER: s(ub)s(cripti). 

ı2 Verschrieben für eiusdem (WILCKEN). 

15 P, M. MEvER: indemnesque? 


LESQUIER 
Dies ist in 


LES- 
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Innenseite (Abbildung .80). 
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BEROlLEILIEI Te 


»[.....,.. VvJeteranorum cum uxoribus et liberis s(upra) s(criptis) ! in aere in- 
cisi? aut si qui caelibes sint cum is quas postea .duxissent 
dumtaxat singuli singulas qui militaverunt Hierosolymnis 3 


' P.M. MEYER: s(ub)s(criptis). | : 8 Vulgäre Analogiebildung nach Me- 
? P. M. MEyER: incisi(s). a Kalymna usw. 


10 


15 


19 


Lateinischer Text und Übersetzung. 385 


in leg(ione) X Fretense dimmissorum honesta missione stipendis eme- 

ritis per Sex(tum) Hermetidium Campanum ' legatum Aug(usti) pro praetore 

V K(alendas) Ian(uarias) Sex. Pompeio Collega Q. Peducaeo Priscino co(nsulibu)s ? 
qui militare 

coeperunt P. Gälerio Trachalo Ti. Catio® et T. Flavio Cn. Aruleno  co(nsulibu)s.« 


 &. Kol. HT8=10: 


Ex permissu M. Iuni Rufi praefecti Aegypti' L. Nonio Calpurnio 
Torquato Asprenate L. Sextio Magio Laterano. co(nsulibu)s, K(alendis) ; Julis anno 


XNHI a Caesaris Domitiani Aug(usti) Germanici mense Epip die V1.: 


1. Ko, RLl HL ie; 


Ibi M. Valerius M. f(ilius) Pol(lia tribu) Quadratus coraam® ac praesentibus eis 

qui signaturi Se testatus est iuratusque dixit per I(ovem) o( ptumum) M( Sau) 
et genium 

sacratissimi Imp(eratoris) Caesaris Domitiani Aug(usti) Germanici 

in militia sibi L. Valerium Valentem et Valeriam Heraclun”? et Valeriam - 

Artemin omnes tres s(upra) s(riptos) natos esse eosque in aere incisos civitatem 

Romanam consecutos esse beneficio eilisdem optumi principis. 


Außenseite (Abbildung 79). 
a. Kol. I (Die neun Zeugen). Vgl. S.. 382 oben. 
b. Kol. I1:1—9: 


Unter dem Konsulat des L. Nonius Calpurnius Torquatus Asprenas und des T. Sextius 
Magius 

Lateranus am 2. Juli im 13. Jahr® des Imperator Caesar Domitianus 

Augustus Germanicus im Monat. Epip‘ am.8. Tage in Alexandria bei Ägypten hat 

M.Valerius (Sohn des Marcus, aus der Tribus Pollia) Quadratus, Veteran, entlassen 
r in ehrenvoller 

Entlassung aus der 10. Fretensischen Legion, vor Zeugen erklärt, daß er eine Abschrift 

und Nachvergleichung vorgenommen habe nach der Erztafel, die angebracht ist 

am Großen Kaisertempel? (wenn man die zweite Treppe hinaufsteigt 

unter dem Säulengang zur Rechten neben dem Tempel der Mar- 

mornen Venus an der Wand). Auf ihr steht das unten Folgende. geschrieben: 


G: Kol. II 10—20: 


Imperator Caesar, Sohn des vergötter ten Vespasianus, Domitianus Augustus Germanicus, 

Oberpriester, zum 7. Male Inhaber der tribunizischen Gewalt, Imperator zum 13. Male !° 

UFER Zensor auf Lebenszeit, _ 

Vater des Vaterlandes, spricht “!: »Ich habe es für richtig befunden '?, durch: öffentliche 
Bekanntmachung folgendes zum Ausdruck zu ‚bringen: 

Die entlassenen Soldaten unter Euch allen (?) sollen von allen indirekten Steuern, 

Hafenabgaben und Zöllen befreit und entbunden sein; 

sie selbst, ihre Frauen und Kinder, sowie ihre Eltern, soweit sie in Ehegemeinschaft 

leben (?), sollen römische ‚Bürger allerbesten Rechtes sein können und völlige 

Steuerfreiheit genießen; und in bezug auf jegliche Steuer- 


ı Dieser Statthalter der seit 70 n. Chr. ? Der zweite Name des Mädchens war 
selbständigen Provinz Judaea war seither) Ho«z)oos. 
nicht bekannt (WILCKEN). s 2. Juli 94 n. Chr. 
259321. Chr: 2268217. Chr. ° In Alexandria, vgl. oben S. 383... 
ı 69 n. Chr. ı° 87/88 n. Chr. 
5 1. Juli 94 n. Chr. ıı Vgl. oben S. 3837. 
= coram. ı2 Vgl. oben S. 383 s. 
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Übersetzung des Textes. 


freiheit sollen ihre oben erwähnten Eltern und Kinder gleichen Rechtes 

und in gleicher Lage sein (wie sie); und ihre Grundstücke, Häuser, Buden 

sollen.... den Veteranen wider ihren Willen und ohne Verschulden (oder ohne daß 
sie Schaden erleiden?)...... « 


Innenseite (Abbildung 80). 
d. Kol. III 1-7: ä 


Vielleicht ist zu ergänzen: 

»..../Der Kaiser hat das Bürgerrecht verliehen denjenigen V Jeteranen (mitsamt ihren 
oben erwähnten Ehefrauen und Kindern, die in Erz ver- 

zeichnet sind oder, sollten sie unverheiratet sein, mitsamt der etwa später von einem jeden 

geheirateten Frau), welche in Hierosolymna * Dienst getan haben 

in der zo. Fretensischen Legion, ehrenvoll nach vollendeter Dienstzeit ent- 

lassen sind durch Sextus Hermetidius Campanus, den Kaiserl. Propraetorischen Statt- 

halter ? 
am 28. Dezember unter dem Konsulat des Sex. Pompeius Collega und des Q. Peducaeus 
Priscinus ®, und deren Dienstzeit 
begonnen hat unter den Konsulaten des P. Galerius Trachalus und des Ti. Catius * 
beziehungsweise des T..Flavius und des Cn. Arulenus °.« 


e. Kol. III 8—10: 


Mit Ermächtigung des M. Junius Rufus, Statthalters von Ägypten, vom r. Juli unter 
dem Konsulat des L. Nonius Calpurnius 
Torguatus Asprenas und des T. Sextius Magius Lateranus, im 
13.. Jahr des Imperator Caesar Domitianus Augustus Germanicus am 7. Tag des Monats 
Epip®. 


f. Kol. II 11—16: 


Hier? hat M. Valerius (Sohn des Marcus, aus der Tribus Pollia) Quadratus in eigner 
Person und in Gegenwart der 

(zur Zeugenschaft und) zum Siegeln Aufgerujfenen erklärt und durch Eid bei dem Höchsten 

und Besten Iuppiter und dem Genius 

des allerheiligsten Imperator Caesar Domitianus Augustus Germanicus versichert, 

daß ihm während seiner Dienstzeit L. Valerius Valens, Valeria Heraclus und Valeria 

Artemis, alle drei oben erwähnten Kinder, geboren sind und daß sie, wie auf der Erztafel 
verzeichnet, das römische 

Bürgerrecht erhalten haben durch die Rechtswohltat desselben allergütigsten Fürsten. 





ı S.. oben S, 3843. ‚jüdischen Aufstandes. 


? Judäas, vgl. oben S. 385.1. 269m Chr: 
93 n.Chr. °]. Juli» 94 n.Chr. 
168 n. Chr.; also nach Beginn des, ” In Alexandria. 
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Be 
Die. Grabinschrift der römischen Jüdin Regina. 


In den Bemerkungen über das Wort ecclesia habe ich angedeutet !, 
daß vor der Latinisierung des Begriffsschatzes des griechisch redenden 
Christuskultes bereits eine weltliche Latinisierungsgeschichte liegt, deren 
Ergebnisse (jedenfalls zum Teil) von den lateinisch redenden und ins La- 
teinische übersetzenden Christen einfach übernommen werden konnten. 
Ebenso gab es aber auch innerhalb des Diasporajudentums bereits eine 
praeparatio latina für die kommende christliche lateinische Bibel. Die 
Diaspora sprach zwar im ganzen griechisch, auch in Rom, aber es fehlte 
nicht an lateinisch redenden Juden. Die Grabinschrift der römischen 
Jüdin Regina (Anfang des 2. Jahrh. n. Chr. ?, Abbildung 81) zeigt in 
weitgehendem Maße, daß es bei den lateinisch redenden Juden schon 
vor der uns bekannten lateinischen Bibelübersetzung lateinische Über- 
tragungen des Bibelgutes gab (oder vielleicht schon lateinische Teil- 
übersetzungen des Alten Testaments?). 

Ich gebe hier den Text mit Übersetzung und wiederhole meine Be- 
merkungen in der Ausgabe von Nik. MÜLLER-BEES, die zeigen, wie stark 
die Latinität der- Vulgata des Alten und Neuen Testaments hier schon 
antizipiert ist, natürlich im Anschluß an den Sprachgebrauch des Zeit- 
alters ?. 

Hic Regina sita est tali contecta sepulero, 
quod coniunx statuit respondens eius amori. 
Haec post bis denos secum transsegerat annum 
et quartum mensem restantibus octo diebus, 

5 rursum victura, reditura ad lumina rursum. 
Nam sperare potest ideo, quod surgat in aevom 
promissum, quae vera fides, dignisque piisque, 
quae meruit sedem venerandi ruris habere. 
Hoc tibi praestiterit pietas, hoc vita pudica, 

10 hoc et amor generis, hoc observantia legis, 
coniugii meritum, ceuius tibi gloria curae. 


Horum factorum tibi sunt speranda futura, 
de gquibus et coniunx maestus solacia quaerit. 


ı Oben S. 90. fältige Prüfung durch mehrere Epigraphiker. 
2 Bei Nık. MÜLLER Die Inschriften der s Für alles andere sei auf den ein- 
jüd. Kat. am Monteverde Nr. 145 (S. 133 ff.).\dringenden Kommentar von BEES ver- 
Zur Datierung vgl. ebenda S. 133 die sorg-| wiesen. 
25* 
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Jüdische praeparatio latina für die lateinische Bibel. 389 


Hier ist Regina beigesetzt, in einem so schönen Grabe geborgen, 

wie es ihr Gatte, ihre Liebe vergeltend, nur hat errichten können. 

Sie hatte zwei Jahrzehnte mit ihm zusammen gelebt und noch ein Jahr 

und vier Monate weniger acht Tage. 
5 Wieder ins Leben, wieder zum Lichte wird sie zurückkehren. 
Denn die Hoffnung, daß sie aufersteht in die Ewigkeit, 
die, ein wahrhajtiges Versprechen, verheißen ist den Würdigen und Frommen, 
kann sie deshalb hegen, da sie es sich verdient hat, einen Sitz zu haben in dem hochheiligen 

Lande. 

Solches wird Dir sichern Deine Frömmigkeit, solches Dein keusches Leben, 
solches auch Deine Liebe zum Stamm, solches Deine Hochachtung des Gesetzes, 
Dein Verdienst um die Ehe, deren Ruhm Deine Sorge war. 
Für solches Tun darfst Du Künftiges erhoffen, 
und auch der trauernde Gatte sucht darin seinen Trost. 
Dieser schon als jüdische hexametrische 1 Inschrift bemerkenswerte 
Text des beginnenden zweiten Jahrh. n. Chr. aus Rom gibt einen nicht 
unwichtigen Teil des religiösen Wortschatzes des Judentums bereits 
latinisiert wieder. Ich stelle einiges zusammen. 

Z. 1. contego von der Bestattung: Sirach 38 ı6 contege corpus. 

Z. 3. transigo im zeitlichen Sinn: oft, z. B. Gen 41 53 transactis annis. 

Z. 5. rursum vivo: Hiob 1412 rursum vivat (keine -Sachparallele). 
lumen: Psalm 55 [56] ıs eripuisti animam meam de morte, ... ut placeam 
coram Deo in lumine viventium. 

Z. 6. 12. spero mit eschatologischem Inhalt: oft, z. B. 2 Makk 12 44 
nisi enim eos resurrecturos speraret (vgl. sperare quod surgat). surgo 
eschatologisch: oft im N. T. in aevom: Sirach 24 46; Al ı6; Bar 3 3. 

Z. 7. promitto (und promissum) von den göttlichen Verheißungen: 
im A. und N. T. sehr oft. ıquae vera fides (Appositions-Sätzchen) bezieht 
sich nicht auf den »wahren Glauben« der Regina (BoRMAnNn) 2, sondern auf 
die Zuverlässigkeit des verheißenden Gottes, wie Röm 33 numquid in- 
eredulitas illorum fidem Dei evacuabit? Zum ganzen Satz Z. 6/7 bis 
hierhin vgl. Tit 12 in spem vitae ‘aeternae quam promisit qui non 
mentitur Deus. dignis im eschatologischen Zusammenhange: Luk 20 35 
qui digni habebuntur saeculo illo et resurrectione ex mortuis, 2 Thess 1 5 
ut digni habeamini in regno Dei. 

Z. 8. meruit: Esther 10.ıs Deo reddente ei quod meruit. sedes escha- 
tologisch: Matth 19 2s sedebitis super sedes duodecim, vgl. Matth 8 ıı 
recumbent in regno coelorum, Offenb Joh 3 21 sedere mecum in throno 
meo. 

Z. 9. hoc tibi praestiterit pietas: Deut 8 ı7 fortitudo mea et robur 
manus meae haec mihi omnia praestiterunt; I Tim 2 10 quod decet mulieres 


ı Diese Anpassung an die Umwelt, die 
in der jüdischen Literatur schon längst: ver- 
sucht war (vgl. die Epiker Philon und Theo- 
dotos), war in den Grabinschriften seither 
sehr selten belegt; in der Regina-Inschrift 
hai sie eine ziemlich unliterarische Form. 
Jetzt eben gab C. C. EpcAr Annales du 





Service des Antiquites de l’Egypte t. 22 
S, 7#f. Grabinschriften griechischer Juden 
der Zeit des Augustus aus Tell el Yahoudieh 
(Leontopolis) heraus, unter’ denen 5 längere 
in Distichen: abgefaßt sind; höchst interes- 
sante Texte! 

2 Wiener Studien 34 (1912) S. 368 f. 


390. Die Frömmigkeit der Inschrift. Verhältnis zu Paulus, 


promittentes pietatem per bona opera. vita pudica: 1 Tim 3 11 mulieres 
similiter pudicas.: 

Z. 10. genus vom jüdischen Volk oft, z. B. Phil 35 ego ex genere 
Israel. observantia legis: 2 Makk 6 ıı propter religionem et observantiam. 

Z. 11/12: vgl. z. B. Sirach 16 ı5 faciet unicuique secundum meritum 
operum suorum, Röm. 2 +. qui reddet unicuique secundum opera eius, 
iis quidem, qui secundum patientiam boni operis gloriam et honorem et 
incorruptionem quaerunt, vitam aeternam. 

Z. 13. de quibus solacia quaerit: Hebr 6s ut fortissimum solatium 
habeamus, qui confugimus ad tenendam propositam spem. 

Mit diesen Parallelen ist auch die religionsgeschichtliche Bedeutung 
der Regina-Inschrift stark berührt. BorMANNSs ! ursprüngliche Hypothese 
von der Abhängigkeit der Frömmigkeit dieses Textes vom Apostel Paulus 
war, obwohl ein Mißgriff, lehrreich: sie war nur möglich bei einer wirklich 
großen Verwandtschaft zwischen Paulus und dem in dieser Inschrift 
redenden Judentum. Beide, Paulus und die Inschrift, sind in ihrer Hoff- 
nungsreligion gleichermaßen beeinflußt von den besten Kräften des 
Pharisäismus, der (vgl. Matth 23 ıs) auch außerhalb seines Mutterlandes 
Propaganda trieb. Der Gegensatz zwischen dem klaren Vergeltungs- 
glauben der Inschrift und Paulus ist nicht unüberbrückbar; Paulus hat 
ja den Vergeltungsgedanken durchaus nicht beseitigt. Auch für die Ge- 
schichte des antiken volkstümlichen Frauenideals 2, besonders des jüdi- 
schen, ist die Regina-Inschrift ertragreich. . 





ı Wiener Studien 34 (1912) S. 368 f. » Vgl. oben S. 267. 
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8. 
Eine jüdische Inschrift im Theater zu Miilet. 


Am 17. April 1906 zeigte uns THEODOR WIEGAND in dem aus römischer 
Zeit stammenden Theater zu Milet außer vielen anderen Sitzplatzinschriften 
folgende auf der fünften Sitzreihe von unten in der zweiten Kerkis von 
Westen stehende jüdische Inschrift, die 1,19 m breit ist und in ihren 
Buchstaben von 3—6 cm Höhe zum Teil an die Judeninschrift aus Ko- 
rinth * erinnert. Nach einem 1907 von AuGusT FRICKENHAUS in WIE- 
GANDS Auftrage für mich gütigst hergestellten Abklatsch gebe ich sie hier 
im Faksimile (Abbildung '82) wieder. 

Die wohl zweifellos aus der Kaiserzeit stammende Inschrift lautet: 


TOTTOZEIOYAEWNTWNKAILOEOTEBION 
Tonos Etovdeov* zov zur  Oeoveßiov.” 


Platz der Juden, die auch Gottesfürchtige heißen. 


Von Juden in Milet wußten wir seither nur durch ein Schreiben des 
Prokonsuls von Asien an die Behörden dieser Stadt, die Juden sollten 
nicht gehindert werden, ihre Sabbathe zu feiern, ihre religiösen Gebräuche 
auszuüben und ihre Einkünfte nach ihren Gewohnheiten zu verwalten *. 
Unsere Inschrift ist ein Originalbeleg für die milesische Judengemeinde. 
Vielleicht hat Paulus, als er in Milet weilte®, irgendwelche Berührung 
mit den dortigen Juden gehabt ®. 

Sehr merkwürdig ist die Form des Namens Gottesfürchtige‘. Die 
Form die Gott Fürchtenden® ist sehr bekannt, aus der Apostelgeschichte 
und anderen Quellen; sie bezeichnet die dem jüdischen Kult nahestehen- 
den, wenn auch nicht offiziell als Pfoselyten angeschlossenen Heiden. 


ı Vgl. oben S. 13 und Abb. 2. > AGesch 2015.17, auch 2 Tim 4». 

2 D. h. "Iovdeiwv. ° Es ist das Wahrscheinliche, daß Paulus 
3 D. h. Ocoosßiov. ZIEBARTH Kultur-|überall, wo Juden waren, zuerst bei ihnen 
bilder aus griech. Städten S. 73 erwähnt| Anknüpfung suckte. 
diese Inschrift irrtümlich in der Fassung ? Ocoosßıot. 
tonos Eiovdaiov. pLLoosßdorwv. ‚3 poßovbusvo: oder oeßousvoı (metuentes) 

4 Josephus Antt. 14, 10 zı vgl. SCHÜRER |70v Hedr. 
111° S. 68. ° Vgl. ScHhürer IIB S. 123%. 





392 »Die Gottesfürchtigen«. Der kulturgeschichtliche Wert der Inschrift. 


In der milesischen Inschrift sind die Juden selbst 
ähnlich als Ozo0&ßıoı bezeichnet, und das muß schon 
als Eigenname empfunden worden sein!. Das Wort 
ist meines Wissens auch sonst bloß als Eigenname 
belegt. Als ich die Inschrift an Ort und Stelle las, 
wunderte ich mich, daß sie nicht lautete »Platz der 
Juden und der Gottesfürchtigen«e. Aber es kann 
kein Zweifel sein, Goftesfürchtige ist hier Beiname 
der Juden. Die mangelhafte Ausführung der In- 
schrift läßt vielleicht die Vermutung zu, daß die 
milesische Judenschaft, ähnlich wie die korinthi- 
sche?, nicht eben sehr bemittelt gewesen ist. 
Kulturgeschichtlich wichtig ist die Inschrift 
hauptsächlich deshalb, .weil sie uns lehrt, daß die 
‚ milesischen Juden die sonst öfter belegte Antipathie 
ihrer gesetzesstrengen Glaubensgenossen gegen das 
Theater * nicht geteilt haben: der Hellenisierungs- 
oder Verweltlichungsprozeß, den wir öfter in den 
jüdischen Inschriften beobachtet haben >, spiegelt 
sich auch in unserer Inschriftzeile, die von den 
' Kultgenossen des Einen Gottes im heidnischen 
Theater (oder für sie von der Verwaltung des 
Theaters) angebracht worden ist. Man wird an den 
Juden Philon von Alexandrien erinnert, der er- 
zählt®, er habe einmal einer Aufführung einer 
Tragödie des Euripides beigewohnt. 


"ANVDAIM YOGOAHL UOA 3unstuyauaH HW NPZIOSIEY “JOJIW NZ J9Jeay,L um Yplayosurzyejdzyig ayasıpnf 'z8 'ggyv 





! Dafür spricht das ı0v 
zei, das wie das stereotyp bei 
Doppelnamen stehende 6 zei 
(Bibelstudien S. 181 ff.) zu be- 
urteilen ist. 

® Die nächste Parallele 
wäre das als Eigennamen für 
die Hypsistarier belegte ©coo«- 
eis (SCHÜRER IIB S. 124). 


- Doch ist 9eoosßrjs inzwischen 


auch in einer jüd. Synagogen- 
inschrift des 3. Jahrh. n. Chr. 
aus Lydien aufgetaucht, die 
einen Stifter Edordgios 6 98o- 





oeßns nennt‘ (KEIL und voN 
PREMERSTEIN Bericht über eine 
dritte Reise in Lydien Nr. 42). 
Der Mann war gewiß Proselyt. 

:5O0ben=S.713: 

* Viel Material bei ScHhü- 
RER IB S. 45£. 

° Vgl. die jüdischen Frei- 
lassungsurkunden oben S. 273. 
und die Rachegebete von Rhe- 
neia oben S. 351 ff, 

° Opp. ed. MAncEY II 
S: 467, vgl: ScHÜRER IB 
Ss. 45: 
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9. 


Die sog. Planeteninschrift am Theater zu Milet ein 
spätchristlicher Schutzzauber. 


In der Nordwestecke desselben Theaters, dem wir die eben bespro- 
chene neue Inschrift verdanken, steht auf der Außenmauer eine längst 
bekannte Inschrift, die als die »Planeteninschrift« von Milet oftmals be- 
handelt worden ist. Ich kannte sie längst aus dem Corpus Inscriptionum 
Graecarum Nr. 2895 und hatte sie wohl auch gelegentlich in neutestament- 
lichen Kommentaren als Beleg für kleinasiatischen Engelkult ! zur Zeit 
des Paulus bei Kol 2 ıs zitiert gefunden. Als sie uns am 17. April 1906 
im hellsten Lichte der jonischen Sonne von THEODOR WIEGAND- in situ 
gezeigt wurde, empfand ich sofort einen starken Kontrast zwischen dem 
Augenschein und dem mitgebrachten aus dem Inschriften-Corpus stam- 
menden Erinnerungsbilde: die Inschrift machte einen recht jungen Ein- 
druck und erinnerte mich mit ihren formellen »Fehlern« an die Eigentüm- 
lichkeiten frühbyzantinischer Papyri. 

WIEGAND bestätigte diesen Eindruck durch sein Urteil über den 
Schriftcharakter und besonders durch die von ihm sicher rekonstruierte 
Baugeschichte des Theaters ?. 

Sein Urteil, dem auch SCHÜRER 3 beigetreten ist, trifft mit der, Auf- 
fassung von CUMoNT ? zusammen, steht in scharfem Gegensatz zu der 
hergebrachten Meinung, die den Text als einen heidnischen oder- heid- 


ı Diese Verwertung der Inschrift ist, wiejoben links zwei Klammerlöcher; größte 


sich aus ihrem spätchristlichen Charakter er- 
gibt, ganz unmöglich. Der Engelkult, von 
dem Paulus spricht, ist ironische Bezeich- 
nung der strengen, durch das (von den 
Engeln stammende) Gesetz regulierten jüdi- 
schen Frömmigkeit. 

2 Vgl. Sitzungsberichte der Kgl. Preuß. 
Ak.d. W. 1904, S. 91. Ein übereinstimmen- 
des Stück desselben Textes ist inzwischen 
an einer anderen Stelle des Theaters ge- 
funden worden. Es ist, wie mir FRICKEN- 
HAus schreibt (Brief, Milet 28. 9. 07), die 
linke obere Ecke eines grauen Marmorblocks; 





Höhe 18,5 cm; größte Breite 26,5 cm; 
esößte Tiefe 32 cm; Buchstabenhöhe.2 bis 
2%, cm. Die erhaltenen Buchstaben der 
Inschrift sind dieselben, wie am Anfang der 
großen Inschrift: IEOYAI (der letzte Buch- 
stabe ist wohl Rest eines H); darunter A 
und der Rest eines €, ‚darüber. dasselbe 
Monogramm, wie -in der großen - Inschrift. 

: ZNTW 6 (1905) S. 50. 

4- Melanges d’Archeologie et d’Histoire 
15 (1895). S. 273. Siehe jetzt auch. BoLL 
Art. »Hebdomas«in PAULY- Bo KROLL 
Real-Encyclopädie. 


394. Der angeblich heidnische Charakter der Inschrift. Der Text. 


nisch-jüdischen gewertet hat!, wird aber durch eine genauere en 
tation des wichtigen Textes vollauf erhärtet. 

Die Inschrift, von der ich hier durch WIEGAnps Freundschaft ein 
gutes Faksimile (Abbildung 83) geben kann (meines Wissens das erste 
nach einer Photographie hergestellte), hat folgende Maße ?: erhaltene 
Breite 105 cm, Höhe 59,5 cm, Höhe der großen Buchstaben 2—2,5 cm, 
der kleinen 1,3—1,5 cm. Ihre eigenartige Anordnung ist aus der Ab- 
bildung deutlich zu ersehen. Sie beginnt mit einer aus Zeichen bestehen- 
den Zeile; von jedenfalls ursprünglich sieben Zeichen sind fünf erhalten. 





Abb. 83. Christliche Erzengel-Inschrift am Theater zu Milet, trühbyzankinische Zeit. 
Mit Genehmigung von THEODOR WIEGAND. 


Es folgt eine mit großen Lettern eingemeißelte Zeile, deren Buchstaben- 
verteilung auf der Abbildung: verglichen werden möge >: 


IEOYAHWIAWAIEOYAHWIWAECHOYIAWIHEOYENON: [+ ca. 14 Buchstaben] 


ı vol. 2. B. ErnsT Maass Die Tages-| ® Mitteilung von A. FRICKENHAUS 
götter in Rom und in den Provinzen, Berlin| Brief, Milet 28. 9. 07. 
1902, S. 244 f.: »Es ist ein Kompromiß wohl s Der Text dieser Zeile ist im Corpus 
zwischen Jüdischem und Hellenistischem« sehr fehlerhaft und zudem in irreführender 
(S. 245). Weise in einzelne Wörter gebrochen. 








Der Text. Angebliche Planetenzeichen. 395 


Also eine Vokalreihe, scheinbar ohne erkennbares Prinzip der Variation !; 
vielleicht aber doch so zu trennen: 


leoven»® JIeoal Eovenwı AResnove Awınsovu &v Ov[löuerı?+ ca. 9 Buchstaben] 
oder so: 


Jeovanwı AwA Teovenwı USW. 


Unter der Vokalreihe sind in roher Linienführung und ungleicher 
Raumverteilung von ursprünglich jedenfalls sieben Ovalen fünf vollständig 
und das sechste halb erhalten, jeweils genau unter dem Fußpunkte des 
in der ersten Zeile oben entsprechenden Zeichens. Jedes dieser Ovale 
trägt in kleinerer Schrift eine Inschrift, jede Inschrift beginnt mit der 
siebenbuchstabigen in genauem alphabetischen Wechsel variierten Vokal- 
reihe (aenıovw, eniovwa usw.) und schließt mit dem Gebet: 


üyıe, | Heiliger, 
yulagov? \  behüte 
nv ok die Stadt 
Mu.notov der Milesier 
za TIEVTaS und alle, 
TOUS 2TOL- die sie be- 
ZOUVTES. wohnen! 


Unter dem Ganzen steht, wieder in der Großschrift der ersten Zeile: 


e I 


"Aoyayyekoı, pvAaoostaı? 7 möhlıs Milmolov xal navres oi xar[oıxoövreg.] 
Erzengel, behütet die Stadt der Milesier und alle, die sie be/wohnen]! 


BoEcKH hatte seinerzeit an den Anfang seiner Erklärung im Corpus 
den Satz gestellt, es sei nicht zweifelhaft, daß die Inschrift sieben Felder 
für die sieben »Planeten« gehabt habe. Seitdem ist der Name »Planeten- 
Inschrift« fest geworden, obwohl die Behauptung BoEckus die reinste 
petitio principii war. Und trotzdem BoEckH selbst gezeigt hatte, daß die 
über den Feldern stehenden Zeichen gar nicht die stereotypen Planeten- 
zeichen sind, heißt es in den Beschreibungen der Inschrift immer, sie 
beginne mit den »Planetenzeichen«. Um sicher zu gehen, habe ich die 
Zeichen dem besten Kenner der antiken Astrologie FRAnz BoLL vorge- 
legt und erhielt von ihm die Bestätigung, daß es keine Planetenzeichen 
sind, wenigstens habe er eine sichere entsprechende Probe davon bisher 
nicht finden können °. 


be 





ı Über solche Vokalreihen im Zauber 5 Brief, Würzburg 19. 10. 07. Bo 


vgl. Bibelstudien S. 1 ff. Eine Trennung der 
Reihe durch Siebtelung der Vokale ist nicht 
möglich. 

2 Diese Ergänzung ist nicht sicher. 

3 Diese Lesung ist sicher; das Corpus 
gibt eine unrichtige Lesung. 

° D.h. yuldocere Der darauffolgende 
falsche Nominativ zeigt, daß die Inschrift 
vulgär und. nicht offiziell ist. 





hat mir aus dem Schatz seines Wissens eine 
Fülle von Material über antike Zeichen mit- 
geteilt, das ich hier leider nicht verwerten 


Ikann. — Noch heute sind, wie ich im April 


1909 in Galiläa bemerkt zu haben glaube, 
einzelne antike Zauberzeichen in den Täto- 
wierungen der arabischen Bevölkerung ge- 
bräuchlich. 


Erzengelmonogramme. 


396 Erzengel und Vokalreihen im Zauber, 


So wird man bei der Erklärung der Inschrift statt von dem zunächst 
Unsicheren, den »Planetenzeichen«, die keine sind, von, dem zunächst 
sicher Gegebenen ausgehen müssen: dem Worte Erzengel! und den Vokal- 
reihen. Gibt es denn auch sonst Kombinationen der Erzengel und der 
Vokalreihen ? 

Diese Frage ist zu bejahen. Der Papyrus Nr.“124 des British Mu- 
seum, geschrieben im 4. oder 5. Jahrh. n. Chr. 2, gibt eine kräftige, aus 
vier Parallelspalten von je sieben magischen Namen bestehende Formel, 
und hier entsprechen sich in Spalte I und 3 genau folgende Vokalreihen 
und Erzengelnamen: : 
Mıyanı. 


1 «enovw 

2 Eenovw« Pagani. 

3 mMovwae Tapßoını. 

4 vovwaen ZovomA? 
9 ovWaenı Zacıma 

6 vmaeno Badazın). * 
7 wesnov Zul). 


Diese Vokalreihen des ägyptischen Papyrus sind aber bis auf den 
letzten Buchstaben genau die in regelmäßiger, alphabetisch regulierter 
Abfolge in den milesischen Marmor eingemeißelten Reihen je der einzelnen 
(ursprünglich sieben) Felder. Also wird man, zumal die letzte große 
Inschrift-Zeile ausdrücklich die Erzengel anredet, die über jedem der 
sieben Felder stehenden Zeichen als Erzengelzeichen erklären müssen. 
Da die Namen der sieben Erzengel variieren ® und ihre Reihenfolge auch 
nicht stereotyp ist, ist es nicht nötig, die sieben milesischen Felder den 
sieben Engeln gerade des Londoner Papyrus zuzuweisen. Notwendig ist 
nur, daß wir in den seither als Planetenzeichen gedeuteten Zeichen 
über den einzelnen Feldern Monogramme oder Symbole von sieben Erz- 
engeln suchen. Kenner der byzantinischen Monogramme und Steinmetz- 
ligaturen werden gut tun, dabei auch die Symbole.und Ligaturen der 
astrologischen Texte, der Zauberpapyri” und der übrigen christlichen 
Inschriften ® mit in Betracht zu ziehen. Erwarten dürfen wir in jedem 








ı Daß dieErzengel sonst häufig von den 
Alten mit den Planeten zusammengebracht 
werden, weiß ich wohl; aber deshalb darf 
man Erzengel und Planeten doch nicht ohne 
jeden Grund identifizieren. 

° Greek Papyri in the British Museum 
ed. F. G. KEenyon (vol. I) S. 123. Nach Ab- 
schluß des Manuskripts sah ich, daß auch 
WÜNSCH Antikes Zaubergerät aus Pergamon 
S. 30 diesen Papyrus zu der milesischen In- 
schrift gestellt hat. 

» Das ist vielleicht der sonst stereotype 
Uriel. Doch ist Suriel auch sonst bezeugt. 

* Das ist natürlich Schreibfehler für 
Zadakiel (Zadakael, Zidkiel), vgl. W. Bous- 
SET Die Religion des Judentums im neu- 
test. Zeitalter, Berlin 1903, S. 319. 





> Vgl. die in SCHÜRERs Aufsatz S. 21 
angegebene Literatur. 

° FRANZ BoLL verfügt, wie oben ange- 
deutet, über ein großes Material; vgl. seine 
Andeutungen Neue Jahrbücher für das 
klass. Altertum Band 21 (1908) S. 121 und 
126 sowie die Faksimiletafeln bei Ios. HEEG 
Hermetica, S.-A. aus Catalogus codicum 
astrologorum Graecorum VIII 2, Bruxelles 
1911 und die Hinweise S. 24, 

"Z. B. bei Kenvon S. 90—122, wo sich 
zahlreiche, z. T. den milesischen Zeichen 
ähnliche Symbole finden; ebenso in den von 
WESSELY u. a. herausgegebenen Zauber- 
papyri. 

® Einige Beispiele im Corpus Inscriptio- 
num Graecarum IV S. 395, 397. 


Die. Inschrift ein Gebetszauber. Technisches. 397 


Falle die volkstümlichsten unter den Erzengeln: Michael, Raphael und 
Gabriel; Michael als den kräftigsten vielleicht in der Mitte!, Raphael 
und Gabriel vielleicht am Anfang 2, an fünfter Stelle (wie im Papyrus) 
vielleicht Zaziel oder Zadakiel®. Doch die Einzelverteilung der Engel- 
namen ist einstweilen nicht gesichert, bleibt aber auch Nebensache. 
Eine Bestätigung, die ein neues Moment hinzubringt, bietet auch 
ein von WESssELY * veröffentlichter Wiener Zauberpapyrus des vierten 
nachchristlichen Jahrhunderts. Er enthält in zwei Spalten links das 
traubenförmig? nach unten verjüngte Zauberwort aßlavadavalßa, rechts 
untereinander und zuletzt links eine größere Zahl von Engel- ® und Gottes- 
namen; der Schluß lautet 
Michael, Adeni Usur, 
Gabriel, Suriel, Raphael, 


behüte die Sophia, die geboren 
ist von der Thea[ ... ?], vor allem... 


Mıiyan), Adyvı Ovoovo, 
Taßoın), Zovon), “Pagpeans, | 
wVraSov Zopiasic mv Erezev 


Ozal. -.. 2] ano navrög ..,. | 


Hier ist das Schema der milesischen Formel noch deutlicher: 1. Zauber- 
buchstaben, 2. Erzengelanrufung, 3. die Bitte behüte. 


Wer auf den Zufall etwas gibt, Kann auch den falschen Nominativ 
Zopia hervorheben, der dem falschen Nominativ der letzten milesischen 
Zeile entspricht. 

So wäre also die Inschrift von Milet ein durch zauberische Zeichen 
kräftiger gemachtes Gebet an die Sieben Erzengel um Behütung der 
Stadt und ihrer Bewohner: zuerst werden die Engel einzeln mit ihren 
Kryptogrammen bezeichnet; es folgt eine große, der Gesamtheit geltende 
Zauberzeile; in ursprünglich sieben Feldern steht dann die durch die 


Zaubervokale verstärkte Beschwörung jedes einzelnen Heiligen: 


Heiliger, behüte die Stadt der Milesier und alle, die sie bewohnen! 
und unter dem Ganzen das Gebet an die Gesamtheit: 
Erzengel, behütet die Stadt der Milesier und alle die sie be/wohnen!] 


ı Für die Stellung Michaels in der Mitte 
vgl. Bousset Die Rel. des Judentums 
S. 319 und namentlich die jüdische Identifi- 
kation Michaels mit Mercur, über dessen 
Tag, den Mittwoch, er gesetzt ist, U. F. Kopp 
Palaeographia critica Ill, Mannhemii 1829, 
S. 334f.; W. LUEKEN Michael, Göttingen 
1898, S. 56. Sonst vgl. JAMES A. MoNT- 
GOMErRY Aramaic Incantation Texts from 
Nippur, Philadelphia 1913 S. 96 ff. 

2 So beginnt die Reihe der Erzengel 
auch sonst:gelegentlich, FERD. WEBER Jüd. 
Theologie auf Grund des Talmud u. ver- 
wandter Schriften ? S. 169. Das erste Zeichen 
der milesischen Inschrift scheint ein P zu 
enthalten, das zweite ein T (mit, derselben 





Schlangenligatur steht FT als Abkürzung 


eines Wortteils auch in der sachlich ver- 
wandten. unten S. 399ı zitierten Inschrift 
Inscriptiones Graecae IV Nr. 205). 

3 Ein Z scheint deutlich zu sein. 

* Denkschriften der K. Ak. d. W. in 
Wien Philos.-histor. Classe Bd. 42 (1893) 
Ss. 707. 

5 WESSELY sagt »flügelförmig«; das ist 
aregvyosıdos, ein technischer Ausdruck der 
magischen Sprache, der aber doch wohl das 
Buchstabenschema \ andeutet. Das Schema 
Y heißt. Bozoudov traubenförmig (Testamen- 
tum Salomonis ed. FLECK S. 133, ed. Mc 
Cown, Leipzig 1922, S. 58*). 

6 Zeile 4 liest WESSELY wue/yme; das ist 
ursprünglich sicher Meiyın). 


398 Der christliche Charakter des Schutzzaubers. Bibel und Liturgie. 


Die Frage, ob diese Inschrift heidnisch, jüdisch oder christlich ist, 
hat einen verschiedenen Sinn, je nachdem man den Inhalt im Auge hat 
oder nach den Menschen fragt, die sie in die Theatermauer von Milet 
haben einmeißeln lassen. Inhaltlich weist nicht das mindeste auf das 
Heidentum, und der äußere Befund spricht gegen die Provenienz aus 
heidnischer Zeit. Jüdisch könnte die Inschrift an sich sein: die Erzengel 
sind jüdisch, wenn auch nicht original-jüdisch, und Juden hat es im alten 
Milet, wo wir ja auch den Apostel Paulus in einer feierlichen Stunde 
seines Lebens treffen !, gegeben 2. 

Auch der Inhalt des Gebets ist von der Septuagintabibel 3 beeinflußt. 
Aber der hervorragende Platz der Inschrift und ihre Wiederholung an 
anderer Stelle machen es recht unwahrscheinlich, daß der Text von der 
zweifellos kleinen jüdischen Minorität oder gar von einem einzelnen Juden 
angebracht worden ist. Und was an dem Gebet inhaltlich jüdisch klingt, 
ist in diesem Fall durch Erbschaft und Abneigung ja längst auch schon 
christlich. Speziell.das Gebet für die Stadt aber gehört zum eisernen 
Bestand des christlichen anatolischen Gottesdienstes schon in alter Zeit 
muß also etwas recht Geläufiges gewesen sein. Dazu kommt, daß der 
Kultus der Erzengel, insbesondere des Michael im altchristlichen Klein- 
asien überaus volkstümlich gewesen ist 5: gerade der Erforscher des alten 
Milet THEODOR WIEGAND hat vor einigen Jahren zwischen Didyma und 
Milet am Meere eine altbyzantinische Basilika gefunden, in deren Narthex- 
mosaik eine Bauinschrift mit der Anrufung eines Erzengels entdeckt 
wurde ©. Noch heute beten ja in der griechischen Christenheit Unzählige 
ihr Abendgebet zum Schutzengel: Heiliger Gottesengel,.., behüte mich 
vor jeglicher Bosheit des Widersachers”. 

Die größte Wahrscheinlichkeit spricht also dafür, daß wir ein christ- 
liches Dokument aus der Zeit der Umwandlung des Theaters in ein Kastell 
vor uns haben. Nicht zwar eine offizielle Kundgebung der Geistlichkeit 
von Milet; die hätte sich der zauberischen Zeichen öffentlich wohl nicht 
bedient. Sondern eher eine private Unternehmung, vielleicht der Wach- 
mannschaft des auf der ruhigen Wucht der antiken Quadern erbauten 
christlichen Bollwerks: das steinerne Gebet an die Fürsten der himm- 
lischen Heerscharen um Schutz für die allen Fährlichkeiten eines schlimmen 


ı AGesch 20 ı5 #f. 

° Vgl. die Bemerkungen oben S. 391. 
zu der jüd. Theaterinschrift in Miiet. 

> Psalm 126 [127] ı &&v wu] zVoLos yuhdEn 
nöhlw, Es udım Nyounvnoew. 6 pVvACOov 
wenn der Herr eine Stadt nicht behütet, 
dann hat der Hüter vergeblich gewacht. 


‘ The Greek Liturgies ed. by C. A. 
SWAINSON, Cambridge 1884, S. 84, 92, 110. 

° LuUEKEN Michael S. 73, 
° Sitzungsberichte 1904 S, 89, 

"äyıe "Ayyeie zoo Okoi,.. . duupudaädv 
us do ndong EANoElag Tov Evrizeusvov (Ieoc 
ZSuvorbis ZELL TA ya zen UETO TWVv ZUOLEZWV 


Auch n«vres 05 zerozovvres ist häufige 
Septuagintaformel, deren Starrheit den Feh- 
ler in der letzten Inschriftzeile vielleicht mit 





veranlaßt hat. 


evayyehıov &2dooıs vEewzery Öuole zar& dvre 

x 72 \ ne n 
A905 Tıw Eyzezguufvyv bno Toü Otzovuevızoü 
Heroiwoysiov TeAevreiav Exlooı, &v Aynvaıs 


1094si [1904], S. 90). 


Zwei Schutzgebete aus Korinth. Einfluß der Liturgie. 399 


Zeitalters ausgesetzte Stadt erschien dem Soldatenglauben als Schutz- 
zauber wirkungsvoller. 

Unter der Regierung Justinians hat in Korinth oder am _Isthmos ein 
kaiserlicher Beamter Biktorinos zwei, wenn man von den Zauberzeilen 
absieht, ganz ähnliche Schutzgebete an Christus und Maria in Stein hauen 
lassen, mit ähnlichen Formeln und mit ähnlichen Fehlern !. Sie scheinen 
mir den christlichen Charakter der milesischen Inschrift aufs neue zu be- 
stätigen und werfen vielleicht auch ein Licht auf die genauere Zeit ihrer 
Entstehung, die bei fortschreitender Erforschung der späten Steinschriften 
ja gewiß noch näher ermittelt werden kann. Der Einfluß der christlichen 
Liturgie auch auf diese korinthischen Schutzgebete ist unverkennbar ?. 


ı Inscriptiones Graecae IV Nr. 204 
(Fundort Isthmos, jetzt vor der Demarckie 
in Neukorinth. liegend): 7 Pos 22 gwros, 
EOS AImI wos 2 Veod dIm$woV puhdsn Tov 
ÜTOZOETOOL ’Tovorwiavov zur TOV nLOTOV auToUÜ 
dovlov Bızıwoivov lu Tois oizovoewslce u 
Eradisic Tobs zare Hewvsic Covres y T Das Licht 
vom Lichte, der wahrhaftige Goit vom wahr- 
haftigen Gott behüte den Selbstherrscher 
Justinianos und seinen getreuen Sklaven 
Biktorinos samt denen, die in Hellas wohnen 


und Gott gemäß leben}. Ebenda Nr. 205) 


(Fundort Korinth oder Umgebung, jetzt im 
Museum zu Verona): f Ayli«) Meoi«, 9eo- 
TöxE, YÜlasov Tv Baoıhkeiev ToU (piLoyglo- 


> ad x x z Li 
tou Jovorwiıevov za ToV yrnaolmg dovlevovte. 


«ur Bizıwgivov T 00V Tois oizovVow !v 
Kootw)n zer) Deamsich (övres + T Heil[ige] 
Maria, Gottesgebärerin, behüte die Königs- 
herrschaft des Christusfreundes Justinianos 
und den Biktorinos 7, der ohne Falsch ihm 
als Sklave dient, mit denen, die in Korinth 
wohnen und Gott; ge(mäß) leben}. 

» Vgl. z. B. die Liturgie des heiligen 
Chrysostomos SWAINSON S. 92 wrijodtı, 
zUgLE, TS NOMS Ev 1 Na901KOVUEv zer NEoNg 
InoAems zer yoous zer Tov Tore zToLzoVÜn- 
zov Gedenke, Herr, der Stadt, 
deren Beisassen wir sind, und einer jeg- 
lichen Stadt und Landschaft und derer, die 
im Glauben darinnen wohnen. 


> 
cv 


GUTES 
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Verkannte Bibelzitate in syrischen und mesopotamischen 


Inschriften. 
{Mit geringen Veränderungen wieder abgedruckt aus Philologus 64 [1905] S. 475—478,.) 


In der Byzantinischen Zeitschrift 14 (1905) S. 1—72 veröffentlichen 
MAX FREIHERR VON OPPENHEIM und Hans Lucas »Griechische und latei- 
nische Inschriften aus Syrien, Mesopotamien und Kleinasien«!. Der 
größte Teil der griechischen Inschriften ist christlicher Herkunft; da sie 
meist datiert sind, haben sie einen besonderen Wert. Zumal für die Paläo- 
graphie und Textgeschichte der griechischen Bibel 2. Zwar die Bedeutung 
inschriftlicher Bibeltextzeugen überhaupt ist bis jetzt noch nicht genügend 
erkannt; wer aber den Stand des Lukianos- und Hesychios-Textproblems 
überblickt, wird jedes sicher zu lokalisierende und zu datierende griechische 
Bibelzitat willkommen heißen. Die genannten Inschriften enthalten 
nun verhältnismäßig viele Bibelzitate, und fast alle können lokalisiert und 
datiert werden. Soweit sie aus syrischen Ortschaften stammen, erregen 
sie unser Interesse wegen des Lukianostextes, dessen Einflußsphäre man ja 
besonders in diesen Gegenden zu suchen hat. Der Bearbeiter der In- 
schriften Hans Lucas hat die meisten Zitate natürlich erkannt; im folgen- 
den seien einige Inschriften aufgeführt, deren Bibelzitate von ihm ent- 
weder verkannt oder vielleicht absichtlich nicht notiert worden sind. 
Ich begnüge mich mit der bloßen Mitteilung, ohne dem Lukianosproblem 
und überhaupt den ganzen Textverhältnissen hier näher zu treten. Die 
Nummern sind die von Lucas gebrauchten, die Namen bezeichnen die 
Fundorte, die zitierten Abbildungen sind bei Lucas zu vergleichen. 

Nr. 15. ‘Alı Kasun 394 n. Chr. ravra &x Beoo stammt aus 2 Kor 5 18; 

Nr. 21. Tamak 559 n. Chr., von Lucas gelesen und transkribiert 

DIROCEITTIPO. TE 
INXEPOYBEI To]v yeoovperlu] 
ist Zitat aus LXX Ps 79 [80] >: 
[ö roruetvov zov In) 1900485, 6 ödnylav wos zoo- 
[Bere 16V ’Iwonp' 6 zasnusvos rt Tv zeoovpeilu], 
[Eupeonsı © 2.2.2... 





....* Vgl. auch die Notizen von MERcATI| S. 279 ff., die mir erst nach Druck meines 
im gleichen Bande der Byz. Z. S. 587 und Aufsatzes zu Gesicht kamen. 
von CLERMONT-GANNEAU ebenda 15 (1906) > Vel-zobennSetzr. 


Identifikationen. Worte aus dem Hohenlied. 401 


Nr. 23. Kasr Nawa nicht datiert, Faksimile Abbildung 4, von Lucas 
gelesen und transkribiert 


\yn AHCIO ? 7 ]Anoto- 

] TION ve 0009 
]WPAIAWC ee n vowie @s 
]PTOCAAA “u. .Joyos dad- 
JIKAAHKAI ae ET 
INCOI 7 9 10000 


Hierzu bemerkt der Herausgeber: »Die Wiederherstellung des, wahrschein- 
lich religiösen, Inhalts will nicht gelingen. Manches erinnert an das Hohe- 
lied, vgl. 6,3: Kan ei nAnolov uov, &g ebdoria, woala ws "Teoovoaknu 
(vgl. ebd. v. 5/6). v. Wilamowitz erinnert mich, daß AAA Z. 4 Aaßeiö 
bedeuten könne«. Schade, daß diese richtige Spur nicht verfolgt wurde. 
Die Inschrift ist tatsächlich eine Aneinanderreihung von Worten des 
Hohenliedes, und zwar aus Kap. 4; nur, daß der Text nicht seinem vollen 
Wortlaut nach, sondern bloß in Auswahl gegeben ist. Dadurch ist die 
richtige Herstellung der Zeilen sehr erschwert. Die folgende Ergänzung 
nach LXX Hohes Lied 4 ı. 3. 4. z erhebt nicht den Anspruch, das ursprüng- 
liche Zeilenarrangement getroffen zu haben, sondern will bloß den Zeilen- 
schlüssen einen Halt geben: 

[ 1 2dov &r zen N nAmotolv] 

|uov. öp9aAuol 00V neoiorevei. °os ono]riov 

[76 26x2z2wov xelim 00V, zer % Aulıd Gov] worte. Ws 

[Aenvoov Ts 600S unAov oov' ws niloyos Acad 

[To&ynAos oov. 764, 9 rAmoiov uov, e]i zer zei 

u@uos olz £orıw 2]|v 001. T 
Zu AAA —= Aavasö ist zu bemerken, daß auf dem Faksimile der 
Abkürzungsstrich erkennbar zu sein scheint. 
Nr. 24. Kasr Nawa nicht datiert, Faksimile Abbildung 5, von Lucas 

gelesen und transkribiert 


1 EIECENEN IERoENEluos nn ee 2£0- 
MOAOFT[ uoloynlo - - - 

EZOMOL[ 2Zouo| Aoy . 

MAAYTI uavel...r> 


a er; 


»Der Inhalt« ist, wie hinzugefügt wird, »jedenfalls religiöser Natur«; 
der Herausgeber fühlt sich an Stellen gemahnt wie LXX Ps 42 [43] « und 
Offenb Joh 35. Die Inschrift ist jedoch Zitat von LXX Ps 99 [100] «: 


ice.I|are eis Tas nÜles aürod &v 8£o-] 
uoloynl[osı, T&s abAd&s airod Ev Öuvors‘] 
2£ouo[Aoyeiode wöro, atveire To Övo-] 
ua avr[oö. 


Daß Zeile 2 vor ras ein eis (Codd. x ART etc.) gestanden hat, ist 


sehr unwahrscheinlich. 
DEISSMANN Licht vom Osten. 4. Auflage. 26 
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Nr. 25. Kasr Nawa nicht datiert, von Lucas gelesen, transkribiert 
und übersetzt: 


\nICYMOYKPC[ . + ou uov, Klvö)oluo)s; dusmirsklens 
]MOYTTAHCICH,[ 2... wov zrAnoiolv] 2... du bist mir nahe, 
IH "E$AAHM| 2.2.) zepein ulov] ..„ mein Kopf 
ITOIMONTGZ| 07 uov v|uyas?] ach, meine Seele (?). 


Die Inschrift ist jedoch wieder Zitat aus dem Hohenlied!, LXX 5>: 


[yorı @dergıldoö uov zooV[e Er Tiv Hıgav. dvor-] 
[E0v wor @derpı] uov, 1r70L0[v uov, reoıoreo« uow.,] 
[reiste uov örlı 7 zegyern) ulov Erirj09n dooaov] 

\ nz + Y2 
[zei of Boorouylor uou ıblezddov vuzros.] 


Nr. 39. Kasr el Berüdj nicht datiert "EuavovnA ued’ nuav 6 delo]s 
vgl. Matth Is. Zur Schreibung ’Euavovji siehe Onomastica Sacra ed. 
LAGARDE ? 49 30 Cod. F. 

Nr. 49. Kasr ibn Wardan 564 n. Chr. ravra eis Öo&av d(eo)d Zitat 
aus I Kor 1051. 

Nr. 99. Diarbekr 437 (?) n. Chr. ofv] ra ovoulara) Ev P(Ü)P(Aw) [so, 
nicht BıßAio dürfte aufzulösen sein] LZo(fjs) Zitat aus Phil 43. 


Abgesehen von ihrer Bedeutung als Textzeugen sind inschriftliche 
Bibelzitate immer auch von Interesse für die Geschichte der Frömmigkeit: 
sie zeigen, welche Bücher der heiligen Schrift die Lieblingsbücher und 
welche Sprüche die eigentlich volkstümlichen waren. Nicht selten lassen 
sie uns auch merken, wie sie gedeutet worden sind. Doch das alles ist noch 
nicht erforscht; man zitiert lieber die biblischen Zitate der Kirchenväter 
nach schlechten Ausgaben. Möchte in dem zu erwartenden Corpus der 
christlichen Inschriften das biblische Material eine Bearbeitung finden, die 
den Anforderungen nicht bloß der Epigraphik, sondern auch der neueren 
Bibelphilologie entspricht! 


ı Wahrscheinlich Türüberschrift nicht | liedes wurde wohl auch nach Offenb Joh 3» 
profaner Meinung; das Wort des Hohen- | allegorisch auf Christus gedeutet. 
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Kautskys »Ursprung des Christentums«. 
(Wieder abgedruckt aus »Die Hilfe« 15 (1909) S. 123, vgl. oben S. 336.) 


KARL Kautsky Der Ursprung des Christentums. 
Eine historische Untersuchung. Stuttgart 1908. XVI 
und 500 Seiten. 

Von dem zweifellos richtigen Gedanken ausgehend, daß die Beschäf- 
tigung mit der Praxis der modernen Bewegungen innerhalb der unteren 
Schichten den Blick für die Bewegungen der Kleinen auch in der antiken 
Welt schärfe, hält KAuTsKv sich für berufen, zu einer alten Liebe zurück- 
kehrend, das Problem der Entstehung des Christentums mit historischen 
Mitteln zu untersuchen. Daß das Christentum »in seinen Anfängen un- 
zweifelhaft eine Bewegung besitzloser Schichten der verschiedensten Art« 
war, diesen Satz stellt er denn auch gleich ins Vorwort, und auch hier 
könnte ich vorläufig durchaus zustimmen, wenn ich auch immerhin ein 
modifizierendes »im großen und ganzen« einzuschieben hätte. Gegen die 
naheliegende Gefahr, daß der politische Praktiker, wenn er zur Feder des 
Historikers greift, die Vergangenheit nach dem Bilde oder nach den Be- 
dürfnissen der Gegenwart zu modeln geneigt sei, glaubt KAUTSKY sich 
für seine Untersuchung durch die materialistische Methode geschützt. 

Schon hier erhebt sich das Bedenken, ob eine von vornherein empha- 
tisch angepriesene »Methode« wirklich ein Schutz ist, oder ob sie nicht 
einen Zwang bedeutet. Aber lassen wir die methodologischen Streitfragen 
auf sich beruhen, sie sind immer ein Zeichen von Unsicherheit. Die großen 
Historiker halten keine langen Reden über die Methode ihrer Arbeit, 
sie arbeiten. Wer mit einer Methode die Quellen vergewaltigt, muß mit 
seiner Methode, und mag sie die Methode der Engel sein, abgelehnt werden; 
wer ohne anspruchsvolle Methode, aber mit hellen Augen und sicherer 
Hand die Quellen erschöpft, der beschwört die Geister der Vergangenheit. 

In der Quellenfrage scheint mir KAUTSKy von seiner eignen Methode 
verlassen zu sein. Er kämpft gegen die »herkömmliche Auffassung«, das 
Christentum sei die Schöpfung eines einzelnen Mannes, Jesu Christi. 
Gegen diese Auffassung wird zunächst die allbekannte Tatsache geltend 


gemacht, daß die profanen Historiker der frühen römischen Kaiserzeit 
26* 
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den Stifter des Christentums kaum erwähnen. Aber gerade diese Nicht- 
erwähnung ist die Folge des spezifisch unliterarischen Charakters des Ur- 
christentums eben als der Bewegung der Mühseligen und Beladenen, der 
Menschen ohne Macht und Ansehen, der »Unmündigen«, wie sie Jesus 
selbst nennt, der Armen, Unedlen, Toren, wie sie Paulus mit prophetischer 
Sympathie schildert. KAUTSKy selbst kennt diese Stelle. Die profanen 
Historiker der Umwelt des Urchristentums waren durchaus aristokratische 
Geister, Vertreter der dünnen Bildungsschicht, die Welt von oben nach 
unten, nicht von unten nach oben betrachtend. Die unscheinbare, ver- 
achtete Bewegung, die sich an das Auftreten des unbekannten Galiläers 
Jesus anknüpfte, konnte diesen Geschichtsschreibern der Staatsaktionen 
weder auffallen, noch konnte sie, wenn sie ihnen aufgefallen wäre, inter- 
essant erscheinen. 

Macht man also mit der Erkenntnis, daß das erste Christentum in 
der Hauptsache eine Bewegung der unteren Schichten war, Ernst, so 
verliert der Hohn GiBBons, den KauTtsky sich aneignet, jede Unterlage. 

Auch die christlichen Quellen der Urzeit werden von KAUTSKY 
nicht aus seiner eigenen Grundauffassung heraus beurteilt, sondern aus 
einer satten, vornehm und unhistorisch auf die »Unwissenheit« der Evange- 
listen und ihre Wundersucht herabsehenden Berliner Aufgeklärtheit heraus. 
Manche Stellen des Buches lesen sich, als stammten sie nicht von einem 
Kenner der unteren Schichten und ihrer Treuherzigkeit, ihres Enthusias- 
mus und ihrer Freude am Massiven, Derben und Plastischen, sondern 
von einem um Blut und Farbe gekommenen Zeitungsbourgeois, dem 
die Atmosphäre der modernen Großstadt das Urwüchsige und Boden- 
ständige, das der Arbeiterführer haben sollte, versengt hat. Wenn das 
Urchristentum Bewegung der Unteren ist, wie sollen denn seine literari- 
schen Reliquien anders sein, als sie sind? Als volkstümliche Bücher haben 
wir sie gerade in der letzten Zeit betrachten gelernt; ihr Mangel an litera- 
rischer Gesuchtheit, ihr Verzicht auf doktrinäre Reflexion und künstliche 
Raffiniertheit sind zu deutlich. Dem wirklich historisch denkenden Men- 
schen sind diese Muttermale der Evangelien Echtheitsmarken, und der 
ganze antike Wunderapparat ist der selbstverständliche Rahmen für das 
Bild, das jene einfachen Erzähler aus dem Volke festhalten, das Bild Jesu. 
Dieses Bild erscheint als historisch echt, wenn man gelernt hat, Bild und 
Rahmen als etwas Verschiedenes zu betrachten. Und gerade die einfachen 
Gemüter sind, besser vielleicht als die unnaiv gewordenen Historiker, 
fähig, die charakteristischen Züge einer Führerpersönlichkeit festzuhalten. 

Auch die Stellung Kautskvs zu der zweiten großen Schicht der 
urchristlichen Dokumente, den Paulusbriefen, ist eine von seinen eigenen 
Prämissen aus unverständliche. Er mußte diese Briefe von seinem Stand- 
punkt aus als glühende Agitationsschriften eines enthusiastischen Prole- 
tarierführers ansehen und läßt sich in Wirklichkeit die Meinung einiger 
sonderbaren Kritiker aufbinden, die, den vulkanischen Charakter dieser 


Was KAUTSKy falsch und was er richtig gesehen hat. 405 


Briefe verkennend, den Zeltmacher von Tarsus wie einen Ordinarius 
der Dogmatik behandeln und mißhandeln und mit der Schere den echten 
Paulinismus aus dem unechten herausschneiden. ’ 

Noch an einem andern Punkte versagt KAuTsky als Quellenforscher. 
Die Hauptthese, daß der Ursprung des Christentums materialistisch zu 
erklären sei, wird durch eine eingehende Schilderung der Gesellschaft der 
römischen Kaiserzeit fundamentiert. Ich verlange billigerweise nicht, 
daß er hier unter die Fachleute geht und selbst Fachhistoriker wird. Aber 
er sollte, wenn er nun doch einmal aus zweiter und dritter Hand schöpft, 
sich doch auch in dem großen Forschungsgebiete, das durch die moderne 
Epigraphik und Papyrologie erschlossen ist, umsehen. Sein Bild der 
römischen Gesellschaft ist meines Erachtens veraltet, weil wesentlich 
auf Grund der literarischen Zeugnisse gemalt. Und diese Zeugnisse führen 
uns nicht besonders tief in die Schichten hinein, in denen die Ursprünge 
des Christentums liegen. Wir sind jetzt an der Hand der neuentdeckten 
Selbstzeugnisse der Menschen aus dem hellenistischen Osten ganz anders 
in der Lage, die Stimmungen dieser Menschen zu studieren, und ich finde 
nicht, daß KaAutskvs Bild im Lichte dieser Dokumente glaubhafter wird. 

Der Hauptdissensus zwischen KAutsky und mir liegt in der prin- 
zipiellen Beurteilung der urchristlichen Bewegung: er sieht in ihr eine 
proletarische Emanzipationsbewegung mit kommunistischer Tendenz und 
unterschätzt dabei die Wirkungen der schöpferischen Persönlichkeit Jesu 
und des Apostels Paulus ganz beträchtlich; ich erkenne, je länger ich in 
diesen Stoffen arbeite, um so stärker den volkstümlich-religiösen Enthu- 
siasmus des Urchristentums und Könnte alles nicht verstehen ohne das 
Kraftzentrum Jesus, dessen inneres Leben in Paulus und allen andern 
nachschwingt und nachzittert. Was Kautsky instinktiv gesehen hat, 
ist richtig: der enge Zusammenhang des Urchristentums mit den volks- 
tümlichen Schichten. Aber was er eine historische Untersuchung, was er 
die materialistische Erklärung der Entstehung des Urchristentums nennt, 
ist ein zwar interessanter Versuch einer Konstruktion, aber doch bloß 
eine Konstruktion. 


406 .Faksimile des Zoilosbriefes, Textseite (zu S. 121 ff.). 
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Abb. 19. Brief des Sarapisdieners Zoilos an den ägyptischen Finanzminister Apollcnios, 
Alexandria 258/257 v. Chr.; Papyrus aus Philadelphia (Faijüm), Originalgröße 30x31,5 cm, 
jetzt im Museum zu Kairo. Durch Vermittlung von C. C! EDGAR. 
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408 Rückseite des Zoilosbriefes (S. 121 ff.) und der Tubiasbriefe (S. 128 ff.). 





Zu S. 121ff. 
Abb. 20. Zoilosbrief, Schrift auf der Rückseite. 





Zu S. 128 ff. 
Abb. 22. Tubiasbriefe, Schrift auf der Rückseite. 
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Betov 59: 60.0. 

PeoueVs 310 f. 
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dose 3114. 

&doSev 383 8. 

dovros 87. 271 ff. 

doülog Aoıoroö 2771. 
322. 

duvauıs 3114. 
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&p Einide, 1545. 

Enrico 1545. 

Zuucvo 286 7. 

Zuos 1674. 

dugenis 320 6. 
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Zrrupavıs 292 5. 320 6. 
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edeyy&uov 189 12. 
3131. 
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AU SEE ITESE 
Kuioao eos 2383. 
292 4. 


Kaıowuoıevös 323. 

Kato«oos 322. 
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zvguos Baoılsıov 300 2. 
zvoros Baoılevs ZOO 4.7. 
ö zUo0os nuov 298 ff. 
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royos 94. 

)otdooos 2694. 
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er 
o 
er 
oO 


< 
(0) 


\ lic x 

7100 öpdarhunv &ym 
163 7. 

100 Öpdahumv  hau- 


 Bavo 1637. 
100 öpdarumdv TEINUU 
16377. 
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owue. 131 7. 
2754. 
Ioneroos 3161. 
oWoız0owos 311. 312 
1.2.25. 65 
owo/zoouos 3125. 
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128 2.1388 us 06. 
»Adulatorisches« 
3031. 306 7. 3097. 
Advent 314 ff. siehe 
auch Parusie usw. 
Adventsmünzen 315. 
318320, 
Adventsopfer 315. 
318 f. 
Ägyptischer Bibel- 
text 441. 
Ägyptische Fragmen- 
te des NT 441. 
Ägyptische Kulte 
245 f. 
Ägyptische Sakral- 
texte 1093. 
Ägyptizismus 229 3. 
Äolischer Dialekt 88. 
Ära, seleukidische 25. 
Ärzte 66 f. 70. 772. 
Agathos Daimon 217 
(2. 3000). 221 (Z: 
3000). 293 f. 299 4. 
301. 
Akten d. Arvalbrüder 
318f. 
Aktionsart 882. 
Alexandrinischer 
Kult 2933. 

» Alexandrinisches« 
Griechisch 807. 
Allsehender Herr 357. 
Also spricht 321 9. 11. 

Altaramäisches 
Ostrakon 403. 
Altbabylonische Brie- 
fe 150.4. 
Althebräische "Ostra- 
ka 403. 
Altlateinische Bibel- 
Übersetzung’ 102. 
Altsyrische Bibel- 
Übersetzung 102. 
Amerikanische Arbeit 
12526 1220. 
Ammon 14110. 261 0. 
Ammoniterhäuptling 
128 f. 
Amosfragmente 337. 
Amulette 37. 46. 203. 
222 (Z. 3015). 243. 
344. 
Anälogie und Genea- 
logie 226 f. 





4. Sachen. 


Analphabeten 132. 
162 2. 

Anastasis 77. 

Anathema 74. 193 11. 
256 ff. 

Andachtsstimmung, 
antike 243 ff. 

Anmut des NT 56. 

Annona 174. 176, 

Anthologie 66. 71. 75. 

Antiattizismus, mo- 
derner 3. 

Antiattizist 98 13. 

Antichrist 291. 312. 

Antimammonismus 
67. 

Anwalt 332, s. Para- 
klet und Stellver- 
tretung, 

Aoristpräsens 882. 

Apamenerkohorte 
147 ff. 

Aphaia 244. 

Aphrodite 2925. 

Aphrodite-Papyri 
31911. 

Apokalypse 210. 

Apokalypsen 245 2. 

Apokryphe Literatur 

Bs2l0le 

Apokryphen des AT 
42 


Apollon 273f. 280. | 
Apollon Nesiotes 273. 
Apolytrosis 278 1. 
Apophthegmen- 
Sammlungen 367. 
Aposiopese 1205. 
Apostelgeschichte 


Apostolische Väter 
15 6. 
Appellation an den 
Cäsar 2883, 
Aquila 173. 
Arabische Papyri 302. 
— Tätowierung 3955. 
Aramäisch 13 0. 50. 
Aramäische Ostraka 
403. 4: 
Aramäische Papyri 
294. 973. | 
Aramäische Perga- | 
mente-24. | 
Aramaismen 54«. 729. 
152 6. 
Arbeit 265 ff. | 





‚ Arbeiterworte 266 f. | 


ı Aufbewahrung von 
1081. 209. 211 u. Ö. | 


‚ Aufseher 295 3. 


| Aussetzen von -Kin- 


Architektenpäpste 
127. 

Areopagrede 329. 

Ares 217 (Z. 2998). 
221. 2925. | 

Aretalogie 330 2. 

Aristeasepistel 80 u.ö. 

Aristokratisierung d. 
Johannestexte 
2113. 

Arsakiden 24f. 31011. 

Artemis 765. 91. 
240 ı0. 262. 

Artemisbild 91. 

Artemistempelchen 
9]. 

Arvalbrüder 318 f. 

Asianismus 542. 

Asklepios 108. 239 5. 
AHlatr 21372280: 
3171. 

Aspiration 1545. 

Astrologen 615. 683. 
17194. 743, -2681. 
395 5. 396 6. 

Athene 217 (Z. 2999). 
221. 273. 293 (Abb. 
61). 
Athene Polias 273. 
Athenonike, Zenturie 
149 19. 
Attis 186. 
Attizismus 
SS 299: 
1007. 102.4. 
105. 

Attizismus, moderner 
3 


246 6. 

SAL DLER 

98 ı8. 
103. 


Texten in Gefäßen 

283. 291. 
Aufgaben der For- 

schung 338 ft. 


Augmentverschlep- 
pung 747. 

Augustusdiener 322. 

Augustustag 306 ff. 

Ausrüstung der Apo- 
stel 86 a. 


dern 134. 136. 
Ausweitung desEvan- 
geliums 2791. 
Auswendiglernen 
897. 


Badakiel 396 «4. 
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Badsteuer 307 (Abb. 
65). 307 3. 

Ballio im Pseudolus 
des Plautus 2695. 

Band der Zunge 258 ff. 

Bannbrief 191 ff. 

Bannformeln 193 11. 

bar 275 10. 


| Barmherziger Sama- 


riter 107.727 2328: 
Baruchepistel 206. 
bauen 127. 


| Bauernschrift 203 f. 
ı Bauhandwerker 127. 


Becher der Dämonen 
2994. 


Becher des Guten Dä- 


mons 2994. 
Becher des Herrn 
2994. 


| Becherformeln , Kul- 


tische 299 4, 
Becherinschriften 
103 ff. Nachträge, 
Befreiung 277. 
Begriffspaare 267 ff. 
Beichtbekenntnisse 
1585. 243. 
Beicht- und Profes- 
sionszettel 36 0. 
Bekannter Gottes 324s. 
Bekannter des Kai- 
sers- 3247. 
Bekenntnisformel 
292 7. 
Bergpredigt 227. 
Bescheltung 2695. 
Beschwerde 3144. 
Beschwörungen 260. 
359. 
Besessenheit 261 f. 
Bestattung heiliger 
Schriften 291. 
betraut mit dem Ev. 
320. 
Bettelbrief 1531. 
Bettelpfaffe 87. 
Bettelsack. 86 f. 
Bibelfragmente 32 ff. 
Bibelgebrauch 171. 
402. 

Bibel- u. Väterhand- 
schriften 2395. 
Bibelstellen aufOstra- 
ka 43 ff. 1909. 

Bibeltext 17f. 
Bibelübersetzungen 
102. 114 6. 387 ff. 
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Bibelzitate 
400 ff. 
Biblia 
1144. 
»Biblische« 
BASE: 
»Biblische« Latinität 
90 f. 387 ff. 
Biblische Papyri 32 ff. 
»Biblische« Wörter 
59 ff. 
Bildersprache 270 ff. 
283 1. 
Bildungsgrad d. Kle- 
rus 1909. 
Bildungsschicht 404. 
binden 258 ft. 
Bindezauber 258 ff. 
Bischöfe, »epigraphi- 
sche« 95. S 
Bittende Witwe 1077. 
2324. 
bleiben 277. 
Bleibriefe 119. 1212. 
Bleirolle von Rhodos 
18 1. 
Bleitafel von Hadru- 
metum 181. 2252. 
Bleitafeln 9. 181. 746. 
9471: 119E.- 2252. 
ZITAF 25H: 
Blindenheilungen 
107 f. 261 2. 
Blut vergießen 356. 
Brettspiel 268 f. 
Briefbücher 200. 
Briefe 118 ff. 193 ff. 
23251.2320172340: 
Briefe und Episteln 
im NT 198 ff. 
Briefe, _ epistolische 
196. 
Briefe, jüdische 1182. 
Briefe, religiöse 243. 
Briefe Alexanders des 
Gr. 198. 
— des Aristoteles 
196. 198. 
— des Brutus 198. 
— Christi 2081. 321. 
— des Cicero 197. 
198. 
— des Demosthenes 
198. 
— des Epikuros 196. 
— des Isokrates 196. 


1S 1,0: 
Pauperum 


Gräzität 





Indices. 


Briefe des Johannes 


206 ff. u. Ö. 
— der Kaiser 320 ff. 
— des Paulus 198 ff. 


u. Ö. 
— des Platon 196. 
Briefformeln 1472. 3. 
14815. ı6. 1504. 
1527. 254 0. 
Briefliteratur 118. 
Briefsammlungen 
201 3. 
Briefschlüsse, eigen- 
händige 132 6.1371. 
Briefschluß einge- 
rückt 177 s. 
Briefsteller, antike 
1443. 1582. 
Briefstil 1291. 206 
12:20, 
Britische Arbeit 102. 
31120, 
Brot 332. 
Bruder 332. 
Brüdergemeine, Ge- 


sangbuch der 332 0. 
Bürgen 1891. 
Bund 2713. 287. 
Bund oder Verfügung 
286 f. 


Cäsarenkult 2142. 
238 3. 246 f. 287 ff. 
331 

Cäsarianer 323. 

Charagma 289 f. 

Charis 75. 

Charta Borgiana 373. 
13% 

Cherubin 220 
(Z. 3061). 2245. 

Chi 283 f. 

Chiasmus 365 5. 

Chinesische Laster- 
tafeln 268 o. 

Chöre 245. 

Christentums, Ur- 
sprung des 403 ff. 

Christenverfolgungen 
35. 109. 179 ff. 291. 

Christianer, (Christ) 
323. 

Christliche Briefe 35f. 
163 ff. (?). 172 ff. 
178 8 (??). 179 ff. 
1821. 183 ff. 188 ff. 
191 ff. 

Christliche Inschrif- 





ten 17. 2395 (?). 

251. 393 ff. 400 ff. 

1U-A02 
Christliche Papyri 


DORMSZULLE LO: 
»Christliche« Wörter 
59 ft. = 


Christo eigen 322 
Christolatrie 327. 
Christologie 2902. 
327. 
Christus und die Cä- 
saren 287 ff. 
Christusbriefe 208 ı. 
32]: 
Christusdiener 322. 
Christusfreund 324. 
3991. 
Christusgenossen- 
schaften 333. 
Christuskontempla- 
tion 327. 
Christuskult 324 ff. 
S3l IE, 387a120: 
Christusleiden 751. 


Christusmystik 324 1. 


327. 
Christusnachfolge 
333% 
Christussklave 322. 
Chronik 210. 
Chronologie 5. 
Clementina 102. 
Cognomina 383. 
collegium naviculario- 
rum 1788. 
Constantinopolita- 
num 293.0. 
Corpora der Inschrif- 
ten 027137 
Corpus der christl.In- 
schriften 18. 402. 
Corpus der Papyri 32. 


»Dämon, Guter« 293. 
Dämon ohne Haupt 
11339 
Dammsteuer 307 
(Abb. 65). 307 2. 
Dankbarer Samariter 
108 10. 
Dankesformeln 1473. 
Dativ 1692. 
Datum 138 s. 
Deissmannism 531. 
Dekalog hebr. auf Pa- 
pyrus 303. 


| Dekomposita 75 1. 





Demenname 312. 
Demeter 941. 
Demotische 
staben 1115. 
— Ostraka 393. 
— Bapyrı. 29: 
Deserteure 185 ff. 
Despotes 303. 
Deutsche Arbeit 101. 
10. - 
Devotionen 256 ff. 
Devotionstafeln 74 e. 
256 ff. 


Buch- 


-Diakonatskandidaten 


46. 188 ff. 
Diakonisse 193 11. 
Diaspora 98. 2462. 

S87 2 1lao: 
Diatribe 207. 210. 
Dionysos 934. 273. 
Diptychon 381 ff. 
Distichen, jüdische 

389 1. 
Distributivzahlen 98. 
Doktrinarisierung. 

der Johannestexte 

2113. 

Dominat 299. 
Doppelkomposita 

19.1. 
Doppelnamen 3921. 
Doppelte Ausferti- 

gung von Urkun- 

den 25.2. 
Dorfkultur 2281. 
Dorfpriester 186 7. 
Dorn im Fleisch 261. 
Do-ut-des-Frömmig- 

keit 27T 
Dreizeugenurkunde 

291.3. 

Du-Gebet 112 16. 
durch Christus 9 ı2. 

286. 
durchkreuzen 283 f. 
Durchkreuzung 284. 
Durchlöcherung 2832. 


Echtheitsfragen 207. 

Eckstein 332. 

Eden 222 12. 

Ediktstil 63 ı. 

Ehescheidungsver- 
träge 276 1. 

dem Cäsar eigen 322. 

Christo eigen 322. 

Eigenhändige Brief- 
schlüsse 1326. 137{. 


Eingabe 139 ff. 309 7. 
318 1. 

Eingekratzte Schrift 
401. 

Einzelseele 247 ff. 

Einzugsreden 315 ı. 

Empfehlungsbriefe 
1312 16318. 1995. 

Emporkömmling 
250 3. 

Engels732:4309.0397. | 

Engel-Inschriften 
239 5. 393 ff. 

Engelkult 357. 393 1. 
398. 

Enkomien, altchrist- 
liche 351. 

Epheserbrief (Röm 
16) 201. 

»Epheserbrief« 201. 

Epidemie 3192. s. 9. 

Epigraphik 9 ff. 405. 

»Epigraphische« Bi- 
schöfe 10 0. 

‚Epiphanie 318. 3184. 
320. 

Episteln 1184. 
197 £. 210 f. 

Episteln, briefliche 
196. 

Episteln des -Diony- 
sios von Halikar- 
nassos 198. 

— des Horatius 198. 

— des Lucilius 198. 

— des Ovidius 198. 

— des jüngeren Pli- 
nius 198. 

— desPlutarchos198. 

— des L. Annaeus 
Seneca 198. 

—. urchristliche 206. 

Epistolographie 1171. 

Eponymentag 306 2. 

Erbauung 1277. 

Erbpacht 23. 

Erinyen 75. 257. 

Erlöserkult 332. 

Erlösung 277 ff. 

Erlösung in Christus 
280 e. 

Erstarrungen 100. 

Erzengelinschriften 
von Milet 393 ff. 

Erzengelkult 398. 

Erzengelmonogram- 
me 396. 


195. 





Erzengelnamen 306. 


4. Sachen. 


Erzhirte 77 ff. 332. 
Erzinschriften ®. 
Esel 1292. 
Essener 217 0. 
Ethische Begriffe 
264. 
Etymologie 3424. 
Evangelien 334. 


| Evangelienfragmente 


321 ASIIE 
Evangelien (?)- Frag- 
ment von Kairo 
368 ff. 
Evangelienfragment 
aus Oxyrhynchos 


Evangelienscherben 
43 ff. 1142. 1909. 
Evangelischer Wo- 
chenbrief X. 
Evangelium 3131. 
Nachträge. 
Evangelium als 
Gattung 210. 
Ewigkeitshoffnung 
332 f., 389. 
Examen 190. 
Exkommunikation 
191 ff. 
Exorzismus 217 (Z. 
3019). 222. 260 s. 


Its 


Familien 200 7. 

Familienbriefe 253 10. 

Familiengefühl 162 f. 

Familienleben, an- 
tikes 340. 

Familienszenen 131 f. 
159 ff. 168 ff. u. ö. 

Fast- u. Bettage 358. 

Feuerhölle 224 ı3. 

Finanzangelegenhei- 
ten,kultische 121ff. 

Finger Gottes 260 s. 

Fluchtafeln 17 6. 18 1. 
74. 243. 256 ff. 

Formelhaftes 93 ff. 

Formengeschichte 
117. Nachträge. 

Formularbücher, 
christliche 276 3. 
280 3. 

Französische Arbeit 
121. 2..145. 6. 18. 
ASIER2IS UNE: 

Frauenideal s. Weib- 
lichkeitsideal. 

Freer-Logion 331. 





jrei 276 1. 
Freigelassenen-Syna- 
goge- 380. 
Freigelassener des 
Aesculapius 277 3. 
Freigelassener Chri- 
sti 211. 323. 
Freigelassener des 
Herrn: 2711.. 323. 
Freigelassener des 
Kaisers 323. 
Freiheitsidee 2714. 
Freilassung im Bet- 
haus 273. 2143. 
Freilassung in der 
Kirche 274 3. 2806. 
Freilassungsurkun- 
den 88 4#t. 271 ff. 
Freilassungsurkun- 
den, jüdische 273 
7.8.3025. 
Fremdensteuer 895. 
Freund Christi 324. 
Freund des Kaisers 
324. 
Frömmigkeit, aposto- 
lische 127. u. ö. 
Führerpersönlichkeit 
404. 
Fürbitte 122. 
126. 141f. 
154 3. 16011. 


123. 
150 4. 


Gabriel 368 ff. 396 f. 

Galaterbrief 201. 

Galaterbrief als 
lenbrief 772. 

Galiläischer Dialekt 
50. 

Gallikos (= Men) 
278 6: 

Galliostein 51. 

Gattungen, literari- 
sche 1171. 1183. 
Nachträge. 


Ga- 


Te 2786. 


Gebet für die Stadt 
397. 

Gebete 112 1e. 123 ff. 
243. 351 ff. 393 ff. 
s. auch Fürbitte. 

Gebete, altchristliche 
33 13. 

Gebote 322 s. 9. 3794. 

Geburtstag 150 (Z. 
18). 152 12. 306 4. 

Gefäße als Behälter 


1827. | 





423 


von Handschriften 
281. 
Gefangenschaften des 
Paulus 201. 
Gefangenschaftsbrie- 
tez20ler 


| Gekreuzigter 332. 


Geidspenden, religiö- 
se 84 s. 121 ff. 243. 
Gelübde126. 372. 374. 

Gematria 237. 

Genealogie und Ana- 
logie 226 f. 

Genesis 341. 

Genisa 291. 

Genitivus absolutus 
107 5. 

Genitivus der verletz- 
ten: Autorität 921. 

Genna 221 (Z. 3072). 
224 13. 

Genossenschaften 
333: 

Genossenschaften, re- 
ligiöse 321 6. 

Gerechtigkeitskranz 
319% 

Gerstenpreis 2341. 

Gesandte Christi 320. 

Geschlossenheit der 
antiken Kultur 40 
u. Ö. 

Geschwisterehen 
134 4. 

Gespräche Jesu 34 10. 

Getreidegeschäfte 
174 ff. 

Getreideschiffe 178 7. 

Giganten 220 
(Z. 3059). 224 3. 

Giroanweisung 97. 

Glasbecher 103 ff. 
Nachträge. 

Gleichnisse Jesu 
1077. 232. 

Gleichnis vom barmh. 
Sam.21077. 2323. 

— von der bittenden 
Witwe 1077. 2324. 

— vom Gnadenlohn 
267. 

— vom reichen Nar- 
ren 2503. 

— vom Schalks- 
knecht 229. 2313. 
2325 

— vom unfruchtb. 
Feigenbaum 2325. 
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Gleichnis vom unge- 
rechten Haushalter 


252. 

— vom verlor. Sohn 
15322. 159.18:0198: 
232 5. 


— von .den Wein- 
gärtnern 255. 
Gnade od. Leistung? 
Ps2837 
Gnadenlohn 267. 
Gnostisches 34. 
göttlich 295 f. 
göttliche Gebote 296. 
822,8: 
göttliche Gnade 296. 
göttliche Schriften 296. 
32207. 
Göfttlichkeit 296. 
Goldtafeln 9. 
Gott 162. 291 ff. 
Gott aus Gott 292 6. 
die Gott Fürchtenden 
39X1 8. 

Gott der Hebräer 217 
(23019) 22273: 
Gott und Heiland 2925. 

S3kt 12. 
Gott und Herr 309 f. 
Gottes Bild 332. 
Gottesfürchtige 391. 
Gottesgebote 322 9. 
Gottesherold 297 5. 
Gottes Sohn 294 ff. 
332. 
Gottes Wort 332. 
Grabesschänder 91. 
Grabinschriften 5a. 
25055,2265. 381: 
1.0; 
Grabungen 339 u. ö. 
Graffiti 52. 9. 236 ff. 
2574. 
Griechische Arbeit 
DO UO: 
Griechische Papyri 
29 ff. u. Ö. 
Griechische Sprache, 
Wesen der 3.1060 
11240, 
Groschenbibel 1145. 
Großstadtgriechisch 
DAR 
Großstadtkultur 241. 
Großstädte 240 f. 
Grüße in Briefen 
148 15. 1994. u. 6. 
Grundstein 380 s. 





Indices. 


>» Guter Dämon« 293 f. 


Guter Gott 294 1. 2. 


Gutschrift 98. 


Hände auf Grabstei- 
nen 352 ff. 

Den Hals hinlegen 
94f: 

Handarbeiter 209 ı. 
266 6. 


, Handgreiflichkeiten 


IE 162 
Handschriftenkon- 

trast 138 f. 
Haupt 332. 
Hauskirche 238 4. 


‘ Hebammenbuch 66 6. 


677. 
Hebräerepistel 33 6. 
54. 207. 213. 3271. 
Hebräerevangelium 
338 3. 
Hebräische 
402. 
Hebräische Papyri 
303. 
Hebraismen 72 (8 20). 
96 ff. 1526. 164 0. 
Hebraisten 553. 
Hedonistische Reli- 
gion 127. 
Heer, römisches 
145 ff. 150 ff. 163 ff. 
183 ff. 381 ff. 
Heeresreligion 2465. 
Heiland 262. 311. 
332% 
heilig 322 2. 
Heilige, das, und das 
Historische 1. 
heilige Schriften 321 
13. 
heiliger Tag 3192. 
Heilungsberichte 
107 f£. 261 f. 340. 
Heilungswunder 243, 
Hekate 257. 
Helios 278 6. 3571. 
Hellenisierung Ägyp- 
tens 245 u. ö. 
Hellenisierungdes Ju- 
dentums 273.351ff. 
361. 389. 392 u. 6. 
Hellenisierung des 
Orients 21. 25. u.ö. 
Henochbuch 355. 
Hera 80. 
Herakles 108 ı. 


Ostraka 





Herberge 379. 
Herborner Bibelwerk 


102 1. 
Herkulanensische 
Rollen 593. 94f. 


Hermes 111. 217 (Z. 
2993. 2999). 221. 
259. 

Hermes Trismegistos 
65.11. 245. 

Herr 849. 139 (Z. 30). 
141. 1474. 1543. 
208:11..303. 3322: 3: 
auch xDprog. 

Herr der Diademe 
300 2. 

Herr der Geister 355. 

Herr und Gott 309 f. 

Herr König 300.4. 7. 

Herrin 87. 160 1. 298. 
300 a. 6. siehe auch 
xvpia. 

Herrin Königin 3006. 

Herrndienst 304. 

Herrnkasse 304. 

Herrnmahl 304. 

Herrntag 304. 306. 

Herrscherkult 246. 
287 ff. 

Hesychiostext 441. 
400. 

Heteronymität 
207. 

Hexameter, jüdische 
389 1. 

Hexapla 76 ıo0. 

Hieratische Ostraka 
392. 

Hieroglyphen 321. 

Hieroglyphische Pa- 
pyri 30. 

Hieronymusbibel1l02. 


198. 


Himmelsbriefe 2081.2. | 


32® 

Hirte 332. 

Hirtengilde 791. 

Historische, das, und 
das Heilige 1. 

Höchster Gott 2739. 
355. 

Höhenlagen d. Fröm- 
migkeit 245. 

Höllenfahrt Christi 
342. 

Hofgebrauch, persi- 
scher 3242. 

Hofgesellschaft 123. 

Hoftitel 121 6. 324: 


‚ Hoherpriester 312. 





332. 
Hoheslied 401 f. 
Hokuspokus 222. 
2298 
HolländischeStaaten- 
bibel 1021. 
Holztafeln 38 12. 77 ff. 
99. 381 ff. 
Homolcegen 84 s. 
Horos 111. 1852. 217 
(Z.2995). 221. 2927. 
Horoskop 15211. 243. 


‚Hunde 128f. 


Hungerstreik 170. 
Hygeia 75. 
Hymnoden 293 f. 
297 4. 308 f. 
Hymnus, altchrist- 
licher 33 s. 
Hymnus an Maria 
433. 
Hyperbeln 692. 
Hypotaxe 105. 
Hypsistarier 392 2. 


Ich bin 109ff. 221 11. 
IcH-Stil 108 ff. 
Identifikationen 376. 
Ignatiusfragment ° 
3310. 
Iliasfragment des Bri- 
. tish Museum 227. 
Infinitivus absolutus 
(imperativisch) 
63120 
Inkubation 121. 
Inschriften 9 ff. u. ö. 
Inschriften, christ- 
liche, siehe christl. 
Inschriften; In- 
schriften, jüdische, 
siehe jüd. Inschrif- 
ten. 
Inselchristentum 
239 4. 5. 
Inselkultur 239 f. 
Inselreisen 239 f. 
Inspiration 52. 213. 
Interzession 282 o. 
Interrogativum als 
Relativum 1013. 
Inventar eines Tem- 
pels 80 6. 810. 
Inventare von Kir- 
chen 36. 
Iranische Namenfor- 
schung 25. 


Irenäusfragmente 
3314; 

Irische Bibelüberset- 
zung 1025. 

Isis 575. 593. 84. 
109ff. 243. 245 e. 
2927. 2982. 300 4. 

Isisgebet 593. 112. 
24577. 

Isiskollekte 83 f. 88. 
243 4. 

Isispriester 847. 3144. 

Islam 190 ıı. 

Isolierung des NT 52. 
33att. 

Isopsephie 237 f. 

Itala 102. 


Jakobusepistel 54. 
198. 206. 210. 

Jerusalemreise des 
Paulus 374. 376. 

Jerusalem-Veteranen 
381 ff. 

Jezidis 1093. 

Johanneischer Stil 
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182 0. 183 3. 185 2. 
9..152.,180,3.02004: 
Be PRNIREE 
4.0223 1.74. 82.108232 
1.225957 22604. 5: 
27510..2787.281s. 
284 3. 287 3. 2883. 


133. 


2892. 292 6. 294 0. 


299 1.2. 3001. 2.6. 
301. 301 3. 302 2. 
303 6: 304 3. 4. 305. 
306 2.4.8.3071.2.4. 
312323198. 97 34% 
3122.72.31910. 323 
1.2382.0883.4..10: 
14.. 3851. 
Wilhelm, A. 11a. 13a. 
182. 835. 1191.3. 
1205. 2589. 2593. 
321139 3227: 39]: 
351 2.,303538399 
1. 354. 354.2. 355 4. 
350m. 33a on 
358..359 1. 360. 360 
4. 361 2: 
Wilisch, E. 128. 
Wilke, Chr.. G. 59. 
5992. 61. 347. 
Wilke-Grimm 347. 
s. auch Grimm. 
Wilkins, G. 364 a. 
Wilski, P. 113. 


1223. 123. 1234. | Windisch, H. 23. 8a. 
1241.. 125. 126 1a. 1175 2325..3027: 
1392 021322286! 336 2. 
6. 
Stellen. 
a. Griechische Bibel. 
Septuaginta. 
1 Mose 27 u. 22421. 1 Mose 1924 ff. 2243. 
22 1125. 251922 341. 
24 11211. 263—4 34. 
Ga ff. 2243, 2 Mose lıı 2235. 
96 356. 16 ‚13411. 
10 224. 22 13411. 
117.9 11214. 23 DS 
1520 22312. 38.17. U. 2.22312 











GBR SPl32% 
50. 2129.02 
2703. 3232. 


Winer, 
99:3: 
57. 
3581. 

Winnefeld, H. 112.3. 
313. 

Winter, F. 11a. 

Wirtz, J. 2781. 

Wissowa, G. 116 1. 
13411. 2262. 3934. 

Witkowski, St. 23a. 
3810. 492. 98 1a. 
106 o. 1191. 3. 131 
1.1330. 19409102 
136 1. 

Woenig, F. 191. 

Wolters, P. 360. 

Wood, E. D. 314.4. 

Wood, J. T. 103. 

Worrell, W. H. 286 4. 

Wrede, W. 2071. 

Wünsch, R. 181. 74 
6.7. 119. 1192. 220 
5.225 3. 2566. 2588. 
259. 2593. 2832. 
396 2. 

Wulzinger, K. 120. 


Zahn, R. 112. 
Zahn, Th. 15. 1610. 
2071. 287.1. 
Zereteli, G. 1387. 
Ziebarth, E. 113. 142. 
1193. 1202. 2283. 
2384. 391 3. 
Ziemann, F. 
1504. 1971. 
Zolotas, G. I. 96 ı3. 
Zorell, F. 347 5. 
Zwaan, J. de 3712. 
381: 901. 256.4. 


133 0. 


2 Mose 7 ff. 2236. 
4 2237. 
819 2608. 
1321 2232. 
14 22322. 
27 22010. 
22323. 
15 182. 


2 Mose 205 356. 
12 1127. 
2lıa 356. 
15.16 21128. 
3lıs 2608. 
347 356. 
3 Mose 69. 12.13 22411. 
1629.31 358. 
2117 1013. 
2327.29.32 358. 
29 357% 
34 02. 
4Mosel41s 356. 
1622 355. 
2716 309: 
5 Mose 516 1127. 
713 22319 
910 2608 
1613 9. 
16 92. 
194,5.2359. 
10 356. 
10—13 356. 
21 3612 
6.7 3544 
2724 356. 
2822.28 182. 
3lı0 92. 
32 182. 
43 359. 
Jos 3ı3 ff. 22321. 
514 369. 
1816 22413. 
Richter 17 356. 
510 129. 
2 Sam 124 2513. 
15 341. 
16 341. 
2211 2245. 
1 Kön 88 65(87) 
1230 1933. 
218 28. 
2 Kön 527 19216. 
9% 359. 
31 1931. 
2Chron 31ıı 2245. 
336 356. 





6. Stellen. 


1 [3] Esta 72° 1224, 
2 Esra [Esra] 34 92. 
411 70. 71 ($ 16) 


Esth 51 2953. 
37% 
Hiob 720 22315. 
81 23° | 
97 ff. IL2>1403 
3423 SEE 
381 1. 2248. 
9 22210. 
10 2246. 
22 22210. 
26 22318. 
31. 1121253 
397 1293. 
4016. (21) 23. 
Ps 15 181. 
17 [18]g 22417. 1s 
18 [19]a 2244. 
34 [35]ıs 358. 
36 [37Jıe 11212. 
17.39 1124. 
40 [4l]ıo 19212. 
42 [43]a 401. 
43 [44]’ae 357. 
45 [46]ı0 22416. 
57 [58] 356. 
67 [68]20 1451. 
77 [78]28 22110. 
79 [80]2 400. 
80 181. 
85 [86]ı5 3095. 
87 [88]2 3095. 
99 [1004 401. 
102 [103]20 357. 
103 [104]ı5 1042. 
Nachträge. 
32 22418. 
106 [107Jıe 2241e. 
113 [114]a 22321. 


118 [119]ı27 11212. 


Aquila 1 Mose 11-5 173. 


2 Mose 23 


Matth 11-3. 12. 


1420 22. 
23 402. 
213 369. 3713. 


420.22 16410. 


Ha1f. 


921. 





Ps 134 [135]10.11. 11210. 
21 22410. 
135 [136]17— 20 11210. 
136 [137]s 356. 
138 [139]: 22315. 
140 [141] 76. 
| 1475 [16] 22210. 
Sprüche 106 356. 
19 1831. 
1130 356. 
132 - 356. 
|Pred 8ıı 67 (8 12). 
ı Hohes Lied 
41.3.4.7 A0Ul. 
| 52 402. 
| 63 ff. 401. 
| Jesaja 13 235. 
217 351. 
63 22320. 
149 22414. 
182 23. 
196 23: 
2213 2514. 
357 23. 
3714 28. 
459 396. 
583. 5.10 358. 
11-14 33. 
6511 299. 
6615 ff. u, a. 22415 
Jer le—ı0 22310. 
522 2243. 778. 
628 22416. 
716 398%: 
1lıa 3593 
328—15 28. 
Ezech 210 223 
1615. 25 2513. 
390 _ 299. 
4416 299. 
Dan 613.24. 19%. 
Joel 3[4]eı 359. 
Zach 14ıe. ıs. 19 92. 
Mal 1r.1ı2 299. 
214 11213. 
15.16 E20. 
Tob 713 11213. 





Tob 1219 
Judith 49-13 
Fr 
Weish Salom 
71.2 
123—5 
143 ff. 
Weish Sir 217 

717 
167 
24 
6 
11 
465 
475 
5lıa 
Sus 28 ff. 
1 Makk 335 
513 
1122 
2 Makk 110 
27, 
324 
31 
39 


728 
35 


817 

919 
1013 
127 


22 


134 
143 
152 


3 Makk 24 
21 


44 
535 
613 

17 A 
77 


Symmachos 2 [4] Kön 34 79. 


jer 14s 


Neues Testament. 


121 [122]3.4 1117. 
126 [127]ı 3983. 
128 [129]a 2242. 
134 [135]7 22317. 
2249, 
23. 
Matth 524 15513. 
SHE 2208 
48 36511. 
61.4 2503. 
2 88 ($ 2). | 
10s ff. 86 


Matth 10ı7 3653. 
18 1318. 
19:1... 28586. 
26 367. 
DSL EEDS2 LT: 
40 3658. 


| Matth 1135 f. 


1210 
1330 
1430 f. 


161 ff. 


2513. 


437 


65 (87). 
358. 
1217. 


1128. 
1129. 
1123. 
SDR 
Sirio, OR 
2243. 
109. 
111a. 
1117: 
355. 
359: 
359: 
1935. 
36513. 
1296. 
359. 
1204. 
81 (832) 
399: 
355. 
2953. 
397: 
22419. 
2953. 
331% 
1657. 
1204. 


129. 
SIE 
3572. 
31010. 
15517. 
357. 
3572. 
2243. 
2953. 


1637. 

31010. 
22314. 
36513. 
15517. 


115. 
3383. 
99, 
147e. 
2613. 
3304. 


438 
Matth 1724 229. 

25 892. 
186 64 (82) 

231. 94 (83) 

so 229. 2313. 
1917 2943. 

27 16410. 
20 848. 

28 2783. 

2s D 3662. 
21lss—41 2585. 
229 

ı—10 10hlı. 

31f. 3668. 

11 1011. 

12 101. 

21 214. 
2519 94 ($ 3). 
262° 19213. 

50 100 ff. 

Nachträge. 

66 921. 

67 19214. 
2735 1938. 

31.32 44. 

2813 19310. 
Mark 155 2227. 

58 2227. 

9 2238. 

15 65 (8 6). 

40—41 44. 

63 1272. 

7 98 (8 2). 

8 86. 

735 258. 

03 442.45 
17 44. 
oe, a 
18 44. 

22 44. 

25 2201 

2227. 

42 64 ($ 2) 
1018 2942. 

28 16410. 

45 2783. 
125—9 255. 

9 255. 

16 2142. 

26 15526. 

35 3651. 
139 3653. 

11 2858. 
1421 19212. 

32 95. 

41 37. 3712. 90. 

41.42 901. 

65 19214. 


| 
| 
| 





Indices. 


Mark 1515 229. 2297. | Luk 2059-16 
21 44, 16 
Luk ii 43. 41 
36 369 f. 219 
21T. Di 14f. 
3 9312. 2235 f. 
52 14813. 35 f. 
23 51. 40 ff. 
4160-21 37%. 4045 
35 2227. 4069 
639 3654. 40—rl. 
830 2233. 42 
35 65 (8 6). ) 
93 86. 48 
104 86. 4953 
11 3657. 5354 
17.20 22420. 5559 N 
30 1077. 5960 
40 68 (8 13). 61 
1120 2608. 6164 
29 3304. 6589 
50 359. 70.71 
126 234. 2334 
uf. 2856 2420 
13—15 AA. 37 
13—16 44.45. | Joh 11-9 
15—16 44. 14 
106—24 2503 14—17 
21 3658. 317 
42 821. 442 
57 93 ($ 2) 48 
58 93 (81) 51 
58 f. 229. 637 
13 ft. 2325 44 
16 261. 51 
147 ff. 366. 73 
10 3664. 836 
1511 ff. 1534. 96 
12 1324. 7 
16 1708. a 
18.2102419918> 107—14 
zart. 1321. 1232 
29 131e. 42 
166 252. 1315 
15 36510. 12. 18. 143 
174 158. 9 
br 38, 10810. 16. 26 
18 62 (8 1). 1514 f. 
21 3657. 15 
181 ff. 1077. 26 
7.8 315. 167 
8 359. 1819—25 
13 1573. 191 
19 2942. 12 
28 16410. 15 
29 2585. 15.17 
33 229. 2022 
1940 25le. 25 





255. 

255. 
3651. 
36513. 
2856. 
2151. 


44. 





Joh 2028 309%. 
29 3308. 
AGesch 13 65 (8 7). 
69 380. 
753 70 (8 16). 
827 30086. 
1386 ff. 12615. 

15 ff. 379. 
1423 911. 
1523 3838. 
166.7 1257. 

9 2551. 
or 1265. 
1718 77 (8 27). 
22 2435. 
2—31 3291. 

23 2161. 

24 331a. 

24 f.29 3315. 

26 3332. 

27 3313. 6. 

28 2645. 

ss 

31 33128893 

3331. 
182 713. 
1283130: 

8 981. 

18 1267. 

24 12617. 18. 
19 n. 

19 2162. 

21 1262. 

24 91. 

27 24010. 

29 24010. 

32.41 911. 
203 3742. 

Sulz 3743. 

4 376. 

5 376. 

15 ff. 398. 

15.17 83915. 
21es ff. 1267. 

38T. 6286. 
2218 1255. 

27 2882. 
232.22 71701 
2521 29]ı. 

26 3021. 
263 3141. 
276. 38 1787. 

9 361«. 

34 14811. 

Röm lı-7 203 f. 

8 692. 1473. 

91. 1524. 

10 1673. 


Röm 124 ff.  241s, 

25 72 ($ 19). 726. 
14 2641. 
1200 2648, 

324 2781. 2806. 

419 TR 
21 679. 

57 951. 

13 66 (8 8). 

617.20.6.19 27%. 
18 2772. 

22 2772. 

82 2772. 
10318132018 
20 f. 2758. 

21 2772. 
23 275. 
26 68 ($ 13). 
26-34 2857. 
101 1674. 
11a 121s. 
arte 2935: 
132 70 (8 16). 
7 892. 2883. 
1516 1253 
al) 692. 2363. 
20 12613. 
22 1549. 
25 3744. 
16 137. 1723. 199%. 
238. 
1 199. 
3 ff. 310: 
4 94. 
5 2387. 
6.12 2664. 
17—20 239%. 
20 359. 
21 3744. 376. 
3771. 
22 2008. 
1 Kor 14 1473. 
12 822} 
14 981. 
22 3304. 
26—31 7ı. 130. 
115. 
26 if. 52. 12616. 
39 1275. 
10 1276. 
3801. 
162 1275: 
23 322. 
410 1583. 
12 2668. 
17 1382. 
5.5 2565. 


2571. 





6. Stellen. 
1 Kor & 1314. 2 Kor 8 2902. 
9.10 269. 912 1253. 
19 1274. 101 1330. 
20 2759 7 322. 
719 3229 l1e 544. 
20 3292 23 822: 
21 2792 23 tf. 239, 
22 323. 25 239. 
23  2755.9.10.| 26 1475. 2391. | 
2766 26%. 
24 2776 12 261 f. 
31 24lı th 1269: 11. 
32 2760 32121177261 
35 27T. s ff. 1263. 3304. 
39 2761. 9 26232. 
82 (Cod 37) 756. |Gal }ı-51 141. 
5.6 3024. 1—610 141. 
97 84s. 8.9 2581. 
9 235. 14 14813. 
16 1262. 21 1255. 
17 3208. 4 2764. 
1019—21 299. 7 3208. 
2ı 299. 299. 313 280 3.5. 
25 236; 15 7012, 
27 2991 16 341. 
31 402. 28 2802. 3322. 
1120 304. 29 322. 
27 92. 4—7 2757. 
123 301. 5 275. 
13 3322 8.9 2758. 
13 334. 11 2668. 
1 1315. 51 DIDI 
143. 5. 12. 26 1277. 2765. 
19 15522. 2 1326. 
32 22420. 13 27512. 
1510 2667. 17 2762. 
23 322. 18 2762. 
32 24010. 25la. 24 322. 
58 2668. 611 1326. 1386. 
161.2 83. 1273. 110t. 1391. 
3093. ı2 76 ($ 26) 772. 
3 137. 17 2563. 
6 1211. Eph 17 2808. 
2552. 16 1473. 1524. | 
17 15212. 22 223: 
ı9 14816. 2387. 14 XI. 
21 1386. r 20 ff. 1275. 
22 2581. 2988. 310 22311. 
2 Kor las 2585. 355. 612 22311. 
212: 255. 18 80 ($ 30). 
31 13% 20 320. 
3 32 Phil 13 12612. 1473. 
411 1583. 12 1544. 
51 1273. 13 20232. 
3 2491. 23 2574. 
18 400. 23—11 29032. 
20 320. 9.11 3023: 
616 1275. 10 22311. 





| 


| 
| 


N 
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Phil 216 2668. 
20 f. 376. 
30 68 ($ 14). 
37.8 1583. 
8 3247. 
43 95 ($ 5). 1076. 
1604. 402, 
ıs 90 (82). 28111. 
22 1271. 2023. 
380. 
Kol 13 1473. 
7 322: 
14 2806. 
214 282. 2832. 
18 393. 
311 3322. 
16 1435. 
43 2552. 
7 16412. 
at 376. 
14 Sııke 
16 2021. 
18 1386. 
1 Thess 12 1473. 1524. 
9 16411. 
24 3208. 
19 319. 
411 2666. 
13 1454. 
17 1455. 
18 1456. 
511 1457. 
23, 2160. 
2 Thess 13 1473. 
5 127: 
21 81 ($ 32). 
4 2914. 
se 3171320: 
8.9 318. 
310 2669.10. 
17 1330. 1371. 
1386. 
1: Tim 191. 269. 
11 3208. 
20 297 
22 3105. 
6 2784. 
8 3543. 
9 2673. 
ı2 69 (8 15). 
33 67 ($ 11). 
46 322. 
Si 2632. 
614 3203. 
2 Tim 13 1524. 
10 3204. 
315 s321t. 
41.8 3203. 


440 Indices. 




















2 Tim 47 2624. |Hebr 10855 81 ($ 32). |1 Joh 3x, 36513. | Offenb Joh 
7.8 2627. 117 14811. 49 593. 35 401. 
u lofonek Sulsr 135 67 (8 11). 14 31110. 20 4021. 
10 269. 22 207. 16 593. 51 22,28. 
OR 22-24 207. 57 251.3. 9 2977. 
20 3915. 24 1671. 2 NR 1345. 66 2341. 
itele 3208. Jak 26 364. 3653. 1601. 10 359. 
5 239. 7 {nicht 5] 237. 1 2540. T9—ır 248. 
24.5 267. 8 3104. 4 KB27R 1210 72 (8 20). 
13 3203. 19 2228. 12 23. 15 388. 
33 2754. 413 ff. 17510. |3 Joh ı 2540. 17 3229. 
Philem « 1473. 1504. 1 Pe lıs.ı9 280. 2 1472. 1316 f. 289. 
10 2854. 19 2803. 3 1527. 18 231. 
1302890283: 217 3105. 15 16115. 143 2977. 
17 164s, 33.4 655. Judas 4 B025 12 3229. 
18 66 ($ 8). 6 36513. 20 17513. 13 2663. 
181. 28Lf. 7 72 ($ 18). |Offenb Joh 153 2978. 
21 16120. Bst. 77:8 28). lı 359. 4 2978. 
DI EHEN 2 Pe 15.6 2702. 4 208. 1714 3107. 
Hebr 114 3m. 11 3lla. 10 304. 1916 3107. 
313 1457. 1 Joh 13 131s. 212 ff. 238. 226 3556. 359. 
73 37. 21 2858. | 13 2408. 21 208. 
b. Lateinische Bibel. 
1 Mose Alss 389. | Weish Sir Matth 8ıı 389. Phil 35 390. 
5 Mose 8ır 380. | 2446 389. 1%s 389. |2 Thess is 389, 
Esth 101s 389. 3816 389. 2315 390. 1 Tim 210 389. 
Hiob 1414 389. 4lıs 389. 2650 100 ff. 311 390. 
Ps 55 [56]ı3 389. Bar 33 389. Luk 2035 389. Tit 1a 389. 
Weish Sir b Makk 611 390. Röm 26 390. Hebr 63 390. 
1615 390. 1244 389. 33 389. ' Offenb Joh 321 389. 


ec. Deutsche, englische u. a. Bibeln. 
Matth 2650 100 ff. 


d. Inschriften. 


American Journal of Arch. sec. ser. vol. 7 (1903) Nr. 1 Inschriften aus Korinth Nr. 40 128. 
5 > ” >, 10 (1906) S. 290 701. 

Papers of the American School of Classical Studies at Athens 2,97 173. 

Annales du Service des Antiquites de l’Egypte t. 22 S. 7 ff. 3891. 

Athenische Mitteilungen 

2 (1877) S. 81 108ı2.| 16 (1891) S. 406 ff. 931. | 24 (1899) S. 199 1640. | 24 (1899) S. 406 68. 

7 (1882) S. 367 ff. 808. 121 (1896) S. 98 722. |24 (1899) S. 275ff. 3132. | 27 (1902) S. 48 ff. 310a. 

Berliner Philologische Wochenschr. 21 (1901) Sp. 475 3098. 

Bulletin de Corresp. Hellenique 

20 (1896) S. 394 ff. 181. 


21 (1897) S. 60 873. | 22 (1898) S. 120 885. | 23 (1899) S. 301 2676. |25 (1901) S. 279 2675. 
65 667. 355 2733.25 (1901) S. 62 ff. 3247. 416 94ı. 
22 (1898) S. 58 885. 496 2673. 88 2677. 128 (1904) S. 195 32211. 
116 885. |23 (1899) S. 274 19311. 275 319. 330 109. 


Bull. della comm. arch. comm. di Roma 1903, 279  181a. 
Buresch, Aus Lydien S. 197_ 278. 
Byzantin. Zeitschr. 14 (1905) S. 1—72 400 ff. 

; 21 ff. 7910. 
Cagnat, Inscriptiones Graecae ad res Rom. pert. III Nr. 188 3212. 
1086 Ss0r 12. 
The Collection of Ancient Greek Inscr. in the Brit. Mus. 
Nr. 15834 886.| Nr. 604 2631.|Nr. 722 11217. | Nr. 918 758. 

587 b 2625.) 633 S.249 721. | 906 .. 2925. | 


6. Stellen. 441 
Collitz u. Bechtel, Dialektinschriften II Nr. 1899 ı3 65.4. 
IIl2 Nr. 4959 16. 
Corpus Inscriptionum Atticarum Appendix S. XIIIf. 746. S. XXX 2583. 
Corpus Inscriptionum Graecarum 
Nr. 1378 665. 3465 70. 598015 ff. 1081. | Iladd. Nr. 2322b 69. 
1732 a 37 661. 3499 f. 3244. 5984 1081. 356. 
2566 765. 35004 3244. 8748 2516. 2322b 78. 
2664 758. 43008 (S. 1128) 71. 8888 182. | 356. 
2715ab 3l1e. 447451 79. 9552 2665. | III add. Nr. 4700 k 
2895 393 ff. 4699 2940. 9727 71e. 3723. 
294310 3221. 4759 3723. | IV .S. 395.397 3968. 
Corpus Inscriptionum Latinarum III S. 836 661. VI17685 3723. VIII Nr. 2557 1479. 
Inscriptions rec. a Delphes par Wescher et Foucart Nr. 66 2775. 


Inschrift aus Didyma (Inventar Nr. 350) 
Diels, Vorsokratiker? 480 n. 17 ff. 


2574. 





3192 und Nachträge. 


Dittenberger, Orientis Graeci Inscriptiones Selectae 


Nr. 5531 f. 922. 
901 3003. 

10 2927. 

139 3144. 
1689 1419. 
1688 3004. 
201 1093. 1859. 
2108 1647. 


Dittenberger, Sylloge Inscriptionum Graecarum: (2) 


Nr. 226 °495s5 f. 3161. 


250 34127 686. 
325 370817 675. 
ı8 14813. 
328 374121. 30 3182. 
342 276239 69%. 


Dittenberger, Sylloge I 

Nr. 78323 f. 2891. 
1181 3512. 

Eg. Aox: 1892 Sp. 173 


262 7910. 
33823 2759. 
415 3009. 
418 3009. 
423 | 

425 3009. 
426 

438 2701. 


' 347 2760 2925. 
376 381431. 55 301s. 





415 °881 3225. 804 3117030. 261 5. 
418 388851 3228. 807 °1173ı5ff. 1081. 
95 3227. 844 273. 

583 399626 8310. 845 274 6. 
nscriptionum Graecarum ® 

1259 119. 1267 109. 

1260 1212. | 1268 2642. | 
ff. 182192 


441109 939. 
45610 Tas) 
4581—60 313: 
40T. 313: 
532as ff. 2584. 
598 627. 
606 30011. 
6105 3248. | 
732 3110425 67a. 


803 3116934 3171. 








62930. 45 643, 
655 2927.. 309. 
666 2940. 
668 3111. 
6691-46 304 3. 
3 306. 
13. 18 304. 
15 ff. 2311. 
8457 884. 
850 2774. 
85713 654 


891.21240 182. 752. 
929 3685100 851. 


Bulletin de la Societe Arche£ol. d’Alexandrie Nr. 12 (1910) S. 16 2513. 

Forschungen in Ephesus 2 S. 147 ff. 907. 

Heberdey, Opramoas. S. 50 XIX As 821. 

Heberdey und Kalinka, Bericht Nr. 59 265 1. 

Herzog, Koische Forschungen und Funde 

Nr. 24. 25 2152. | Nr. 163 251 ı.|Nr. 165 323.|S.39f. 2735. 278. 
Heuzey et Daumet S. 432 ff. DR>> 

Altertümer von Hierapolis Nr. 78 10.2228 201% 758. 


O. Hoffmann, Die Griech. Dialekte III S. 72 


Jahreshefte des Österr, 

2 (1899) Beiblatt Sp. 
43 f. 907. 

Inscriptiones Graecae 


II2S.XIIIf. 746. 
Nr. 10 (21081) 3138 
1353 757. 
III pars III Appendix 
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The Oxyrhynchus Papyri 





Nr. 32 163 ff. 119 168 ff. 523 2991. | 851 337. 
33 verso Ilıı 67. 8.14 18514.| 654 223. 3063 IT. 88619 f. 99. 
31541. 3012. 10 66. 655 9322,.,...908 107. 
48 2785. 121 99. |"*: 656 335. 37 1814. 
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Großer Zauberpapyrus Blatt 33 216 ff. 
Zeile 1353 Zeile 2243 f. 671. 
1369 Sau 
2195 f. 


Papyrus Passalacqua 133 0. > ar 
Pubblicazioni della Societa Italiana per la ricerca dei Papiri greci e latini in Egitto: Papir: 


greci’e latini vol. IV Nr. 328 1241. |. 330 1233. | 435. 121 ff. 
Reinach Papyri Nr. 7 _ 2301. 2813. 
Revue Egyptologique I fasc. 3—4 (1919) Nr. 2 S. 5 ff. 159 ff. 
The Tebtunis Papyri 








N 2 66. 1913 f. Hl: 2818 1637. 11657 3192 
5185. 194.20 27510. 245 65. 489 ff. 315. 
Wiener Zauberpapyrus 397 a. 
1. Ostraka. 
Crum, Coptic Ostraca 
Nr. 29 188 ff. 37 1909. 129 422. 
31 1905 39 1908. 522 259 1. 
34 1907. 71 191 ff. Ad. 7 1908. 
Ostraka Deissmann 
Neil 3022.7. 32 883. | 39 30le. 57 166 f. 
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Sangiorgi S. 33 1051. 
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Cohen I 307 n. 403/404 318. 
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— 33 277 11. 
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Hermogenes De invent. 337 0938. 
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Hieronymus in Gal. 112 613 
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— ungedruckte Predigt 371. 
— zu Röm 324 2781. 
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— 7, 10 302 6. 
Julianus Apostata 1014. 
C. Jul. Victor (Rhet. lat. min.) p. 448 

Halm 133 0. 
Justinus Martyr Apol. I 27 ff. 134 11. 
— Dial. m. d. Jud. Tryphon c. 14 u. 52 3197. 
Pseudo( ?)- Justinus Cohortat. ad Genti- 

les 5 78 101. 
Konzil von Arelate Canon III 188 1. 
Krates (Poetae philos. frg. ed. Diels 4 

p. 218) 873. 
Kyrillos von Alexandria 101 4. 
Logiafragment I Nr. 4 323. 
— II 323.4. 363 ff. 
— III 324. 
Martial II 39 647. 
— X 733 3102. 
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Menander (Rhet. Gr. ed. Spengel 3 
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Mischna Taanith III6 358. 
Moeris S. 58 69 6. 
»Moschion« De pass. mul. S. 477 664 u. 6. 
Neilos b. Photios Bibl. S. 513 36 767. 
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Oreibasios Coll. Med. I S. 544 6 f. 
Origenes IV 686 a ed. de la Rue 


Philodemos zeoo. 13 5 
Philon ed. Mangey II S. 467 
Photios Anfang d. Lexikons S. 107 
— Bibliotheca S. 513 36 
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—012107(11)763 
Platon Apologie 31 B 
— Brief Nr. 13 
— Gorgias 447 
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Plinius d. Ä. Nat. Hist. 13 1-13 
Plinius d. J. Ep. X 97 

— — — Ill 
Plutarch Mor. II. S. 707 B 
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Polybios Hist. 18,31 4 
Proklos De forma epist. Nr. 12 

Nr. 21 


Ruphos b. Oreibasios Coll. Med. I 
Ss. 5446. 
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Ode Salomos Nr. 23 


Test. Salomonis Fleck S. 133, McCown 


S.758* 
Schmone-Esre 12 
Scriptores Hist. Aug. Hadrian. 25 
Sophokles Eris Fragment 
Sophronios 
Soranos ed. Rose S. 174, 22 
Sotion Script. Rer.'Mir. Gr. S. 183 
Sueton Domit. 13 
— Nero 39 


Tacitus Hist. 55 

Tertullian Apol. 42 

Test. XII Patr. Test. Judae 8 

— Test oBevisssne 15 
Thomas Magister S. 18,8 
Thuk. 1133 

— 314 


Vergil Aeneis VI 45 
Vettios Valens I S. 43 ı7 
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— Cat..Codd. Astr. Gr. V 28, 5] 16 
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249 1. 
98 18. 
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Neachtrage und Berichtigungen. 


zum neuen WETTSTEIN vgl. jetzt E. von DoßscHhürz ZNTW 21 (1922) S. 146 ff. 
statt von lies VAN EYSINGA. 

Cumonr erschien in 2. Aufl. 1914. 

vor Didyma: in Makedonien (L. HEuzey et H. Daumer Mission archeologique 
de Mac£doine, Paris 1864—1877). 

hier ist der S. 2643 zitierte Bericht nachzutragen. 

bei den Sprachforschern ist noch zu nennen A. MEILLET Apergu d’une histoire 
de la langue grecque, Paris 1913 S. IX. 

eine volkstümliche Einführung gab GEORGE MıLLıcan Here and There Among 
the Papyri, London 1922. 

nach Mitteilung des Herrn Pastor BRuno TROMM (früher zu Valparaiso und 
Santiago de Chile) vom 18. 10. 22 gedeiht die Papyrusstaude gut in ganz Mittel- 
chile; mein Gewährsmann hat aus Papyrusstengeln des Botanischen Gartens 


‘ der Quinta Normal zu Santiago de Chile selbst Papyrusblätter nach den 


2“ 
30: 


33:52 


99%: 
1042: 
105 1: 


alles: 
= 1217: 


Te: 


197 1: 
2325: 


261 5: 
300 11: 


3027: 


318: 


: 3192: 


antiken Regeln hergestellt. 
über Mitte lies: Anapotal bei Syrakus >. 


- STAERKS Handausgabe erschien in 2. Aufl. 1912. 


statt Mc LEAN lies McLEAN. 

zur Vorgeschichte der »biblischen« Latinität vgl. auch unten Beilage 7 S. 387 ff. 
statt 104 [103] lies: 103 [104]. 

die Vermutung, daß noch andere Exemplare auftauchen werden, bestätigte 
sich durch eine Mitteilung WIEGANDs, der mich auf einen Glasbecher der 
Sammlung von Mr. THomAs E. H. Curris in Plainfield (New Jersey) auf- 
merksam machte. Die Herausgeberin GisELA M. A. RicHTER Art in America 
vol. 2 (1914) S. 85 gibt den Text so: Eögyoaivov &p’sie & IIaoıs und übersetzt 
‘»Rejoice in that in which Paris rejoiced«; that is, in the beauty of women’. 
Entweder liegt hier ein Lesefehler oder ein Herstellungsfehler vor. Das Fak- 
simile des Bechers (Tafel 17 Nr. 14) zeigt leider nur die eugo«ıwor- Seite. 
statt ıı1 lies 10. 

statt III Nr. 772 lies: III Nr. 722. 

zur formengeschichtlichen Forschung vgl. auch M. ALBERTZ Ev. Kirchen- 
blatt für Schlesien 24 (1921) S. 326 ff. 

letzte Zeile lies 1203. (1 in manchen Abzügen undeutlich.) 

statt 130 lies 131. 

statt Jak 25 lies Jak 27. 

zu 804 füge hinzu 31170. rs 

»Ebenda« bezieht sich auf Anm. 9. 

bei Nr. 172 streiche 2. 

EDUARD NORDEN (Postkarte, Berlin-Lichterfelde 6. 12. 22): »Nach Ansicht 
von WILAMowırz und mir können die Worte z« dv avrov eiayyele nur 
bedeuten die um seinetwillen ergangenen Freudenbotschaften. Es sind darunter 
die Prophetien verstanden, die in Sibyllinen und sonstiger Orakelliteratur 
auf Augustus bezogen wurden.« 

die Inschrift steht bei WıEGAnD Bericht VII (oben S. 113) S. 54. 
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